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Erſtes Kapitel, - 
Ba om Hafen. | 
Per (Lepus timidus. Linn.) *) 


$. 4. 


Der alte männliche Hafe heißt Rammler, der weibliche, 
Häafin, auh Satzhaſe. Die jungen Hafen werden 
hal bwuͤch ſig genannt,, wenn fie ihr Wachsthum . halb 
vollendet haben; Dreiläufer, wenn fie drei Wiertheile ı 
ihrer vollfommenen Größe erreicht haben. Letztere Benen= 
nung erhalten an einigen Orten auch alte, die fehr raſch 
anf drei Läufen rennen, ‘während fie ‘mit dem einen Hin⸗ 
terlaufe fchnellen, ohne den Boden zu berühren. 

Die Ohren. nem man Löffel, -die Augen Seher, 
die Füße, wie bei allem Haarwilde, Laufe, die Hinter 
Läufe insbefondere Sprünge, die Haare Wolle, den 


— — 


2) v. en ins RUHR: 2798. Behftelns Hand. b, Jagbw. 
1 2.8. 


——* Handb. I. | * 
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Schwanz Blume, auch Federlein, die Haut, wie bei 
allem zur iedern Jagd gehörigen Haarwilde, Balg. 

Statt Fährte ſagt man von allem zur Niederjagd ger 
hörigem Haarwilde Spur. 

Die Hafen rammeln, indem fie fi) begatten; bie 
Häfin ſetzt, wenn fie Junge befommt; die von einer auf 
einmol geſetzten werben. „unter dem — Namen 
Satz begriffen. 

Der Haſe aͤſet ſich, aber — Feine Weide, 
er frißt nicht; er ift ferr, nicht feift; gut oder ſchlecht, 
nicht dick oder mager. 

Die Vertiefung, welde.er in den Erdboden macht, 
um in derfelben einmal oder öfter, auf längere oder fürs 
zere zeit — beißt - das Lager. In dieſem figt 
gebraucht, wenn er ſich in demfelben zujammenzieht, um 
fo dem Blicke des fich nähernden Menfchen oder Thieres 
weniger ausgeſetzt · zu feyn; “häufiger: und jedesmal aber 
bedient man fich deſſelben vorzuͤglich daun, wenn er ſich 
auf der Flucht, nur fuͤr den gegenwaͤrtigen Augenblick, in 
einer Furche, hinter. einem Raine, oder ter einem Bufche 
zu verbergen fucht. 

Aus dem Lager, ober, da, wo er fich gebrüdt hat, 
wird er durch) Menfchen oder Hunde aufgeftoßen, von, 
leßtern auch aufgeſtochen. 

Abends rührt er ind Feld, um Aeſung zu fuchen; 
Morgens ins Holz, um zu ruhen. In dad Lager führt 
er, und fo auch aus demſelben heraud, wenn er es 
verläßt; er fpringt über Zeug, Heden, Graben u. dgl. 
er. flieht nicht darüber. 

Der noch nicht verendete Hafe, weichen der Jaͤger in 
ſeine Gewalt bekommt, wird von ihm genickt. (S. F. 52.) 
Den verendeten wirft oder weidet er auß*), er bricht 
ihn nicht. auf. (S. $. 52.) 

u. Um ihn zum Behuf der wortſchaffung oder Aufbe⸗ 





Obiger Ausdruck witd von allem jur Miederjagd —R&& 
grbraugt, bel melgem Dinfed Gefapäft flatt findet. 
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mahrung irgend woran bangen zu Eönnen, heffet man 
ihn ein, d. bh. man fchärft über dem Knie des einen Hins 
terlaufes, zwifchen der Heffe und der Knochenroͤhre, eine 
Deffnung ein, durch welche der ‚andere Sprung bis übers 
Knie durchgeſteckt wird, 

Endlich wird er wie alles zur. Heinen Jagd gehörige 
Haarwild und, wie ‚jedes Raubthier gejtreift, nicht, zers 
wirft. Unter der Benennung Hafenflein. veriteht man 
alles, was bei der hohen und Mitteljagd zum Kochwilds 
brer.und „zur Lunze gerechuet wird, nehmlich: Kopf Hals, 
Blätter, die untere Hälfte der Rippen und die D Dünnungen, 
Herz, Lunge und Leber. 

Bei diefer und bei allen übrigen zur niedern Jagd 
gehörigen Wildarten behält der Jäger den Ausdruck Fett 
bei; er ſagt nicht , wie von den zur hohen und Mirtetjag 
gehörigen, ftatt deffen Feiſt. 


$. 2. 

Der gewöhnliche oder gemeine Haſe wird — doch 
nur ſcherzweiſe — auch Lampe, nah Maaßgabe feines 
Aufenthalts aber Feldhafe, Walde und Holzhaie, 
Berghafe, Grundhafe, Sumpf- oder Moorhafe, 
Bruchhaſe, Sandhafe, Steinhafe u. ſ. w. genannt. 

Nach dem Linnéiſchen und Pennantifchen Sy— 
ſteme, fo wie nach dem Bechjteiniichen für Jäger, 
gehört er zu den Nagethieren, nah dem. Blumen— 
bachiſchen wird die ſechsſste Ordnung, zu welcher er 
zu vechnen ift, etwas bejtimmter unter der Benennung 
vielzebige, nagende Säugthiere angegeben! nad 
dem Pariſer wird er als erſte Art der Z3ften Gatz 
tung, in der fechöten Unterordnung aufgeführt. Ob inan 
ihn zu den wiederfäuenden Ihieren zaͤhlen foll oder 
nicht, darüber find die Meinungen noch immer getheitt. 
Ich meined Theils fiimme, wenigitens fo lange, bis e3 
Herrn Bechſtein gefällt, die Erfahrungen bekannt zu 
machen, welche ihm neuerlich zweifelhaft gemacht haben, 
. Bechſt. Handb. der Jagdwiſſenſchaft, des erjten Ih. 
erftem Bande, $. 108, &. 150.) denen, welche dad Wies 

1 * 
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derkaͤuen laͤugnen, aus folgenden nicht neuen, aber, wie 
ich glaube, ſchwer zu widerlegenden Gründen bei, 

4) Weder der Magen, noc) die Darmkanaͤle ‚des Hafen 
find fo befchaffen, wie fie es ſeyn müßten , wenn dad 
Geſchaͤft des Wiederkäuens von ihm follte verrichtet 
werden fünnen. ©. $. 3. 

2) Er ift ein vielzehiges Thier; mir aber iſt kein 
ſolches bekannt, bei welchem das Wiederlaͤuen erwie⸗ 
ſen waͤre. 

3) Die faſt immerwaͤhrende ſchnelle Bewegung der Ober⸗ 
lippe kann nichts fuͤr die Sache entſcheiden. Sie 
ſcheint vielmehr eine bloße. Grimaſſe zu ſeyn, die 

s wahrfcheinfich nur von der Gewohnheit, alles mit feis 
nem Fitznaͤschen zu befchniffein, oder von der beſtaͤm 
digen Bemühung, ſich durch Windholen vor neber 
faͤllen zu ſchuͤtzen, herruͤhrt. 


$. 3. — 
Der gemeine Hafe*) iſt in allen europaͤiſchen, 
in den bekannteren afrilanifchen Ländern, in den meis 





*) Veildofig muß ich bier des veränderfihen .Dafen (Lep. varls 
bilie, Linn.,) erwähnen, welcher and der nordifche, Alpen, 
Stein, und Schneehaſe, Im einigen Gegenden .des ruſſaſchen 
Antheils vom fonftigen Polen aber — zum Unterfchiede von dem grös 
ßern, granen, den man den kütthauer beift — der Lieflärnder 
genannt wird, und nad den melſten Einthellungen- eine Art dee Das 
fengattung, nad der Parifer aber unter dem Namen Pica (f. Gats 
tung 37. der Säugthlere T. B.) eine eigene mode. Noch iſt alles anf 
feine Naturgefhichte Bezug habende nicht voͤniz aufgeklärt; ich befchränte 
mich deßhalb cuf folgenden Auczug aus Behfteins Handbuch der 
Zagdwiſſ⸗nſchaft, S. 157 — 159 Im erften B. des erften Theile. 

„Er bewohnt die hoͤchſten und Fälteften Gegenden von Eurdpa,) 
Afien und Amerlka. In Teutſchland teiffe man Ihn auf den 
falsburgifhen, tyroliſchen und andern ſudlichen Alpen on.» ° 

„gm Sommer erſcheint die Farbe feiner Wolle groͤßtentheile in einer 
fonften Mifhung von Welßgrau mit Schwarz und Rothgelb. Der Kopf 
iſt roͤthlichgrau, der Nacken braungran. An den Seiten verläuft, nad 
unten zu, das Welßgrau fih Immer mehr in Weiß, fo daß der Ban 
nur einen graͤullchen Schimmer behält. Die Blume bleibe immer gang 
weiß, nur die dußerlihe Spitze iſt ſchwarz. Die Fußſohlen fird dicht 
mit ſchwartzer, in Sibirien aber, wo dee Balg Überhaupt weit ftärker 
bewachſen iſt, mit gelber Wolle befegt, ” 

„Im Winter faͤrbt fich der veranderliche Haſe as weiß, bie 
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fien Gegenden von Oftindien, auh in Japan und Cey⸗ 
Ion einheimifh. Er wird indeffen, felbft gehegt, nicht 
überall gleich häufig angetroffen, fondern fcheint unter den 
gemäßigten Himmelsſtrichen und auf den fruchtbareren Erd= 
frihen vorzüglich zu gedeihen. i 

Der ganze Balg deflelben hat auf dem Grunde im, 
Eommer eine ſchwaͤchere, im Winter eine ftärkere_ graue 
wollige Bedeckung, aus welcher weniger dicht ftchendes 
laͤngeres Haar hervorgeht. _ Beides wird gemeinſchaftlich 
unter dem Namen Wolle begriffen, und iſt vorzüglich 





ouf bie Ränder ber Löffel, welche beftändig umb Aberalt 
f$mworz bleiben.” . ; 

»Die Zördegeit tritt gewöhnlich in den Monaten April und Sep: 
rember ein.” — 

„In Grönland verdlent dleſe Haſenart vorzuglich den Namen des 
weißen oder Schneehaſen; denn dort bleibt er das ganze Jahr 
weiß, In Lappland nur zehn Monate Hindurch, während der übrigen 
zwei färbe er ich fahl.” ’ 

„Die Löffel des nordiſchen Hafen find Fürjer, die Läufe viel düns 
ner old am gemeinen, Jener iſt weniger geſchwind und nur auf 
Dudfonsban fo ſtark als dieſer; ſonſt wiegt er felten mehr ale 
64 Pfund, Er wird ſehr feift. Geſaͤhmt, verwandelt es dennoch Im 
Ztummer die Farbe. ” 

Der Angabe mehrerer Schriftſteler, die Haͤſin Liefer Art fege jährlich 
ride öfter als einmal und nar zwei Junge, fann der Bf. — 
geftügt auf die Autorität eines hoͤchſt achtungswerthen, anverläffigen Manı 
nes, welchte zehn Jahre In Nordamerika zubrachte und dort die Natur fleißig 
beobachtete — widerfprechen. Nach der Verfiherung diefes Mannes ſetzt 
nehmlich ber veränderliche Haft In Canada mehr als einmal im 
Zahre, auh mehr als zwei Junge auf einmal, 

„Die veränderlihen Dafen leben ‚nicht fo Ifoltet als die unfeigen, ſon⸗ 
dern Fe ziehen ſich ſcharenweiſe ans dem hoben Geblrgen an der füöds 
Kthen fibtrifchen. Grenze, In fruchtbarere Ebenen oder In naͤrdliche 
Baldurgen, und von da, tern «6 die ‚Jahreszeit verlangt, wieder 
srdd ” 

„Sie holten ſich gern In Felſentihen, aber nie, mie die Kantinen, 
in Bauen auf, und Afen In der mildern Jahreszeit Alpengräfer und Kriu: 
ger, (gemiß omch, mo fie es haben Finnen, grünes Getreide und Kobl) 
in Grönland das dort wachſende welße Moos; Im Winter Überall 
Schale and Knoſpen der Bäume und Straͤuchet.“ 

Das Wildfeer fen, befonders im Winter, unſchmackhaft ſeyn; doch 
effen es die Grönländer gekocht, das im Magen befindliche Gedſe 
aber ohne weitere Zubereitung. Das Geſchelde gibt Ihnen Dochte für 
die kampe, der Del; Bekleidung für Die Kinder.” 

„Die Jagd bar nichte Beſonderes; In Lappland fängt man fie In 
einer Art von Stecknetzen.“ > e 

„Ungebbten Gchägen fon «8 oft miderfahren, ba6 fie im inter, beim 
Ehre den mwelßen Hafen überfehen, wenn fie nicht beſonders anfı dem 
fAwarzen Lörelend and anf die gleichfarhige Dlumenſpite Licht: haben, " 
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an den Loͤffeln weit Eürzer als am allen übrigen Theilen 
des Körpers. 

Jeder Löffel hat an der aͤußern Seite der Spige einen 
ſchwarzen, 2” herabwarts etwas breiter werdenden Fled, 
an dem einwaͤrts ſtehenden Rande aber einen fchwarzbrans 
nen, einzeln mit Gelbbraun gemifchten Streif, welcher 
nad) dem Kopfe zu ſich mehr ausbreitet und endlich im 
Helibraum verläuft. Zwiſchen jenem Fleck und diefem Streif 
bildet feh ein oben ſpitzwinkliger, weißgrauer Iwidel. Die 
Nafe ift geldbraun, ‘die Stirn ſchwarz auf dem Grimde, 
ſtark mit Gelbbraun belegt. An beiden Seiten der Nafe 
zieht fi ein ſchmaler weißlicher Streif: neben den: Sehern 
vorbei, bis zur Wurzel der Köffel hinauf. Die Wangen 
find braunlih, mit Gelb, Weiß und Grau gemifht. Der 
Bart it ſchwarz, die Kehle vorn ganz weiß, hinterwaͤrts 
hellgelbbraun. Zwiſchen den --Köffeln bildet fich ein weiß— 
grauer, mit Schwarzbraun gemifchter Fleck, welcher dicht 
umter vdenfelben- ganz weiß, im Genid aber wieder mit 
Schwarz und Gelb gemifcht wird. Der ganze Rüden ift, 
bis zur Hälfte der Seiten herab, ſchwarzbraun, gelb ges 
ftichelt; der untere Theil’ der letztern in der Mitte gelb, 
ftart mit Grau gemiſcht, vorn bräunfichrothgelb. Eben fo 
find die Blaͤtter, noch heller auswendig die Vorderläufe ges . 
färbt. Am hintern Theile der Seiten geht die dunkle Rüdens 
farbe mehr in Gelbbraun, an den Keulen in Afchgrau, mit 
Heübraun gemifcht, über. Die Hinterläufe haben, auswens 
dig gleiche Farbe mit den vordern. Die Blume ift fchnees 
weiß bis auf einen fchwarzen Streif, welcher fi auf der 
nach dem Ruͤcken zugelehrten Seite bis am die Spitze der— 
felben bhinaufzieht. Die innern Seiten der ‚Läufe und der 
Bauch find ganz weiß”). Der Kopf ift did: und rundlich, 





2) Dee gemeine Hofe iſt fo bekannt, daß ber Verfoſſer anfänglich entfhlofs 
fen wor, fib auf Me Schildegnng.der Farben nicht eimulaſſen. Da er 

' Diefe' bet mehreren Scheiftitellern fo verſchieden angegeben, bie vorſtehende 
Beſchrelbung ober, beim angeſtellten Vergl ⸗ich zwiſchen ſeche vor ‚ibm 

u.) hangenden, nur bel zweien in unesheblihen Gröden abweichend Fand, 

# fo glaute er, daß ſie hren Raum doch mohl.pırdienen könnte. — 

"übrigens. ‚abe. hu feltie hrk unfe Hafen „, demerlenewerihe Bazben- 
varletoaͤten, ale: 
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die Stirn erhaben; die an den Seiten ſtark mufchelförmig 
jufanımengebogenen, oben fchmaler werdenden, abgerundeten 
Löffel find, wo nicht länger, doch eben fo lang als der 
ganze KT. 

Die die, große, mit Tangen nach den Seiten abſte⸗ 
henden Barthaaren beſetzte Schnautze geht oben in einer 
tief geſpaltenen Oberlippe aus. Der innere Theil beider 
Lippen iſt ganz mit kurzem Haar verbraͤmt. Die großen 
Augen liegen weit heraus, ſtehen ſehr nach der Seite des 
Kopfs, haben weder Augehmimpern noch Nickhaut (wes⸗ 
halb der Haſe mit offenen Augen ſchlaͤft) und einen ſchwar⸗ 
zen Stern. Der Hals iſt kurz und ſtark, die Bruſt enge, 
der Leib lang geſtreckt und (ſo lange das Geſcheide nicht 
ausgeworfen iſi) faft uͤberall gleich ſtark. — Blume hat, 
bei zwoͤlf Wirbelknochen, doch nur Länge, und 
fieht beftändig oberwärts gekrümmt. Die Bank 
find verhaͤltnißmaͤßig kurz und ſchwach (dumm) gegen die 
bintern, welche noch etwas mehr als die halbe Lange des 
ganzen Hafen haben. Mit Iettern tritt er bis an die Ferſe 
auf. Auch findet man im Gelenf an der Heſſe den foges 
naniten Hafenfprung, ein etwa 3%” langes Knoͤchel⸗ 
chen, welches oben am Kopfende mit einem 47 ‚Langen, 
etwas weniger breiten Wirbel verfehen iſt; glei) unter Dies 
fem ſich fehr verdünnt, nad) dem andern Ende gekrümmt 
fi zuſpitzt und in einem rundlichen Knoͤpfchen endigt. 





x) Den ganı weißen, der Pr % uivellen graue Ahdenftzeifen bat, 
Man fiebt Ihn nur felten. 
2) Den rörhlihen Er if, den Meißen. Band und die Blame 
abgeredhnet, ganz rothgelb, femmelgelb oder fachgroth. 
3) Den ga0, fhWwäargen, ober fhmarjbraunen, welcher hört 
vor ift, 
4) Den gras und weis gefledten. Man, findet ſogar ball weiße 
und halb graue. 
FH) Den mis einer weißen Dläffe, auch wohl mit weißen 
Läofen, 
6) Den fagenennten Berghafen, welcher ſich durch braun⸗ oda 
ſchwarze Woue unten dem Halſe ansjeichnet.' 
Yis ein beſonderes Noaturſplei wird. auch van vielen Retupefglätfänk 
dern der gebörure Haſe aufgeführt. 
Die Unmöglifelt: Dre Eriftenz: eines folden iſt In d. Wildangen® 
Beidmanns Felerabenden, Heft TIL. ©, 21. ff. einleuchtend erwleſen. 
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Vermoͤge der Elafticität deſſelben erhält der Hafe die Kraft, 
ſich fpringend fortzubewegen. Nur bei diefer Wildart fin— 
det man die Sohlen fänmtlicher Käufe überall und ftarf 
mit Wolle befegt. Zuweilen koͤnnen wohl Hafen erlegt 
worden feyn, welche fich die Haare an‘ den Sohlen abges 
laufen haben; daß died aber ein Kennzeichen feines Auf 
enthaltd auf einer Koppeljagd feyn fol, fagt Herr von 
Wildungen wohl nur zum Scherz; denn mahrfcheinlicher 
gibt dazu anhaltender Plattfroft im Winter, und fehr große 
Trodenheit im Sommer, auch auf gefchonten Revieren, 
Veranlaſſung. 

Die Vorderlaͤufe gehen in fuͤnf, die hintern in vier 
Zehen aus, von denen die zweite von außen am laͤngſten 
iſt. Jede derſelben iſt mit einem hornbraunen, zugeſpitzten, 
unterwaͤrts gekruͤmmten Nagel bewaffnet. 

Der Haſe hat 28 Zaͤhne, und zwar in der obern 
Kinnlade vorn, als Nagethier, zwei auswendig gefurchte 
Schueidezaͤhne, hinter dieſen zwei inwendig gefurchte kleine 
Zaͤhne (eigentlich nur Stifte); auf jeder Seite aber ſechs 
ſchmale Backenzaͤhne. In der untern Kinnlade ſtehen vorn 
gleichfalls zwei auswendig gefurchte Schneidezähne, an jeder 
Seite aber nur finf Backenzaͤhne. 

Bei dieſer Wildart wird nur ein Magen, ingleichen 
ein fehr ſtarker Blinddarm gefunden; und hieraus beweiſ't 
idon Büffon eoident, daß er nicht wiederfäuen lann, 
ie es von Vielen behauptet‘ worden ift. 

Die Stärke und Schwere der gemeinen. Hafen iſt, 

nad) Maafgabe ded Klima, in welchem , und der Aeſung, 
son welcher fie Leben, fo abweichend, daf Feine allgemeine 
Beſtimmung darüber ſtatt finden kann. Ihr Gewicht vers 
ändert ſich nehinlich fo ſehr, daß ein auögewachfener. Hafe 
an einem Orte ſieben, am andern, ‚vorzüglich: im Decem: 
ber, ſechzehn Pfund wiegt. “ 
2: 2Esnꝛiſt. ein Sallgemein als rithtig anerkannter Erfah: 
rung ſetz, ‚daß ‚fie unter den kalten und gemäßigten, Him⸗ 
melöftrichen am ftarkjten werden, unter den heißeren am 
ſchwaͤchſten bleiben, imid unter den heißeften faft gar nicht 
gedeihen oder doch nur kuͤmmerlich Leben. 
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Ueberall übertreffen die Berg: und Holzhafen alle 
übrige an Stärke. 

Der Sinn des Gehör iſt, vermittelft der hinter: 
wärts im Gchörgange Tiegenden beinernen Röhre, welche 
ein natürliches Schallfoch bildet, beim Hafen der auöges 
zeichnet fchärffte. 

Auh feine Nafe (Geruch) ift gut; defto fchlechter 
das Geficht. 

Saft möchte man glauben, die Natur habe ihn durch 
Munterkeit, Schnelligkeit und Schlauheit für die aͤngſtli— 
hen Gefühle zu entfchadigen gefucht, welche die ihm eigene 
Furchtſamkeit und Schredhaftigleit fo haufig erregen müf- 
fen. 

Hat er irgend Gelegenheit gefunden, unter dem Schuße 
der Dunkelheit feinen fehr guten Appetit in Ruhe zu flile 
fen und ift die Witterung nicht ganz unguͤnſtig; fo wird 
kaum ein Morgen vergehen, am’ welchem er fic) nicht, gleich 
nad Sonnenaufgang, theild zum Zeitvertreib, theil um 
die Näffe aus der Wolle des Balges los zu werden, auf 
trodnen Paten, vorzüglich auf Sandfchellen, entweder mit 
feines Gleichen oder allein herumtumntelt. Komifche Sprünge, 
abwechielndes Kreislaufen und Walzen find dann Aeußerun⸗ 
gen des Wohlbehagens, in welchem er ſich zuweilen fo. 
fehr beraufht, daß er feinen Argften Feind, den Fuchs, 
für einen Spiellameraden anſieht und einen kurzen Spaf 
mit feinem Leben bezahlt. Wird der alte Hafe nicht fo 
von jenem überliftet, ift er gefund und bei Kräften; fo 
rettet er fich bei feiner Schnelligfeit faft immer durch die 
Bucht. Kann er durch diefes Mittel den Nachftellungen 
der Raubthiere und Hunde nicht entrinnen; fo fucht er fich 
durch Wiedergänge und Hakenſchlagen denfelben zu ehtzies 
hen. Da dies alles ihn vor den rafchen Windhunden nur 
felten fchüten kann; fo ſtrengt er, von diefen verfolgt ‚ alle 
Kräfte an, ein Feldholz zu erreichen, fucht einen andern 
Hafen aus feinem Lager aufzuftoßen, und verbirgt fi ch in 
deniſelben, während die Hunde jenen folgen; acht gerade‘ 
in eine Heerde Vieh, fahrt in die erſte befte Röhre, die er‘ 
findet and ſchwimnit, im Nothfall, mit vieler Behendigkeit 
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durch ziemlich breite Gewaͤſſer, ferbft durch Ströme, ‚ wenn 
fie nicht zu ſehr reißend find. 

Iſt's übrigens Gefühl der Schwaͤche oder Muthrofi ig⸗ 
keit, kurz, er wagt es nie, ſich irgend einem lebenden Ge⸗ 
ſchoͤpf anderer Art zu widerſetzen, und nur wenn Eifer⸗ 
ſucht oder Begierde, den Gefchlechtätrieb zu befriedigen, 
ihn reizt, läßt er fich auf einen Kampf mit feines Glei⸗ 
chen ein. 

Bei der geringſten eingebildeten oder wahren Gefahr 
und Ueberraſchung bringt ihn der Schreck nicht ſelten ſo 
aus aller Faſſung, daß er, jedes Rettungsmittel vergeſſend, 
in groͤßter Angſt hin- und herlaͤuft, ja, wohl gar in jaͤm⸗ 
merliche Klagen ausbricht. 

Schreck und Furcht ſind es auch, welche machen, 
daß er mehr ald anderes Wird — Raubthiere ausgenom—⸗ 
men — Federlappen u. dgl., auch alle ſogenannte 
Scheuſale, reſpektirt. 

Sein groͤßtes Laſter iſt Bosheit; nicht weil es ihm 
je zuweilen, wenn auch ſelten, einfaͤllt, dieſe durch Kratzen 
und Beißen zu aͤußern, wenn er gepackt wird, ſondern 
weil der Satzhaſe durch Verlaͤugnung aller aͤlterlichen Liebe, 
der Rammler aber noch dazu durch Grauſamkeit gegen 
junge Häschen, die er ſchutzlos findet, fie auf die empoͤ⸗ 
reudſte Art zu Tage legt. (S. $. 4. d. K.) 

Die Schnelligkeit des Hafen im Laufen ruͤhrt groͤßten⸗ 
theil$ daher, daß er, indem feine NHinterläufe viel länger 
find als die vordern, ſtark überbaut ift, und hierin Tiegt 
auch der Grund, weshalb er beffer bergauf ald bergab 
rennen, und fi, wenn er ruhig it, in ganz Furzen lang⸗ 
famen Sprüngen, in deſto weiteren und vafcheren hingegen, 
je mehr ihm daran liegt, von der Stelle zu kommen, im: 
mer aber nur fagweife, fortbewegen Fann. Beim Aeſen 
wird man zuweilen bemerken, daß er mit den Vorderläufen 
allein ein Paar Feine Schrittchen vorwaͤrts thut, ohne das 
auf der Erde ruhende Hintertheil zu. bewegen. Iſt er auf, 
diefe Weife fo lang als möglich geſtreckt, fo zieht er letz⸗ 
tered rutfchend nad) und macht doch noch eine Art von 
Sprung. 
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Noch hat er das Eigene, daß er entfliehend, ohne 
kiondern Grund, in einiger Entfernung von feinem Lager, 
auf einem erhabenen freien Plage einen Kegel macht, 
d. hd. die Pofitur eines aufivartenden Hundes aunimmt. 
Bird er aber von jagenden, nicht zu raſchen Hunden vers 
folgt und ift er ein gutes Stüd voraus; fo fiellt er fich 
nicht nur auf die völlig ausgeſtreckten Hinterläufe, fondern 
geht fo auch wohl ein Paar Schritte fort und fieht fich 
dabei nach allen Seiten um. Died nennt man Manns 
ben mahen. Beides kann vielleicht als Sicherungsmaaß⸗ 
tegel gegen ſchnellen Ueberfall angejehen werden. 
Gewöhnlich gibt er nur dann einen Laut von fi, 
wen er fich in der Gewalt feiner Feinde und Feine Netz 
tung fieht. Diefer ähnelt beim Alten dem Gefchrei eines 
karten Kindes, beim ungen ertönt er höher. Den muts 
renden, welchen man beim Rammeln bemerkt haben 
will, habe ich nie gehört. 
Sein Alter bringt er böchftend auf fieben bis act 
Jahr, und wahrfcheinlich deshalb nicht höher, weil durch 
nmäßige Befriedigung des VBegattungstriebes die Lebens: 
kraft zu ſchnell conſumirt wird. Aber auch diefes kurze 
Ziel erreicht wohl kaum von hunderten einer, da fo viele 
Feinde dem unglüdlichen Hafen nach dem Leben trachten. 


$. 4 

Die Rammelzeit beginnt bei harten Wintern zu 
Anfang des Monats März, bei mäßigen. im Februar, 
bei ganz gelinden zuweilen ſchon gegen Ende des Januars. 
Defler noch als, fonft ereignet ſich jegt der letzte Ball. 
Alletdings kann hierzu der fo fehr vermehrte Anbau des 
Klees und der Winter - Delfaat beitragen, durd)- deren Ges 
nuß der DBegattungstrieb . früher gereizt wird, welchen in 
vorigen Zeiten die fpärliche Winterdfang Tänger unters 
drüdte. 

Uebrigens wird durch das frühe Rammeln für- die 
Wildbahn ſicher nichts gewonnen, da faft immer der erfte 
Eas im Nachwinter verloren geht, und mit ihm oft ein 
anfehnlicher Theil der Satzhaſen durch Mitchvetfetsung. 
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Zu Anfang der Begattungszeit ſchwaͤrmen unaufhoͤr⸗ 
fi die Rammler, Häfinnen ſuchend, umher und folgen, 
der. Spur derfelben, gleich den Hunden, mit zur Erde ges 
ſenkter Nafe. Sobald ein Paar ſich zufammenfindet, be⸗ 
Hinnt die verliebte Nederei durch Kreislaufen und Hafens, 
fchlagen, wobei anfänglid) der Satzhaſe immer der vorderſte 
iſt. Aber nicht lange dauert es, fo fährt dieſer von der 
Seite und che der Rammier es ſich verſieht, gibt. ihm die 
aͤußerſt gefaͤllige Schoͤne praktiſch Anleitung zu dem, was 
er thun ſoll *). In moͤglichſter Eile bemuͤht ſich dieſer 
nun, feine Gelehrigkeit thaͤtig zu beweiſen, iſt gber dabei 
ſo ungalant, im Moment des hoͤchſten Entzuͤckens mit den 
ſcharfen Naͤgeln der Vorderzehen der Geliebten große Klum— 
pen Wolle von den Duͤnnungen und Keulen abzureißen. 
Kaum erblicken andere ſeines Geſchlechts den Gluͤckli— 
chen, ſo eilen ſie blitzſchnell heran, um ihn entweder ganz 
zu verdraͤngen, oder doch die Freuden des Genuſſes mit 
ihm zu theilen. Anfaͤnglich verſucht es jener, ſeine Schoͤne 
zur Flucht zu bewegen; aber aus Gruͤnden, die ſich aus 
den unerſaͤttlichen Begierden derſelben leicht erklaͤren laſſen, 
bezeigt ſie nur ſelten Luſt dazu, und ſo hebt ein neues 
Schauſpiel an, indem die Haͤſin von mehreren Competenten 
verfolgt und geneckt, endlich aber vom behendeſten, der 
ſich den Minneſold dann nicht leicht entgehen laͤßt, einge⸗ 
holt wird. Daß unter ſo kritiſchen Verhaͤltniſſen nicht alles 
ruhig abgehen kann, verſteht ſich von ſelbſt. Eiferſucht 
erbittert auch Hafengemüther, und fo entſteht ein Kampf, 
zwar nicht auf Leben und Tod, aber höchft luſtig für den 
Beobachter. Zwei, drei und mehrere fahren zufammen, 
rennen an einander,’ entfernen ſich, machen Kegel und 





2) Dadurch ſowohl, daß die Haͤſin Ihre Küfterne Beglerde, eben fü wie bie 
Haͤndin beweif't, als dadurch, daß die Deffnung,s durch welche Bet:der 
Begattung die Rathe des Rommlers hervortritt, faft an eben der Gtelle 
ſteht, wo dos verborgene Felgenblatt des Sapdafen ſich befinder, konnte 
wohl die fabelhaſte, jetzt veraltete Meinung, daß! es unter dem Haſen⸗ 
geſchlechte Zwitter gebe, und eben fü die noch laͤcherll ere die „Bere, 
dond lung der Geſchlechter behanptende, defto lelchter entſtehen, Ba aufer 
si; der Remmel;eit beim alten. männlichen Haſen das Kurpmiladter alcht im · 
mier, bei jungen nie fühlbar If. — 
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Nannchen, fallen wieder unter poffierlichen Sprüngen auf 
einander los und bedienen fich „dabei mit, in. ihrer Art 
kräftigen, hrfeigen, fo daß die Wolle , weit umherſtiebt, 
bis endlich entweder der ſtaͤrkſte den Siegerlohn empfaͤngt, 
oder noch oͤfter ſich betrogen findet, indem die undankbare 
Schoͤne, muͤde, dem unnuͤtzen Balgen zuzůſehen ſich mit 
einem der Streitenden oder gar mit einem neuen Ankoͤmm⸗ 
ling in aller Stille unbemerkt entfernt; gewiß „überzeugt, 
daß auch die Hintergangenen nicht unterfaffen werden, 
fremden Reigen zu huldigen, ſobald ſie ich Gelegenheit. dazu 
finder. 

Dreißig bis ein. und dreißig Tage ‚geht bie 
Hifin tragend, rammelt während ihrer Schwangerſchaft 
immer fort, und feßt,' gerböhntic vom März bis Ende des 
Augufis viermal, ihre. Jungen. in einer aufgeſcharrten 
Vertiefung, welche fie im Felde mit, einiger ſich ſeibſt aus⸗ 
gerupften Wolle, auf Wieſen mit, Grashalmen und ing 
Holze mit abgefallenem Laube ausfüttert. Der erfte Cap 
befieht faft immer aus ein bis zwei, der zweite und 
dritte aus drei bis fünf, der vierte wieder nur "aus 
ein bis zwei Zungen... Tritt die Kammekzeit ſchon im Ja⸗ 
nuar oder zu Anfang des Februars ein, ſo erfolgt natuͤr⸗ 
lich jeder Satz fruͤher und es kbmint dann auch wohl noch 
der fünfte Hinzu. Im dieſem Falle iſt der vierte chen fo 
farkzähfig wie der dritte. Wie bei allen übrigen Wildarz 
ten werden auch bei diefer gewiß dreimal mehr. Junge 
männlichen al3 weiblichen Gefchlechts gefegt; Fein Wunder 
alſo, wenn ſowohl aus dieſem Grunde, als deshalb, weil, 
wie bei allen Thieren, die Mortalitaͤt des letztern an ſi ch 
weit färker iſt, unter zehn geſchoſſenen Haſen kaum ein 
Satzhaſe bemerkt wird. * 
Zuweilen findet man noch im Oktober und Nos 
vember geſchoſſene Satzhaſen tragend; doch wuͤrde dieſer 
Satz der kalten Naͤchte wegen immer verloren gehen , wenn 
auch die Mutter am Leben geblieben wäre. 

Die Hafın fauget ihre Jungen höchftend drei Wochen, 
it aber fchlechte Mutter genug, nur während der erften 
fünf bis ſechs Tage bei ihnen zu bleiben, dann aber, 
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Neuer Genüffe halber, fie faſt auf immer ihrem Schickſal zu 
überlaffen. Nur von Zeit zu Zeit kommt fie einmal zu 
ihren Kindern zurüd, lockt fie durch ein eigenes Geflapper 
mit den Löffeln und reicht ihnen das Gefäuge dar, wahrz 
ſcheinlich mehr, um ſich vor Milchverſetzungen zu ſchuͤtzen, 
als um jenen Nahrung zu geben. 
Sowohl in 'diefer Lieblofigkeit der Mütter, von wel- 
eher man bei andern Thieren nur felten Beiſpiele findet, 
als in der Grauſamkeit, mit welcher die Rammler jinge 
Hafen behandeln ), — ob ich gleich nie geſehen habe, 
daß fie, wie man "behaupten will, "fie freffen — ; in der 
Ahgange, welcher durch die Nach ellungen der. RN 
und Raubvoͤgel, fo wie durch die Senfe beim Gras, Ruͤb— 
fen: und’ Kleehauen veranlaßt wird; endlich darin, daß 
weit weniger Haͤſinnen geſetzt twerden als Rarvinfer, und 
daß erftere früher und häufiger fallen als letztere: in dieſem 
allen ift der Grund zu ſuchen, warum ein fonft fo fruchte 
bares Geſchlecht ſich in gefchonten Nevieren nicht noch weit 
—* vermehrt, als ed in der That geichieht, und warum 
ie alte Jägerfage ; der Hafe rüdt — zu Anfang. ber 
zu Egidi, r wenn ‚die ganze Familie Beifaimmenbtiebe — ſelb 
ſechzehen zu Holze, ſelten oder nie gauz beftärigt 
wird. 
. Veiſpiele von Ueberfruchtung der Haͤſinnen, "indem 
man in ihnen faft ganz bis zum Sehen ausgebildete und 
Hinz “sor dem Tode empfangene Embryonen zugleich 
gefunden haben will, fi nd mir. zwar nicht vorgefonmien; F 





B) Ich ſelbſt boͤrte einſt einen jungen Dafen tlagen — da es In ber 
Naͤhe des Dorfe war, ihn in den Klauen einer Katze zu finden und eilte 
binza, om diefer den Pohn mit einem Gchuff: st geben Stort meine 
Vermothung beftätigt zu finden., fab ich den Rammler vor dem Häschen 
figen und ihn mit heiden Worderldufen. von tiner Beite jur. andern es 
unonfdsrlih fo maulfchellren, daß das arme Thierhen ſchon gar; matt 

? gu werden arfing. Dafhe! mußte aber auch der alte Herr feine Bochen 
mir dem Leben bezahlen... Das junge Hätchen nahm Ich mit nah Kaufe, 
verſtutzte Die Röfel, ſehte es nach einigen Wochen wieder aus nnd batte 
die Freude, Im folgenden Sräbjahre beim Mammeln zu fehen, * ich 
is einen Sarhaſen erhalten hatte. j 
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dennoch wuͤrde ich mir die Unbefcheidenheit nicht verzeihen, 
den Erfahrungen waderer Männer, welche in allen ditern 
and neuern Maturgefchichten aufgezeichnet find, zu. widers 
fpreben, um ſo weniger, da Mutterfcheide und Uterus 
Eins find, da man weder Muttermund, noch Mutterhals 
(wie bei andern Thieren) findet, fondern da jedes der 
Mutterhoͤrner — auch Trompeten genannt — eine 
Seffnung hat, welche bis in die Mutterfcheide geht *) — 
und jo in ber That. eine doppelte Gebärmutter vorhan⸗ 
den ift. | ee arR ae 
Bei Feiner andern Wildart hat man fo häufige Bei⸗ 
fpiele von Mifgeburten als bei diefer; Hafen nehm⸗ 
fih mit doppelter Zunge; mit an den Seiten des Maules, 
den Faͤngen der Hunde gleich, ang herausiichenden Zähnen; 
mit zwei Köpfen u. ‚dgl. *). Vorzuͤglich merkwürdig iſt 
die in v. Wildungens T. B. v. 3. 1798, ©. 14 
geſchilderte, in der Natyralienfanmfung des Herrn Erbprin— 
zen von Sachſen-Kobuͤrg befindliche: „Im 3. 4783 ward 
nehmlich im Anſpachiſchen eine ‚mit, zwei Jungen tra— 
gende Hafın gefchoifen.. Das eine, noch Tebende war na⸗ 
türlich geftalter, am andern todten aber iſt der. Rüden der 
Länge nach geipalten und durch dieſen Spalt ein in der 
Mitte Liegendes, vollitändig ausgebildetes Haſenkoͤpfchen ſicht⸗ 
‚ bar, das zwar höchft.. wahrfcheinfich ‚zu , dieſem ‚Embryo, 
felbft (der, den Rüden und einen Vorderlauf ausgenom— 
men, in einer dichten, glatten Haut feſt eingehüllt, Liegt) 
gehört, auf den erften Aubli aber natürlich fo ausfieht, 





h) 2) 


S. v. Wildangens. T. B. dv. I. 1798, ©...10,. wo auch ein 
bödft fonderbarer Ball ans Gdzens Europ Faun. Ch. a. ©. 343. f. 
eiähle wird; daß fi mebinlich bes einer geſchoſſenen Hdlin, außer sek 
Jangen In der einen Getaͤrmutter, noch 4wel andere Im hohlen Leibe, 
smifgen dem Geſcheide fanden, welche ulfo auch Hier empfangen 
fenn maßten . * 

) Den In Bech ſte ln ¶ Handbuch der Jagdioifenfchaft im erſten B. des 
erften Thelles Kop. 8. ©. 249. $. 99. für Monftrofitdt erfideren Mufen 
mit fo weit geihligten Loͤffein, daß fie wie vier ausfahen, möchte ich 
dafde unbedingt nie annehmen, da es ja wohl möglich iſt, daß dr dee 
fräheften Jugend deſſelben der Finder fig den Spaß machte, die Löffel 
aufjufhligen. Wie viel or diefem Theile des Kdspens ganz derſtuhte 
nnd buschläcdesse finds: man niht? — . — We 


‘ 
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als vb in dieſem jungen Häschen ein andered eingefhachtelt 
läge.” 
372° Die jungen "Hafen werden mit offnen Sehern und 
Gängetiden Loͤffeln geſetzt; Teßtere nehmen aber gleich den 
zweiten Tag ihre gewöhnliche Stellung an. Ihr Haar — 
denn die eigentliche Wolle entſteht erſt ſpaͤterhin — iſt kurz 
und dunkel gefärbt. Die meiſten haben an der Stirn eis 
nen weißen flernförmigen led, weldyen viele das ganze 
erſte Jahr hindurch behalten. Er’ ſoll ein Zeichen feyn, 
dag der Sat aus mehreren, Jungen beftanden hät. Im 
Magen ganz junger findet man Heine Kugeln von geronnes 
ner Milch oder Lab, die fich täglich mehr verzehren. Es 
ift gar nicht unwahrſcheinlich, daß diefe mit zur Erhaltung 
er von der Mutter fo früh verlaffenen Kinder beitragen 
mögen. (S. von Bildungens oben AHgEIPBEME T. B. 
©. 16.) 
. Nicht Teicht verläßt eine folche junge Familie die Ge= 
gend, wo fie gefeßt ward. Dbgleich die Gefchwifter den 
Tag in abgefonderten Lagern zubringen, fo find fie doch 
‚nicht weit von einander entfernt, rüden aud) zufammen 
auf die“ Aefung, bis fie halbwüchfig werden, und dann 
ganz fi ch von einander trennen. 

Erſt nach funfzehn Monaten erreicht der Hafe fein. 
volles Wachsthum; doch rammeln die Jungen voni erften 
Satze eines Jahres oft noch im folgenden Auguſt und 
ſetzen ein Junges, welches aber, wenn auch die Mutter 
am Leben bleibt, doch nur ſelten aufkommt. 


F. 5. 

"Alle im zweiten Paragraph dieſes Kapitels angeführte 
Haſenbenennungen zeigen zugleich die Gegend an, in wel⸗ 
cher ſich dieſe oder jene Familie immer, oder doch die laͤngſte 
Zeit im Jahre aufzuhalten pflegt. Ungern verläßt übers 
haupt der Hafe ein Revier, wo er aufgewachſen oder eilt 
mal einheimifcy geworden .ift, ganz. Findet er in demſel⸗ 
ben nicht Gelegenheit, feinen fo heftigen Begattungstrieb 
zw befriedigen, oder, fehlt e5 ihm im Winter an Aeſung; 
fo entfernt er fih zwar wohl weiter als gewöhnlich, doch 
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Sehet im erſten Falle der Satzhaſe jedesmal, wenn die 
Saßzeit herannaht, der. Rammler aber. zur Herbitzeit, 
im letztern aber einer wie. der andere mit Eintritt des 
Thauwetters zurüd. ‚Nur. fortdauernde Unruhe in und 
außer der Schießzeit und der Gebrauch der Wildboden- oder 
Jagdhunde, fo wie in. Heineren Revieren der der Bindyunde, 
veranlaßt eine Auswanderung für immer. 

Der Feldhaſe, d. i, der, weicher flache und große 
Feldmarken bewohnt, hält ſich im Frühjahre größtentheils 
in den Saatfeldern auf, verläßt fie auch vor der Ernte 
nicht. Bis die Winterfaat zu ſchoſſen anfängt, aͤfet er 
diefe; dann aber rückt er kurz vor Sonnenuntergang (nad) 
einem warmen Regen etwas früher) auf Die mit Sommer: 
getreide befaeten Aecker. Auch diefes nimmt er nicht mehr 
an, wenn es zu alt wird, bleibt aber dann den Tag über 
in der Saat, welche Brachädern, frifch bepflanzten Kraut: 
federn und neuerlich befaeten Ruͤbenſtuͤcken amı naͤchſten ift, 
um während der Nacht die Weide nicht zu weit fuchen zu 
dürfen. Steht das Getreide ſehr hoch und dicht, fo bahnt 
er fih Steige durch daſſelbe, theils um fi) das Fortkom⸗ 
men zu erleichtern, theils um nicht fo ſehr von anhängen; 
dem Thau oder Regen, benäßt zu werden. 

Menn während der Ernte das Stud, in welchen er 
feinen Aufenthalt gewählt hatte, abgehauen ift, zieht er 
ſich in ein anderes noch ſtehendes. Entgehen ihm. endlich 
diefe Zufluchtöorte ganz; fo drüdt er fi unter Hafer 
oder andern Schwaden, im hohen Klee, in Kraut-, Kars 
toffel= und Nübenfeldern, oder er macht fich ein Lager in 
den Stoppelädern — vorzüglid in den dort von den zah⸗ 
men Sauen gewuͤhlten Löchern. — und in den Grummet: 
wiefen. Hier überall, mit Fräftigen Aefungsmitteln umge 
ben, ſchwelgt er im Genuffe derfelben. Unter dieſen find 
ihm alle Kohlz-und NRübenarten Leckerbiſſen; doch verachter 
er auch junges, Grad und feine Kräuter, unter denen er 
der Peterfilie den Vorzug zit geben fcheint, nicht. 

Im Spätherbfte wahlt er zu feinem Aufenthalte 
nicht ganz frifch gepflügte Sturzader, mit Raupen beſetzte 
Lehden, nicht zu feuchte, mit Bingen — Vertu ſau⸗ 

Vinkelle Handb. IL, 
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gen, vorzüglich aber zeitig geſaͤcte Winterölfant. Letztere 

macht dann, nebſt dem jungen Wintergetrelde uͤberhaupt, 

in dem er, wenn die Felder mit Rainungen durchſchnitten 

find, auch wohl den Tag über figen bleibt den größten 
Theil ſeiner Weide aus. 

So lange im Winter gar kein, * doch nur we⸗ 
nig Schnee liegt, veraͤndert er weder die eben erwaͤhnten 
Wohnorte, noch den Unterhalt; nur bei der Nacht geht er, 
wo Nachlaͤſſigkeit des Beſitzers es geſtattet, in die Gaͤrten 
und ſucht den eingeſchlagenen und aufgeſchichteten Kohl auf. 
Faͤllt ſtarker Schnee, fo laͤßt er ſich in feinem Lager völlig 
verichweien, zieht fid) aber, fobald das Unwetter nachläßt, 
in die Nähe der Klee- und Nübfenfelder, ſcharrt mit den 
Laͤufen den Schnee weg und dfer fo viel Grüned ald möge 
lich. Von hier aus befucht er nun audy immer früher und 
häufiger die benachbarten, nicht ganz gut verwahrten 
Gorten. Bekommt der Schnee eine Eidrinde, fo nimmit 
für diefe armen Gefchöpfe der Mangel täglich) mehr übers 
band, und je mehr dies gefchieht, defto gefährlicher werden 
fie (in fo fern man ihnen nicht mit guter und hinfänglicher 
Fütterung bei Zeiten zu Huͤlfe kommt) ‘den Gartengewäch- 
fen, Baumſchulen und Baumpflanzungen; denn die Schale 
der meiſten jungen Bäume und Sträucher *) iſt ihnen jetzt 
eben fo willkommen, als Braunkohl ꝛc. 

Vermindert ſich durch Thauwetter der Schnee hin 
laͤnglich, oder geht er ganz weg; ſo ziehen ſie ſich wieder 
in die Sturzaͤcker zuruͤck und ſitzen am liebſten in den Miſt⸗ 
haufen. Grünes Getreide aller Art iſt dann ausſchließlich 
ihre Weide. 

Der Buſchhaſe, d. i. der, welcher mehr in Heinen 
Gebuͤſchen als im Felde lebt, nimmt zu allen Zeiten gleiche 
Aeſung mit dem Feldhafen an, rüdt aber nur Abends auf 
- die Felder und jungen KHolzichläge und Morgens mit Ta= 
gesanbruch oder. doc) bald nach Sonnenaufgang wieder zu 





*) Voribglich dee Acache and ganz inngen Lerche. Unch den Ehmwarjı 
do en würden fe ganz un Grunde richten, wenn feine. ſcharfen Etacheln 
and harte Natur es nicht hinderten. 
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Holzes doch vermwechielt ef aud) zuweilen während des Som⸗ 
mers feinen gewöhnlichen Aufenthalt am Tage auf einige 
Zeit mit hochbeitandenen Getreidefeldern, oder wenn ſtarker 
Regen fällt, mit Brachädern. und Lehden. 

Erfchredt durch jedes fallende Blatt, weicht er im 
Herbftie, wenn die Sträucher ſich zu entlauben anfangen, 
ganz aus dem Holze und Iebt, fo Tange diefe Periode dau⸗ 
ert, wie der Zeldhafe. , Bei ftürmifcher und fchladiger Wit: 
terung druͤckt er fich fpäterhin ‚gern auf alten erlenen 
Sröden (Stämmen) und hinter ſtarken Eichen. 

Im Winter, wenn es fehr Eatt ift, ‚oder viel’ Schnee 
liegt, zieht er ſich in die dichteften Gehölze, mit eintreten: 
dem Thaumetter aber in das Tichte Holz. Da der Buſch⸗ 
bafe unter diefen ‚Umftänden überall nm fich her wenigſtens 
Holzſchale und Knospen zur Aefung findet, ihm auch immer 
noch der Wechſel in die benachbarten Gärten offen bleibt; 
‚fe wird er, ſelbſt ohne Winterfütterung , nicht leicht dem 
Sungertode ausgeſetzt ſeyn. 

Der eigentliche Waldhaſe, oder der, welcher große 
Waͤlder bewohnt, zieht ſich waͤhrend der milden und frucht⸗ 
baren Jahreszeiten in die Vorhoͤlzer, und ruͤckt von da aus, 
‚wenn ihm die Mefung auf den jungen Gehauen und auf 
den Wiefen nicht genügt, gegen Abend in die Felder 
Stellt ſich aber eim harter Winter. ein, fo weicht er in die 
ſtärkſten Dickungen und immer ‚tiefer in den Wald zurüd. 
Ihn vertreibt das fallende Laub im Herbite nicht, und er 
lebt faft das ganze Fahr hindurch von Kräutern und Eis 
dein; wenn dieſe im Winter aber zu fehlen anfangen, 
von dem, was an warmen Quellen ‚grün herborfproßt, von 
junger Holzſchale und: von den Knospen des gefallten 
Holzes. 


Der Bergbafe befinder fich bei dem Genuffe der 
in der Nachbarfchaft: feines Aufenthalts wachfenden aroma⸗ 
tiſchen Kräuter fo’ wohl, daß er: nur, wenn Felder in 
der Nähe find, ſolche aus Lüjternheit befucht, und dennoch 
wird er, wie ſchon gefagt, ſtaͤrker am Leibe und, feifter 
als jeder andere. 

Alle übrige Haſenarten verkaften ‘gegen Abend ihren 

2 * 
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‚Aufenthalt, nehmen gleiche Weiße mit den: Feldhafen an, 
und ruͤcken gegen Morgen in die einmal gewählte — 
zuruͤck. 

Außer der Rammelzeit, waͤhrend welcher alles, wis 
Haſe heißt, vorzüglid: aber der Rammler, faft in unauf> 
-börficher Unruhe: tft, bringt diefe Wildgatrung, in fo fern 
fie nicht geftört wird, den ganzen Tag fchlafend, oder doch 
Taufchend im Lager zu; nie aber geht der Hafe gerade auf 
den Ort zu, wo er fchon ein altes zu finden weiß oder 
ein neued machen will, fondern er macht erfi einige Wies 
dergaͤnge und Abfprünge, d. h. er läuft, wie man, 
- bei einer Neue Teicht zu bemerken Gelegenheit findet, 
erft ein Stüd über den Ort, wo er zu ruhen gedenkt, 
hinaus, kehrt auf feiner Spur zuruͤck, fpringt, fo weit er 
kann, von der Seite, macht wieder: einige Saͤtze vorwärts, ' 
dann noch einen Abfprung, und fo verfährt er noch einiges 
‘mal, bid er mit dem weiteften Sabe an den Piat kommit, 
wo er bleiben will. 

Bei der: Zubereitung: des Lagers fcharrt er im freien 
Felde mit den Vorderläufen eine ungefähr 2 bis 3” tiefe, 
am hintern Ende gleichfam gewölbte Höhlung in die Erde, 
weldye fo lang und breit: ift, daß der obere Theil‘ des 
Ruͤckens nur fehr. wenig: fichtbar bleibt, wein ‘er in derfel- 
ben die: Vorderläufe gerade ausſtreckt, auf diefen den Kopf 
- mit angefchloffenen Loͤffeln ruhen läßt, die Hinterlaͤufe aber 
unter dem Leibe zufammenzicht und ſo fich druͤckt. Auf 
dieſe Weiſe ſchuͤtzt er fich während ber milden Jahreszeiten 
teidlich vor Näffe, Sturm und Ueberfall. Hinter : hohen 
Rainungen und fogenannten Raupen auf den: Lehden ‚. in 
Lehmgruben, auf Wieſen, welche noch mit Gras. .beftanden 
find, unter Strauchern und an Eichfiämmen erreicht er die= 
‚fen Zweck ſchon dadurd, daß er: bios die’hintere Aushoͤh⸗ 
lung des Lagerd macht. Im weichen Schnee aber ift das 
Lager gemeiniglich fo tief ausgehöhlt, da man,’ wenn der 
Hafe -hineingefahren ift, oder ſich verfchneien Tieß, nichts 
von: ihm als nur einen Fleinen ———— Punkt — 
* wird. 

Im Tunes iſt der vordere Theil des Ragers faſt 
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immer nady Norden, im Winter nad Süden, bei ſtuͤrmi⸗ 
ſchem Wetter aber fo ‚gerichtet, daß der Bewohner ‚veffelben 
unter dem „Winde fißt. ER TE 
ı . 2 6. - 
» Zur Anlage der Winterfütterung für Hafen wähle 
mon Gegenden, wo. füh zu biefer ‚Jahreszeit der Haſe am 
tiebfien aufhält. ; 
— Hafer oder Weizentörner: auf: Heine..Häufchen. 
gefreut, Möhren: und Kohl, behalten den Vorzug zur 
Fütterung ; wem - diefer Unterhalt aber gu theuer ſcheint, 
der wende Kohlſtruͤnke, Erbfenfireh oder getrod- 
neten Klee Lieber dazu an, ald Heu. — 
Durch die hier vorgeſchlagenen Mittel wird bei ſehr 
harten Wintern dem Hungertode und dem Auswechſel in 
andere Reviere ſchon ziemlich ſicher vorgebeugt; letzterm aber 
ganz gewiß, wenn man ihnen taͤglich etwas gekochten 
Kohl auf dem Felde, im Holze hingegen friſch gehaueue 
birtene, aspene oder ſchwarzdornene, 24 Stunden 
in Heringslake geweichte Reiſer beifügt. 


EN %. 7. 

. mu % z ‘ 

Faſt Bein lebendes Gefchöpf hat fo viele. und vielerfei 
Feinde, als der ungluͤckliche Hafe, ob er. gleich nicht. ein 
einziges anderes beleidigt und allenfalls nur dem Schaden 
jufägt, weichen er den weißen Nuten und mandes Ver⸗ 
gnuͤgen gewaͤhrt; ich meine den Menfchen. Sämmtliche, 
Widerfacher des armen Lampe kann ich dem. jungen Leſer 
wohl nicht kuͤrzer und auf keine Weiſe angenehmer namentlich 
aufführen, als wenn ich ihm die Reime herſetze, mit wel⸗ 
ben, wie mit feinem oft angezogenen Taſchenbuche übers 
haupt, Herr yon-Wildungen den Jagdliebhabern ein fo 
willtonnmened Neujahrsgeichent gemacht hat., 


Menichen, Hunde, Wölfe, Luͤchſe, = 
Kasen, Marder, Wieſel, Fuͤchſe, 
Aler, Uhns, Raben, Kraͤh'n, 
eden Habicht, den wir ſehn, 
fern ja, nicht zu vergeflen, 
; er Alles will. ihn fr—effen! 
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Alte und geſunde Hafen find‘ freilich” vor Kraͤhen und 
Eltern ſicher; aber - finden -diefe einen verendeten, oder! 
bemerken fie Schwäche oder Unbeholfenheit- an ‚einem noch 
lebenden, fo iſt er, gleich dem jungen, ihre fichere Beute. 

Don den innern Feinden diefer Wildart rede ich eben 
fo wenig, als von denen’ der übrigen, da und bis jetzt 
noch feine Mittel zu Geboteſtehen, fie aus dem Wege zu 
raͤumen. J 

Unter den Krankheiten, welchen die Haſen unterwor⸗ 
‚fen ſind, iſt die’ häufigſte die, welcher: vorzüglich die 
Rammler ausgeſetzt find‘, und die ſich durch unzählige kleine 
Geſchwuͤre — Hißblatterm —, welde man im Som⸗ 
mer an den Gefchlechtötheilen, auch zuweilen an und umt‘ 
den After herum findet,’ äußert. Sie entfteht Allerdings 
durch unmaͤßige Befriedigung des Begattungdtriebes und! 
überhaupt durch die’ beftändige Erhigung während der, Ram⸗ 
melzeit, wird aber dem Hafen felten tödtlich *), und faft 
immer iin Herbite durdy das Nefen der jungen Winterfaat, 
des Kohls und der Rüben geheilt. ' Venerifcher Art ift fie 
daher gewiß nicht. Mit gelben Waſſer angefüllte BLä ss: 
ben — Blafenwürmer — findet man, befonders 
nach fehr firengen Wintern, im Frühjahre am Herzen, 
an Lunge umd Leber. Ich bin verfucht zu glauben, daß 
fie durch den in ‘der Zeit der North häufigen Genuß der 
KHolzfhale und Knospen hervorgebracht werden. Auch ges 
hen daran, wie an der Leberfaͤule, die, meines Erachtens, 
vom Genuffe fauliger Blätter, vorzüglich von der Delfaat, 
herrührt, viele verloren. Es wäre wohl der Mühe werth; 
in folchen Gegenden, wo man die beiden letztgedachten Krank⸗ 
heiten oͤfters bemerkt, Verſuche anzuftellen, ob fie 
nicht dadurch vermindert oder doch unfchadficher gemacht 
werden finnten, wenn man Mcacien-, Dornen= oder bir: 
Fene Reifer in Salzwaffer weichte, und, diefe in Haͤufchen 





*) Obglelch ber Genuß des Wildbrets eines an dleſer Krankheit Leidenden 
Haſen dem Menfchen nie fchader, fo muß doch gewiß eine befondere 
Art von Lüfternheit dazu gehören, des gleichwohl Pranfhaften Zuſtandes 
des Haſen eingeden?, davon efien za Pönnen, 
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vertheilt, den Haſen im Winter zur Fütterung darboͤte. 
E. 8. 6.) 


tg 8 

So vielfach und gut diefe Wildart auch benußt wer: 
den kann, fo groß auch das Vergnügen iſt, welches die 
Haſenjagd Liebhabern gewahrt; fo ijt doch micht zu laͤug⸗ 
ven, daß der Schade, welchen fie, im Uebermaaß gehegt, 
nicht nur Gärten, fondern auch Feldern zufügt, den Nutzen, 
den fie gewährt, bei weitem überfteigen würde, wenn man 
nicht darauf bedacht jeyn, wollte, erfteren, wenigitens in 
Gärten und Baumfculen, durch feite Umzäunungen und in 
Baumpflanzungen durch Bewinden der jungen Stämme mit 
Stroh, oder Durch Veftreichen derſelben mit einem Brei 
aus Lehm und Kuhmift mögfichit zu verhüten. 

Den Pflanzſchulen im Freien fol folgendes. ziemlich 
einfache Mittel Schuß gewaͤhren: Min umgebe fie rings⸗ 
um mit bogenweiſe in die Erde geſteckten, gefpaltenen Reif: 
ſtaͤbchen und beitreiche dieſe, an der ‚unterwarts gekehrten 
Seite alle vierzehn Tage mit Schweinefett, unter wel⸗ 
ches Schießpulver gemiſcht worden, 

Don der jungen Saat aber kann man die Hafen abs 
halten, wenn alle zwanzig Schritt ein oben gefpaltenes 
Staͤbchen geſetzt, in die Spalte ein, in Franzoſenoͤl 
oder aufgeloͤſ'te Asa foetida getauchtes Laͤppchen ge⸗ 
flemmt, und dieſes gegen Thau und Regen mit einer Eier: 
ſchale bedeft wird, Bon vierzehn zu vierzehn Tagen muß 
dieſe verfcheuchende Witterung fo lange aufgefrifcht werden, 
bis dad Getreide dem Maufe. feiner Beſchaͤdiger entwach⸗ 
ſen iſt. 

Daß das Wildbret der Haſen, beſonders der jun⸗ 
gen, auf mancherlei Weiſe zubereitet, ſehr ſchmackhaft, 
leicht verdaulich und nahrhaft iſt, gehört zu den bekannten 
Dingen. 

Das Haf enfe tt ) vertritt die Stelle des Zugpfla= 





”) Elege der Schnee nihe zu tief und Hat er Feine Elskruſte, ſo iſt Im 
tulteſten Winter ber Haſe am fetteſten; mwahtfheintich deshafb, mel ii 
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ſters bei Zahnſchmerzen, Geſchwůren und eingeftochenen 
Splittern. 

Der Balg iſt im Winter am dichteſten mit Wolle 
beſetzt und dann am beſten zu gebrauchen. Jetzt bezahlt 
man das Stuͤck mit zehn bis zwölf Groͤſchen, wein er. 
gleich nad) dem Streifen, umgekehrt, auf ein Bret oder 
abelfdrmiges Holz gezogen und an einem warmen Orte 
gut abgetrocknet worden iſt. Rauchgar gemacht dient 
er zu allerhaud Pelzwerk, leiſtet auch, bei Fluͤſſen auf den 
leidenden Theil gelegt und bei andern langwierigen Krank⸗ 
heiten, dem Patienten — um das Wundliegen zu verhin⸗ 
dern — untergeſchoben, gute Dienſte. Aus dem der 
Wolle — welche zu Huͤten, Struͤmpfen Handſchuhen, 
Unterkleidern u. dgl. verarbeitet wird — beraubten Balge 
kocht man nicht nur Leim‘, ſondern Beutler, Schuh- und 
Siebmadyer verwenden. ihn auch fo auf mannigfache Art 
zu ihren Arbeiten. Der bis an das Kniegelenk raud) ges 
laſſenen Laufknochen bedient ſi ich jedermann zu einem leich— 
ten Kehibeſen; der Phyſiler, in Ermangelung Einer "Fuchs: 
ftaudare ‚ zum Reiben des Elektrophors (Elektricitaͤts⸗ 
traͤgers); der Buchbinder zur Bearbeitung des Leders, der 
Goldſchmidt und Vergolder zum Glaͤtten. 

Der Hafenfprung gibt Pferfenrkumer, Ahlen u. 
dgl. Vom Gebrauche des. Geſcheides als Köder und 
Schleppe zum Naubthierfange wird an andern Orten biefed 
Werkes die Rede fenn., 

Gezähmt und" zu Kunſtſtuͤcken abgerichtet — wobei 
die ihm eigene fehnelle Beweglichkeit der Vorderlaͤufe, welche 
man durch “den Ausdrüd "Trommeln bezeichnet, fehr in 
Thaͤtigkeit gefetzt zu werden pflegt — verſchafft der Hate 
Minden, dem ed an gutem Willen odet "an "Kräften fehlt, 
fein Brod auf andere Meife zu verdienen‘, Unterhalt. Auch 
Kann er, wenn man fidh‘die Mühe dißr außer der Ram: 
melzeit auf die Unruhe Acht zu haben, welde er vor Ein: 





Kälte bei Ihm, wie bel allen Thieren ble Eßluſt vermehrt und die Au ⸗ 
dänftung crmindert. 
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iite ſtůrmiſcher und uͤbler: Witterung blicken läßt, mit meh⸗ 
xrem Rechte wenigſtens als der Kalender, für einen Wer 
kerpropheten gelten. 


$.. 9. 

Die Spur aller vier Läufe - des Hafen‘ — 
nemmen macht beinahe die Figur eines Dreiecks. Indem 
er nehmlich bei jedem Sprunge die Hinterlaͤufe über. die 
sordern hinaus einfeßt, bildet der Abdruck derfelben gleich⸗ 
fam die Endpunkte der mehr oder weniger ſchraͤg ſtehenden 
Grundlinie des Triangel Die Fährte desjenigen Vorders 
faufes, mit welchem er zuruͤckbleibt, gibt den Vereinigungs⸗ 
punkt der Geitenlinien ; der Eindruck ded andern, mit: wels 
chem er anfpringt, hingegen wird faft gerade auf der Fürs 
zeren Seitenlinie ſichtbar, und fo ſtellen ſich ſaͤmmtliche 


vier Tritte beim vollen Lauf ungefähr fo dar: O, F hu⸗ 


pelnd oder im kurzen Sprunge aber f: & m Dieſe Fi⸗ 


guren zeigen, daß, wenn auch der Haſe * dem linken 
Vorderlaufe anſpringt, der rechte Hinterlauf doch * 
Nachziehen vor dem linken zu ſtehen BR: 


f " $. 10. N “ : u 

Auch bei diefer Wildart gibt es "Kennzeichen, durch 
welche der Rammler von der Hafin, und der a 
Haje vom alten zw unterfcheiden iſt. 

Wird nehmilich⸗ die -Hafin- aufgejagt, fo ſteht die 
Blume derſelben im Herbſte unbeweglich aufwärts, in 
der Rammelzeit aber meiſtentheils abwaͤrts gerichtet; beim 
Rammler hingegen iſt fie ſtets aufwaͤrts gerichtet, und 
man bemerkte‘ faſt immer ein haͤufiges und geſchwindes 
Schnellen mit derſelben, welches von der kraͤftigern Bewe—⸗ 
gung des Hintertheils herzuruͤhren ſcheint. 

Cie (die Haͤſin) iſt ſtaͤr ker (größer und geſtredter); 
er (der Rammler) aber iſt im Ganzen gedrungener gebaut, 
bat vorzüglich ſtaͤrkere Lenden, einen kuͤrzern, aber brei- 
tern ,. rundern und wolligern.Ropf und einen läugern und 
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dichtern Bart. Ber ihr iſt die Ruͤcken wo Ile. ;mehr 
hafenguau, ins Schwaͤrzliche fallend, , das Seitenhaar 
heller gefärbt, die Blume etwas laͤnger, ‚aber., weniger 
breit und weiß; an ihm it bie Farbe ver Blätter mehr 
nn: 

un Die. Hal die — — Löffel.;mweniger 
dicht zuſammen / und druͤckt fie, im Lager oder beim Herz 
aus fahren, platt: an die-Seiten des Kopfs; bei ihm. find 
fie. ; kürzer ; breiter und weißlicher; er legt fie im Lager 
dicht zuſammen, »gerade nach dem Ruͤcken hinter, hatt. fie 
aber: auf der Aeſung, im Laufen, und. wenn er Männchen 
oder Kegel macht, aufgerichtet und enger; doch bewegt er 
öfterd abwechfelnd einen vor dem andern hinterwaͤrts. 

: Der tragende, Satzhaſe fit auch während der Ram⸗ 
welzeit · feit; nie:.dann „der Rammler. Auch an folchen 
Herbſt⸗ und Wintertagen, wo keiner von beiden gut halten 
will, ihut es die Haͤſin doch noch’ am erſten. 

Junge Haſen ſind im Herbſte und Winter an den. 
helferen Farbeu des Balges, befonders an dem weißfidyen 
Fleck an der Stirn, an den gelbrötplichen Staufen und dem 
breiter weißen Unterleibe zu erkennen. An, ihnen laßt fich 
die Haut zwifchen- den Loͤffeln in die, Höhe -zieben, bei- als 
ten fist fie am Schädel feſt; auch kann man an jenen 
(den jungen) die Löffer fehr Leicht der Ränge nach durche 
reißen, an diefen nur mit einiger Anfirengung. Bei Unter- 
fuchung ‚der Gelenke an, den Borderläufen wird man bes 
merken, daß ſich dieſe bei jungen. merklich und fühlbar 
trennen; daß ‚bei: alten. aber faſt gar Fein Zwiſchenraum 
er — 
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Am unentbehrlichſten und nüßlichften zur Betreibung 
der Hafenjagd. ift ‚unftreitig der gute, vollfommen 
ausgearbeiterte Hihnerhund. 

Der alte, lange ‚und regelmäßig geführte und bes 
handelte, gibt oft einem jungen unerfahrnen Weidemann 
oder Sagdliebhaber mehr und beffere Anleitung zum richtie 
‚gen Berfahren bei ver Jagd, ald mancher Lehrherr; aber 
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ſehr leicht iſts, den jungen Hund durch falſches Beneh⸗ 
men bei der Haſenjagd zu verderben, wenn er auch noch 
fo gut abgerichtet iſt. Hier werden. vorläufig die nothwen⸗ 
digſten Eigenſchaften :eined zur Haſenjagd brauchbaren erz. 
wähnt, weiter umten aber ($« 24.) Die richtige Behandlung 
deſſelben bei der Suche gelehrt werben; von ‚der Huͤhner⸗ 
hundsrace, Zuzucht, Behandlung; Zürterung, und. Dreflur 
fol in. dem vom. Rebhuhne — KRopitel aus fähre, 
lich die Rede ſeyn. ’ 

Ein tanglicyer Huͤhnerhund ns, vor allen ‚Dingen, 
eine gute, Suche und: Nafe haben, d. h. er muß, bei 
fietem Hinz und Herrevieren vor dem Jäger Das Wild ſchon 
in beträchtliher Entfernung wittern. Dennoch aber kann 
65 eigentlich ohne vorhergegangene fefte oder ‚Parforce 
dreffur. überhaupt .nie einen ganz: fermen‘ “ Hühnerhund « 
eben. . Einzelne, hoͤchſt ſeltene Ausnahmen koͤnnen Dielen. 
Sag nicht umftoßen, welcher vorzüglich bei. der Hafenjagd. 
fih ‚bewährt , weil bei: Femer andern. dem Hunde der unver⸗ 
brüdjtichfte Gehorjam nothwendiger ift, als bei dieſer. 

Gehorſam iſt alfo die:erjie Forderung, - welche er 
beftiedigen muß, wenn ihn der Jaͤger fuͤr brauchbar auf 
der Haſenjagd erklaͤren fol. Hat er dieſen, ſo wird er 
nicht weiter hinaus und raſcher ſuchen, als es der Schuͤtze 
für nuͤtzlich und noͤthig haͤlt; er wird, je nachdem die Ha⸗ 
ſen vor ihm aushalten oder nicht, in gehoͤriger Entfernung 
vorſtehen, ſich abrufen oder abpfeifen laſſen, kei— 
nen eher aufftoßen, bis der Zuruf. des Jägers ihn 
dazu berechtigt; nody weniger einem herausfahrenben .. je 
faut*), auch nicht. einmal ftumm jagend folgen, in fo 
fern Schweiß in der Spur und der Ruf; Cherche, A 
porte! es ihm nicht zur Pflicht macht. 

Den erlegten oder gefangenen Hafen darf er nicht 
herumteißen, fondern muß ihn augenblicklich und fo raſch, 





") Der feltene fhr den Jäper- nuͤtzliche Fal, doß der Hund im reich nie, 
im Holze aber nur dann und nicht arders lant ‚zuge, als wenn Ibm 
weit hinaus zu ſuchen verſtattet wird, kann nur bei ganz eigenen Mas 
twranlagen flatt finden, welche hier nicht in Anſchlag kommen, 
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als es ſeine Kraͤfte erlauben, — muͤßte er ihn auch noch 
fo‘ weit tragen, — dem Jaͤger bringen, während bed La⸗ 
dens des Gewehrs ſich nicht entfernen und nur nad). efſois⸗ 
ten Zuruf: Allofis, cherche! weiter ſuchen. 
Auf dem Aunſtande ſoll er, ſelbſt vhne an die ap 
Teine ‚genommen - zu ſeyn, fill and unbeweglich zu: feines 
Herrn Füße Tiegen- und höchftensntinr: den Blick unverwandt 
nach dem Orte richten, wo er das Wild gewahrı wird: 
Endlich muß er fogar dem Falten. Schweiße folgen, 
weht er auch erſt nach einigen Stunden darauf gebracht 
wird, und darf nie den verendet und — — 


Haſen liegen laſſen. 


$ 12. 


eu Auch bei "der Hafenjagd bedient «man fich hier- ir da 
Ber teutfihen oder polnifhen: Jagdhunde, „über 
deren Sortpflanzung, Erziehung, Behandlung und Gebrauch 
Schon in- mehrern Kapiteln des erſten Theiles diefes ‚Wer: 
tes, befonderd G 12, 13 und 45. des erfien Kap. 
der "dritten Abtheilung, im erfien: Abſchnitte geiprochen 
worden iſt ). Hier nur noch etwas über eine, : bei ‚jungen 
Jagdhunden nicht feltene Untugend, die nehinlich, daß fie 
Schaͤf⸗ und Schweineheerden anfallen. Ereignet fich diefer 
fatale Fall, fo verſuche man es nicht, fie von dem Stuͤck 
Abzjujagen, welches fie einmal niedergezogen. haben, fonbern: 
eile Hitizu, Fopple die Hude ein, und nehme ſie am die 


D l » ’ 


. ” Eben da ich Bes ſchreibe, gelange 16 zum Vefiß eines ih vieler Hin; 
ſicht * intereſſanten Bades, unter Dem Titel: Ueber die kleine Jagdec 
von 8. €. Jefter. Da der erfte Theil meiner Arbeit ſchon unser. ber 
Preſſe iR, © Ponnte ich an dem vorher angegebenen Orte, bo von ber 
Sagdhunden die Rede if, Herrn Jeſters Vorſchlaͤge megen ;der Be: 

 ‚bandlpng junges. den meinigen nicht an die Seite fegen;. es. gufchleht 
deshalb bier. er genannte Schelftfteler wil nehmlich: „man ſolle Beim 
Eipjagen nur ernen alten vorsäglih guten Hund zu den jungen 
nehmen.” Es kann dies allerdings den Wortheil haben, daß ſie von die⸗ 
fem nur Gates fehen; ob ober bei der von mir vorgefchlagenen Methode 
fir nicht fenriger Jagen lernen ſollten, überläffe Ich dem Urtheil Anderer. 
Nur verzeffe man meinen Wunſch nicht, das “Einjogen an Orten vorju ⸗ 
nehmen, wo die Hunde von dein fie ga Jaͤger — werden 


koͤnnen. 


x 
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keine. Während .der Zeit laſſe man die Heerde wegtreiben, 
ſtrafe jeden. einzeln mit hoͤchſter Strenge, ziehe dann mit 
den. feſt am der Leine gehaltenen Hunden wieder hinan und 
wiederhofe die Züchtigung, wenn. fie ‚nieder Miene machen, 
anzufallen. Dann noch erneuerter Ueberfall zeigt: Unver⸗ 
befferfichKeit an, und verdient Todesſtrafe. Auch darf der 
gute Jagdhund nicht, vorlaut ‚oder weidelaut ſeyn, 
dv. b. er muß keine andere als die ganz friſche noch warme 
Zährte jagen, die einmal aufgenommene. aber auch ‚dann 
nicht verlaffen, wenn anderes Wild vor ihm rege wird, 
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Nächft dem Huͤhnerhunde werden die Wind hu nde 
bei der Haſenjagd am häufigften gebraucht; oft aus Lieb⸗ 
baberei, aber faft immer zum Nachtheife des Revieres. 
Deshalb wäre zu wünfchen, daß fie in geichloffenen 
Revieren.gar nicht, und höchftend nur in ſolchen, die mit 
der Koppeljagd beläftigt find, angewendet werden möchten. 

Wahr iftd, gute thun der Jagd weniger Schaden, 
in fo fern fie. immer eingefhränft gehalten werden und nie 
allein herumlaufen dürfen, gewähren auch auf der Koppel, 
wo felten ein Haſe den Schützen. aushält, fogar Nuten, 
weil ihnen. unter der Hand eines fachnerftändigen, Fuͤhrers 
nie oder doch nur felten etwas entkommt; aber viel Ber 
gnügen kaun es doch in der That nicht machen, höchftens 
3 bis 400 ‚Schritte weit die Hunde laufen zu fehen, ihnen 
“nicht einmal rafch mit dem Pferde zu folgen, beim Fange 
abzufteigen, um den Hafen zu retten, und dann bei einem 
neuerdings -aufgefuchten wieder eben. fo zu verfahren. 
Schlechte bingegem geben zwar dem Kiebhaber zum Rache 
reiten Gelegenheit, aber noch öfter zum Aerger über dep 
ſchlechten Erfolg: der nutzloſen Anſtrengung. Nächtbege 
find folche das ficherfte Mittel, ein recht gut befegtes Ges 
hege in kurzer Zeit auöjuleeren; denn der einmal fehlges 
“hetste Haſe kommt ſicher der Gegend, wo er fo geängitet 
ward,: ſobald nicht, wieder zu nahe! Tritt-nun der. Fall, 
daß nicht gefangen. wird, öfter oder gar ‚häufig ein; ſo 
wird Die Auswanderung auf benachbarte suhige Reviere 
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Anmer betraͤchtlicher, und die Emigrirten, welchen doch die 
Muͤckkehr weder verwehrt werden kann noch darf, ſchleichen 
Ach, fo zu ſagen, nur zur Nachtzeit in ihr Vaterland, um 
‚alte Freunde und Nachbarn zu warnen oder gar zum Da— 
vongehen zu bewegen. ch felbft habe ein Revier gefannt, 
An welchem jährlich - gegen 400 Hafen geichoffen wurden, 
Bi es dem Inhaber gemmüthlich war, Windhunde zu hal⸗ 
sen. Sie waren nicht ganz fchlecht, aber auch nicht vor= 
zuͤglich gut, der Dann wußte auch, was zum Hegen ge= 
hoͤrt, aber dennoch: Fam das bisher trefflich beſetzt geweſene 
Gehege in den nächften zwei Jahren, ohne andere Veran— 
laſſung, fo ſehr herunter, daß waͤhrend einer ganzen Schieß⸗ 
— nicht 150° Hafen gehetzt und geſchoſſen werben konn— 

Mun wurden die Windhunde abgeſchafft. Gleich in 
F naͤchſt folgenden Jagdzeit erlegte man gegen 300, und 
Jetzt alljährlich wieder gegen 400 Stüd. 

So Tange freilich, ald immer noch Koppeljagden eti- 
‚Firen und fo unweidemaͤnniſch behandelt werden, wie bis- 
Her, bleibt allerdings dein Koppelberechtigten, wenn er zu: 
weilen Hafen für feinen: Tiſch haben will, nichts übrig, 
als fich guter Windhunde zu befleifigen. Uber angenom⸗ 
men auch, er hetzte jährlich GO Hafen damit — was 
immer viel auf einer Koppel fagen will — fo bezahlt er 
fie- doc; theuer genug, wenn er den zur Anfchaffung und 
m Unterhalt der Hunde erforderlichen Aufwand in Anz 
ſchlag bringt. Immer wird noch viel auf das Vergnügen 
gerechnet werden mmüffen? - Doch — viel Köpfe, viel Simmel - 
Was mir nicht behagt, kann einem andern fo viel 
Freude gewähren, daß er ed für unnöthig hält, das Nach: 
theilige zu berückfichtigen. Für ſolche fei das gefagt, was 
m den folgenden "Paragraphen über diefe Hunderace und 
weiter unten u Jagd mit denfelben vorkommt. 


lee =“ ⸗ 9. 14. 
— in cRacſicht des Windhundes und der Jagd mit 
vemiſelben gibt eb techniſche Ausdruͤcke, welche ich bier vor 
— Dingen mitzutheilen noͤthig finde. 
Die Jagd ir Windhunden heißt Hetze; das rich: 
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weiſe Hinz und Herteiten auf«den Feldern, um bie Daten u 
anfjufiogen, Suche. 

Der unten in einem Ringe . vereinigte, zwei Finger 
breite Riemen, welchen der Heßende “über "die linke Schul⸗ 
ter und unter dem rechten Arme wegnimmt,. und-fo übers 
hängt, wird der Heßriemen genannt. In dem. Ringe 
befeftigt man den Strid, d. i. eine fingerftarfe, halb 
aus Hanf, halb aus Haaren verfertigte, drei, Klaftern _ 
Iange Leine, deren anderes ‚Ende durch den Ring, welcher 
an jeder Halfung befindlich ift, gezogen. wird. Go nimmt 
man drei bis vier Windhunde, die, auf dieſe Weiſe ver 
einigt, gleichfalls den -Mamen Strid erhalten, anz dann 
aber macht man mit der Jaͤg erſchleife“) im dem beim 
Hetztiemen erwähnten Ringe die Leine einſtweilen feſt. 

Hierauf werden die Hunde ſtrickbaͤn dig gemacht, 
d. h. man gewoͤhnt ſie, am Stricke ruhig ſich fuͤhren zu 
laſſen, auf der rechten Seite des Pferdes herzulaufen, ohne 
ihm unter die Fuͤße zu kommen und ohne zu dehnen. Auch 
muͤſſen ſie ſich auf den Zuruf der ihnen beigelegten Namen 
gemaͤchlich wieder annehmen Rn wenn ſie — 
worden find. (Vergl. $: 19.) 

Zunge Windhunde heget man zin,. indem ‚fie, 
um ihren Beruf kennen zu fernen, - Zwgleich mit einem als , 
ten. Hunde auf Hafen gelöfer und Durch ihn zum Fangen _ 
angeleitet werden. . Der Zeitpunkt des Loͤſens wird das 
Anhegen genannt. 

Hetzt man an einem Tage zu oft oder zu weit an, 
kommt dadurch ein Hund von Kräften oder außer Athem; 
fo ift er überhetet:- Geſchieht das einigemal mit juns 
gen Hunden, fo wird man zu feinem Verdruſſe gewahr 
werden, daß fie, gleich beim Anhetzen oder doch bald dar⸗ 
nah, umkehren umd hinter das Mferd gehen, ftatt dem 
Hafen zu folgen.‘ In ‚Biefem a. fast — ‚fie: find 
verhetzt. — 





.#) Wie dieſe gemacht wieh, "Tape der Unerfahrne ſich von einem “Süger ‘sel: 
Us Me Beſchreldang de Bere. . et nie u. ale undent ⸗ 
Ucqh ausfallen. —A 


32 Abſchn. III. Abth. J. Kap. 1. Haſe, $. 15. 


5 Wenn:die Hynde den Haſen einholen und ihm, er 
mag ſich wenden, wohin er will, zuvorkommen, ſo heißt 
Died: fie rahmen; kann er endlich gar nicht mehr fort, 
fo fangen oder-greifen und-würgen fie ihm. , 4 
=”... Sehe fie den herausfahrenden Hafen jedesmal; augen- 
bolicklich, fo dugen fie gut; ruͤcken fie fchnell au ihn. her- 
an, fo find. fie raich, leicht und Laufen gut; fangen 
fie, ohne ‚oft ‚vorher zu. rahmen, jo nehmen fie gut 
auf. VBeſitzen fie diefe eben erwähnten. Eigenichaften , alle 
und außerdem die, daß fie nicht. reißen, d. h. ſich nicht 
‚mit dem gefangenen Hafen herumziehen, fondern ihn, ſo⸗ 
bald er gewuͤrgt iſt, auf den erſten Zuruf: aus! fallen 
laſſen, ohne ihn zu beſchaͤdigen, und ruhig dabei. fichen 
bleiben, ſo kann man. fie gut, ja vortrefflich nennen. 
„.” : Befindet fich „beim Strid einer, weicher. die andern 
‚wicht zum: Reifen; fommen läßt, fondern vom gefangenen 
Hafen: abbeißt „for fernerer. Beſchaͤdigung wehret, wohl gar 
dem Reiter den Hafen and Pferd ‚bringt; fo wird, er mit 
dem Ehrennahmen ‚Retter belegt”)... — 
Der Windhund, welcher im; Stande iſt, einen alten 
Hafen ohne Beihuͤlfe eines anders Hundes zu faugen, „wird 
So lofaͤnger genannt. - * 

; Die Hunde haben gut Gelaͤuf, wenn der Boden, 


auf „weichem gehetzt werden foll, weder, zu hart noch, zu 


weich. ift, im. umgekehrten. Sale ſchlechte s. 
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Es gibt laug⸗ und Enrzhärige, Windhunde. Ddie 
erſtern follen mehr Dauer haben. Die meiſten find heli— 
fahl; doc ‚findet man an ihnen Farben und Flecken ‚aller 
Art — dunkelbraune, etwa auögenommen — wie man fie 
an: andern. Hunden, befonderd an Hetzhuuden, bemerkt. 
Auf die Größe kommt weniger an, als auf Leichtige 


— — 


- 


0) So vorshellbaft,ed auch iſt, einen Nettes beim Strick ‚zu haben, fo 
1... machtheiflg mörden zw et merden, tell dieſe bei jedem-Bange aufammen» 
fonen und fi feloft beſchadigen müßten, ner vr 


5 du 
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fir‘); doch wird der große und rafche Hund, wem er 
gut aufnimmt, dem kleinern vorgezogen. 

Hier die Schilderung eines gut gebauten: Der Kopf 
muß lang, ſchmal, überhaupt aber Hein, das Behänge 
kurz, ſchmal, halb hängend, das weit hervorliegende Auge 
lebhaft und Beil, die Schnauge lang, ſpitz, auf ver 
Naſe etwas abwärts gekrümmt, weit gefpalten und mit 
guten Faͤngen bejett, der Hals und Leib lang und ma= 
ger, legterer in den Flanken fehr eingezogen, der Rüden 
hoch md breit, das Nüdgrat aber nad) dem Kreuze 
- zu etwas oberwärts gebogen, die Ruthe (der Schwanz) 
lang, důnn, an der Spitze geringelt feyn. Der Hund 
muß magere Blätter, kurze Keulen, magere Läufe, ſtarke, 
beraustiegende Flechſen, kurze Feſſeln, nie aber Gänfes 
latſchen haben, d. h. er muß nicht Durchtreten (mie man 
von Pferden zu. fagen pflegt). Die Zehen an ıden Füßen 
müjen, wenn er, ‚langfam gehend, auftritt, Dicht beifams 
men, wenn er. aber läuft, nicht fehr aus einander. ftehen, 
und, mit andern Hunden verglichen, in ftarken, mehr ges 
krümmten jcharfen Nägeln ausgehen. 

Gute Zeichnung in Ruͤckſicht der Farben erhöht 
feine Schönheit. j 


$ 16. 

Will man Junge ziehen, fo muß zuvoͤrderſt ſowohl 
die Hündin als der Hund, mit welchem dieſe belegt 
werden ſoll, alle Vorzuͤge haben, die man von guten 
Windhunden fordert, auch von reiner Race ſeyn. Die 
Zuchthimdin darf nicht über drei, hoͤchſtens vier Jahr alt 
feyn, und nicht gern läßt man fie anders als fo zu, daß 
fie im Fruͤhjahre wölft. Sobald man bemerft, daß fie 
läufifch zu werden anfängt, wird fie von andern Hunden 
getrennt. Wenn die Taſche — das Geburtäglid — 
ſtark anlaͤuft und zu färben, d. h. Schweiß zu verlieren, 


— — 


) Mangel an dieſer wird, faſt Immer dadurd fihtbar, wenn die Hunde 
fd gleich Beim Anpenen thellen und borgzeifen, ehe fie um Rahmen 
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anfängt, fperrt: man ben :für fie beſtimmten Gatteit fo 
lange mit ihr zufammen, bis fie fünf= oder ſechsmal ſich 
mit einander gebunden, d. i. fich begattet haben. Dann 
"bleibt: die Huͤndin vierzehn Tage lang in dem Behaͤltniß, 
wo fie fich befindet, allein. Während fie tragend ift, muß 
fie vorzüglich gut gefüttert, aber auf Feine Weiſe Anftren= 
gungen ausgefeßt werben. Sie bringt yewöhnlich nad) 63, 
. nie vor Verlauf von 60 Tagen, ſechs, acht bis zehn 
Zunge, von denen man nicht über drei Stüd liegen Iaffen 
darf. Sollten mehrere von einem Wurfe aufgezogen wers 
den, fo Fann dies durch Ammen, wie bei andern Hunden, 
gefchehen. Sie müffen ſechs bis acht Wochen faugen. Waͤh⸗ 
rend der beiden letzten Wochen gewöhnt man fie, indem die 
Mutter. zu halben Tagen. von ihnen entfernt wird, weißes, 
hartes, gekrümelted, in Milch oder Schoͤpsknochenbruͤhe ges 
weichted Brod zu freffen; dam fperrt man fie ab, und 
zieht fie bei eben dem ‚Sutter auf, weldyes die Alten be⸗ 
kommen. 


$ 17 

Da Windhunde nie fett und dick feyn dürfen und doch 
Kräfte haben müffen; fo darf man ihnen nur felten Has 
ferfchrotfuppen, fondern gutes Brod, halb aus Gerftens, 
halb aus Roggenmehl gebaden, einen Tag bloß mit Maf- 
fer, den andern mit Brühe, welche aus zerfchlagenen Schoͤps⸗ 
knochen gekocht wird, täglich nicht öfter als einmat, 
aber reichlich geben, diefe Suppe aber nur mäßig. fals 
zen. Fleiſch taugt für. fie gar nichts, noch weniger harte 
Knochen. Friſches Wafler zum Saufen muß nie fehlen. 
An Tagen, wo nien hegen will, darf ihnen, ehe die Jagd 
beendigt ift, .nie volles Futter, fondern vor oder während 
keiten nur etwas trocknes Brod gereicht werden. 

§. 18. 

- Bei keiner Art von Hunden iſt es ndihwendiger, als 
bei dieſer, fuͤr immerwaͤhrende Bewegung zu ſorgen, damit 
ſie ſich nicht verliegen und ſteif werden. Da ſie aber ſehr 
näfchig , auch mitunter falſch Zu ſeyn pflegen, gern jauges 
Vieh, vorzüglich" Hühner, Enten und Sant —— und 
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verzehren „noch Lieber aber in die Felder Taufen und fi ich 
eine Jagd auf ihren eigenen Leib machen; fo darf man fie 
aicht ganz frei herumgehen Iaffen, fondern es iſt am räth: 
lichten und beiten, fie den Tag über in einem reinlich gez 
baltenen , von Zeit zu Zeit mit friſchem Sande audgejtreus 
ten geräumigen Zwinger, während der Nacht aber im 
einem, oft mit friiher Strohjtreue zu verfehenden, Stalle 
zu verwahren. Nächjidem gehört zur guten Wartung (bei 
jungen Hunden vorzüglid) öftere Reinigung vom Ungeziefer, 
und, wenn fie nicht erhigt find, an warmen Tagen fleis 
figes Baden in frifchem Waſſer. 


$. 19. 

Wenigftens fünfzehn bis achtzehn Monate muß ber 
Windhund alt feyn, che er zum Hegen angewendet wird. 

Außer dem Stridbändigmachen, weldes etwa 
vier Wochen vor Eröffnung der Fagdzeit dadurch gefchicht, 
daß man täglich zwei junge Hunde und einen alten, oder 
zwei alte und einen jungen erſt zu Fuß, dann’ zu Pferde, 
am Stride ausführt, im letztern Falle fie unter dem Zus 
rufe: ſchone Dich! dicht neben, nicht vor, unter oder 
hinter dem Pferde zu gehen gewöhnt (wobei freilich 
mäßige Stkafe, vermittelft der Hetspeitfche und. eines Rudes 
am Strick, fo oft fie an demjelben zu dehnen anfangen, 
nicht fehlen Fan), findet Feine eigentliche Abrichtung jtatt, 
man müßte deun das Einhetzen dafür annehmen. Bei 
diefer Gelegenheit nimmt man gern zwei gute alte und 
zwei junge Hunde, oder wenigftend einen alten — wo mög: 
lich einen Retter — und drei junge in einem Strick zu= 
fammen , fucht mit diefen eine Gegend ab, wo es nicht zu 
viele "Hafen gibt (weil fic) die Hunde ſonſt, wenn, wähs 
rend auf einen gehetzt wird, ein anderer herausfahrt, zer: 
fplittern, und wahrfcheinlich keinen fangen), best die eritens 
male auf alte Hafen gar nicht, auf junge aber auch nicht 
anders, ald wenn fie nicht weiter ald hoͤchſtens 50 bis 60 
Schritt entfernt find.“ Sobald man bemerkt, daß die 
jungen jedesmal ſchnell und zuglgich hinanruͤcken, rahmen 
und wegnehmen, bemüht man ficdh» fie mitunter an alte 

3* 
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Hafen zu bringen, die ihnen mehr Arbeit machen. Fangen 
fie auch da gut, fo wird der alte Hund weggelaffen und 
mit den jungen allein gehetzt. Dann und überhaupt in 
der erften Zeit verhüte man jede Fehlhetze forgfältig. 
Man hege deshalb nie weit an, noch weniger von vorn*), 
oder auf fehr hartem Boden, wo die Hunde, weil ihnen 
bald die Ballen wehe thun und wund werben, nicht. fort 
koͤnuen, mit einem Worte, wo fie ſchlechtes Geläuf 
haben, fondern fuche mit ihnen auf feuchten, aber nicht 
fentigen, oder auf nicht ganz frifch beſtellten Aeckern; 
vermeide aber auch dabei ſolche Gegenden, wo es viele 
Hecken, breite Wege, Raine, Graben oder Feldhölzer gibt. 
Sobald fie rahmen, eile der Reiter hinzu, fpringe gleich, 
wenn fie gefangen haben, vom Pferde und nehme ihnen 
unter dem Zuruf: aus! den Hafen ab. Bemerfte er aber 
einen, welcher Miene machte, fih zum Retter aufwerfen 
zu wollen, fo Taffe er ihm den Willen und feure: ihm durdy 
Zureden und Kiebfojungen immer mehr dazu an. 

Dad Neifen dulde er in keinem Falle, fondern be⸗ 
ſtrafe mit der Peitſche die Hunde, welche auf den Ruf: 
aus! nicht nachgeben wollen, mäßig, ſcharf aber gleich 
das erftemal die, welche fi etwa das Unfchneiden zu 
Schulden kommen laſſen. Nur hüte er fi, den geftrafs 
ten gleich wieder gehen zu laſſen, wohin er will, er nehme 
ihn vielmehr augenblicklich zugleich mit den übrigen an den 
Strick und ziehe fort — auferdem möchte es in ber Folge 
fchwer halten, feiner nach irgend einer Hetze habhaft zu 
‚werden. 

Zuweilen, aber nur felten, gebe man jungen Hun— 
den dad Gefcheide eines Hafen, den fie felbft gefangen 





©) Diefer Fau tritt freilich ſelten, aber doch zumellm, dur beſondere 
Beranloffang, ein. Es iſt aber ſehr natuͤrlich, daß die Hunde, ſelbſt 
alte, beim Anhetzen befonders fentig find, und fo den auf fie zukommen⸗ 
den Hafen weit Äberfahren. Ehe fie fi menden koͤnnen, bekomme er einen 
weiten Worfpeung , und fo müßen die Hunde unnüger Weiſe ihre Kräfte 
verſchwenden, um Ihm wieder einzuholen, Sonderbar iſte, def, mo ger 
woͤhnlich gebept wird, der Haſe feinen Wortheil fo gut Fennt, doß er 
ſich nicht leicht wendet Awenn die Hunde von vorm auf Ihn infommen, 
fondern zwifchen Ihnen durchfahrt. 


* 


x 
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haben, doch nie gleich auf der Stelle, wo fie ihn weg⸗ 
nahmen — denn dadurch ‚möchte der natürliche Hang zum 
Reifen und Anfchneiden vermehrt werden, — fonts 
dern einige hundert Schritte davon , wo möglid da, wo 
man anhegte. Dies wird fie begieriger und aufmerffamer 
machen. Man dulde es ferner nie, daß fie beim Aeugen 
eined herausfahrenden Hafen. gleich am Stri vorwärts 
fahren. In diefem Falle heise man nicht einmal, fondern 
ziehe fie unter dem Zuruf: ſchone dich! mit einem- mäßie 
gen Rude zuruͤck ans Pferd. 

Beſſer iſts freilich, wenn der Reiter den Hafen früher 
ſieht als die Hunde; im Gegenfalle müffen doch diefe nie 
unbandig ind Zeug fahren, Bis der Ruf: Het! ertönt. 
Aeugten fie den Hafen nicht gleich, fo reite man ihn an, 
bis fie ihn erbliden, dann aber laſſe man die Hunde vor 
und laſſe ihnen den Willen, fonft rechnen fie in der Folge 
zu fehr auf Unterftügung. Auch wird durch das Pferdes 
gepolter der Haſe nur flüchtiger. 

Ueber das Heben mit alten Hunden wird weiter un- 
ten bei Befchreibung. der verfchiedenen Jagdarten mehr vor⸗ 
kommen. 


20 


Bei aller angewendeten Vorfiht, dad Ueberhetzen 
zu vermeiden, gefchieht ed doch an warmen Herbfttagen 
nicht felten zufällig. Auf der Stelle fallen die Hunde da 
oft, fobald fie gefangen haben, athemlos nieder, bekom⸗ 
men auch wohl Erampfhafte Zufaͤlle. Dann trete man 
hinter fie, fchlage die Arme unter den Vorderläufen zus 
fammen, hebe fie fo hoch, daß fie in der Schwebe hängen, 
und ſchuͤttele fie einigemal hin und her, fchütte ihnen hier⸗ 
auf einen guten Schuß Schieß pulver aus dem KHorne, 
welhes man immer gefüllt bei fi) haben muß, ein, ges 
fatte ihnen das GStillfiegen nicht, fondern führe fie am 
Strick fo Tange Iangfam hin und her, bis fie fich völlig 
erholt haben. Noch weniger, und wenn fie auch nicht 
überhegt find, laſſe man es zu, daß fie fich gleich nach 
dem Zange in Waſſerpfuͤtzen waͤlzen oder daraus faufen, 
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Nie darf died eher gefchehen, bis fie völlig bei Athem 
find*), fonft verfchlagen fie leicht, d. h. fie gehen nach 
einiger Ruhe mehr oder weniger fteif, befommen geſchwol⸗ 
Vene Läufe, oder werden völlig Fontraft, je nachdem "der 
Verſchlag ftärfer oder ſchwaͤcher war. Im letztern Falle, 
ſo wie nach jeder vorzuͤglich großen Anſtrengung, nehme 
man gleich auf frifher That Tauwarmen Effig,' mifche 
etwad Kienruß und Salz hinein und wafche die: Lirufe 
und Blätter ſtark und oft damit; im erftern Yoende man 
gleich, und täglich fortgeſetzt, lauwarme Ameifenbäder, oder 
ſolche an, die aus warmem Waſſer, in welchen! Kamillen 
abgekocht find, und aus hinzugemiſchter weißer Seife und 
Weizenkleie beſtehen. Sollte dies alles nicht gehoͤrig wir⸗ 
ten, fo waſche man den Patienten mit einem Abſud von 
drei bis vier Loth weißer Nießwurz, welche mit viet 
Maaß Kovent oder Nachbier in rinen neuen Topf: ge: 
than wird. Diefer muß datın gut bedeckt und verklebt ans 
Feuer kommen, und das Ganze bis auf die Halfte ein⸗ 
Tochen. Beim Abnehmen vom Feuer thue man noch eine 
gute Mefferfpige voll Spießglas (Antimonium crut 
dumm) hinzu. Starkes Erbreden, vielleicht auch ein Ans: 
ſchlag, wird die Folge diefes Mittels feyn. Deshalb muß 
der Patient, bis er hergeftellt ift, warm gehalten und 
nicht an die Luft gebracht werden *). 


. 21 9 2 Ä 


Ein nicht nothwendiges, für Hafengehege leicht ſchaͤd⸗ 
Tich werdendes, aber doch noch hier und“ da uͤbliches Jagd⸗ 





9 IR Dies aber der Boll, und haben fie, ſich voͤllig auegekaͤhlt, fo bringe 
man fie an frifches, reines Woſſer zum Saufen. Dies ſtaͤrkt fie.” 


»c) Wornm ich ſowohl bier, als bei der Hirſchparforcejagd befonders Liber 
die Behandlung einiger Hundezufaͤle fprehe, da doh im Augemelnen 
dleſem Gegenftande ein eigenes Kapitel des dem dritten "Theile beigeflg 
sen Anhanges gewidmet iſt, darüber Bann ich, jur Rechtfertigung diefir 
fhrinbaren Unordnung, weiter niches anführen, ale daß ich es für nidt 
unndtz blelt, gegen die bet den Porforce und Windhunden vorzäglid 

gewoͤhnlichen Bufäne auf Her Stelle die Mittel anzugeben ‚. deren man ſich 
biöher mis befonderm Vorthell bedient hat. 
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fegnifit find die Haſengarne umd Federlappen. 
Bon Berfertigung und Stellung ber Feberlappen IR im 
erfien Kapitel des Anhanges zum .erften . Theile 
diefes Werkes $. 22. ausführlich. gehandelt worden; bie 
Hafengarne betreffend, Hier, was dad Verfertigen fo- 
wohl ald das Stellen 'anlangt, Fürzlich Folgendes : 

Die Hafengarne werden. mit vierzehn Maſchen, deren 
jede von einem Knoten zum andern 3” häft,. angefangen, 
und aus dünnem, gutem Hanfbindfaden, 225 Leip⸗ 
äiger Ellen lang, geſtrickt. Dann zieht man eine eben fo 
ſtarke — oder, wenn es um Leichtigkeit zu thun iſt, eine 
etwas ſchwaͤchere — Ober: und 'Unterleine ein, wie 
an den Wolfd =. und Rehnetzen. Dieſe Leinen. müffen fo 
lang fern, daß das Netz 150 Ellen buſenreich ſtellt, 
an. jedem. Wechſel aber 6 . Ellen bei jeder übrig. bleiben, 
An dem einen Ende derfelben bindet man einen: ähnlichen 
Halten, wie bei den Nehnegen, zum Aufnehmen, an dem 
andern hingegen einen ‚gleichen Heftel zur Befeſtigung ein. 

Die Zahl der verhalmißmäßig kuͤrzern Forkelu, fo 
wie das ganze Verfahren beim Stellen, kommt in allen 
Stuͤcken mit dem überein, was $. 18. des erften Kapi⸗ 
teld des dem erften Theile beigefügten a 
darüber gefagt: worden. if, ' 


De: 24 —8 — J 


So unbeſtreitbar ſchaͤdlich alles Jagen mit Netzen und 
Garnen auf den Wildſtand und alſo auf die Erhaltung der 
Wildbahn einwirken muß; ſo koͤnnen doch befondere Ver: 
haͤltniſſe — 3. B. Erhaltung des Rechts zu- diefer Jagd⸗ 
befrieböweife oder zur Frohnleiftungs = Forderung ber- felbiger, 
— es nöthig machen, von Zeit zu Zeit einmal — 
zuruͤckzukommen. 

Ttitt dieſer Fall in Ruͤckſicht der Haſenjagd en, fo 
dvermeide man es wenigfiend, eine ganz gefchloffene 
Stallung einzurichten, d, h. man laſſe nie einen Hei: 
nern oder größern Wald s ‚oder. Feldbezirk ganz mit Gar: 
sen fangbar umftellen, fondern höchftend nur auf 
einem Zlügel, und zwar, wo möglich, an der aͤußerſten 
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Reviergrenze, in vorgedachtem Maaße, beſtellen. Das 
hierbei zu beobachtende Verfahren iſt aus Th. J. Abſchu. 2. 
Abth. 2. Rap. 41. $. 16 und aus $.:18 des erſten Kap. 
im Anhange zum Th. J. bekannt. . Nächft dem ift nody zu 
bemerken, daß bein Abjagen nicht gerade auf die Garne 
zu, fondern längs des zugefiellten Flügels gefucht oder ge: 
trieben. werden darf, weni : diefe. Art zu Jagen moͤglichſt 
geringen —— ſtiften fol. 


6. 1% 


‚Wenn $. 24.2) geſagt wurde, daß der Gebrauch der 
Gederlappen bei der Haſenjagd dem Gehege gefährlich 
werden koͤnne; fo darf nicht unbemerkt bleiben, daß beim 
oftmaligen died allerdings zu fürchten fei, keinesweges 
aber beim feltenen, auf Localitat uud Jahreszeit 
richtig. berechneten. 

Wo. nehmlidy eim gefchloffenes Felbrevier von Wald⸗ 
oder von Feldgemarkungen, die der leidigen Koppeljagd un⸗ 
terworfen find, oder in welchen KHabfucht und Eigennutz 
die Jagdregel diktirt, begrenzt wird; da mag der Befiker- 
des geſchloſſenen Reviers immerhin zum eigenen Nuten und, 
Vergnügen, gegen Ende des Monats Dftober, 
alljährlich einmal verlappen, ober, wie. man zu fagen 
pflegt, einen Verzug, BADER Es gefchieht dies auf 
folgende Weife: 

. Abends — nach neun Uhr, wenn boramdzufegen tft, 
daß Hafen, Füchfe, Dachſe ıc. aud dem anftoßenden Re— 
viere in die zu verziehende Feldgemarkung herüberges 
wechfelt - find, werden in möglichfter Stille und? — be= 
greiflicher Weife — ganz im Dunkeln, laͤngs der Grenze: 
zwoͤlf bis funfzehn Schritt von derſelben hereinwärtd und 
auf beiden Flügeln fo weit als moͤglich hinaus, die La p⸗ 
pen, 13° über der Erde — mach der in Kap. 1. des 
Anhanges zum erfien Theile d. W. $. 22. enthaltenen 
Rorfchrift, geftellt, wobei dahin zu fehen ift, daß bei 
feuchter Witterung die Leinen nicht zu ſtraff angezogen werden. 

Am folgenden Morgen. — mindeftens - eine Stunde 
vor Tages Anbruch — ſtellen die Schügen laͤngs der Grenze, 
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und beſonders an ben Flügeln vor den Lappen fih an, 
um vorzüglich die in dem Verzuge befindlichen Füchfe oder 
andern Raubthiere , oder auch Hafen — ‚wenn es fon pi 
— zu erlegen ($. 22. d. 8). 

Späterhin — um neun Uhr etwa — wird die um 
Berzuge belegene Feldmarkung — nach Vorſchrift $. 23, 
d. 8. — abgeſucht; nad) Beendigung der Suche aber der 
Verzug gehoben und für etwa mörhige. Abtroduung and 
für gute Aufbewahrung der. Tederlappen geforgt. 


$. 22. 


Nach der Jahreszeit find auch die Arten, die Schieß⸗ 
jagd auf Hafen zu betreiben, verſchieden. Nur der An⸗ 
fand, dieſe für den amgeubten Schügen einzig fichere 
Methode, von-Zeit zu Zeit etwas in die Küche zu Tiefern, 
kann die ganze Schießzeit hindurch exercirt werden; obgleich 
nidyt immer mit gleicher Zuverfi cht auf glücklichen Er⸗ 
folg. 

Wer nun vermoͤge der Lage ſeines Reviers oder durch 
andere Umſtaͤnde veranlaßt wird, ſelbige in Anwendung zu 
bringen, der gebe, ſchon ehe die allgemeine Verfolgungs⸗ 
epoche des armen Lampe angeht, Acht, wo er gegen Abend 
auf die Weide und des Morgens zu Holze, oder auf dem 
Felde ſeinem Lager zuruͤckt; denn, auch dieſe Wildart haͤlt 
Wechſel, ſo lange ſie an einem Orte Aeſung findet und 
nicht zu ſehr beunruhigt wird. 

Da, wo einer oder mehrere an einem Holzrande ber 
merkt wurden, darf man fi) in der Folge nur gegen Son: 
nenuntergang oder eine halbe Stunde vor deren Aufgang 
bei gutem Winde hinter einem Baume ober Strauche vers 
borgen halten, und man Tann ziemlich gewiß feyn, daß 
man, im September Abends oft noch bei hellem Tage, 
dann vom Dftober an, von Woche zu Moche fpäter, 
bis bei tiefem Schnee der Hunger fie wieder früher auf 
die Hefung treibt, Morgens immer noch in der Dams 
merung zu Schuſſe kommt. Steht oder figt der 
Schuͤtze ganz ftill, fo kommt ihm, wenn er den richtis 
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gen Standpunkt gewaͤhlt hat, der Haſe ſo — ats ud 
nur gewünfcht werden kann. 

Wer ;hingegen weder Zeit noch Luft hatre ⸗ — 
* Haſenwechſel vorher zu bekuͤmmern und ſich doch ans 
ftellen wollte, der würde zuvörderft bei der Wahl des Platzes 


J darauf Ruͤckſicht zu nehmen haben, daß ſolche Aefung in 


der Nähe vorhanden iſt, welche es wahrſcheinlich ed 
daß Hafen nach verfelben fich ziehen. ir. 

Iſt der Wind gut, und finden ſich etwa Schluchten 
oder wenig gangbare Wege, welche ſich nach dem Dickicht 
hineinziehen ſo nehme man in der Naͤhe derſelben ſeinen 
Stand. 

Wo es wenig Haſen gibt, bedient man ſich, um ſie 
” auf gewiſſe Punkte hinzuleiten — Abends vorzuͤglich — 
mit Nutzen der ſogenaunten Nothlappen, und zwar 
auf folgende Art: Es werden dicht am Holze Heine Stäbe 
chen funfzehn bis zwanzig Schritte von einander : entfernt 
in: die Erde geſteckt, ſolche oben gefpalten, und in dieſe 
Spalten etwa 6” lange und eben fo breite Stuͤckchen weißes 
Papier eingeklemmt. Vor diefen ſcheut fich der der ver 
fappten · Fronte fich naͤhernde Haſe, geht laͤngs derſelben 
fort und erſt auf einem oder. dem. andern Fluͤgel heraus. 
Beſetzt man nun die Ffügel- mit Schůtzen, fo kommt. ges. 
wiß einer von ihnen: zum Schuß, 

- Auf: großen ganz freien Feldmarken benugt man zum 
Anftande Weiden und Gräben, oder grabt Löcher mit 
Sigen ein, um ſich im, zeitigen Herbfte an- den Krauts 

md Ruͤbenaͤckern, fpäterhin aber an der grünen- 
Winterfaat, vorzüglih an Raps» oder Rübjenbreis 
ten, hinter oder im bdenfelben zu verbergen. In folchen 
Gegenden wird er jedoch, wenn nicht, wie im Anhbalts 
Köthenfhen, die Hafen in großer Menge vorhanden 
find, nicht eher mit großem: Vortheil betrieben „ bis Schnee 
fallt, 
Noch will ich hier eines ‚Heinen Kunftgriffes erwaͤh⸗ 
nen, während der Nammelzeit, gemeiniglich bis zur Mitte 
Septembers, jeden 2—300 Schritte entfernten Rammler, 
in ſo fern er nicht gerade eine Häfin treibt, heranzuloden; 
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ih meine das ſogenannte Reiten oder Naben, d. h. 
de Nachahmung des Elagenden Lauts "eines jungen Haͤs⸗ 
chens, welcher hervorgebracht wird, mern man das vordere 
Ende des Nagels am Daumen auf die Unterfippe druͤckt, 
mit der DOberlippe mäßig auf die aufwaͤrts gekehrte Seite 
der Daumenfpite Ingift und durd) eine Feine an der einen 
Seite gelaffene Deffnung in kurzen Abfägen Aufere Luft 
einziegt. Anweiſung eines Sachkundigen wird über das 
Merfahren hierbei leichter Aufſchluß geben, als Seiten Tange 
Beichreibung. So vier ift gewiß, der Rammiler eilt, ſo— 
bald er den Laut vernimmt, weni der Schuͤtze nur irgend 
ſüll ſteht, bis zu feinen Füßen heran. Oft habe ich mir 
den Spaß gemacht, ohne fchiefen zu wollen, zu reitzen, 
ind aüf ganz freiem Felde kam der Hafe mir fo nahe, 
daß ich ihm »mit dem Gchnupftuche werfen konnte. Mas 
ihn übrigens dazu veranlaßt, ift wohl fchwer zu beſtimmen; 
Ülterfiche Zärtlichkeit gewiß nicht, denn die Haͤſin, won ber 
man dies eher glauben könnte‘, entfernt fich vielmehr, wenn 
Fe den Laut hoͤrt, als daß fie ſich heranziehen - ſollte. 
Eher vermuthe ich, daß der Rammler ſich vorſtellt, ein 
anderer feines Gleichen ſei im Begriffe, dent jungen Haͤs⸗ 
hen das Garaus zu machen, um feine geilen Triebe bei 
der Mutter vefto eher befriedigen zw Fönnen. “Ein gleiches 
Vedürfiig fühlt auch jener, and fo eflt er hinzu und will 
helfen, wahrfcheintih in der Voraudfegung, daß, wenn 
nur dies Hinderniß aus dem Wege geräumt fei, es ihm 
nicht fchwer werden koͤnue, ſeinen Nebenbuhler zu ver⸗ 
drangen. 

Gut und faft nothwendig iſts, auch bei diefer Jagd 
einen Huͤhnerhund bei fich zu haben, welcher gut apportirt, 
‘zum Stillfiegen gewöhnt, und auf ben Schweiß gear 
beiter ift *). Denn felbft der geübte Schüge Kann dafuͤr 





) 3ch ſabſt war einft = Defig eines Im jeder Auckſicht wortrefflichen 
Hundes, der, wenn es dunkel war, mich dadurch auf die ans dem 
Holje vhdlenden Hafen aufmerffam machte, daf er, dicht an meinen 
Süßen llegend, diefe mit der Nafe unvermerkr berährte, ‚and dann un: 
daerwandt auf die Stile hinblictte, wo dag Wiid fi befand. 


\ 
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nicht ftehen, daß der Hafe auf der Stelle ftürzt. Geht 
der ‚angefchoffene fort, fo läßt man den Hund gleich: nach, 
und fo hat man nicht zu fürchten, daß der Fuchs denſel⸗ 
ben finde und verzehre, ehe am andern Morgen nachgeſucht 
werden kann. 


% 23. 


Auf großen Feldmarken, auf Grummetwiefen und im, 
jungen, nicht allzu dicht beftandenen Holze gewährt unftreis 
tig die Suche das meifte Vergnügen und den größten 
Nusen, in fo fern diefe Jagdart von gu‘en Jaͤgern mis 
fermen Hunden und zur rechter Zeit. betrieben wird. 

Jeder fchöne, warme Herbſttag eignet fi zum Abfus 
chen, doch halt der Hafe an einem nicht fo gut, als am 
andern im Lager aus. Denn fleht eine Wetterveraͤn⸗ 
derung und vorzüglich ſtarker Wind bevor; fo mag ber 
Himmel noch fo helle feyn, die Sonne nod) fo warm fcheie 
nen und der Thau oder Reif noch fo gut, abgetrocnet 
feyn, der Hafe wird, beſonders auf Stoppelfeldern oder 
Sturzädern, fait immer fo frühe herausfahren, daß der 
Jaͤger auf gehörige Flintenfchußweite von höchftens 50 
Schritten nicht fertig werden fanı. Macht man diefe Bes 
merfung an einem Tage drei= bis. viermal nad) einander; 
fo iſts am beften, glei vom weitern Suchen auf demfels 
ben Terrain abzuftehen, und allenfalld einen Verſuch im 
Ichten Strauchholze, auf Krautfeldern oder Grummetwies 
fen zu machen. Mißlingt aud) diefer, fo gebe man Lieber 
die Jagd auf; denn außerdem werden die Theilnehmer an 
derſelben hitzig und verbrieglih, fangen an zu weit hinzu⸗ 
ſchießen, und thun dem Gehege dadurch beträchtlichen 
Schaden. 

Im Winter beim Plattfroſt ſpare man die Muͤhe des 
Suchens ganz. Nur an ſehr gelinden Tagen belohnt ſie 
ſich da in Sturzaͤckern und Miſthaufen zuweilen, doch fels 
ten. Defto beffer halt der Haſe während der erften zwölf 
Stunden nad) einer gefallenen Neue, vorzüglich wenn ber 
Schnee einen Schub und drüber hoch Tiegt. 
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$. 24. 

Auch bei Ausübung -diefer Jagdart ift der ———— 
unentbehrlich. Ein fermer Hund, der eine gute Suche 
bat, ift für drei bis vier Schügen hinreichend, und ein 
Jäger allein kann mit einem ſolchen in einigen Stunden 
eine große Fläche begehen. 

Mehr als zwei Hunde auf einmal zu führen, wird 
ſich wohl Fein Sachverſtaͤndiger einfallen Taflen; aber auch 
dieſe müjfen fich kennen, und nicht Leicht kann ein andrer 
Gall eintreten, ber mehr ald einen nothwendig machte, 
als der, daß man einen jungen Hund durch den älter, 
geübtern früher ferme zu machen wünfchte, als ed — 
dies geſchehen koͤnnte. 

In der Gegend, welche abgeſucht werden ſoll, zieht 
man ſich unter Wind, d. h. nach der Seite hin, wo 
der Wind gerade, oder doch ſchraͤge auf den Hund zus 
tonmt, und geht hier allein, oder wenn mehr Jäger beis 
fammen find, mit ihmen in gerader Linie 40 bi 60 
Schritte *) aus einander geftellt, eine beliebige Strede vor« 
wärs, Soll der Hund vor mehr ald einem Schützen ſu⸗ 
chen, ſo muß der Jaͤger, welcher ihn führt, in der Mitte, 
das übrige Perſonal aber zu beiden Seiten und langſam 
gehen, damit der Hund nicht uͤbereilt werde. Keiner 
als der Herr oder Fuͤhrer deſſelben darf ihm zureden, 
noch weniger ihn ſtrafen „ wenn er nicht verdorben werden 


fol. 

Se beiler die Hafen halten, deſto mehr Feld kann 
man ihn nehmen Iaffen; je loderer fie figen, deſto mehr 
muß er augehalten werden. 

Steht er vor einem Hafen, welches der, wels 
cher ihn keunt, bald bemerken wird, da. fait jeder Hund 
vor diefen anders zeichnet, d. h. eine andere Politur 
macht, ald vor Hühnern und anderm Federwilde; fo fängt 
dr Schütze, welcher am naͤchſien ift, zu kreiſen 





*) Zm Bebhfhe müden die Shügen näfer neSen einander bleißen, ber 
Sand aber Bar; vor Ihnen ſachen, fo daß jeder Schoͤte feine Nachbarn 
and ben Hund im Muge behalten kann. 
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an?), bis er den Hafen im Lager auſichtig wird. Dann fhießt 
er. vor dem jungen Hunde, wenn ed möglich iſt, im 
Siten, vor einem alten aber, wenn er Jager ift, ge⸗ 
wiß lieber erſt, nachdem er felbft ihn herausgejagt hat, 
‚im Raufen. Zr 

Bis der Kreifende gefchoflen und wieder geladen 
hat, muͤſſen die übrigen Jagdtheilnehmer ſtehen bleiben; 
theils damit der Hund nicht higig werde und einfpringe 
ehe er foll, theild um die Linie der Suche nicht zu untere 
brechen. Weberhaupt ift es nicht nur wegen der Ordnung, 
fondern auch wegen der Sicherheit Aller nothiwendig, daß 
die Schügen gerade Linie und Diftanz haften; unverzeihlich 
aber, wenn einer von ihnen auf die Linie ſchießt. Unvor- 
ſichtigkeit dieſer Art hat ſchon fo viel Ungluͤck geitiftet, 
daß man nicht oft genug dafür warnen kann. Wird ſie 
com Jäger verfehuldet, fo verdient er den Namen nicht, 
voohl aber firenge Beftrafung. Er 

Jeder geübte Schütze weiß faft jedesmal, wenn er 
einen. Schuß that, ob er getroffen oder gefehlt hat.**) und 





„4 


*) d. h. er beſchrelbt, In raſchem Schritte ununterbrochen fortgehend, 
einen fo großen Zirkel, daß er Immer die ganze Fläche deffelden genau 
überfehen und beſchleßen Fann, 

**) Nur felten geſchieht «6, daß der Haſe, welcher Schrote befam, nicht 
umſturit oder ftarf zufammenrädt oder Mole verliert. Indeſſen kommen 
doch einzelne Bitte vor, daß auch der angeſchoſſene ohne das geringſte 
Beiden große Gtreden fortgeht, und dann mit einemmale ſich tiber 
fhlägt und endet; deshalb iſt es gut, gleih anfängfidh bei Gchießhbnn: 
gen das Abkommen beurteilen zu Yernen, (dplerüber mehr in Dem 
Kapitel des Unhanges zum dritten Thelle des gegenwärtigen Werkes, 
welches Anleitung zur Bildung eines guten Schaan geben fol.) Welche 
fonderkare Fülle ſich ubrlgens bei der Jagd ereignen, mag folgendes ber 

- weifen: Der Verfaſſer felbft ſchoß, mern feine Bücfe auf. den Brand 
geladen war, fie jedesmal beim Nachhauſegehen ab, dfters auf Hafen, 
"wenn ſich gerade Gelegenheit darbot. Zwelmal geſchah es, daß die Ka— 
gel ihnen den Unterleib aufriß. Ohne zu ftärsen, gingen de Hafen 
fort und verloren nad und nach das ganze Geſchelde. Das erſtemol foß 
der Haſe beim Anſchuſſe nahe vor dem Holze; ungeflhr in einer Ent fer · 
mung von 150 Schritten fand man Ihn erſt beim Nachſuchen; Das jmeite: 
mal erreichte er, ſchwer verwundet, einen zu der Jahreszeit durchaus 
unzugänalihen Bruch und mußte da im Waſſer verſunken fenn, well 
einer der beiten Hühnerhunde ihn zu finden nicht im Stande war. Ich 
würde das. Zeugniß des noch lebenden Nenierjägerd, Jacobi ın.Shie 
zan unmwelt Defſan bieräber beibringen, welder bei beiden, Ereigniffen 
gegenwärtig mar, wenn Ic in den Mugen ‚derer, die mich kennen, eines 
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hiernach zu " beurtheifen, ob er den Hund im erfien Falle 
unter dem Zuruf: Apporte! nachlaſſen, oder im entgegens 
geſetzten fogleich abpfeifen folk 

So fehr einige Schriftfieller auch dawider find, den 
Hühnerhund dem angeſchoſſenen Hafen folgen zu laſſen; 
fo kann ich ihnen doch in diefem Falle. nur mit Einfchräns 
fung beiftunmen. Man: vermeide mit jungen Hunden während 
der eigentlichen Dreffur ſolche Heben, laſſe feinem das Jagen 
eined Hafen, auf den nicht gefhofien ward, je bins 
geben, fondern pfeife ihm zu und erwarte fein Zuruͤckkom⸗ 
men, nehme ihm, wenn er nicht hört, an die Dreffirs 
leine, firafe ihn durch derbes Rüden an der Leine unter 
dem Zuruf: Pfui, Hafe! und unter wiederholtem Pfeifen; 
fe wird er bald bemerken, daß er nur dann folgen darf, 
wenn er Schweiß findet, oder wenn ihn der Zuruf: Cherche, 
‚apporte! dazu berechtigt. Ueber die Mittel, dem Hunde 
das Jagen abzugewöhnen, wird bei der Anweiſung zur 
Dreflur im .viertem Kapitel der zweiten Abtheilung $. 27. 
ausfuͤhrlich gefprochen worden. 

Endfih Hüte man fi, dem. Hunde entgegenzuges 
bet, wenn er ben gefchoffenen Hafen apportirt, oder 
ihm folhen gar unterwegs abzunehmen. Nimmt man aber 
wahr, daß ein junger Hund ihn fängt und doch Tiegen 
läßt; fo nehme man den Hund an die Leine, ziehe ruhig 
bis dahin, wo er den Fehler beging, animire ihn. durch 
gütlihen Zuruf zum Apportiren, bringe erfi dann .die bei 
der Anmweifung zur Dreflur näher anzugebenden Handgriffe 
md Strafmittel fteigend, in Anwendung, wenn er nicht 
gleich folgt, und laſſe, wenn er den Hafen endlich auf: 
nimmt, ihn foldyen umter dem öfter wiederholten Zuruf: 
Ah, bien; apporte! tragen bis dahin, wo er angefchof: 
fen wurde. Dann aber vergeffe man nicht , ihn zu ſtea⸗ 
cheln und zu loben. 

Iſt nun unter Beobachtung der vorſtebenden Regeln 


— 


ſolchen zw bebfirfen glaubte; auch hoffe Ich , daß Peiner meiner Leſer - die 
werdiofe Ungereimepelt mir zutrauen wird, bei dieſer Gelegenheit mit einer 
Lüge unterhalten zu wohn. 


\ 
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der feſtgeſetzte Strich abgefucht ‚worden; fo gibt der Anfuͤh⸗ 
ver der Jagd ein verabredetes Zeichen, durch Ruf oder 
Pfeife. Dem zu Folge verfammeln fih ſaͤmmtliche Schügen 
bei ihm, nachdem fie den Hahn am Flintenfchloffe feft in 
die Ruhe gefetst haben, und nehmen mit ihm Rüdfprache, 
wie und wo eine neue Suche angelegt und gemacht were 
ben foll. 
So wird, fortgefahren, Dis die Jagd beendigt iſt. 


$. 25. 

In Holzgegenden, oder wenn fonft die Suche. auf 
dem Felde nicht ftatt finden kann, ift dad Treiben, 
Klappern — auch Klopfjagd genannt — im einem’ 
irgend gut mit Hafen befegten Reviere nicht weniger, untere 
haltend, gibt auch gute Ausbeute, in fo fern bei der Eins 
richtung deffelben das weſentlich Nothwendige nicht vernach⸗ 
Yäffigt wird. 

Treiben wird  diefe Jagdart genannt, weil das 
Wild durch mehrere Menfchen. auf die Schügen zu getries 
ben wird; Klappern, meil man, vorzüglich im Holze, 
jedem, oder doc) den meiften Treibern ein Inftrument gibt, 
welches aus einem etwa 8 bis 10” Tangen und 4 bis 5” 
breiten, diiune von hartem Holze gefchnittenen, in der Mitte 
mit einem vieredigen, 1” großen Loche verfehenen Bretchen 
beſteht. Durch das Loch wird ein genau paflendes, 8” 
Ianges, gerades Stäbchen fo weit getrieben, daß ed auf 
der obern Seite des Bretchens ungefähr 2” herausfteht und 
dann auf beiden Seiten durch ein Feines Querpflödchen fo 
befeſtigt, daß es ſich weder vor= noch rüdwärtd bewegen 
fan. Am obern Ende dieſes Staͤbchens laͤßt man einen 
Kerb einfchneiden, welder 4” tief und zZ breit iſt, in 
ihim den 3” Tangen, am untern Ende abgerundeten Ham⸗ 
merftiel fo einpaffen, daß er fi), wenn er, nachdem ein 
Heined Loch durch Stab und Stiel gebohrt werden, mit 
einem genau paffenden Bolzen gut befeftigt. ift, frei nad) 
der Länge des Bretchens hin und her bewegen laͤßt. Das 
obere Ende des Gtieled wird in ein 3” Tanges hoͤlzernes 
Hämmerchen eingelaffen und durch einen Querpflock feſt ges 
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macht. Faßt man nun dieſes Inſtrument beim untern 
Theile des Staͤbchens, welcher zum Handgriffe dient, und 
bewegt die Hand fo, daß der Hammer wechſelsweiſe auf 
einer und der andern Seite des Bretchens aufſchlaͤgt; fo 
entiteht dadurch das Geflapper, von welchem ed feinen 
Namen erhalten bat. 

Klopfijagd heißt bad Treiben, wenn die Xreiber 
fih, ftatt der Klappern, zweier Stöde bedienen, und mit 
dem einen auf den andern, im Holze auch an das Gefträuch 
oder an Baume fchlagen, und dedurch ein aͤhnliches Ge⸗ 
rauſch machen. 

Uebrigens kann dieſe Jagdart bei gehoͤriger Ruͤckſicht 
auf Jahreszeit und Witterung ſowohl im Felde als im 
Holze ausgeuͤbt werden. Im erſten Falle macht man 
Feldtreiben, im legten Holztreiben. . 


$. 26 
' Ein Zeldtreiben anzuftellen, fo lange im ‚Herbfte 
die Hafen noch beim Suchen aushalten, würde deshalb. uns 
zweckmaͤßig ſeyn, weil die meiften die Treiber. bei fich vors 
beigehen Laffen, ohne aufzuftchen, und weil die herausfahs 
renden dann auch nicht einmal gut vorwärts, fondern: faſt 
immer an den Seiten oder hinten durchgehen. _ 

Gelindeds Wetter und weicher Boden eignen ſich alfo 
durchaus nicht dazu, Plattfroft aber und belle, kalte 
Wintertage — vorzüglich in Gegenden, wo die Felder 
durdy kleine Gebüfche unterbrochen oder von Waldungen bes 
grenzt werden; denn ſobald nur fo viel Schnee fällt, daß 
der Boden völlig bededt ift, zieht. fih der Hafe ind Holz. 

Auf großen. ganz freien Feldmarken ‚hingegen, wo er 
feine andere Zuflucht hat, thut auch der tieffte Schnee kei⸗— 
nen Eintrag, in fo fern er 48 Stunden gelegen hat. 

Defto weniger guten ‚Erfolg. darf man fi) vom 
Holztreiben verfprechen, wenn dad Raub noch nicht abs 
gefallen ift, weil da der Haſe ſich gar ‚nicht treiben laßt, 
oder während des Laubfalles, weil er da im Holze nicht 
fist. Eher ift beim Plattfroft etwas auszurichten Liegt 
über der Schnee nicht allzutief, und iſt er. erft dom Ges 

Wintens Hanbb, II. 4 
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firäuch abgefallen; fo ift dies‘, ! befonders- Bei heiterm Him⸗ 
mel, der Zeitpunkt, welchen man zur Klapperjagd im 
Hol ze zu wählen hat. Se‘ kälter und hellhoͤriget es iſt, 
ie beffer geht das =. vorwärts. 


gg 27. 

Folgende Einrichtungen müffen eigentlich fchen im zei⸗ 
tigen Herbfte gemacht werden, wein das Treiben wirklich Ver⸗ 
guügen machen und den hoͤchſtmoͤglichen Nutzen gewähren ſoll: 

Wo in den Feldmarken trockene Graͤben, Weiden und 
andere Baͤume, Remiſen oder große Steine nicht vorhanden 
find, um in und hinter denfelben die Schuͤtzen anzuſtellen, 
laffe man auf den Rainungen, ungefähr 80 Schritte von 
einander entfernt, Schießlöcher mit doppelten, einander ges 
genuber ſtehenden, Sitzen fo "tief auegraben, daß, wenn 
rundum von der ausgeworfenen Erde ein gleichhoher Rand 
gemacht worden ift, der Schüße, bis der Haſe ſchutzmaͤßig 
nahe genug‘ kommt, - fi im denſelben gnuͤglich derber— 
gen, dann aber, a en — ſig uͤberall frei hinwenden und 
“bewegen kaun. 

Zum Behuf der Klapperjagden im Holze ſorge man 
dafuͤr, daß alle gerade ausgehende Wege, welche ſich nach 
Maaßgabe der Verſchiedenheit des Windes zum Anſtellen der 
Schuͤtzen ſchicken, von uͤberhaͤngenden Aeſten geſaͤubert werden. 


6. 28. 

Ehe ich zur Beſchreibung deſſen fortgehe, was vor 
und bei dem Treiben ſelbſt zu beobachten iſt, ſchlage ich 
folgende Jagdgeſetze vor, deren genaue Befolgung meines 
Erachtens viel dazu beitragen würde, die Theilnehmer. an 
der Jagd ſowohl, als die Treiber * Schußverletzungen zu 
ſichern: 

1. Jeder Schuͤtze muß ſein Gewehr ungeladen auf 
den Verſammlungsort bringen ; bei: 2 * Fr. 

— Strafe — 





Die ige Strofanigge ſind — ai E77 | sp unit = site 
"digen — in * 


J 
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2. An dem Bügel. jedes. Gewehres muß, vermittelft eis 
nes Riemchens, eine Iederne. Kapſel befeſtigt feyn, 
mit welcher der Flintenſtein fo- Tange bededt bleibt, 
bis jedem Schügen fein Stand im Treiben angewies 
fen iſt. Strafe. für jeden: Contraventionsfall 4 Gr.: 
(44 Ar.) — 

3. Niemand darf ſein Gewehr eher laden, bis von dem, 
welcher die Jagd dirigirt, auf- einem freien Plage 
dad Zeichen dazu gegeben’ wird, bei 2 Gr. Strafe. 

4. Obgleich das :unter Nr. 2. angezeigte Steinfutteral 
ſchon das Losgehen des Gewehre verhütet, ſo its 
doc möglich: , daß das Ueberziehen deſſelben vergeſ⸗ 
fen wird. Zu mehrerer Sicherheit: foll daher. Feine 
geladene Flinte anders getragen werden. als fu, 
daß, weni fie mit. der linken - Hand über den Kopf 
genommen worden, der Riemen von der Linfen Schulz 
ter über die. Brujt herab, unter dem rechten Arme 
weggeht, die Mündung des Gewehr aber in die 
Höhe gekehrt it. Wer mit übergezogenem Steinfuts 
ter gegen diefe "Verordnung - fehlt, jablt: 2 Gr; wer 
aber auch zugleich: den Stein nicht bedeckt hat, 4 Gr. *) 

5. Wer, wenn die Schügen nach Beendigung eines jes 
den einzelnen Treibens fich verfarmmeln, den Hahn 
nicht in die Ruhe gefeßt hat, zahlt bei bedecktem 
Steine 2 Gr., bei unbedecktem 4 Gr. 

6. Wen das Gewehr durch fein Verſchulden losgeht, 
gibt 8 Gr. Strafe. 

7. Wer beim Treiben auf die Linie ſchießt, in welcher 

die Schuͤtzen ſtehen, zahlt, auch wenn er Niemand 
beſchaͤdigt hat, bei der erſten Uebereilung 8 Gr., bei 
jeder folgenden 416 Gr. | 

8. Wer auf dem Felde dann noch in das Treiben ſchießt, 





Es würde laͤcherlich ſeyn, bie unter Nr. a und 4 vorgeſchlagenen Maaß ⸗ 
. segeln desdealb nicht zu nehmen, weil ſich doch der Fau ereignen koͤnnte, 
daß bei dem Zuge dom einem Treiben zum andern etwas sam Schafe 
„Räme; beny -theils {ft er an ſich ſelten, theils gelingen ſolche Obereitte 
Schbeſſe noch feltener, thells verdient der Suntoaßrfheinlige Mugen gegen 
amviſſe Gefahr nie In Bitracht gezogen zu werden. 1: mich 
4 
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wenn die Flügel: und Mittelführer die rothe Fahne 

— von welcher weiter unten die Rede ſeyn wird — 
aufgehoben tragen, zahlt die Nr. 7. angefette Strafe. 

9. Mer im Holze, mögen die Treiber auch noch fo ent⸗ 
fernt feyn, ind Treiben fchieft, zahlt 2 Gr., waren 
fie bis auf 100 Schritte heran, 4 Gr., bei noch 
geringerer Entfernung 8 Gr. Die zweite Webereilung 
wird auch- hier- doppelt beftraft. 

40. Wer den ihm angewiefenen Standort auch nur um 
einen Schritt breit verläßt, ehe das Treiben beendigt 
ift, gibt 4 Gr. 

41. Wer am Ende der ganzen Jagd die Flinte nicht for 
gleich abfchießt, oder den Schuß außzieht, zahlt: 
2 ©r. Ä 


12. Was am Ende der Schießzeit an Strafgeldern eins 
gefommen ift, wird zum Bellen der Armen ver⸗ 
wendet. 


$. 29. 

Schon den Tag vor dem Treibjagen hat der Jäger, . 
welcher es dirigiren fol, Beobachtungen und. nach dies 
fen feine Dispofition zu machen, auch andere Einrichtun- 
gen zu treffen, welche ich hier Bürzlich anzeigen zu müf- 
fen glaube. 

A. Daß die Hafen fi, "auch beim beften Winde, 
nicht gern nad) manchen Gegenden hintreiben laſſen, ift be⸗ 
kannt; daß fie aber ohne beiondere Veranlaffung von Zeit 
ju Zeit, vorzüglich im Felde, andere Lieblingswechſel 
wählen, ift wohl eine Bemerkung, die nicht jeder Jäger zu 
machen Gelegenheit fand. Einer der gefchidteften, den ich 
gekannt habe, benußte fie auf folgende Art. zu feinem Vor⸗ 
theil: Er ritt den Nachmittag zuvor, ehe er treiben Taf- 
fen wollte, ganz langſam auf den Seldmarken herum, und 
gab Acht, welche Richtung die erften vier, fünf aufgeftöße: 
nen Hafen nahmen. Nach dieſer Bemerkung ftellte £r, 
wenn der Wind es irgend erlaubte, am folgenden Tage 
die Schügen an, und jedesmal liefen m: die Hafen: am 
willigften dahin. ER . 


2.3 
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Ich ſelbſt habe ähnliche Erfahrungen gemacht, empfehle 
died uübedentend fcheinende Huͤlfsmittel in weitläufigen, gut 
befesten Beldrevieren zur Nachahmung und füge noch hinzu, 
daß man ſich dabei eines Pferdes bedienen, mie einen Hund 
mitnehmen, ‘dem herausfahrenden Hafen aber ganz freien 
Kauf laſſen muß. Ferner 

B. muß ver Dirigirende überlegen, wie er, ber Wind 
mag am Morgen des Jagdtages wehen, woher er will, 
die. verſchiedenen Treiben fo zu drbuen — daß kein 
zu großer Zeitverluſt entſteht. 

Er nehme deshalb darauf Bedacht, daß er die Schuͤtzen 
auf jeden Fall, wo nicht gerade unter dem Winde, 
dech m gutem Seitenwinde anlegen kann. 

Wegen der Folge der Treiben ſind die Meinungen der 
Jaͤger verſchieden. Viele wollen, man muͤſſe fie fo eins 
rihten, daß das aus dem erfien herausgejagte, nicht ers 
legte Wild im eins der folgenden laufe, alfe im Oberwinde 
anfangen, weil man da Hoffnung habe, das durchgeloms 
wiene wieder zu finden. 

- Meiner Ueberzeugung nad ift dies — nicht 
das rechte; denn 

1. welcher wirkliche Jagdliebhaber wird es nicht gern 

fehen, wenn auch ber größere Theil ded vorhandenen Mil: 
des glüdlidy davon kommt, und burch wiederholte Beunru⸗ 
higung nicht aus dem Reviere gejagt wird? 
\ 2. Scheint ed faft, ald gäbe das in einem Bezirk 
rege gemachte Wild, wenn ed in den andern kommt, 
durch feine Flucht dem dort befindlichen: gleichfam ein Zeis 
den, ficy bei Zeiten vor ber Gefahr zu retten, Natürlich 
trägt aber 

3. auch dad nahe Schießen * der Wind dazu 
bei, die folgenden, unter dem Winde liegenden Treiben 
auszuleeren. 

Dies find die vorzüglichften Urſachen, warum man 
bei der gegentheiligen Anordnung an Orten auf welde 
man das meilte Vertrauen zu feßen Urfache hatte oft Fein 
Wild findet. Sie waren ed daher, welche mich ftetö be⸗ 
ſtimmt haben, alle an den Seiten fich begrenzenden Ab⸗ 
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rheilungen eines Nevierd nach einander und zwar, wenn 
es der Wind irgend erlaubte, von dem in der Folge 
zu bejagenden Diſtrikte abwärts treiben zu’ laſſen; 
zugleich aber“ forgte ich immer dafür, daß auf dem Flügel; 
wo die ‘Treiben an - einander fließen, und da, mo die Jagd: 
leute fich anlegten, vor und während ded Treibend alled 
fehr ruhig und ftilTe herging. 
Endlich 

©. find alle Schuͤtzen — ——— 
Zahl nach dem groͤßern oder. kleinern Flacheninhalte - ver 
Treiben, die der Teßtern. (der Fagdleute) aber bejonders nad) 
der Witterung berechnet werden muß )), zu einer gewillen 
Etunde des folgenden Morgens auf einen * — 
a zu beſcheiden. 

Talız » j : $ ‚30. 3 

Sosar am Jagdtage“ das ganze Perfonal auf dem 
Sammelplatze beiſammen iſt, waͤhlt der Dirigirende, wenn 
ihm Leute vom Metier, z. B. Jaͤgerburſche, nicht zu Ger 
bote ſtehen, drei mir der Sache im Allgemeinen und auf 
dem Reviere genau bekannte, zuverlaͤſſige Männer. unter 
den Jagdleuten ads, von denen einer den rechten Blügel, 
der andere den linken, der‘ dritte aber: dad Mittel ik 
ben. Treiben führt. : Mir diefen wird verabredet, in welcher 
Drdnung fie genommen ,: wo jedes angelegt. und wie es 
fortgehen foll, allen übrigen: Jagdleuten aber‘; eingefepärft, 
den Fuͤhrern puͤnktlich Folge zu leiſten. 
Hierauf werden fo viel Nummerlooſe gemacht ; als 
Schuͤtzen gegenwärtig find und von. diefen zicht jeder eins, 
welches ihm feinen Stand und Nachbar in allen Treiben 
beftunme*). : Endlich macht man, wo ‚Gtrafgefege einge: 





*). Un einem Balten, heuhorigen Wintertage richtet man mit zehn Treibern 
eben fo vlel und‘ mehr and, als an einem gelinden, oder wenn der 
Schnee weich tft, mir der doppelten Zobl. Mach können und milffen im 
— Tale die Treiben viel weltlaͤufi zer menmm werden als Im 
egtern. 

“) Dusch diefe Meaßtegel wird am Füglichften dem worwerf der Poertellich 
keit belm Anſtellen begegnet. Damlt aber die Inhaber der letzten Num⸗ 
mern nice immer om weiteften gehen mäffen, iſt ee gut, wenn beim 


’ 
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fihrt find, ſolche befannt, zeigt, auch laut und „deutlich 

an, welche Wildarten und, was — in Nüdficht des Ge⸗ 

ſchlechts — von ihnen geſchoſſen oder geſchont werden fol. 
ER Sn 0: 

Wenn nun, das Zeichen zum, allgemeinen. Aufbruche 
gegeben worden ift, geht der ganze Jagdzug bis, dahin 
fort, wo Schügen und Treiber ſich trennen. Hier ftellt 
fh der Sührer des Flügels der letztern, welcher den 
weiteften Weg, zu machen , hat, an die Spige; ihm folgt 
die erjie Halfte, der Jagdleute; dann kommt der Mittels 
führer, mad) ihm die andere Hälfte der Treiber, und 
binter ihnen fließt ſich der Führer des andern Flügels am. 
En geordnet begeben fie fih,. auf dem vorgefchriebenen 
Wege ſtill und, ruhig fortgehend, dahin, wo das Treiben 
angelegt werben fol. Dort ziehen. fie fich in der eben 
erwähnten Ordnung fo ‚aus einander, daß alle, freie Zwi⸗ 
ſchenraͤume gleich groß fi fi nd, und ‚bleiben, ‚ohne. itgend ein 
Geräufch zu ‚machen, (eben, bis das Zeichen zum baren 

gegeben wird. 

i Die. Schuͤtzen nehmen unter. Anführung des He 
den Jägers. ihren Weg dahin, wo fie angeftellt werden. fols 
len. Bis in die, Nähe- des Treibens kann man. ihnen ‚den 
Spaß, fi) munter. zu, unteshalten, „wohl goͤnnen; dem 
flilen Beobachter wird es fogar Vergnügen, gewähren „ wenn 
er hört, wie faft jeder die Güte feines Gewehrs, die fih 
vielleicht felten genug bethätigt, herausſtreicht und feine 
Heldenthaten aus vorigen - Zeiten. erzählt, deren - Grund 
oder Ungrund der ‚erfahrne Mann leicht zu ‚beurtheilen im 
Stande ift. , : 
Mit deſto — Genauigkeit ‚muß, bein Anftellen auf 
ruhiges Verhalten geſehen werden. = 

Jedem Schuͤtzen wird. ſein Stand, welchen er unter 
keiner Bedingung verlaſſen oder verändern darf, der Num⸗ 





‚erften. Treiben Nr. 1. zu ſtellen anfaͤngt, Beim zwelten ‚bie letzte und fo 
In amgekehtter Otdnung fort, His zu Nr, 1. Bel allen folgenden wird 
dann ebentiaßig abgewechſelt. — Fr 
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mer nach, die er zog, ohne Noth nicht Meiter als hoͤchſtens 
80 bid 90 Schritt von dem des Nachbars entfernt, anges 
-wiefen. Vortheilhaft iſts, wenn auch auf jedem Fluͤgel 
des Treibend einigen Schügen Plage angewiefen, d. h. 
fogenannte Haken gefiellt werden, weil dadurch mancher 
Haſe, welcher fonft La durchgehen würde ‚noch zum Schuß 
kommt. 

Im Holze finden ed einige Jäger gut, einige Schritte 
vom Wege m das Treiben hinein: die Schuͤtzen anzulegen. 
Wahr ifts, das Wild nähert fich unbehutfainer; aber wie 
wenig ift das gegen die Gefahr in Anfchlag zu Bringen, in 
welcher jene unaufhoͤrlich ſchweben, da fie ſich nicht im 
Auge behalten Finnen! -- Eben fo‘ wenig iſts zu billigen, 
wenn ihnen die Pläte fo angewiefen ‘werben, daß fie den 
Stelweg zwifchen fih und dem Treiben’ frei'- haben; denk 
dadurch wird jeder- in’ die Verlegenheit gelegt, in das 
Treiben zu ſchießen, der hikige auch wohl verleitet, die 
Richtung zu vergeffen, in welcher die übrigen ſtehen. Deds 
halb bin ich. der Meinung, dicht ans Holz und fo za 
ftellen, daß der Weg im Rüden behalten wird; 
denn, wird’ eine Dieung abgetrieben, ſo koͤnnen die 
Schuͤtzen ſelten in dad Treiben ſchießen, wenn ſie, ohne 
Ruͤckſicht auf die Gefahr der Jagdleute, oder auf die etwa 
feftgefeßte Strafe zu nehmen, ed auch thun wollten; fie 
muͤſſen vielmehr das Wild heraus und über den Weg aus 
fen laſſen; ift ed aber Bis dahın, fo find die Nachbark 
auch faſt immer vor Schaden geſichert. Nur Plattfroft 
und mit’ Glatteid belegte Bäume machen "einen Unterfchieb, 
weil unter dieſen Uinftänden die Schrote auf der Erde und 
an dieſen, wie an Steinen, in unzuberechnenden Richtungen 
abprallen. Eben deöwegen -fei inter ſolchen en. 
der Schuͤtze doppelt vorfichtig, und nie fchieße er eher, 
das Wild wenigfhend zwanzig Schritte weit aus * 
Linie iſt, auf der er mit feinen Nachbarn ſteht. . 

6. 32. 

Hat nun auch der letzte Schuͤtze feinen Stand einge⸗ 

nommen, fo gibt der Dirigirende das mit den Treibern 


werabrebete Zeichen zum. Abgange. Beide Fluͤgelfuͤhrer 
und mit ihmen die nächftfolgenden Yagdleute ziehen ..fich 
dann etwas vor, geben wieder ein Zeichen, welchem zu 
Folge fih auch das Mittel in Bewegung ſetzt, und fo 
geht alles im umveränderlicher Richtung auf die Schuͤtzen 
ies. Iſt der Tag ſehr hellhoͤrig, fo’ muͤſſen die Treiber 
ſüll bleiben, im entgegengeſetzten Falle aber etwas laut 
werden. Iſt Geraͤuſch noͤthig, fo thun die $: 25. augege⸗ 
benen Klappern von Zeit zu Zeit, aber nicht unablaͤſſig, 
gebraucht, die beſten Dienſte. Starkes Schreien ſchadet 
Immer, denn dadurch kommen die meiſten Wildarten, 
vorzüglich aber bie Hafen, beſonders wenn erſt einigem 
geſchoſſen worden- iſt, fo im Angft,' daß ſie wie Blind 
auf die Treiber zulaufen and unaufhaltſam durchbrechen. 

Tritt der Fall ein, daß die in einem: Ferdtriebe 
befindlichen Haſen Kuft zum Durchgehen verrathenſo 
wird died am beften dadurch verhuͤtet, wenn das ganze 
Treiben - während eines Turzeir Zeitraumes anhält, . jeder 
einzelne Mann aber ganz ſtill ſich einige. Schritte hin 
und her bewegt. Gemeiniglich machen- die Hafen im eis 
ger Entfernung Kegel oder Maͤnnchen und fehren dann 
ſich wieder nach den Schüßen zu. Dies ift der Augen: 
blick, in welchem die — maͤßig laut vorwaͤris He 
deb müffen. 

Das Aufennnenfaufen der Treiber ift der letzte, fa 
immer fruchtloſe Nothbehelf, das Durchbrechen zu verhin- 
dern. Die ſchon $. 28. s. 8. erwaͤhnte Keine rothe 
Sahne, welche bei einer. Feldjagd jeder Treibenführer - fo 
fange miedergefenkt tragen. muß, bis er und feine Unter 
debenen etwa noch 150 Schritte von den: Schüßen ents 
fernt find, dann aber als beftimmtes Zeichen, daß nım 
nicht mehr in das Treiben gefchoffen werden dürfte, aufs 
gehoben wird, kann, wie ich aus Erfahrung weiß, ſehr 
viel dazu beitragen, die Treiber fir Schußverlegungen 
ya fihern; im Holze aber wäre freilich dieſe Dienprege 
pwecklos. 


Daß Stöber- oder Jagdhunde in einem rer 
gulären Treiben nicht gelöft werden Dinfen, ift wohl je 
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dene. inigerinpfeh-" mit. ber — - Vertrautens:: zur 
a. . : 

o' a ” z $. 33. ig 

Zeder Schuͤtze ſteht, fitzt oder Liegt, je. nachdem es 
pie. Umſtaͤnde erfordern, waͤhrend das Treiben, immen mehr 
ind Enge kommt, unbeweglich ſtill auf dem ihm angewie⸗ 
ſenen Poſten und ‚wartet mit Gelaſſenheit, bis ihm das 
Wild ſchußmaͤßig iſt, ehe er; die Fline an den. Baden 
nimmt. Faſt immer iſt das zu fruͤhe Anſchlagen haupt⸗ 
ſaͤchlich Schuld am Fehlen wahrſcheinlich weil Durch das 
angeſtrengte Blicken aufs blanke Korn; dad Auge geblendet 
wird, oder weil die Schwere des Gewehres Zittern im Ar⸗ 
me verurſacht. Als feſt begründet, kann man den Erfah⸗ 
rungsſatz annehmen: wer lange zielt, trifft ſelten. 
unſchicklich iſts, wenn ein Schuͤtze auf einen Hafen, 
welcher ſeinem Nachbar naͤher war, fruͤher ſchießt, als bis 
dieſer ihn gefehlt oder; leicht verwundet hat; im hoͤchſten 
Grade unbeſcheiden, wenn an Orten, mo das Schießen ins 
Treiben nicht verboten iſt, ein Nachbat dem andern das 
Jagdvergnuͤgen dadurch ſtoͤrt, daß er Feuer gibt, wenn 
das Wild vielleicht noch 80, 90 Schritteentfernt iſt. 

Das Hab Acht! zurufen, in der guten Meinung, 
der Schuͤtzen, auf welchen das WIR ‚zugeht, aufmerkſam 
zu< machen, ſchadet faſt immer. and nuͤtzt ſelt en — beim 
— nie. Der Fuchs „kehrt. gewiß: jedesmal 
um und fchleicht ſich durch Die. Treiber; da aber, wo es viele 
Haſeun gibt, gehen vielleicht drei, pier zurücd, wahrend man 
einen nicht ohne Schuß davon kommen Iaffen wills We⸗ 
nigftens folkte man nie eher irgend einen Laut hörbar wer⸗ 
den laſſen, bis das Wild neben.dem Schügen, weiber es 
verſah, aus dem Treiben herausgeht. 

Niemand, der etwas erlegt hat, darf feinen Stand» 
ort. verlaſſen, um es zu holen, weil erivon ‚andern geſchoſ⸗ 
fen zu werden wagt, und beitäufig auch anderes heranfoms 
mwendes Wild verfcheucht.  Serbft das: Löfen eines ‚Hundes, . 
welchen man „bei,fidy Hat, ift unrechtyhfo Tange das vers 
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wundete Stuͤck noch im Treiben en ‚oben weun u in ein 
— — 
a ae Zn 

Säntintlihe Schuͤtzen und Treiber ziehen fich, wenn 
ein. Zreiben beendigt iſt, da zufammen, wohin fie, beftellt 
worden find. :, Jeder, der etwas angeſchoſſen zu haben glaubt, 
darf dies nicht verſchweigen, ſondern muß es dem Dirigi⸗ 
renden jagen, auf Verlangen. den Anſchuß, zeigen, uͤhrigens 
aber- ihm; die fernern Maaßregeln uͤberlaſſen. — 

Unbeſcheiden würde es ſeyn, wenn dieſer (den dai 
ausgenommen/ Daß: „außerdem ein verwundetes Stuͤck, an 
dem ſehr viel gelegen, wäre, ganz verloren gehen Eönnte) 
bad weitere Nachſuchen auf. der Stelle ſelbſt verrichten. und 
fp den ferner Gang der, Jagd. unterbredhen wollte. Er 
gebe alſo entweder, einem andern Sachverſtaͤndigen den Auf— 
trag, mit einem guten: Hunde nachzuziehen, wenn das an— 
geſchoſſene Wild; nicht. in ‚eins der. künftigen Treiben ging; 
denn dann muß ‚entweder das. Suchen ausgeſetzt blziben, 
bis auch Das genommen. ift, und nur ‚den Jagdleuten eins 
geihärft «werden, beim: Durchgehen genau Acht zu haben, 
ob fie etwas Tiegen feher, oder. e& muß ein ‚Däger mit, den 
an: der- Reine arbeitenden - Hunde. auf. der, Fährte fo ‚ nahe 
giehen, daß er den Treibern um mehrere ‚Schritte vor ift. 
Zn dieſem Falle- darf aber der Hund nicht eher gelöft 
werben , bis der Jäger. den. Platz ‚findet, wo das Wild fich 
gedrüdt oder niedergethan hatte und. wo ganz frifcher Schweiß 
and Ausriß Fund thun, daß 8 fo, eben erſt rege wurde. 

Ueberhaupt aber iſt es Pflicht des Jaͤgers, unter deſ⸗ 
ſen Aufficht das Revier ſteht, wo, moͤglich an dem Jagd⸗ 
tage ſelbſt, oder doch am folgenden Morgen allem Ange⸗ 
ſchoſſenen genau nachzuſuchen. 

Bei Verrichtung dieſes Geſchaͤfts kommt es darauf 
an, ob es möglich iſt, der Fährte und dem Schweiße zu 
folgen oder nicht. Im erſtern Falle wird, mit dem Hunde 
an der Leine, ſo lange darauf machgearbeiter, bis man das 
verwundete Stuͤck verendet findet, oder bis ed herausfährt ; 
daun ſchieße man es, wo möglich, auf. der, Stelle todr, 
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"Ser laſſe Yen Hund / nach· Hat man keinen Schweiß, "fo 
bleibt freilich nichts anderes uͤbrig, als den Hund ganz 
frei ſuchen zu laſſen und abzuwarten, ob er etwas findet. 


ne Be‘ Kae: j 

Alles in einem Treiben gefchjoffene Wild bringen bie 
Schuͤtzen oder Sagdleute auf den Sammelplatz zuſammen, 
und ſtrecken ed dort reihenweife hin. ; * 

Gut iſts, wenn eine Lifte geführt und im dieſer ein⸗ 

getragen wird, wie viel Stuͤck jeder Urt, und von wen ſie 
erlegt worden find. 
"= -&o wenig der wahre Jäger darüber ſich ftreiten wird, 
ob er oder ein anderer einen Haſen gefchoffen habe, fo 
kommen doch Heine Irrungen über diefen Punkt, unter den 
fogenatinten Dilettanten wenigſtens, nicht felten vor. . Ge: 
wöhnlich wird, obgleich oft niit Ungrund, demjenigen das 
Erlegungsrecht zuerkannt, welcher zuletzt ſchoß: denn ges 
nauete Unterfuchung Tann, ſchon des Zeifverluftes wegen, 
"fetten ftatt finden. - Indeffen kann ich auch hier auf die 
Bemerkung verweilen ‚welche ſchon HT. Abfche. J. Abth. L 
K. 1. 6. 48. S. 95. mitgetheilt wurde, und, meinen 
Erfahrungen zu Folge, untruͤglichtaſt; Atles Haarwild 
kaͤhit, wenn ed nicht von vorm oder von Hinten 
geſchoͤſſen wird oder'im Feuer zuſammenbricht, 
indem’es verendet, auf die Seite, auf ber 'es 
überhaupt nur, oder doch am toͤdtlichſten, her: 
wundet warb.“ Hiernach Tann, wenn das Stuͤck noch 
unberihrt auf der Stelle liegt, wo es ſtuͤrzte, in den mei 
ften Fällen mit Gewißheit entſchieden werden. 

Endlich, ehe” man zu einem andern Treiben fort⸗ 
ſchreitet, laͤßt man die Hafen einheffen (’$ 1.), and 
übergibt fie fo ange den Jagbleuten zum Tragen, bis fi 
zum Nachhauſeſchaffen Gelegenheit findet”). 


4 * vide 





) Statkeret Wilderten, 1. B. Rehe, melhe oft Bel Hulitreißen beifäufig 
aefheffen werden, heht man gleichfalls ein, indem die Maut: tıber der 
Sehne des einen Sinrerlaufs vom GBeäfter bis zum Knie aufgefchärft, 
Die Sehne ſelbſt vom Krohn Tasgyogen und datch die entftandene' Def, 
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6. , 36. 

Wenn im- Vorhergehenden das Treibjagen nicht er⸗ 
waͤhnt worden iſt, bei welchem durch eine große Menge 
von Jagdleuten die Haſen aus einer ganzen Gegend auf 
einen kleinen Bezirk zuſammengetrieben, und hier entweder 
mit Neben oder Lappen ganz umſtellt, oder doch dadurch, 
daß neben dem letzten Schügen auf jedem Flügel ein Jagd⸗ 
mann, und fo um das ganze Pagen- herum ein Treiber 
Richt weit vom andern ſteht, faft eben fo fehr eingefchränkt 
werden, fo daf bei immer größerer Werengerung der Bauer 
faft eben fo viele Hafen todt fchlägt, als der Schuͤtze ers 
kegt; fo geſchah dies aus dem Grunde, weil ic) dergleichen 
mörderifche Jagden haſſe und nur dann billigen kann, went 
diefe Wildart fo übermäßig fidy vermehrt hätte, daß ihr 
auf keine andere Weile hinlänglicher Abbruch gethan wers 
den könnte, um den Schaden, welchen . fie Feldern. und 
Bärten zufuͤgt, weniger fühlbar zu machen. 

Und doch ift die Nothwendigkeit eines folchen ers 
fahrens, welche wohl jest an fehr wenig Orten eintreten 
kann, immer ein ficherer Beweis, daß vorher zur Ungebühr 
gehegt und alſo eim folches Mevier nicht nad) richtigen 
Grundfägen behandelt worden ift. 


$. 37. 

Zuweilen erlaubt es weder die Zeit, noch bie örttis 
the Lage einer großen Feldplaͤne, reguläre Treiben einzus 
richten. Dann find die fogenannten. Keffeltreiben ans 
wendbar, weiche: in der. That aud) viel Vergnügen gewaͤh⸗ 
ren würden, wenn nicht, da unter den vielen dazu erfors 
derlichen Schüßen immer unvorfichtige ſich befinden könnten, 
einige Gefahr damit verbunden wäre. Jedoch kann dieſe 
allerdings durch zweckmaͤßige Maafregeln wo wicht ganz 
derhüter, doch fehr vermindert werden. Mehr hiervon ‚weis 
ter unten; jet von. der Anordnung. * 





nang der andere Minterlanf bie Abere Mmie-geftedt wird, dann Ust man 
ſu an Vımpröften die mo Ybhelang aufhähgen, , i 


62 Korn. III. Abth. Er Map.’ 2. Hafejigı 38. 


Der ganze auf einmal abzujagende Bezirk kann ent: 
weder ringsum, oder, in fo fern‘ am dem einen Ende 
beffelben ein breites Maffer oder ein Dorf. belegen wäre, 
balbmondförmig : forumlegt werden, daß anfänglich 
ganz im Weiten, aber. gleich weit -von einander entfernt, 
neben dem zweiten oder dritten Treiber, ein. Schüge zu 
Reben kommt. 

‚ Sobald bas verabredete Zeichen —* wird, feßt 
fih alles in Bewegung. FE das Jagen gauz in der Ruu— 
bung umfiellt, fo nimmt .jedes Individuum ‘feine Richtung 
nac) dem Mittelpunkte zu; bildet es aber. einen. halben Zir⸗ 
kel, fo muͤſſen die Fluͤgelfuͤhrer an beiden. Enden, nebſi 
den ihnen zunächft gehenden Jagdleuten und Schuͤtzen, waͤh— 
vend die übrigen fich. nach. dem Waffer oder Dorfe zu. bes 
wegen, fi immer mehr vorbalten, fo daß fie bei Zeiten 
auf beiden Seiten da anfommen, wo den Hafen der Aus— 
gang nad) vorn zu verfperrt if. Nah und nach kommt 
dann dad Ganze mehr ins Enge, das Wild aber wird 
unruhiger und fucht einen Ausweg. Steht nun der ganze 
oder halbe Zirkel noch im MWeiten, fo kann wohl den Hafen 
entgegengefchofien werden, um die nicht getroffenen zuruͤck⸗ 
zufcheuchen; fobald er fich aber fo vererigert, daß die, fich 
gegenüber ſtehenden Schützen nicht über 200 Schritt von 
einander entfernt find, darf c5 niemand wagen, cher Feuer 
zu geben, bis das Wild durchgebrochen und ruͤckwaͤrts ift. 
Auch hier würden die aufgehobenen Warnungsfahuen dag 
befte Mittel zur Veftimmung des Zeitpunftes feyn, von. 
welchem am nicht mehr im: das Treiben N ai 
darf, 


$. 38. 

Bon $. 22. an bis hieher ift bloß von _ foldhen Ha⸗ 
ſenjagdarten die Rede geweſen, welche nur ‚mit Beihuͤlfe 
ber Flinte betrieben werden, und. deshalb ift auch wohl 
hier der Ort, wo von der Ladung derjelben: deſprochen 
werden muß. 

Gewoͤhnlich werden vom Aufange der Schießgeit an 
bis in die Mitte des: Oftobers, oder ſo lange, als die 
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Hähner halten, bei der ‘Hafenfuche auch: Hühner gefchofz 
fen: deshalb bedient man fid) in diefer Periode mit Nugen 
des Schrotes Nr. 4. Späterhin, und fo -Tange der Hafe 
halt, wendet man Mm. 3 an, und, im Winter beim Treis 
ben Nr. 2. 

Indeſſen gabe ich fehr brave Jaͤger gekannt, welche 
dad ganze Bahr hindurch mit Nr. 4 Hafen ſchoſſen. In 
gewiffer Ruͤckſicht und bedingungsweife können fie auch woht 
Recht haben. Denn allerdings haͤlt faſt jede Flinte, des 
ſonders die franzoͤſiſche, das klare Schrot beſſer zuſammen/ 
als das grobe; es iſt alſo immer wahrſcheinlicher, daß der 
Haſe eher abſolut toͤdtlich verwundet wird, wenn man ih 
mit ſechs Körnern trifft, als wenn Died mit. dreien der 
Tall if. Aber freilich muß dann auch von der Zeit an, 
wo die ftärfere Winterwolle den klaren Schrotnummern mehr 
Widerftand leiſtet, ald den gröbern, die höchfte Schußweite 
bis auf 40 Schritte eingefhräntt werden. ' Dies war auch 
der unmandelbare Grundfaß eines fehr erfahrnen alten Jaͤ— 
gers, des verftorbenen Oberforſtmeiſters von Arnim in 
Annaburg, welcher: überhaupt den ‘für einen Stuͤmper 
erflärte und in feiter Gefellfchaft auf der Jagd nicht duld 
dete, der die eben angezeigte Schußweite uͤberſchritt. 


$. 39. 


So wenig ich den an mehrern Drten dieſes Werts 
aufgeftellten Grundfatz widerrufe: daß Jagd- oder Wilde 
bodenhunde nie angewendet werden dürfen, wenn es 
andere Mittel gibt, die Jagd mit Mugen zu betreiben; fo 
kann ich doch nicht laͤugnen, daß man ſich ihrer in gebir- 
gigen, waldigen, unzugänglich bruchigen und Heidegegenden 
faft ausfcyließlich bedienen muß, wenn den Hafen Abbruch 
gethan werden fell. Ich will Hier nur der Lüneburger 
Heide erwähnen, wo durch die Suche eben fo wenig als 
durch Treiben auszurichten if. Denn bei der erſtern 
kaun man den KHühnerhund fait 'nie überfehen, wenn er 
auch ganz kurz fucht, und wäre dies auch dann und wann 
möglich, fo würde man doch”den Hafen, vor welchem er 
fände, weder im Lager,. noch bei dem Herausfahren an 
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fichtig - werden; ‘beim letztern aber fit er. im Heidekraute 
fo fell, daß er. entweder ‚gar nicht auffteht, ‚oder doch 
gleich wieder ſich druͤckt und dann ſicher die Jagdleute vor⸗ 
beigehen laͤßt. 

Da meine eigene Erfahrungen uͤber dieſen Gegenſtand 
ſich bloß auf einige Jagden, denen ich im Hannoͤvriſchen 
beizuwohnen Gelegenheit hatte, einſchraͤnken; fo liefere ich 
bier größtentheild einen Auszug aus dem in der Anmer- 
tung zum zwölften Paragraph d. K. angezeigten Je ſte r⸗ 
{dem Merle, in welchem, meined Erachtens, in diefer 
Ruͤckſicht das Benehmen des Jaͤgers am grimdlichften aus 
einander gefeßt. wird, und füge mur einige Bemer— 
Zungen bei, welche ſich auf ſelbſt gemachte Erfahrung 
gruͤnden. 


$. 40. 


Obgleich das durch eine größere Anzahl Hunde ver: 
ſtaͤrkte Geläut (der Laut) dem Ohre des Jagdliebhabers 
angenehm ift; fo wird doc dadurch ein gluͤcklicher Erfolg 
der Jagd weit öfter verhindert ald bewirkt. Mit vier bis 
fünf Hunden wird, wenn jeder einzelne gut, zuverlaͤſſig, 
iveder zu rafch noch zu faul ift und guten Laut hat, ges 
wiß mehr ansgerichtet, ald mit zehn bid zwanzig zuſam⸗ 
mengerafften. 


$. 41. 

Es ift rärhlich, vor dem Monat Dftober nirgends, 
in Holzgegenden aber nie eher, bis das Laub völlig abge 
fallen und durd einen: ftarfen Regen auf. dem, Erdboden 
fefigedrüicht iſt, mit den Fagdhunden auszuziehen. 

Große Wärme und Trodenheit erfchweren ihnen die 
Arbeit; ein. grauer Herbſttag, feuchter, aber nicht zu naffer 
Boden, Morgenthau, Reif und im Winter die Neue *) 
erleichtern fie; ſtarker Wind, Plattfroſt, oder, mit ſchwacher 





.*) Des muß &6, feit Wölf Swunden, oder doch feit Mitternacht nick 
mehr gefchneit” haben, und’der Schnee weder zu tief, noch zu locktt und 
fendig llegen, wenn. av. folgenden Morgen, gelagt amsden folk \ 
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Eidrinde überzogener Schnee macht jeden Verſuch mit dies 
fer Jagdart unnuͤtz. 

Die Wildbodenhunde ſuchen immer mit tiefgeſenkter 
Naſe; Durch die Feuchtigkeit des Bodens wird fie daher ini— 
mer angefrifcht und entpfänglicher, die Fährte. aufzunehmen ; 
in den Morgenftunden finden und halten fie deshalb am 
beften an. 


6. 442. 

Nur einem und immer demſelben Jaͤger muß die 
Aufſicht und Anfuͤhrung der Hunde anvertraut ſeyn; doch 
kann ihm in weitlaͤuftigen Revieren allenfalls bei der Jagd 
ſelbſt ein Gehuͤlfe zugeſellt werden. 

Erſterer wenigſtens ſoll, wo das Terrain das Forte 
kommen zu Pferde irgend erlaubt, beritten und gut berits 
ten ſeyn, jeder aber die Flinte bei fich führen. 

Bei der Wahl der Anführer ift nicht nur auf gruͤnd⸗ 
fihe Kenntniß alles deſſen, was zu dieſer Jagd gehört, 
ſondern auch vorzuͤglich darauf zu ſehen, daß ſie uͤberall, 
im eignen Reviere ſowohl als in den benachbarten, Be— 
ſcheid willen und genau mit den Wechſeln und Stegen be: 
kannt find, welche die Hafen und Füchfe anzunehmen 


pflegen. 


$. 43 


Daß die Jagdhunde nicht cher Toögekoppelt werben 
dürfen, bis fie fuchen follen, ift fchon an den $. 12. d. 
K. angezogenen Orten gefagt worden. Wenn dies unter 
dem Zuruf: 2065 Hunde! los, Los! gejchehen ift, folz 
gen ihnen die Auffichtführenden fo viel als möglich, uiid feu⸗ 
ern fie durch beliebiges, aber immer wörtlichgleiches Zures 
den, oder durch Blafen auf dem halben Monde — 
einer befannten Art gon Jagdhörnern — zum Suchen an. 
Fallt ein oder der andere Hund eine Fährte an, welches 
rafchere Suche , jchnellere Bewegung der Nuthe und Schnaͤu⸗ 
feln mit der Nafe bemerkbar machen; fo wird ver Zuſpruch 
verſtaͤrkt. ⸗ 

Beim erſten Laut eines Hundes, der, wenn der Haſe 

Wintens Handb. IL, 5 
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im. Gefichte deffelben, berausfährt, gewöhnlich mehr fchreiend 
als bellend ertönt, lot man die übrigen durh Suchen 
und mit den Worten; hier,, bier! hai, hai! herzu, bringt 
fie auf die Fährte, bezeichnet fie ihnen unter dem Zuruf: 
da weg, da weg! und fahrt fort, fie- aufzumuntern, big 
fie alle auf derfelden beifhlagen (fortgehen und Laut 
werden). Dann animire man nicht weiter ‚ Sondern 
Iaffe den Hunden freien Willen. Gin gleiches Benehmen 
findet . auh dann fiatt,. wenn der Haſe von einem der 
Theilnehmer an-der Jagd geſehen, von jungen Hunden aber 
die Faͤhrte in der Hitze uͤberſchoſſen wird. 

Keunt der Jaͤger ſeine Hunde gehoͤrig; ſo bemerkt er 
gewiß auch in der Entfernung am Laut und an der Art 
zu jagen, ob fie einen Hafen oder Fuchs, den fie gemei⸗ 
niglich eifriger jagen, vor fich haben. Er wird fogar bald 
beurtheiten können, ob fie einen alten .oder jungen Hafen, 
einen Rammler oder eine Hafin verfolgen. Befonders der 
alte Rammler geht gewöhnlich glei) vom Anfang an, eine 
weitere Strede fort, ehe er einen Wiedergang macht, als 
die Haͤſi u; junge Hafen hingegen wenden ſich bald hierhin, 
bald dorthin, fchlagen Haken über Haken und entfernen 
fi nicht Teicht weit vom Lager; gemeiniglich aber kommt 
Alt und Jung diefer Wildart nach längerer oder kürzerer 
Zeit wieder dahin zuruͤck, wo es angejagt ward.’ 

So wenig die Jagd‘ mit Wildbodenhunden fich dazu 
eignet, von einem Manne allein betrieben zu werden, fo 
fommen doc in dem Gegenden, wo fie gewöhnlich iſt, 
Falle vor, wo der Wevierjäger zu einer Jahreszeit Hafen 
ſchaffen foll, in welcher dort auf andere Art keiner zu be⸗ 
kommen ift. Ihm bleibt dann, wem er dieſe fchwierige 
Aufgabe ohne Gehuͤlfen loͤſen foll, nichts anderes übrig, 
ald einen oder zwei alte, langſame Hunde zu nehmen, um 
mit ihnen einen Hafen. aufzufuchen, und auf dem Anjagds= 
plate feine Ruͤckkunft zu erwarten Nur höchft felten 
würde ihm das DVoripringen auf dem Wechſel etwas helfen, 
weil der Hafe faſt immer eher da ſeyn möchte, als er, 
Hat er nur einen Gehölfen, welcher auf dem Reviere und. 


mit der Sache ſelbſt Beſcheid weiß, fo ſtellt dieſer ſich ea 
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dem Hauptpaffe vor; jener hingegen bleibt bei dem Hun⸗ 
den und, wenn fie zu jagen anfangen, auf dem Anjagdss 
plate. Nimmt nun die Jagd umenvartete Wendungen, fo 
muß nur der Vorſtehende coupiren. 

Sicherer und weniger ermüdend für Jäger und Hunde 
üb diefe Jagd, wenn mehrere Schüßen daran Theil nehe 
men; aber Doch kaun es nicht fehlen, daß unvortheilhaftes 
Terrain, ungünftige Witterung, bänfiger Wiedergange und 
Abjprunge, und bald darauf erfolgtes Drüden des Hafen 
oft machen, daß die Hunde abfommen und ſtill werben. 
Dann eile der Jaͤger, welcher fie führt, binam, ehe fie zu 
ihwarmen anfangen, behalte jie im Wufficht, ſuche, mit 
ihnen kreiſend, die ganze Gegend genau ab, und gebe nicht 
eher die Hoffnung, wiederzufinden, auf, bis wirklich gar 
nichts mehr zu thun iſt. Ungeduld und übereiltes Weiters 
fuchen macht die Hunde unachtſam; oͤftere Vorfälle der Art 
werderben fie auf immer. B 


$. 44. 

Kann man über mehrere Schützen disponiren, fo ftellt 
diefe,, che die Hunde gelöf’s werden, ein erfahrner Mann 
entweder am Rande des zu bejagenden Diftriftes, auf den 
bekannten Bechfeln, oder innerhalb deſſelben auf den. Wegen. 
und Stegen an. Out iſts, wenn in diefem Falle einer von, 
den Schüten den Jaͤger, welcher die Hunde unter Aufficht 
hat, fo kange begleitet, bis diele zu jagen anfangen und 
dann auf der Stelle, wo der Hafe rege ward, jiehen bleibt. 

Gern pofiirt man die revier- und ſachkundigſten 
Schägen auf die Flügel, damit diefe, wenn der Bezirk 
nicht ganz umftellt werden konnte, da fich vorwerfen, wo 
ch die Jagd hinwendet. Daß died mit Vorſicht, andere 
Verfonen und fich Feiner Schußverletzung auszufeßen, ges 
ſchehen muͤſſe, iſt begreiflich. 

$. 4. 

Kein Schuͤtze, welchem nicht befonderer Auftrag dazu 
ertheilt worden, darf feine ihm angewiefenen Stand cher 
verlaffen, biö er. abgerufen wird, E 

5 
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Jeder Einzelne wird wohl thun, wenn er überall um 
fi her die freien Stellen im voraus erfpäht, wo er mit 
Sicherheit binfchießen kann. Beim erften Laut der - Hunde 
muß er fchußfertig feyn, und immer, ohne fich viel bin 
und ber zu beivegen, feine Blide nach allen Seiten wens 
den; denn oft macht fi), vorzüglicy der alte Hafe, wie 
ſchon gefagt, oder der Fuchs rafch vorwartd und kommt 
einem über den Hald, wenn die Jagd noch weit entfernt 
zu feyn, oder eine ganz entgegengefeßte Richtung zu neh: 
men fcheint. 

Geht fie bei ihm heraus, ohne daß er einen Schuß 
anbringen kann, fo benachrichtige er den die Hunde in 
Obſicht habenden Jäger davon, durch den Zuruf: Zieh 
nad)! hierher! 

Sieht er, daß das Wild auf einen feiner Nachbarn 
zugeht, fo ruft er ihm: Hab Acht! zu. 

Verwundet er dad angejagte vor den Hunden, fo 
folge er ihm fo fchnell als möglich, um gleich bei dem 
Fange zu feyn, damit ed von den Hunden nicht zerriſſen 
oder verzehrt werde, Uebrigens nehme man es mit juns 
gen Hunden, oder bei der erften Jagd im Sabre 
aud) mit den alten, nicht fo genau, ſondern gönne ih: 
nen den Schmaus einmal; das wird ſie defio feuriger 
machen. 

Stinzt dad gejagte Wild - glei auf den Schuß, fo 
bezeichnet der Schüße dies durch -den Ruf: hohohok 
Tod! eilt dann hinzu, hebt es gleich auf und halt es 
frei in die Höhe, damit die nacheilenden Hunde fehen, daß 
fie nicht ugrfonft gearbeitet haben. Liegen Taffe er es nicht, 
"bis die gierigen Freſſer herankommen, fonft möchte kur 
viel zu retten ſeyn. 

Bon Zeit zu Zeit einmal, aber nicht jedesmal, soirh 
der erlegte Hafe auf der Stelle ausgeworfen und den 
Hunden dad Befcheide zur Belohnung Preis gegeben. 


$. 46. * 


Fuͤr Männer, welchen das Gehen beſchwerlſch wird, 
oder die keine Liebhaber vom Schießen find, iſt die Has 
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fenheße in der That eine eben fo angenehme Unterhal: 
tung, ald zutraͤgliche Bewegung. 

Man wähle dazu vorzüglih nicht zu warme 
Herbiitage, bis die erfien Nachtfröfte einfallen, die 
Morgenftunden, dann aber den Nahmittag, übers 
baupt aber Gegenden und. Zeitpunfte, wo und wenn die 
Hunde nad $. 19. Fein ſchlechtes Gelaͤuf haben. 
Dann nehme man fie an den Strid, reite dahin, wo man, 
der Jahreszeit nah (ſ. F. 5.), Hafen zu finden hoffen 
darf und fuche einen ganzen Bezirk, wenn fie feftfien, 
mit dem Winde, wenn man aber bemerkt, daß fie nicht 
gut halten, gegen den Wind, oder bei gutem Sei⸗ 
tenwinde, Strich vor Strich ab. 

Ueberall muͤſſen die Ackerſtuͤcken nicht der Laͤnge, 
fondern der Breite nad) abgeſucht, und immer Vors 
kehrungen getroffen werden, daß die Suche nicht gerade 
auf Kraut= und Kartoffelfelder, in welchen der angehetzte 
Hufe, wenn fie irgend breit find, fich faft immer- mit dem 
beften Erfolge verbirgt, ehe die Windhunde, die ihre Nafe 
nie brauchen, ihn rahmen oder wegnehmen. können, zugeht, 
und eben jo wenig den Rainungen und harten Wegen ent: 
lang, weldye er ohnebied fo bald ald moͤglich annimmt, 
weil es den Hunden Auferft ſchwer wird, ihn da einzuholen. 

Gibt ed in dem Reviere hin und wieder Feldhölzer, 
oder fonft in Rüdficht des Terrains Fritifche Stellen; fo 
nehme man jeden einzelnen Stridy davon abwarts, indem 
in erſteren die Hunde durch Anrennen Teicht lahm werden 
und doch nie fangen, auf Teßtern aber der Haſe einen 
großen Vorfprung gewinnt, che dieſe nebſt den Reitern 
folgen koͤnnen. 

Die Hetze hat allerdings auch deshalb Annehmlichkeit/ 
weil ſie von einem einzelnen Manne mit eben ſo gutem 
Erfolge als die Schießjagd betrieben wird, und weil nicht 
nur dann mehrere Reiter daran Antheil nehmen koͤnnen, 
wenn man über zwei Strick Hunde, ſondern aud) wenn . 
man mur über einen diöponiren kann. In jedem Falle 
wird gleich beim Anfange der Suche von dem, welcher die 
Hunde am Stride führt, die Schleife, mit welcher diefer 


70 Abſchn. III. Abth. J. Kap. 1. Hafe, $. 46. 


am Hebriemen befeftigt ift, geloͤſſt, dann dad Ende dei 
. felben einmal um die rechte Hand gefchlagen und mit 
dem Damen fefigehalten. Reiten mehrere Jagdliebhaber 
nur mit einem Etrid Hunde auf die Heße, fo nimmt 
derjenige, welcher denfelben führt, im Mittel der Suche 
feinen Stand, die übrigen aber ziehen ſich nach beiden 
Seiten gleihzahlig und in gleihen Entfernungen fo weit 
aus einander, daß, wenn nahe genug vor einem oder dem 
andern Flügelführer ein Haſe herausfährt, daranf gehetzt 
werden kann; haben fie aber zwei Strick Hunde: bei fich, 
fo nimmt der eine Führer den rechten, der andere dem 
Linken Ffügel ein. Swifchen beiden vertheilen fich bie 
Reiter, fo daß die Hunde von jedem Flügel den im Mits 
tel aufgehenden Hafen einholen Eünnen. 

So geht die Suche, Schritt vor Schritt reitend, 

fort, indem jeder Theilnehmer überall umberblidt, um kei: 
nen herausfahrenden, felbft auch nicht Leicht einen im Ka: 
ger ſich druͤckenden Hafen zu uͤberſehen ). Im letztern 
Falle wird der benachbarte Strick auf ein verabredetes 
Zeichen ſo nahe als moͤglich herangezogen; im erſteren aber, 
bei nicht zu großer Entfernung des Haſen, durch den Ruf: 
Het! das Zeichen zum Loͤſen der Hunde gegeben. 
Nie darf man mit zwei Strick Hunden zugleich an: 
beten, auch nicht einmal dann, wenn der erfie den Hafen 
beim andern vorbeibrachte, zu Hülfe beten, wenn man 
die Hunde nicht Läffig machen ‚will. 

Uebrigens bleibt es bei allen $. 19. und 20. geges 
benen Vorfchriften; nur in Nücficht der Diftanz, auf welche 
mit Hunden, die im zweiten oder dritten Felde ftehen, 
d. h. fhon eine oder zwei Heßzeiten mit gelaufen haben, 





) Bom Werde ficht man allerdings den Hafen im Lager leichter, als zu 
Zuß; doch gehört auch hier ein gedbtes Auge dam. um Ihn an der Yası 
zelchnung der Wellenfarbe von den ihn umaebenden Gegenſtaͤnden zu unters 
ſcheiden. So viele Yäner Ih run auch sefonne babe, welche hierin eime 
eigene ganz außerordentliche Zertigfeir fich ermorden harter, fo fand ich 
doc unter allen keinen, der die fo vieffiftig nachgebetete Sage: „als Finre 
warn am frühen Morzen den Drt, wo er fißt, om einem von da auiftıis 
genden Dunſtwölkchen etkennen,“ zu beflätigen Im Stande geweſen mäte. 
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angehetzt werden kann, laſſen ſich gewiſſe Regeln nicht Ans 
geben. Bekannutſchaft mit der Schnelligkeit der Hunde, 
genaue Achtfamkeit aufs Terran und aufs Geläuf und 
Uebung müffen den Maafftab liefern. 

Zu ſcharfes Reiten im Moment bes Anhetzetis taugt 
bei gutem Gefänf und, auf ganz freiem Felde nie etwas, 
theils weit ſich fonft Auch alte Hunde in der Folge zu fehr 
auf Huͤlfe verlaffen, theils weil, wie ſchon gefagt, das Ges 
polter der Pferde den Hafen flüchtiger macht, 

Nimmt diefer aber einen Weg oder eine Nainung an, 
oder hätte es den Anfchein, als koͤnnte er ein benachbattes 
Krautfeld oder Gehötz erreihen; dann wende man alles 
an, was eigene Kraft und Schnelligkeit des Pferdes ver: 
mögen, um ihm zuvorzukommen und nöthigen Falls durch 
Peirichenhiebe feinem - Laufe eine andere Richtung zu geben. 
Vorzüglich muß, wenn mehrere Reiter beiſammen find, der, 
welcher am wenigften entfernt ift, fein möglichftes thun, 
don den übrigen aber unterſtuͤtzt werden; dent das Abkür: 
jen ber Hetze trägt viel zur laͤngern Erhaltung der 
Hunde bei, 

Man Hüte fih, die Hunde je aus dem Geficht zii 
verlieren, beſonders wenn eine Fehlhetze zu befürchten waͤre; 
denn nimmt man fie da nicht ſo ſchnell ald moͤglich dit 
den Strick, fo fangen fie an, herumzuſchwaͤrmen, fins 
den wohl gar einen frifhen Hafen, ver- oder über: 
hetzen fih durd zu große Anftrengung felbft, oder wer: 
fen fih, wenn fie Gelegenheit finden, ind Waffer und 
verfhlagen. 

Mehr als vier Hafen fol man in der Megel an 
einem Tage felbft mit den geübteften Hunden nicht hetzen; 
man müßte denn efwa zivei junge gefangen haben, die 
ihnen nichts zu thun gemacht hatten, dann kann der fünfte 
allenfalls nody mitgenommen werden, 

Gingen hingegen etwa die erfien drei Hetzen, ober 
zwei dabon weit fort, ‚fo begnüge man fich mit dieſer 
Zahl. Noch nothwendiger ift dies, wenn man, nachden 
die zweite eine Fehlhetze war, den dritten Hafen gefangen 
bat.’ Entkaͤme aber ja der letzte; fo fuche man auf jeden 
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Fall weiter, hetze nur fehr nahe und im vorzüglich gutem 
Gelauf; beichließe alfo nie die Jagd mit einer Fehlhege, 
weil fonft die Hunde gar Leicht das Zutrauen zu fich felbft 
verlieren. 
‚Dad Verhetzen der Hunde kann, unter Befolgung 
der iu diefem umd im neunzehnten Paragraph vorgeichlages 
nen Maafregeln, eigentlich nie ftatt finden. reignete fich 
aber durch Verfehen ein folcher Fall, fo iſts zwar immer 
ſchwer, aber nicht unmöglich, den Fehler wieder gut zu 
machen, indem man jeden einzelnen verwahrloj’ten Hund 
zu einem Strid guter Hunde bringt, auch mit diefen recht 
kurz und wo möglich junge Hafen anhest. Bringt, man 
ed nur erft dahin, daß jeder einmal beim Fange war, fo 
kann man fie wieder allein brauchen, muß aber in der er— 
fien Zeit doppelt vorfichtig feyn, und jede ſtarke Ermüdung 
und Fehlhetze zu vermeiden fuchen. 
Auh im Winter koͤnnen die Hunde zumeilen geübt. 
werden, wenn der gefallene Schnee noch weich ift; Liegt er 
aber fo tief, daß die Hafen North Ieiven, fo verjicht es 
fi) von felbft, daß dies unterbleiben muß. Aasjaͤgerei 
würde man ed mit von Wildungen zu nennen berechtigt 
feyn, wenn Eigennutz Herrn oder. Diener dazu. in ar 
wähntem Falle verleiten koͤnnte. 


$.. 47. 


Zuweilen wenden Windhundbefizer felbige auch zum 
Belegen der wichtigften Paffe an, welche Haſen und Füchfe 
bei Holztreibeu, oder bei der Jagd mit MWildbodenhunden 
annehmen könnten. Alles was hierbei etwa befonders zu 
beobachten ift, beficht im Anftellen der Hunde mit dem 
Hatmanne diht am Holze und in dem Abwarten des 
richtigen Zeitpunktes zum Anhegen. Mit Ießterem übereife 
man ſich nicht, fondern laſſe das Wild fo weit aufs Freie 
heraus, daß es fo Leicht micht umlehren kann, ohne vor 
Wiedererreichung des Gehölzed gefangen zu werden. Das 
Heben auf Rebe iſt en und jeden Bald un: 
weidmaͤnniſch. 


1 * 
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N . 48. : 
- Summer ift ein Retter beim Strict fehr ſchaͤtzbar, bes 
ſonders aber für einen bejahrten Liebhaber der Hetze, weil 
er fi) weder beim Reiten nody beim. Abſteigen zu uͤbereilen 
braucht. 

Der Solofänger fteht in großer Achtung, wird 
fehr gut bezahlt, und, wie der Retter, vom Sadverftandis 
gen vorzüglich gefchont, und das mit Recht, da einer fo 
felten wie ‚der andere ift, und beide nicht abgerichtet wer⸗ 
den koͤnnen, fondern ihre Virtuofitat von der Natur erhals . 
ten, oder von ihren Ahnen geerbt haben müffen. 

Bedenft man nun noch dazu, wie fehr fich befonders 
der Solofänger anftrengen muß, wenn er, allein einen 
alten Hafen fangen foll; fo wird man Leicht einfehen, daß 
er um fo vorfichtiger zu behandeln ift, je leichter er außer: 
dem ruinirt werden fann. Died zur Warnung für ſog e⸗ 
nannte Liebhaber! — Jetzt einige Worte über die Bes 
handlung deffelben. Findet man. einen jungen Hund unter 
dem Stride, welcher ſich durd) ‚vorzügliche Schnelligkeit im 
Laufen und Fangen auszeichnet; fo nehme man ihn an eis 
nem der mächftfolgenden Tage allein, reite mit ihm an eis 
nen Ort, wo das Gelauf vorzuͤglich gut ift, hebe anfangs 
ih nur auf junge Hafen und ganz nahe, an den nächft- 
folgenden Hebtagen aber immer weiter, bis auf 80 Schritte, 
an. Endlich mache man auch den Verſuch, den Hund 
etwa in der Entfernung von 40 Schritten auf einen alten 
Rammler zu loͤſen. Mehr als zwei Hafen, hoͤchſtens — 
wenn ein junger dabei ift. — drei dürfen an einem Tage 
mit dem beften Sofofanger nicht gehetzt werden. 

Nur felten umd höchftens dann, wenn ein= ‚oder ein 
Paarmal fehlgehest worden ift, vereinige man ihn im 
Strick mit. andern guten und rafchen Hunden, aber ja nicht 
auf lange Zeit. 


$. 49. 
Die nicht ungewöhnliche Art, die Hunde frei * 
dem Pferde herlaufen zu laſſen, wenn man auf die Hetze 
reitet, kann ich nicht billigen; denn ed gehört gewiß hoͤchſt 


1 


24 Abſchn. II. Abth. I. Kap. 1. Haſe, $. 30. 


ſeltene Folgſamkeit dazu, wenn fie nicht unaufhaltſam je= 
dem herausfahrenden Haſen, ſobald ſie ihn aͤugen, folgen 
ſollen. Natuͤrlich werden auf dieſe Art ſelbſt die beſten 
eben ſo leicht verhetzt, als uͤberhetzt. 

Ferner verzaͤrtle man die einmal eingehetzten nicht 
durch zu ſorgfaͤltiges Aufſuchen des beſten Gelaͤufs, ver⸗ 
derbe fie jedoch auch. nicht muthwillig beim ganz fchlechten, 
bringe fie aber oft auf verfchiedenen Boden und in fremde 
Reviere. j 

Endlich yrobire man Windhunde, die man kaufen 
will, jedesmal auf dem Reviere, wo fie an das Geläuf ges 
woͤhnt find, umd Laffe fich nicht irre machen, wenn fie auf 
fremden Boden in dei erften acht Tagen weniger Teiften. 

. Auch beurtheile man gute Hunde darum nicht falſch, 
wenn fie im Spätherbite weniger fehnell fangen, als im 
September. Daran ift meiſtentheils die durch reichliche 
Hefung der uͤppig auffproffenden Winterftat "zunehmende 
Schnelligkeit des Hafen, vorzüglich des Rammlers und uns 
ter biefen wieder deſſen, welcher im vollen Rennen oft mit 
dem einen KHinterlaufe ausfchnellt, und deshalb an manchen 
Orten Dreilänfer genannt wird, Schuld. 

Nur das ift ein unfehlbared Zeichen von fchlechten 
Hunden, wenn fie nicht bis zum Rahmen dicht beifam- 
men bleiben, fich vielmehr gleich beim Anhegen theilen und 
vorgreifen. Alte entträftete nehmen faft durchgängig dieſe 
üble Gewohnheit an. 


9. 50. 

Beiläufig will ich erwähnen, daß man mit engli— 
{hen oder franzöfifhen Jagdhunden auh Hafen 
parforcejagen kann. Nur Liebhaberei und ein tüchtig 
gefpidter Beutel kann einen folchen Aufıvand um eines fo 
geringen Gegenftandes willen einigermaßen entfchuldigen. 

Der glücliche Ausgang diefer Jagd hängt übrigens 
davon ab, daß 1. nur wenige Hafen da, wo fie ausgeübt 
werden foll, vorhanden find; 2. daß die Hunde gut einge: 
jagt und folgfam find, auch die Fährte ded Hafen, auf 
welchen fie angelegt wurden, ſelbſt dann nicht verlaſſen, 
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wenn ein anderer herausfährt; 3. daß das Terrain zut 
Parforcejagd geeignet ift. - Auf keinen Fall würden ſich 
Holzreviere dazu ſchicken; auch ift mir kein Beiſpiel bekannt, 
daß in folchen eim Verſuch gemacht worden fei, ſondern 
immer hat man große Feldplaͤne oder hoͤchſtens Heidege⸗ 
genden gewählt. In letztern mußte man fchon nicht felten 
mit unbefiegbaren Schwierigkeiten kaͤmpfen. Endlich 4. muͤſ⸗ 
fen die Jaͤger tüchtige Pferde haben *) und brav reiten; 
dem einer von ihnen muß den angelegten Hafen unablaffig 
im Auge behalten, weil er — zu Anfang der Jagd wer 
nigftend — von andern nicht zu unterſcheiden ift. 

Uebrigens ift vieles von dem, was bei der Hirfchpar- 
forcejagd, und vorzüglich dad, was dort über die Behand: 
lung der Hunde gejagt worden iſt, auch bei der auf Has 
fen anwendbar, der Gegenftand überhaupt aber zu geringe 
fügig, um länger dabei zu verweilen. 


%. 51. 
Fur fehr rüftige-und beherzte Reiter hat das foges 
nannte Hafen=Bugfiren vielen Reiz. Zu dem Ende 
begeben ſich ihrer zwei oder mehrere, die auf jeden Fall 
mit vortrefflichen Pferden verfehen feyn müffen, auf eine 
große, ganz freie Feldmarkung, theilen ſich da in gleichen 
Entfernungen aus und fuchen fo Tange ftrichweife ab, bis 
ein Hafe herausfährt. Während einer von den Reitern ihm 
unabiäffig folgt, fuchen fid) die übrigen fo vorzumerfen, 
daß der Hafe bei jeder veränderten Richtung feines Laufs 
von einem coupirt werden kann. 
Anfänglich muß er nicht zu ſcharf angeritten, ſondern 
unablaͤſſig nur im der Entfernung beobachtet und am Ruben 
verhindert werden. Bemerkt man nach fünf bid acht Mis 





*) Da der Boden in folden Gegenden, sie bie unter 3 zulegr Bezeich- 
nern, bei noffem Wetter, oder Immer Fehr weich und. ſenkig, auch ded: 
halb melſtenthells mit vlelen und breiten Graben duchfchnteten iſt fo 
verf-gen deat ſche und Holnifche Pferde oft den Dienft, weshalb 
die englifhen, oder von englifher Rice arfallenen den Vorzug 
hosen und faſt unentbehriih Mind. Bel ondern Parjorcejagden dit der 
Eat umgekehrt, 
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nuten, daß er Verfuche fich zu brüden macht; dann laſſe 
der Reiter, welcher ihm zunachft ift, rafch fein Pferd hinan— 
laufen, und verfolge ihn, von den übrigen durch unaus— 
geſetztes Coupiren unterftügt, fo lange, bis er nicht mehr 
fort kann. Will er nun nach einem tüchtigen Choc im 
Freien ſich druden, fo geftatte man ihm das und umreite 
ihn, wahrend einer etwa fünf Minuten dauernden Paufe, 
im Schritt. Beim wiederholten, Verfuche, ihn herauszujas 
gen, wird man finden, Daß er total verfchlagen hat und 
mit der Hand gegriffen werben kann. 

Daß während ber ganzen Jagd alles mögliche anges 
wendet werden muß, ihn von ſolchen Orten abzuhalten, wo 
er ſich dem Blicke der Reiter entziehen könnte, verfteht fich 
von felbft. ° 


52." 5. 

Jeder von Hunden, oder im Met gefangene, ober 
mit Gewehr .erlegte, nicht -verendete Hafe wird bei den Hin⸗ 
terfaufen aufgehoben, und, indem man ihm mit der hohlen 
Hand einen Fräftigen Schlag hinter die Loͤffel gibt, ge= 
nidt*). Unweidmaͤnniſch ift dad Gegenfchlagen gegen eis 
nen Baum. oder Stein. 

Beim Auswerfen oder Ausweiden fcharft man, 
nachdem die. Keulen, während der Hafe auf dem Rüden 
liegt, Iharf aus einander gedrückt worden, vom MWeideloche 
über das Schloß herein eine fo große Deffnung bis aufs 
Gefcheide durch, daß zwifchen diefem und der Bedeckung 
deffelben am Unterleibe die flache Hand bis an das Zwerch⸗ 
fell hinaufgefchoben und dort der Schlund mit dem Zeige: 
und Mittelfinger zufammengedrüudt werden fannı. Dann 
faßt man mit unterwärts gefrümmter Hand das ganze 
Gefcheide, zieht es nach dem Schloffe zu heraus, jedoch fo 





*) So ſcheleb es die alte Zaͤgerregel dor. Meume Erfahrungen haben ge 
lehrt, daß das Merenden leichter mnd fchneßer erfolgt, wenn man 
mit dem Daunien und Zeigefinger die Lungen unterhalb der Blattſchau⸗ 
feln Fräftig zuſammendrückt — moranf Eritidung ſogleich erfolge und 
wodurch das erbärmlihe Klagen des Haſen befettige wird, 


> 
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torfihtig, daß der Maſtdarm, welcher zuletzt — am 
Weideloche auszuloͤſen iſt, nicht abgeriſſen wird. 

Wo die Lunze dem Jaͤger nicht zufaͤllt, bleibt‘ fie uns 
berührt und ‚gehört zum Haſenklein. 

Im Winter kaunn der Hafe fo Tange Re 
det ‚bleiben, bis er geftreift werden fol. Wiele find ver 
Meinung ‚ der Braten fei dann zarter und von befferm Ges 
ſchmack; auch jehen es die Wildbretshaͤndler lieber, wenn 
fie den Hafen unausgeworfen befommen. . 

Bei warmen Wetter kann indeffen weder — jene 
Liebhaberei, noch auf den Wunſch der letztern von Seiten 
des Jaͤgers Ruͤckſicht genommen werden, in ſo fern er nicht 
an demſelben Tage abliefern kann. 

Das Streifen und: die fernere Behandlung des Has 
fen, bis er auf den Tiſch kommt, ift- Küchenfache, 


Zweites Kapitel, 
Bom Kaninden.. 


Lepus Cuniculus, (Zinn) *) 


— 


£ z $. 1. 


Aue beim Hafen angeführte weidmännifche Ausdruͤcke 
werden auch von den Kaninchen gebraucht. Doch bemerkte 
man hier noch, daß bei diefen der Rammler auch zuweilen 
Bed genannt wird. Eigentlich follte letzter Ausdruck nur 
ven zahbmen, nie von wilden Kaninchen gebraucht! 
werden, 





2) d. Wildungens Neuj. — 1799. Deqhſtelne Handb. d. 
Jıgdw, Th, I. D. L 8, 19 ‘ 
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Ahr unterirdifcher Aufenthaltsort heißt: Bau, jeder 
einzelne Ausgang Röhre, Diefe wird von ihnen aus— 
geführt, indem fie, vermittelft der. Vorderlaͤufe ſich fchar: 
rend in den Boden hineinarbeiten‘, und die Erde mit Dem 
Hinterläufen zuruͤck⸗ und herauswerfen. 


N, A 

’ Das Kaninchen ift ſonſt auch unter den Namen 
Kanidel, Karnidel, Küllen, Küniglein. Kia 
niglhaſe, Kunigl, Kunele, Kunlein, Lulle, 
Murkchen, Rabbet bekannt. Das Junge wird von eis 
nigen alten Schriftſtellern Lamprete ‚genannt *). 

Wegen der Aehnlichfeir in der Geftalt und wegen der 
Gleichheit im innern Bau wird es von allen Naturfor⸗ 
ſchern als eigene Urt zur Gattung Haſe gezählt. 


§. 3. 

Die Kaninchen ſollen aus dem ſuͤdlichen Europa, 
und zwar urſpruͤnglich aus Spanien und Alt-Grie— 
chenland herſtanmmen, von dort aus aber zuerſt nach 
Frankreich und Italien und dann nach Teutfchland 
und England verpflanzt worden ſeyn. 

In Balten Landern, 3. ®. in Schweden und ans 
dern noch nördlicher gelegenen, gedeihen fie im Freien: nicht; 
hingegen findet man fie in den böchfien Gegenden von 
Afien und Afrika. Auch im den füdlichen Theilen von 
Amerika, wohin fie durd) Europäer erjt gebracht wurs 
den, haben fie ſich außerordentlich vermehrt. 


$ 4. 

Die Farbe des gemeinen, wilden Kaninchens ers 
ſcheint bei flüchtiger Anſicht ſchwarz und gelbbräuns 
lich melirt, nun am Unterleibe weißgrau; bei genauerer 
Unterfuchung aber fand ich die einzelnen Theile des Koͤr— 


*) Son vlellelcht Lampretee heißen nnd märe fo ein Diminutlv mit 
feonsöfifher Endung von Lampe (Haſe); beſſer dann fenlich und rein 
teutſch — Laͤnpchen. 
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er der ‚folgenden Beſchreibung gemäß. gezeichnet u 
geſtaltet. 
Die Loͤff et fi mit fehr kurzem Haar befeßt,: wels 
ches am ausiwendigen - -Rande , wie auf der ganzen immer 
Seite derſelben weißgraufid gefärbt ift. Auf der; ‚andy 
wendigen werbreitet fich 2” von der Spige herab ein ſchwarz⸗ 
brauner Flecken, welcher mac) dem auswaͤrts gekehrten 
Rande in einem fchmälern gelbbraunen, mit, Ochweang 
geftihelten, nach. dem einwaͤrts ſiehenden aber in einem 
aſchgra uen breiteren Streifen verläuft, . Mit dem eben 
gedachten Streifen. ift der ganze übrige. Theil der Loͤffel bie 
zur Wurzel herab. belegt» - Der: ganze Körper iſt auf dem 
Grunde des Balges mit dunkelgrauer Wolle beſetzt, aus 
weicher auf der Stirn dichtſtehendes, am der Wurzel 
ſchwarzes, am der Spike. aber: dunkelfalbes Haar hervor⸗ 
geht, fo daß die Oberfläche: ſchwarzgelb ericheint. Ä 
Bei alten Kanindhen find die Seher mit einem 
gelblihen, bei jungen mit einem weißlichen Rande um⸗ 
eben. Aus dieſem zieht fich ein gleichgefärbter ſchmaler 
treifen bis zu den Loͤffeln hinauf. und bis zu dem theils 
aus. ſchwarzen, theils aus grauen, 2 bis 23” Tangen Haas 
zen . befichenden Echnusibarte herab... Die wie am Hafen 
‚geformten Lefzen, imgleichen die untern Kinnbaden und die 
Kehle find weißgrau behaart, der Augenftern ift fchwarz« 
Zwifchen den Lüffeln fange eim roſtroͤthlicher, fingers 
breiter Streif am, welcher über den ganzen Hals 'herabs 
geht, und zwifchen den Schultern in einem eben fo ges 
farbten, 44” breiten, 2” Iangen Fleden endigt. An beiden 
Seiten dieſes Streifs iſt das Genick mit gelbweißlicher 
und fahler Wolle beſetzt. Won den. Schultern an verbreis 
tet fi) über den ganzen Rüden bid auf die Keulen in 
gleicher Mifchung roſtgelbes und fchwarzes Haar, welches 
an den hintern heilen der letztern eine blaßgraue Farbe 
annimmt, Die Blume ift auf der obern Seite bis zur. 
weißen Spite ſchwarz, nur falb gerändert, unten ganz 
weiß. Die Seiten des Halfes, die. Blätter, die Seiten, 
Dünnungen, und die auswärts gelehrten Theile der Keulen 
eriheinen oberwaͤrts dunkler, unterwärts heller gelbfahl; 
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die: äußern und vordern Geiten-der Läufe roſtroͤthlich. Die 
Bruft iſt dunkelsfemmelfarbig, wenig mit Hellweißgrau 
gemiſcht; der Unterleib und die eimvärts gefehrte Seite der 
Käufe bis zum Knie beras weiß, hin und wieder in Grau 
—— 

- Die: Nagel an den Zehen find weiß; ſcharf und lang 

Bei alten Kaninchen ſtellen ſich alle Farben lebhafter 
and: dunkler dar als: an jungen *). 
0 Die Schwere eines völlig ausgewachfenen beträgt vier 
bis fuͤnf Pfund, die Höhe 6 bis 7”, vie Länge des Kür 
pers. 45 bis 18”, die. der Blume 2”, die der Löffel 24”. 
Immer iſt der Rammler ftärker als das Weibchen. Die 
verhaͤltnißmaͤßig geringere: Länge der: Löffel und der Hinter 
laͤufe ift die einzige Abweichung, welche man bei dem Ver: 
gleich. der äußern ‚Beftalt; des Kaninchend mit. -der. ded ges 
meinen Hafen ‘bemerkt; im Innern findet gar’ feine flatt, 


— 


‚ E) Des Verfaſſers elgentlichem Zwecke gemäß Fonnte oben nur dom Im 
Tändifhen, wilden Karinden die Rede ſeyn; doch möge der Bei 
ons befannten und alfo merfwürdigften Warlertäten hler Erwähnung ge 
(heben. Nehmlich: A 

2. das Hauskaninden, Viele diefer Art behalten die Farbe der 
wilden ; fonft gibt e8 weiße, graue, ſchwarze, braun und 
weiß, gelb und weiß, ſchwarz und weiß gefhedte u. dgl, 
w. und zwar mid man behaupten, doß die Schecken nad Belleben 
bervorzubringen wären, wenn man die Wände des Kaninchenftads 
unit Fleden von der Farbe häufig bemahlte, welche man an. der 
kanftigen Generation zu ſehen mwünfht. Win ’den weißen tft der 
Augenfteen lacktoth, und "mit einem weißlichen, Tadfarbig ſchat⸗ 
tirten Strelfe umgeben. 

u ©. Der fogenannte Setdenhafe, auch daB angorifche oder engr 
liſche Karinden genannt: Es gibt graue, weiße und vothe. 
Man hält auf fie vorzäglih, well das ihnen monatlich abgefämmte 
ſchöne und melde, @ bis 3” Hange Hadr zu Winterweiten, 
Siruimpfen, Handſchuhen u, dgl. gut zu verarbeiten iſt. Ale diefe 
Sachen halten ſehr warm, bären aber ftarf ad. Stiebt tem, dee 
ſie trägt , von den Saar etwas Ind Auge fo wird dadurch oft eine 
oͤrtliche Entzündung verurfacht. Die befte Anleitung zus Behandlung 
diefer Thlerhen gibt Men In feiner Anweifung jur Zucht derfelden, 

Beide genannten Varietäten werden in unfern Gegenden Im Winter 
nur im Sialle, im Sommer aber durch eine 4’ über-und ı Bi g’ unter 
der Erde ftehende Mauer anf einen geilen Bezirk im Frelen einge 
fhrärfe, gezogen und unterhalten. Da man ihnen gewöhnlich Höfzerne 
oder fteinerne Möhren macht, fo geben fie fich die Mühe nie, Baue 
anzulegen. Friſcher Sand darf In Ihrem Dehäfenig niche fehlen. Ihre 
fung iſt die der wilden. ‘ 
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Es bewegt fi) ganz wie jener (f. $. 3. d. v. K.). 
Ob es aber gleich nicht fo fehr überbaut ift, als er, jo 
übertrifft es ihm doch — aber nur im erftien Moment — 
an Schnelligkeit, immer an Gewandtheit. Letztere beweiſ't 
es bejonders bei dem ihm noch mehr eigenen Häfenichlagen 
eft zum nicht geringen Verdruß des nicht ganz geübten 
Schuͤtzen, erftere hingegen vermindert ſich bald und zwar fo 
ſehr, daß eim irgend rafcher Huͤhnerhund auf freiem Felde 
ein gefundes einzuholen im Stande ift, wenn es im einer 
Entfernang von 2—300 Schritten feine N fi) 
zu verbergen findet. 

Die Sinne des Aeugens, Vernehmens: und des Wit 
ternd find bei ihm außerft feharf und fein organifirt. 

Es ift ungleich verfchmitter und fchlauer als der Hafe, 
Schon durch die Schwierigkeit, felbiges auf der Weide zu 
beichteichen, beweiſ't fich dies; mehr noch durch. die gez. 
ſchickte Anwendung der Fähigkeit, unterirdische Baue auszu: 
führen und durch das fchnelle Zurücdeilen in diefe — wer 
maftens für den Augenblick — fichern Schußorte, fobald 
die Annäherung eines Feindes es noͤthig macht. 

Andere von feiner Lebensweife hergenommtene Grunde 
geben ihm noch wefentlichere WVorzuge vor jenem. Ich 
rechne hierher den Hang zur Geſelligkeit und. zur Vertraͤg⸗ 
lichkeit mit ihres Gleichen; die größere und treuere Anhang: 
lichkeit, welche die Gatten gegen fi) und ihre, Kinder bes 
weißen, ungeachtet die Natur ihnen richt ‚weniger heftige Ges. 
ſchlechtstriebe als dem Hafen zu Theil werden ließ; die 
Achtung, welche überhaupt die Fugend dem Alter, vorzuͤg⸗ 
lich aber die ganze Familie dem Stammpvater beweiſ't, und 
endlich der Inſtinkt, man möchte faft fügen, die Bedacht⸗ 
famEeit, bei anfdjeinender Gefahr nicht nur auf indisie 
duelle Rettung Ruͤckſicht zu nehmen, ſondern auch durch 
beſtimmte Warnungszeichen andere Glieder der kleinen Ko⸗ 
lonie davon zu benachrichtigen. Mehr uͤber dieſe und aͤhn⸗ 
liche Eigenheiten weiter unten. — — 

Den hettpfeifenven Laut des Kaninchen: Lört 
man nur als Klage, wenn es Feine Möglichkeit zu entrin⸗ 
nen fieht, oder Schmerzen empfindet, 

ſñ beilt Handb. IT, 
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Sein Alter bringt es nicht Teicht über fieben 
Sabre. \ 


g. 5 

Im Monat Februar oder Marz fangen ‚die Kas 
nitichen zu rammeln an. 

Sp wahr es ift, daß beide Gefchlechter, ob fie gleich 
eben fo heftige Begattungstriebe zu empfinden fcheinen, als 
die Hafen, weit weniger veräuderlich in ihren Neigungen 
find als jene; fo kann doch die Behauptung, daß der 
Rammler fi) auf immer mit einem Weibchen paare, als 
erwiefen nicht angenommen werden. Das ift indeffen aus— 
gemacht, daß er, fo lange das Weibchen bei ihm bleiben 
will und Tann, nicht von der Seite vdeffelben weicht, ihm 
audy oft Zärtlichkeitsbeweife gibt; aber nie ift er fo zus 
dringlich, ihm folgen zu wollen, wenn es fich von ihm zus 
rüdzieht. Möchte doch mandyer Mann an diefen Aeuferuns 
gen der Befcheidenheit und des ehelichen Zutrauens ein 
Beifpiel nehmen, und nur in dem Falle dies Heine unver: 
nünftige Wefen übertreffen, daß er in der Zeit des 
Entbehrens füßer Genüffe, wahrend welcher dieſes nicht 
immer ftandhaft treu feyn Fann, über feine Leidenfchaften 
Herr zu bleiben fich ernftlich bemühte! — 

‚Beim Begattungsakte felbft firedt dad Weibchen alle 
vier Laufe Tang aus und laͤßt zuweilen einen leiſen Laut 
hören, der ficher mehr Folge des Entzuͤckens ald des 
Schmerzes iſt; denn, "beißt ihm auch der Rammler dabei 
ins Genick, fo gefchieht Dies doch mit weit mehr Dies 
kretion, ald bei andern Thieren. . 

Selbſt während der Tragzeit (Schwangerfchaft) ift 
das Weibchen geneigt zur Begattung, auch ſogleich, nache 
dem es geſetzt hat, faͤhig zur Befruchtung. Dennoch bat 
man kein Beiſpiel von Ueberfruchtung, ob es gleich, 
wie die Haͤſin eine doppelte Gebaͤrmutter hat. Wuͤrde 
man das letztere nicht als Beweis annehmen koͤnnen, daß 
das Weibchen die Gattentreue nie verletze? — 

Es geht, wie die Haͤſin, 30 bis 31 Tage tragend 
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ſechs bis zwölf, einige Tage — wus bei allen unfern 
Nagethieren (mit Ausnahme Des gemeinen Hafen) 
der Fall iſt — blind Tiegende Zunge in einer befondern, 


mit feiner Bauchwolle reihlih ambgefütterten Kammer, 
d. i. Aushöhling, welche im tiefiten Hintergrunde einer 
von den vielen fich durchkreuzenden Roͤhren eines Haupt— 
baues befindlich iſt. Selten kommen die Jungen früher 
zum Vorſchein, bis die Mutter ſie zu ſaͤugen aufhoͤrt, und 
dies pflegt nicht eher zu geſchehen, als dann, went fie 
wieder ſetzen will. Bi dahin bleibt fie zwar nicht immer 
bei ihnen, rüdt vielmehr taͤglich zu wiederholtenmalen, 
nachdem fie den Ausgang der Röhre mit Erde verftopft und 
diefe benaffet (d. h. mit ihrem Harn befeuchtet) hat, 
auf die Aeſung, weiche fie dann fehr eilig annimmt. Bei 
diefer Gelegenheit fucht fie den harrenden Gatten auf, um 
mit ihm, wenn auch nur auf kurze Zeit, füßer Vertrau— 
tichfeit zu pflegen. Bald aber kehrt fie zu den - früher 
ändern derſelben zurüd, und erfüllt, mit Aufopferung 
alles gefelligen Vergnügens, ihre Mutterpflichten treufich, 
Selbſt dem Gatten wird der Zugang zu den kuͤrzlich ges 
festen Jungen nicht gefiattet, weil wahrſcheinlich die forgs 
fame Mutter fchon öfter die Erfahrung gemacht hat, daß 
er ihnen, fei «8 in einem Anfall von verliebter Raſerei, oder 
aus üßertriebetier Zartlichkeit, das Leben zu rauben fähig iſt. 
Bosheit treibt ihm dazu gewiß nicht an; denn erblickt er 
feine Kinder zum erftenmale im Freien, fo empfängt er fie 
mit Yeußerungen Achter Zärtlichkeit, nimmt fie zwifchen Die 
Pfoten, ftreichelt fie freundlich, leckt ihnen die Seher und 
theilt mit der Mutter die Bemühung , fie ſchickliche Aeſungs⸗ 
mittel ſuchen zu lehren. 

Bei der Diefen Kreaturen eigenen, fo uͤberſchweng⸗ 
lichen Fruchtbarkeit und bei der glücklichen Verborgens 
beit, im welcher Alt und Yung vor vielen feiner 
Zeinde, am Tage wenigftens, meiltentheild lebt, kann 
ed nicht fehlen, daß eine anfänglich ganz geringzahs 
fige Kotonie im kurzer Zeit fih ungeheuer vermehrt, 
um fo mehr, da die Jungen in — im 

* 
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fünften, im Faltern aber im achten Monate ihres Lebens 
{don zeugungsfabig find *). 

Im zwölften Monate erreichen fie ihr volles Wachs— 
thum. Sonderbar ifts, daß, trotz der Uebereinſtimmung 
mehrerer außern und aller innern Theile, nie eine - fruchtz 
bare Vermiſchung zwilhen: Hafen und Kaninchen 
ſtatt finder. Selbſt ganz junge beider Arten, mit cins 
ander zahm erzogen, wurden deſto bitterere Feinde, - je 
mehr fie heranwuchſen. Bei der außerordentlicyen Geil: 
heit Ddiefer Kreaturen Tiefen -e5 zwar, ‚wenn Kaninchen: 
rammler mit Haflunen ,-oder umgekehrt, Haſeurammler mit 
Kaninchenweibchen zuſammengeſperrt wurden, erſtere au 
häufigen Verſuchen, Testere zu ihrem Willen zu zwingen, 
nicht fehlen; aber entweder büßte unter dieſcn Umſtaͤnden 
das Weibchen durch die beftandige Anfivengung, ſich den 
‚ Zudringlichkeiten des Mänuchens anderer Art zu wider: 
ſetzen, das Leben ein, oder leßtered ging durch den immer 
gereizten, nie  befriedigten Begattungstrieb verloren **). 
Brachte man einen Hafenrammler und einen Kaninchenbock 
zu einem Meibchen einer oder der andern Art, fo buͤßte 
gewöhnlich der serfiere im Kampfe für feine wahren oder 
eingebitdeten Gattenrechte das. Leben ein. 


I $. 6. 
Vorzüglich gern wahlt diefe Wildart zu ihrem ges 
wöhnlichen Aufenthalte Gegenden, wo fandiger oder doch 





h 
+ 


*) Bennare hat fih die Mähe gegeben zu berechnen, daß vom einem 
Paare in vier Jahren 1,974,840 Stuͤck entitehen Finnen, wenn man 
annimmt, daß jedes Weibchen In einem Jahre ftebenmal fegt und 
Im Durchſchnitte bei jedem Sage acht Junge bringt. 

*) Im dritten Theile von Martint’s Urberfegung des Shffon ®, 187, 
Anm. 4. wird gefogt, dab aus der Vermifhung eines zahmen Kanin« 
chens mit einer Kope drei Junge entitanden woͤren, deren eines einer ger 
wöhrfihen Kope, zwei hingegen (Mänrchen und Weibchen). am order 
theile der Hope, hinten dem Kaninchen geglichen, dag fie aber fäntmelich 
den zwoͤlften Tag nicht überlebt Härten. Auch ſouten Kannchenböcke ſich 
öfters mit Hhhneen begattet und dieſe fo ‚fehr geliebt haben, daß fie 
nit nor neben ihnen gefchlafen, fondern Ihnen auch anderwärtd geraub— 
tes Brod zugetragen hätten. — Menigftens old Mährchen verblonen 
diefe Geſchlchtchen Ihre Stelle! — 
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mit Sand vermifchter Boden dad Ausführen der Baue 
erleichtert, und wo Anhoͤhen mit Vertiefungen abwechſeln; 
doeh kommt fie auch auf ganz flachem Boden, ja ferbft 
an felfigen Berghängen fort, wenn. diefe entweder mit einer 
nur mäßigen Erdſchicht belegt find, welche die Anlage un 
terirdifcher Wohnungen begünftigt, oder Riten darbieten, 
welche Zufluchtsorte gewähren. 

Ju der Nahbarichaft fließender Gewäffer find die 
Kaninchen ſchlau genug, zur Anlage der Baue fo hoch über 
der Wirfferfläche erhabene Orte zu wählen, daß fie beim 
ſtaͤrkſten Anfchwellen vor dem Eindringen der Naͤſſe ficher 
bleiben. Auch wird man ihre Wohnungen immer nur in 
ſolchen Gegenden finden, wo fie zu Peiner Jahreszeit Weide 
und Aeſung weit fuchen muͤſſen. 

Nie, oder nur felten wohnen fie fief in den Wäldern, 
defto Lieber aber in Vorhölzern, oder in Gegenden, die mir 
Strauchwerk, vorzüglich mit Wachholdergefträppe beſetzt 
find; doch verfchmähen fie auch die nacteften nicht, nur 
muß es an Gelegenheit, hinlaͤnglich ſchuͤtzende Baue aus: 
zuführeh, nicht fehlen. 

Je farkzähliger eine Kaninchenkolonie ift oder wird, 
defto mehr vergrößert: fie durch gemeinfchaftlichen Fleiß die 
ſchon vorhandenen Baue, vder dep neue an -und verbreitet 
fich weit und fchnell. 

Am Ende der ‚verfchiedenen Röhren nimmt * er⸗ 
wachſene Individuum, vorzüglich jedes tragende Weibchen) 
feine befondere Kammer- ausfchließlich in Beſitz. 

Durch das haufige Eins nnd Auskriechen werden bie 
Hauptröhren am Ausgange immer ‚mehr erweitert, und 
fo gleichfalls, obgieih in geringerem Maafe, die Flucht⸗ 
röhren, jammtlidy aber verengern fie fich in der Gegend der 
Kammern fo fehr, daß nur die Fleinften und fchmachtigften 
ihrer zahllofen Feinde bis dahin einzubringen vermögen. 
Einem der gefährlichfiem, dem Fuchſe, ift ‚wenigftens in 
ſo fern der Zugang gefperrt, daß es. dem ſchwachen ſchuͤch⸗ 
ternen Völkchen nie an Zeit gebrechen Tann, durdy einen 
andern Ausgang zu entwifchen, wenn er jich die Mühe 
nehmen will, nachzuarbeiten, 
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In holzleeren Gegenden bringen fie den Tag fait 
immer im Baue bin, einzelne Fale ungerechnet ; denn zus 
weilen findet man doch auch da eins im Wiefengrafe, unter 
Gerreivefhwaden und in Sömmerungsfeldern unfern ihrer 
eigentlichen Wohnung. Iſt diefe aber mit Buſchwerk ums 
geben und werden fie hier nicht zu oft beunruhigt, fo pfles 
gen fie bei hellem, freundlichen Wetter, ferbft im Winter, 
nicht zu Baue zu geben, fondern drüden fi) unter den 
dickſten Sträuchern und figen da fehr feft; bei ftürmifcher, 
trüber, regnigter Witterung fuchen fie auch bier im Baue 
Schuß. 

Aus der Verborgenheit ruͤcken fie gemeiniglich , fobald 
der Abendftern erfcheint — im Sommer oft noch früher — 
auf die Aefung, zeigen aber auch da mehr Sorgfalt für 
ihre Sicherheit ald der Hafe; denn, ehe fie fi) vom Baue 
entfernen, blicken fie, dicht vor der Röhre ſitzend, fpahend 
umher *), fliehen beim geringfien Anfchein von Gefahr, 
nachdem fie ihre Kameraden durch ſtarkes Aufichlagen mit 
den Hinterfaufen davon benachrichtigt haben, pfeilfchnell in 
folche zurüd, und hüpfen, wenn fie feine fürchten zu muͤſ⸗ 
fen glauben, erft gemächlicy vorwärts, Mit gleicher Bes 
hutſamkeit gehen fie auch zu Werke, che fie das Holz 
verlaffen, und nicht Teicht Bleibt irgend etwas vom ihnen 
unbemerkt, 

Bon innern, bürgerlichen Fehden, von Bruders oder 
Gattenzwift wiffen die Glieder dieſer volfreihen Republik 
nichtö, in welcher Achtung gegen das Alter, befonders in 
einzelnen Familien gegen den Stammvater — wie oben 
$, 4. Schon gefagt — zum Grundgefeß erhoben zu feyn 
ſcheint. 

Im Knabenalter trieb ich ſelbſt eine ſogenannte kleine 
Oekonomie mit Hauskaninchen und mit Vergnügen erinnere 
ich mich noch heute, daß ich das Meifte von dem beftätigt 
arfunden habe, was in Martini's Ueberfeßung des Büfs 
fon, Th. 3: S. 193. m fr nach der Augabe eines Hrn, 


— 


*) Diefe Worfichtemaoßregel Wind in dar Jaͤgerſpracht durch fichern ont: 
edel, 
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ta Chapt du Moutier ungefähr mit folgenden Worten 
erzählt wird: 

„Bei der ſtaͤrkſten Zunahme der Familie bfieben doc) 
auch die fpäter entftandenen Väter dem Stammpater 
gleihjam untergeordnete Sobald beim Futter oder fonft 
en Streit eutſtand, eilte diefer ſchnell herbei. Die, wel: 
de er im Kampfe überrafchte, wurden hurtig aus einan⸗ 
der gebracht und auf der Stelle beftraf. Daher kam 
es, daß gewöhnlich gleich beim Anblick des gerechten 
und fi tengen Richterd alles wieder in Ruhe und Drd: 
uung war.” 

„Ein anderer Beweis der Herrſchaft des Stammva⸗ 
ters uͤber alle ſeine Nachkommen ergab ſich daraus, daß 
fie ſich, wenn fie zuſammengepfiffen wurden, alle hinter 
ibm verfammelten und ihm bis. vor das ihnen angewielene 
Behaͤltuiß folgten. Hier ließ er fie fammtlich bei fich var: 
beigehen, und beſchloß dann erft den Zug.” 


§. 7 

Wie ber Hafe nimmt dad Kaninchen Getreide — 
reifed und grünes, — Blätter der Winter:Delfaat, 
Brad, Kräuter, Klee, Kohl und Rüben aller Art, 
von welchen Ietern ed die Erde ringsum wegfcharrt, um 
mehr davon zu genießen, zur Aeſung anz weiß noch beifer 
als jener im Winter den Schnee vom Grünen wegzubringen, 
um deffen habhaft zu werden, und Köft zu diefer Zeit noch 
erufiger die Schale von den jungen Bäumen ab. Vorzuͤg⸗ 
lich liebt ed Die der Acacien- und Wachholderſtraͤucher, 
auch nicht weniger Früchte, Spitzen und Nadeln der leß: 
tem. Dlivenblätter foll ed afen, der Genuß derjelben ihm 
aber Blusharnen verurfachen. 


§. 8 
Ungeachtet, dad wilde. befonderö, ſich felbft beim 
tiefiten Schnee ohne befondere Winterfütterung durchzubrina 
gen fucht; fo kann doch eine fefte, darüber gezogene Eis⸗ 
frufte und fehr heftige Kälte, völlige Ausrottung bewirken, 
wenn man nicht eben die Mittel anwendet, welche $. 6- 
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des vorhergegangenen Kapitels angegeben wurden, und ih⸗— 
nen nicht Weizenkleie und Wachholder beifuͤgt. 


«9 9 . 

Außerhalb des Baues find die Feinde des Hafen 
(ſ. $. 7. des vorhergehenden Kapiteld) ‚auch die des Kanin- 
chens; innerhalb veijelben it der unverjöhnlichfte, ges 
fahrlichfte und mordfüchtigite das Frettchen. 

Diefes, wie alle übrige  Eleinere Arten von Raubs 
thieren ,- welche zur. Wiefelgattung, gerechnet werben, ſucht 
es in den engſten und geheimfien Schlupfwintelt der‘ Baue 


‚fchleichend auf. Gelingt es dem Kanindyen nicht. zeitig 


genug,: durch fchleunige Flucht zu entkommen, fo ift ed ohne 
Rettung verloren. Died weiß die arme, hülflofe Kreatur 
aber auch fo gut, daß fie, überrafcht, ſich in einen Win: 
kel druͤckt und Flagend fich würgen laͤßt. 

Schon für den Marder: find faſt immer die Röhren 
der Kaninchenbaue zu enge, um ohne Geraufch und rafch 
genug eindringen zu koͤnnen; noch feltener erreicht der Fuchs, 
welcher ohnedies Gelegenheiten genug finder, "fie im Freien 
zu uͤberliſten, hier feinen Zweck. 


10, 

'Die fo große Vermehrung. der Kaninchen macht, daß, 
wenn fie irgend gehegt werden, der Schade, welchen fie 
Saatfeldern, nicht ganz genau verwahrten Gärten, Baumes 
fehulen und Baumpflanzungen, die im ihrer Nachbarſchaft 
liegen, zufügen, noch betsächtlicher 'ift, ald der, welchen 
die Hafen. verüben, um fo mehr, da fie fich. weniger in 
einem ‚Reviere auöbreiten und alle Pflanzen fo dicht an ber 
Erde abbeifen, daß die fogenamnten Herzbläfter und 
mit ihnen die ganzen Stauden verloren gehen. - Deshalb 
wird auch an einigen Orten für jedes Paar abgelieferte 
Kaninhenlöffel eim gewiffes Schief: und Fanggeld 


beoezahlt, wobei die uͤbrige Benutzung dem Jäger zu gute 


geht; gemeiniglich aber muß diefer das Kaninchen ablies 
fern und’ erhalt dafür halb fo viel Schießgeld als für ven 
Hafen. 
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Faft überall ift es erlaubt, fie auch in der Schonzeit 
zu ‚erlegen. 

Deffen ungeachtet find fie da, wo fte fich einmal einge: 
nitet haben, fehr ſchwer und ohne Frettchen gar nicht zu 
vertilgen. 1. 2 

In Frankreich bat man in vorigen Zeiten berechnet, 
daß, wenn der Werth eines Stuͤcks zwölf bis funfzehn 
Sous betrage, der Schade, welchen ed anrichte, jährlich 
auf einen Zouisd’or zu ſchaͤtzen fer Diefer Berechnung 
zu Folge glaubte der Prinz Condé die Hälfte des Err 
trags feiner Güter durch fie verloren zu haben, Tief fie 
deshalb auf alle mögliche Art) aufreiben. u und felbft ihre 
Baue zerfiören *). - 

Um dieſe fonft Remlich gut zu nutzende Wildgattung 
moͤglichſt unſchaͤdlich zu machen, und / um: doch das Jagd—⸗ 
vergnuͤgen nicht ganz zu verlieren, hat man den Verſuch 
gemacht, fie auf einer Fleinen Juſel auszufegen. Daß diefe 
Maafregel nur da von Nutzen feyn kann, wo ein milderer 
Himmel ald der unfrige das Zufrieren des Waſſers nie 
vorausfegen laͤßt, fällt in die Augen. 

Das Wildbrer der Kaninchen ift faft fo weiß wie 
Hühmerfleifb, füßlih von Geſchmack, aber  troden; am 
beften das der Zungen. Doc wird ed von Manchen fehr 
geſchaͤtzt und auf vielerlei Arc zubereitet. Won vorzüglich 
gutem Geſchmack foll das von folchen ſeyn, welche in einer 
Gegend eben, wo der Boden eher fchlecht ald gut umd 
mit Quendel und andern zarten Kräutern bewachien ift; 
von auögezeichnetem aber, wenn fie Hügel und Berge bes 
wohnen, auf denen Wachhofderfträucher befindlich find, 

Eine ganz eigene Benutzungsart iſt mir erft Fürzlich 
bekannt geworden. in niederländifcher Gutsbefiger unter: 
bielt nehmlicdy einen ungeheuer. beſetzten Kaninchenberg mit 
nicht geringem Aufwande, wollte aber dennoch berechnet 
häben, daß er dadurch noch Nußen ziehe, daß er jährlich 
eine große Menge diefer Thiere zur Schweinemaſtung ans 





*) Masrini?s Weherfegung die Büffon, Th: 9. ©. 025. 
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wendete. Mahrfcheinlich hat der gute Mann nicht daran 
gedacht, daß die Toftbare Fütterung der Kaninchen auf dem 
geradern Wege verwendet, ihm mehr eingetragen hätte. 

Der Balg gibt als Futter ein brauchbares Pelz: 
wert; die Wolle oder dad Haar davon wird zu feinen 
Hüten und, mit Seide verfeßt, zu warmen Ötrümpfen 
und Handfchuhen *) verarbeitet. 

Die englifhen und moskowitiſchen Bälge 
werden am meiften, nach biefen aber die bologneſi— 
ſchen vorzuͤglich gefchast. 

Die beiten von den aſchgrauen Hauskaninchen ges 
nommenen werden nicht felten fälfchlich für Sehen **) aus⸗ 
gegeben, gehalten und bezahlt. 


$. 41. 

Keine auf Kaninchen anwendbare Art zu jagen ges 
währt ergiebiggre Ausbeute, als das Frettiren. Diefer 
Ausdrud ift von dem dazu erforderlichen Frett oder 
Srettchen hergenommen. 

Ehe ich zum Gebraudy diefer Thierchen übergehe, halte 
ich es für noͤthig, in dem nächftfolgenden Paragraphen das 
Merkwürdigfte aus der Naturgefchichte und von der Ber 
handlung derfelben mitzutheilen. 

Das Frett oder Fretthen (Mustela furo, 
Linn., Viverra, Ictis bei Neueren) wird- nach dem Lins 
“neifhen und Pennantifchen Syſteme zu den Raubs 
thieren, nach dem Blumenbachiſchen aber zu den viels 





*) D5 dies beim gemeinen Kaninhen auch der Bau iſt, kann ich nicht 
mit Gewißhelt behanpten. Worzkigtih wird hierzu das Geldenhafenhanr 
angewendet. 

**) Untere Zehe, Zeech, Beh, oder Graumer? find eigentlih die 
Baͤlze des granen Panadenfifhen oder nirginifhen Eid 
borns zu verfichen, welche man für ein vorzäglihes Rauchwerk bäft, 
Dos Nüdenhaar iſt ſchoͤn aſchgrau In Schworz fpielend, das Bauchhcae 
und das an der Fahne weiß in Gran ſchllernd. Schwarzer Seh 
beißt daher dev Ruͤckenthell, weißer Feh der Bauchthell. Die Wanı 
men werden Feh wammen (nah Behftein Fehbam) genannt 
und am wenlgſten geſchͤzt. Siehe Martini’s Ueberſetzung des Shi fr 
fon 3. 3%. S. sa7. Noch Bechftein Hefern ale nördligen Gegen: 
den diefid Grauwerk. 


J 
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zebigen , magenden Thieren gerechnet, und iſt eine Art der 
Gattung Wiefel. Auch hat es mit diefem und dem Il— 
tiß große Aehnlichkeit,.ift aber keineswegs eine Abart von 
einem oder dem andern, fondern eine für fich beftehende 
Säugthierant. Ed ſtammt urfprünglich aus der Batbarei 
ber, wo ed auch jest noch wild gefunden und Nimfe ger 
nannt wird. Als dort die Spanier, in deren Vaters 
lande die Kaninchen fi) über alle DBefchreibung vermehrt 
hatten, es als Erbfeind derſelben kennen Iernten, brachten 
fe Maͤnnchen und Weibchen mit heruͤber, ſuchten fie einge: 
ſchraͤnkt zu erhalten, zogen Junge davon, und wendeten 


fie mir WVortheil zur Verminderung der ihnen läftigen Ka— 


ninchen an. Kaum erfuhr man dies in andern Lindern, 
wo man deren zu eben dem Zwecke bedurfte, jo fuchte man 
ſich auch in den Beſitz derfelben zu fegen, und jet findet 
man fie bei den meiften Jaͤgern unfrer Gegend, die wilde 
Kaninchen auf ihren Revieren haben. 

Dad Frettchen zeichnet fich durch hellrothe Augen 
aus. Der ganze Balg ift auf dem Grunde, wie beim Il— 
tiß, mit gelber Wolle belegt, aus welcher ſich Tanges, 
ſtachliches, von der Wurzel herauf biaßgelbes, an der Spitze 
weißgefärbtes Haar erhebt *). 

Die Körperlänge des Maͤnnchens beträgt 14 bis 15", 
die des Schwanzes 7”, die Höhe 7 bis 8", Das Weib: 
den ift beträchtlich kleiner. 

Es ift Tänger und geſtreckter gebaut als. der Sttif. 
Sein fchmaler Kopf geht in einer fpisigen Schnauße und 
einem fleifchfarbenen Naschen aus; die weit aus einander 
und aufgerichtet ftehenden Laufcher find Eurz und abgerun- 
det; die Zehen der niedrigen Laufe gehen in weißen Sans 
gen (Krallen) aus. 

Das Gebif if ganz wie beim Iltiß; in Ruͤckſicht der 





®) Ms Farbenvarletaͤten, die beſond re unter dem Boͤder (Männden) ge: 
woöhnlich fenn follen, find die zu bemerken, welche weiße Zelchnung am 
Kopf: nnd koſtaniendeaune Spitzen am Ruückenhaar haben, ondb nod an: 
dert, sortdhe mie Olfen Farben geſcheckt find, Weide Urten hält man für 
Doftarde vom Iltiſ and Frett. 
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Nippenzahl hingegen findet bei diefen ſonſt, wie’ es. fcheint, 
nahe verwandten Thierarten einige Berfchiedenheit Statt; 
denn das Frett hat fünfzehn Rippen, der Iltiß aber, wie 
jeder andere Marder nur vierzehn. 

Es kann fi) nicht ‚eben fchnell bewegen und erfcheint 
im Freien faft nicht anderd als mit hochgekruͤmmtem Rüden; 
im Baue aber dehnt ed fich Tang aus und dringt fo durch 
die engften Röhren der Kaninchenbaue bis zu den Kammern 
ein. Der Sinn des Geruch ſcheint der fchärfite zu ſeyn, 
und faſt immer ift das Näschen in fchniffelnder Bewes 
gung. 

Wie alle Raubthiere ift es mit Mordfucht, befonders 
aber, wie der Marder, mit Blutdurft erfüllt. Unbarmher⸗ 
zig fallt felbft das junge unerfahrne einem ihm vorgehals 
tenen Kaninchen ins Genick, berauſcht ſich gleichſam durch 
den Schweiß, welchen es ausſaugt, ſchlaͤft, wie das Alte, 
daruͤber ein, und erwacht oft erſt wieder nach fuͤnf bis acht 
Stunden *). Ueberhaupt verſchlaͤft dieſe Thierart den größten 
Theil ihrer Lebenszeit. Iſt ſie aber einmal wach und nicht 
zu enge eingeſchraͤnkt, fo neckt fie ſich gern mit ihres Gleis 
hen fpielend herum. Immer falſch ftellt fie fich zivar 
. recht freundfic) und zuthulich gegen Bekannte, beißt aber 

ferbft ihren Wohtthäter oft Hinterliftig und derb in die Fin: 
ger. Ye häufiger fie rohes Fleifch und befonders Blut ges 
niet, deito hamifcher und boshafter wird fie, vorzüglich 
gleich nachher: . 

Es gibt, wenn es ruhig ift, einen ſchwach murrenden 
Laut aus, bei fchmerzlichen Empfindungen aber einen hell 
kreiſchenden. 

Zweierlei Krankheiten koſten vielen dieſer, in ihrer 
Art fo brauchbaren Kreaturen das Leben: die Auszch 
rung nehmlich und der Durdfall, Die Grundurfache 
beider Liegt gewöhnlich im nicht vollkommen angemeffener 
Fütterung und Wartung. Erſtere ift immer tödtlich und 
zwar gleich in den erfien vier, fünf. Tagen, auch ift mir 





*) Bon dem von einigen. Scheiftfteleen angegebenen saftındlgen ununter⸗ 
brochenen Schlafe babe Im nie ein Beiſplel erlebe, 
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fein Mittel Dagegen bekannt; die letztere würde, nad 
Bechſttein, vielleicht "durdy folgendes zu heben ſeyn: 
Dan nehme 

Bohnenmehl und Siegelerde oder einen Theelöfs 
fl vol Magnesia alba, koche baraus einen Brei’ und 
gebe ſolchen dem Thiere früh miüchtern zu freffen. 

Die Frettchen begatten fie jährlich .zweimal*). 
Waͤhrend der Ranzzeit bemerft man einen ziemlich ſtarken 
Bifamgeruch. Das. Weibchen ſucht das Männchen mehr, 
ald es von diefem geſucht wird, geht. ſechs Wochen .tras 
gend und muß, wenn die Werfzeit herannaht, in einen mit 
Heu gut ausgefütterten Behaͤltniß allein eingefperrt werden. 
Hier bringt es jedesmal fünf bis neun Junge, welche 
vierzehn Tage bis drei Wochen blind bleiben, nicht felten 
aber gleicy nach der Geburt von der Rabenmutter ſelbſt 
aufgefreffen werden. Haben ſie vier Wochen gefogen, fo 
fann man das Alte wieder zu den eriwachfenen Frettchen. 
bringen, die Zungen aber bei Semmel und Milch 
aufzieben. Mur hüte man fic), den Fraß fauer werden, 
zu laſſen. i 
Die Frettchen halten in unferm Klima im Freien nicht. 
aus, jondern müffen in einem im Minter mäßig erwärmten . 
Aufenthaltsorte gut ‚gepflegt werden. Vorzüglich fehe man “ 
immer auf NReinlichfeit, weil dies .zur Erhaltung derfelben 
und zur Verminderung des ſonſt fehr uͤbeln Geruchs. beis 
trägt. Gewöhnlich verwahrt man fie paarweife in Tonnen, 
Kiſten, oder mit Drath vergitterten Kafıgen, und bereitet 
ihnen in diefen ein Lager von Werg, Heu oder Stroh. 





*) Man win behaupten, dof fie fi gern init dem Iltlß vermifhen, Die _ 
dadurch entftehenden Baſtarde follen ober mendger braudbar fenn, ale 

"bie reine Roce. Ob dies alles fi fo verhalte, kann Ih aus Erfahrung 
nicht fagen. So viel ober weiß Ih, daß beide Zhlerarten nicht Immer 
gute Freunde find; denn, kaum hatte Ich einſt mein Frettchen in einen 
feihten Bao. geloffen, als fi In demfelben ein unmäßiges Gepoltt iind 
Fonderbares Geſchrel erhob, Beim augenblicklichen Einfchlagen fanden 
wir, daß. das Frett fi ſchon feht Im Gert eines Iltiß verdiſſen harte, 
Woher mochte es wohl kommen, dag der letztete, melder ſtaͤrker und 
eben fo gewandt ale jenes iſt, doch gleich die Flucht ergriff und van 
dlaiſem überwunden word? — 
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Hätte man mehrere, fo Finnen fie allenfalls in einer Stube 
beifammenwohnen, in fo fern man nur jedes hitige Weib 
chen mit einem Männchen abgefondert zufammenbringt und 
das erftere, wenn ed hochtragend ift, abſperrt; doch mag 
bei diefem Verfahren wohl die Schüchternheit vermehrt 
werden. 


$. 12. 

So nuͤtzlich auch für die Erhaltung der Frettchen 
eine, vorzüglich aus rohem, zarten Fleiſche  befichente 
Nahrung feyn mag; fo glaube ich doch der, welche fich 
‚ auf-Semmel, weißes Brod md Kleie, in Mitch 
geweicht, einfchrantt, und nur zuweilen mit Fleinges 
ſchnittenem, gekochtem Hühner:, Tauben: umd 
Kalbfleiſche abwechfelt, den Vorzug. geben zu muͤſſen. 
Einmal, weil diefed Futter ihre Mordfuht nicht, erregt, 
und dann, weil fie bei demfelben gewiß zahmer ‚werden, 
woran allerdings nicht wenig gelegen ift. Sollten fie auch 
Honig freffen, fo würde ich doch nicht vathen, ihn zu 
geben, weil er ihnen, wie man fagt, fchadlich ift. Meicht 
ihnen der, , welcher fie in der Folge gebrauchen will, je— 
desmal den Fraß felbft und nie eher, bis fie fih auf eis 
nen willführlichen, aber. unveranderlichen Ruf nähern; fo 
gewöhnen fie fi) batd fo .an ihn, daf er fie aufnehmen 
und tragen kann, wohin er will. Sch felbft hatte ein 
Paar, die auf den erften Pfiff zu mir eilten, und, wenn 
ih ihnen ihr Schüffelchen etwas hoch vorhielt, aufwar— 
tend, wie die Hunde, daraus fraßen. . Andere habe ich 
gekannt, welche, wenn ihr Herr vor dem Baue, in dem 
fie arbeiteten, pfiff, ſelbſt dann fogleich herausfamen , wenn 
man fehon glaubte, fie wären eingefchlafen. 


$ 13 
Sollen die Frettchen ihrer natuͤrlichen Neigung und 
Beftimmung zu Folge zur SKaninchenjagd gebraucht wers 
den; jo it auf Jahreszeit, Lage der Baue, Witterung 
und Tageszeit gehörige Rücficht zu nehmen. 
Nur die ‚Zwifchenzeit von der Mitte des Monats 
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Dftober bis zu Ende Februars ift eigentlich zum Fret⸗ 
firen ſchicklich, weil während derfelben in der Regel nicht 
zu fürchten ift, daß das Frettchen junge Kaninchen finde, 
amd dann durch dad Wuͤrgen derfelben fi zwar Genuß. 
md Vergnügen, dem Jaͤger aber Verdruß und Langeweile 
made. Zwar. gibt ed Mittel, diefe Unannehmlichkeit, 
welche fi) auch wohl in der angegebenen Zeit, mit alten 
ereignet, zu verhüten; aber durch Anwendung derſelben 
zieht man fich in der That oft neue und größere zu. 
Mehr über diefen Gegenftand im 15ten Paragraph. 

Auf Bauen, melde im Holze liegen, darf man 
bei hellem Sonnenfhein nicht eher frettiren, bis 
die Kaninchen vorher durch. Hunde oder Menfchen hineittz; 
getrieben worden find. Hier fchiden fih Falte, trübe, 
aber trock ne Tage überhaupt am beften zu diefer Jagd; 
naffe, ſtuͤrmiſche weniger, weil an folchen theild das 
Frettchen oft ohne weitere Veranlaffung in einer Roͤhre 
fiegen bleibt und einfchlaft, theild die Kaninchen nicht fo 
fhnell vor ihrem Zeinde fliehen, und alfo leichter von ihm 
beſchlichen merden. 

Befinden ſich hingegen die Baue im Freien, fo wählt 
man lieber heitere und kalte Witterung, weil bei” folcher 
das Frettchen am munterjten ift. 

Immer und überall find die Morgenftunden fchiclicher 
zum Srettiren, als die Nachmittage; denn bliebe im er—⸗ 
fien. Falle auch ein Frettchen im Baue, ſo würde es doch 
vor Abends wieder herausfommen. 


$. 14. 


Che man mit dem Trett ausgeht, muß ed zwar fo 
viel Futter befommen, daß es Hunger nicht mehr noch, 
als Natur zum Morden reizt; nur hüte man fi), es 
zu Überfättigen, weil ed fonft träge wird und fo in der ers 
fien beften Röhre, auch ohne ein Kaninchen gewürgt zu 
haben, Tiegen bleibt. 

Dann bringt man zwei oder drei Srüd, moͤglichſt 
gezaͤhmte, in einen mit Moos oder Werg ausgelegten Ka⸗ 
ſten, nimmt ein oder zwei Kaninchen» oder Hafene 
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garne, nebſt Forkeln und eine hinlaͤngliche Anzahl 
Decknetze ), ingleichen einen Spaten, und begibt ſich, 
in Gefellichaft der Theilnehmer an der Jagd, auf einem 
Hauptbau. 

Nachdem die am wenigften bekrochenen Röhren mit 
Holz oder Saͤcken veritopft find, werden Garne recht bus 
fenreih und fa!lbar um den ganzen Bau hergeftellt, jede 
der offenen Röhren aber belegt man mit einem Decknetze. 
Hierauf nimmt man. ein Frettchen aus dem Kaften, laͤßt 
ed in die Hauptroͤhre, und zieht auch über dieſe ein 
Decknetz. 

Sobald das unter der Erde wohnende Kaninchenvolk 
ſeinen Erbfeind bemerkt, wird er durch ein ſtark hoͤrbares 
Poltern feine Unruhe verrathen und fi) Durch die Flucht 
zu retten ſuchen, jedes einzeln herausfahrende Kaninchen 
fih in den Decknetzen verwirren, oder im die Garne lau— 
fen. Die Gefangenen nimmt man fo fchnell als moͤg⸗ 
lich aus und nickt fie, ftellt und legt die Nee wieder 
ordentlich, .bi$ endlih, wenn der Bau Ieer ift, das Fretts 
chen auf eine von den Röhren heransfommt. Man gebe 
genau Acht hierauf, damit ed gleich aufgenommen werden 
fann; denn fonft Fehrt es um und pflegt der Ruhe nach 
Bequemlichkeit. Auch laffe man das nehmliche Frett 
nicht in einen andern Bau, fondern immer ein frifches, 
oder wenigftens- ausgeruhetes. Wer fih bet diefer Gele: 
genheit den Spaß machen will, Kaninchen zu ſchießen, der 
laſſe die Garne etwas weiter abwärts. ftellen und nicht alle 
Röhren verdeden. Zwiſchen den offnen ftelle er fih dann 
ſo an, daß er fie alle überfehen und beſchießen kann, ohne 
einem Menfchen "Schaden zu thun. > 





*) Die Kanindengorne werden eben fo geftridt, tie die Haſengaene, nur 
aus felnerm Bindfeden und Über etwas ſchmaͤlere Bretchen, damit die = 
Meinern Kreatuten- nicht, durchfahren können, Wil man fih der Haſen ⸗ 
gatne bedlenen, fo muß man fie duſenrelcher als gewöhnllch ſtellen. 

Die Dednope Enhreet nran wie die Kaninchengatoe, fo dab fie 
4 di6 8 im Quadrat halten. In jeder Ede wied ein 6 bie 8’ langer 
Vindfaden und an diefem eine Bleitugel defeſtigt. 

“ 
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Viele, die fih mit dem Frettiren abgeben, pflegen 
ben Frettchen ein ledernes Maulkoͤrbchen umtzufchnallen, 
oder. ihm einen Meinen Knebel durch das Maul zu ziehen, 
mid eins wie das Andere amt Halfe, und Kopfe zu_befeftis 

. Allerdings wird dadurd das Würgen und das Eins 
— welches, wie ſchon geſagt, unmittelbare Folge 
des Blutſaugens iſt, gewiß verhindert; aber deſto mehr 
ſcheint die natuͤrliche Traͤgheit dieſes Thieres durch das 
Gefuͤhl der Unmoͤglichkeit, ſeine inſtinktmaͤßige Mordſucht zu 
befriediget, genaͤhrt zu werden, und oft raͤcht es fi ch 
danu durch langes Außenbleiben. 

Beſſer iſts, ihm ein ſchmales Halsbaͤndchen, an wel⸗ 
chem ein Paar ganz kleine Schellen befeſtigt find, anzu— 
machen. Durch den Klang derſelben werden die Kanin— 
chen aufmerkſam und fruͤh genug rege; und dennoch kann 
der Eifer des Fretts nicht erkalten, weil es ſeine Kraft 
auf keine Weiſe beſchraͤnkt fuͤhlt. 

Beide angegebene Maaßregeln find jedoch im Bauen, 
wo der Boden mit kleinem Gewuͤrzel durdhwachfen iſt, des⸗ 
halb gefaͤhrlich, weil das Frettchen mit dem Halsbaͤndchen 
det Maulkoͤrbchen au einer Wurzel hängen bleiben kann, 
und fo im Baue umkommen muß, wein, wie fat immer, 
Ausgraben unmöglich wird. 

Am ficherften und auf die unfchädrichfte Art wird dem 
Mirgen, wozu beſonders die Märinchen geneigt find, vors 
gebeugt, wenn man die eigentlichen Fänge (Ejänne) 
mit einer Zange verbricht, oder fie abfeilt. Daß dies mit 
Vorficht gefcheben müffe, und. nicht wohl anders bewerk⸗ 
ſtelligt werden koͤnne, als unter Anwendung eined dem, 
ju Anfang diefes Patagraphens erwähnten ähnlichen Kuebels, 
darf ich wohl kaum erwähnen. 

Tritt indeffen dennoch zuweilen der unangenehme Fall 
ein, daß ei Freftchen im Baue bleibt, fo ift das eine 
fahfte Mittel, ſich vor dem Berlufte deffelben, wenn es 
ſich mit den Händen leicht fangen laͤßt, zu hüten, auch 
das beſte. Der,. welcher es gewöhnlich füttert, . bleibe 
nehmlich fo lange auf dem Baue, bis es freiwillig heran; 
Wintens Handb. IL, 
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fommt, und. nehme es daun augenblicklich in Verwahrung. 
Sur iſts naͤchſidem, wenn. bei einer ſolchen Gelegenheit 
die Netze nicht eher weggenommen werden, bis man das 
Frett wieder hat, damit es, vorzuͤglich im Holze, ſich 
nicht unbemerkt, wegſchleichen koͤnne. 

NMNicht ſelten ſieht man ed nicht, gar weit hinten m _ 
ker Möhre Tiegen. Iſt es dann an das, Heranpfeifen zum 
Butter, oder au einen gewiffen Namenruf gewöhnt, To 
kommt es .metjtentheils heraus, wenn man ihm das bes 
kannte Zeichen zur Annäherung gibt; außerdem binde man 
ein lebendes oder vereudetes Kaninchen feſt an das Enude 
einer Stange,. welche bis an das fihlafende Frettchen 
reicht. Beim Vorhalten diefes Lederbiffens erwacht es for 
gleich, fahrt. volfer Begierde zu und verbeißt fich fo feſt, 
daß es, daran hangend, heransgezogen werden kann. 

: Hat es feine‘ Lagerftätte im Hintergrunde oder in 
einer Kammer des Baues genommen und erlaubt die Tas 
geözeit oder irgend ein anderer Umfiaud das Warten auf 
dem Baue nicht; fo verfiopfe man die Sluchtröhren, mache 
am. Audgange jeder Hauptröhre ein Lager von Moos oder 
Heu ‚ und verfeße fie vor demjelben mit einem Steine, oder 
auf andere Art. Wird num in Zwifchenraumen von zwei 
zu zwei Stunden der Bau wiederholt befucht, fo findet man das 
Frett gewöhnlich. fehlafend auf. einem Lager. 

Gefährlich und alfo durchaus verwerflich ift jeder Ver⸗ 
ſuch des Ausraͤucherns. 

$. 16. 

Zufällig wird man auf der Haſenjagd bei der Suche 
nicht felten da Kaninchen zu ſchießen Gelegenheit finden, 
wo fie fih einmal eingeniftet haben, und hierdurch, 
wie- durch andere, tägliche. Erfahrungen widerlegt fich ' die 
afberne ‚Sage: daß diefe aus der von, ihnen bewohnten Ge: 
gend die Hafen ganz, vertrieben. Nur ganz. in der Nabe 
der Baue wird man Feinen Hafen im Lager antreffen, * weil 
es ihm da zu unruhig hergeht. 

j per gute Hühnerhund muß, eben fo "bor dem Kanins 
hen wie vor dem Hafen‘ ſtehen und wird dabei auch „galt 
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immer die nehmliche Poſitur annehmen. Das Benehmen des 
Jägers weicht nicht im geringſten von dem ab, was daruͤber 
di der Hafenfuche gefagt worden ift *). 


9. 17. 


Außer dem Frettiren gibt es feine ficherere und be: 
quemere Art, den Kaninchen Abbruch zu thun und ihrer 
grenzenfofen Vermehrung Schranken Ri ſetzen als den 
Anſtand. 

Nach Maaßgabe der $. 6. bemerkten Zeit, wenn, 
und der Art, wie fie aus den Bauen oder! aus dem Holze 
auf die Aeſung ruͤcken, befiimmt ſich das dabei zu Beobach⸗ 
tende von ſelbſt. Denn, es ift einleuchtend, daß man fich, 
wenn die Baue im Dichten jungen Holze beabio rd, 
niht an oder Auf denſelben aͤnſtellen kann; einmal, weil 
man von ſechs kaum eins auf den vielen Roͤhren zu Ge: 
fit bekommen würde; dann aber auch, weil: man fi) 
bei aller Morficht nicht hinlaͤnglich verbergen Tinte, und 
fo gewiß einem oder dem andern von den unbemerkt herz 
ausſchluͤpfenden beim Sich erm in: die Mugen fiele, Died 
aber gewiß nicht ermangelte, Allarm zu fchiagen, mit feis 
nen Kameraden in die Verborgenheit zurüdzueilen und dort 
mit ihren ſo Tage zu verweilen, bi fie, unter dem Schuße 
der Dunkelheit zur Befriedigung ihrer Aeſeluſt ge 
mächlih und ohne Gefahr befürchten zu duͤrſen / das Freie 
ſuchen können. 

» Der Anſtandsort wird affe unter ſolchen Verhaͤltiſſeu 
mit beſſerm Erfolge an dent Holzrande zu waͤhlen fern, 
welcher der Meide am ächfteh At." Aber ach da nehme 
man den garen Wind genau wahr, verberge ſich ſo vor⸗ 
ſichtig als möglich Hinter einem Baume oder ft einem 
ausgeaͤſteten Strauche , ſtehe unberbegrich ſtill und verſuche 
es nicht, fruͤher das Gewehr a den Baden iu Aiehmtelt, 


ur 
Er - 





*) ©. $..23. bei sorgen Konitefi; BR 
“*) Men glaubt a6 weht ohne Verſicherung , di6 bi hir dimad Saraky 
Ar Sn Mel, Öle Moerſprache mit ‚eingms neuen Mus} rucke berekders zu 
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bis man vor dem fharfen Blicke des ſchlauen Thierchens 
ſicher ift. 

Im hohen Holze koͤnnte man, gut verdedt fice 
hend, in der Nachbarſchaft der Baue bleiben, duch gleich 
fchiegen, wenn eins herausrücdte und dabei den Kopf vom 
Schuͤtzen abwärts gewendet hätte; aber nur zu oft möchte 
der Fall fih ercignen, daß ed nah dem Schuffe nicht 
gleich endete. umd in eine Röhre zurüdfiele. Dadurch ginge 
ed dann nicht nur verloren, fondern öftere Falle der Art 
Bönnten wohl gar dazu beitragen, daß eine ganze, Samilie 
den Ban verliepe. 

Im Freien hingegen, wo die Baue gemeiniglich an 
Hügeln und Abhängen ausgeführt find, wiirde man eine 
oben uber denfelben. befindlihe Vertiefung bes 
nugen, oder Schießloͤcher eingtaben, oder Kleine 
Schirmchen von belaubtem Holze anbringen müffen, um 
fih bei gutem Winde auf eine oder die andere Art ver 
ſtecken zu können. Hier bliebe aber freilich Fein anderer 
Ausweg übrig, ald den Moment zum Schuffe zu benußen, 
menn ein Kaninchen die Röhre verläßt. 


$. 18. 
Iſt die Witterung fo befchaffen, daß die Kaninchen, 
im Holze vermuthlicy außer dem Baue figen, fo kann auch 
mit Erfolg ein Treiben gemacht werden; nur muß man 
vorher die Röhren, der Hauptbaue wenigftens, verftopfen. 
Gern wählt. man zum Anftellen der Schügen die Wechſel 
von einem Baue zum andern und Wege, welche das Holz 
durchfchneiden. Sind tum den Kaninchen ale Ausjichten 
benommen, einfahren zu koͤnnen; fo bdrüden fich die, 
welche. durchkommen, gleich wieder. im nächften Dickicht. 
Das Treiben felbft muß Burz gefaßt und mehreremat 
wicderholt werden; auch muͤſſen die Treiber brav hin und 
her gehen, an die Sträucher Elopfen und, vorzüglich beim 
Repetiren, Taut fenn. 
Auf diefe Weife kann man ſich und andern auf einem 
Heinen Bezirf Stunden lang ein den Liebhaber fehr untere 
baltendes Jagdvergnuͤgen machen, mis welchem zugleich 
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noh die unvergleichlichfte Webung im Schnellfchießen vers 
bunden ift. 
4. 19. 
Huͤhnerſchrot, auch Nr. 4. genannt, iſt das ans 
wendbarfte zur Kaninchenjagd. 


$. 20 
Die erlegten Kaninchen werden, wenn fie nicht gleich 
anf den Schuß verenden, genidt, dann eingeheßt, 
ausgeworfen und endlih geftreift, wie der Haſe; 
 $. 52. des vorhergehenden Kap. 





Drittes Kapitel, 
Vom Biber, 


VCastor Fiber, (Linn) ®), 


$ 4° 
Unter alten Haarwildögattungen ift es der Biber allein, 
bei welchem der Schwanz diefe Benennung auch in ber 
Jaͤgerſprache behält. 
Er brunftet, indem er fidy begattet **); er bringt 
Junge. Seine kuͤuſtlich gebaute Wohnung heißt Burg, 





*) Bech ſt. Handb. d. Jagd, 75.1.8. 1. A. 24., d. Wildungent 
Taſchenb. 1907. - 

*®) Der Verfeſſer kann denen, welche den Wiber zu dem Mambehieren zäh: 
len, nicht beipflichten, und ſchon deshalb den bei dirfen gemöhnlichen 
Aut druck vanzen nice bifigen. Much ſchickt er ſich, tie jeder andere 
bei der Fleinen Jagd auf das Megattungsgefhäft anwendbare, für dem 
Wider, der fih duch Maͤßlgkelt bei Ausäbung deſſelden vor allem Haar ⸗ 
wilde anszeichnet, um fo weniger, da man mit demfelden bie Idee vom 

arten MWegattungstriehe zu verbinden pflegt. 


x 
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Bau hingegen bie, welche er auf längere oder kürzere 
Zeit am Ufer der Gewafler ohne weitere Worbereitung da 
wahlt, wo er einen ruhigen, ‚ verborgenen, fchidlihen Platz 
dazu findet. 

Der Ort, wo er das Rand betritt, wird der Aus: 
ftieg, der aber, wo er ruhig ind Waſſer fteigt, der 
Einftieg genannt, 

Er fährt oder faͤllt ind Waſſer, wenn er im 
Baue, in der Burg oder auf dem Lande aufgefchredt 
wird, 

Er geht nad) feiner Betung und fchneidet Stans 
gen ab. 

Kommt er, noch nicht: — in die Gewalt des 
Jaͤgers, fo wird er todtgeſchlagen; dann geftreift. 

Manche Fäger bedienen fi der Ausdrüde Balg 
und Fell als ſynouym; letzter fcheint, als fonft im der 
Zagerfprache verpönt, verwerflich zu ſeyn, erfter beffer 
dur) Haut erfet werden zu koͤnnen. 


s 12.8 72. 
Der Biber wird fonft auch Gaftdr, Erde ober 
gandbiber, auch gemeiner Biber *) genannt. ! 
Linne und Pennant zählen ihn den Nagethie— 
ren bei; + n Blumenbach wird er zu ber Ordnung ge 
rechnet, welche Saugthiere mit furzen en. 
füßen enthält. 
NMach dem neuen Parifer Spfiem macht er eine eis 
gene Gattung in der fechöten Unterordnung der vierten Ord⸗ 
nung, der ‚vierfüßigen Gäugthiere aus. (©, T. B.) 


$. 3 


Er wird in ganz Europa gefunden, felten jedoch 
in- den ſuͤdlichen Theifen; einzeln in unfern Gegenden; ge: 





V) Wabrſchtlnlich um Unterfhlede von der Wiherrotte (Oastor mu- 
schaums) und von der Zihbetbratte (Castor ziberhicur), Belde 
Thlerarıen find In unſerm Meftheile nicht einheimifh und gehören dei 
hast in Mefee Werk nice. 
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feliihafttich ſchon, obgleich in geringer Zahl, in den 
nördlichen bis nah Lappland hinauf. Haͤufiger und 
in färfern Kolonien vereinigt, „trifft man ibn im 
raffifhen Afien, in Menge aber in Nordamerifa 
an. 

Seine Körperlänge beträgt 2° und 4 bis 6”, ‚den 
Schwanz ungerechnet. Diefer ift 11 bis 12" fang, oben, 
am Leibe 4 bis 5”, in der Mitte 5 bi 6” breit. 

Ju der Höhe halt der, Biber 1° 2 bis 3”, in der 
fartiien Breite 12 bis 15” „ im Gewicht 40 bis 60 
und. 

Der Eurze, ſtarke, zufammengebräidte, mit kurzem 
ſimppigem Haar dicht befetzte Kopf geht in einer ſtumpfen 
mulfigen Schnauge aus, welche inwendig mit fechzchu 
Daden= und vier Schneidezahnen bewaffnet ift. Letztere 
find faft wie beim Eichhorn geftaltet, Feitförmig nehmlich 
und oben wie ein Meißel gefcharft. Die beiden oben ha- 
ben auf der innern Seite hinter ber Schärfe eine kleine 
Riefe und 40°” Länge, die untern find 1” lang, feitwärts 
etwas aus einander gekrümmt und fo geitellt, daß die 
oberen ſich gleichſam in die Kimme hineinſchieben koͤnnen. 
Sie ſind bei juͤngern Bibern fo rein und weiß von Farbe, 
wie das beſte Elfenbein, bei altern geblich, auch ſo feſt 
und glaſirt, daß eine ordinaͤre Feile darauf nicht greift, 
Braun ift die Farbe der Heinen Seher, welde fait wie 
an der Fiſchotter Tiegen. Die Furzen abgerundeten Laus 
ſcher ſtehen nyr wenig ‚über das Kopfhaar hervor. 

. Der Hals iſt kurz und ſtark, der Leib überalf 
dick, Hinten noch etwas mehr ald vorn, ber Rüden ger 
woͤlbt. 

Schneidet man das Hintertheil (den Schwanz) eines 
dtitthalb⸗ bis dreipfuͤndigen Karpfen rund ab und legt ihn 
Auf eine Seite; fo wird man dadurch die Form und ges 
wihnliche Stellung des, am aͤußerſten Ende abgerundeten, 
platten, nur in der, Mitte etwas gewölbten Schwanzes 
jemlich treffend fich verfinnlichen können. Diefer den 
Biber vor allen Saͤugthieren fo beſtimmt auszeichnende 
heit iſt vom Leibe abwärts ungefähr 3” breit behaart, 
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font uͤberall mit ſechseckigen, bläufich = blaßbraunen Schup⸗ 
pen belegt, zwifchen welchen kurze, borftige Haare einzeln 

hervorftehen, Werden die Schuppen mit einem Mefler wege 
genommen, fo ficht man den Abdruck ihrer Form, wie \ 
bei den Fiſchen, anf der fifchähnlichen damit bedeckten Subs 
franz. Sie find beinahe 4° did und fühlen ſich perga⸗ 
mentartig an. 

Die Vorderläufe fi find kurz und ſtark wie am Dachſe; 
die Füße ftehen einwaͤrts und haben fünf getrennte, mit 
gerümmten Krallen bewaffnete Zehen. 

Etwas Länger find die NHinterlänfe, deren unbes 
haarte Füße fait wie die des Schwanzes geftaltet, 
gleichfalls einwaͤrts geſtellt und mit ſchwarzgrauer glatter 
Haut überzogen , die daran befindlichen fünf ziemlich Tangen 
Zehen, von welchen die vierte zwei Krallen zu haben ſcheint, 
durch Schwimmhaͤute verbunden. 

Durch die Fortſchritte, welche in der verglelchenden Ana⸗ 
tomie in der neueſten Zeit gemacht worden ſind, gelangte 
man zu genauern Aufklaͤrungen uͤber die Beſchaffenheit der 
innern Theile dieſes in vieler Rücficht merkwuͤrdigen 
Thieres. 

Der Verfaſſer, gegeitwärtig in einer Gegend Tebend, wo 
er, Unterfuchungen ſelbſt anzuftellen, Feine Gelegenheit fin 
den fonnte, liefert demnaͤchſt das auszugsweiſe, was 
Oken in feiner Zoologie Abth. II. ©. 879 und 880 
hierüber fagt; nehmlid) : 

„Speicyeldrüfen bededen ben ganzen Hals, Der 
Magen onderhar, 4° lang, 4 breit, in zwei ges 
theilt, fo dünne, daß er durchſichtig iſt; ohne Druͤſen, 
aber zwiſchen der Sehnen- und Fleiſchhaut eine Lage von 
je 2 bis g weiten, an die Sehnenhaut befeftigten Blaͤs⸗ 
chen — 100 an der Zahl. Sie nehmen einen Raum ein 
von 3", Ihre in zwölf Ausführungsgänge zufanmenlaus 
fenden Stiele ‘öffnen ſich im den Magen. Sie enthalten 
nad) dem Tode des Thiers eine Art Gallert, welche viel⸗ 
leicht als Magenſaft dazu dient, aus den unverdaulichen 
Aeſungsmitteln (ſ. $. 8.) — meiſt Holzrinden, welche als 
ſolche wieder abgehen — Nahrungsfäfte abzuſcheiden. Die 
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Dirme find 20’ fang, wovon der Dickdarm 5°, der ſichel⸗ 
firmige Blinddarm 2° 6” wegnimmt. Ruthe, Scheibe und 
Harnroͤhre öffnen ſich in eine Kloake, fo daß von außen 
das Geſchlecht nicht zu erkennen iſt, denn Ruthe und Ho⸗ 
den liegen in einem hohlen Muskel unter und am dem 
Maftdarme. In dem hohlen Muster feitwärtö liegen auch 
bei beiden Geſchlechtern vier Beutel, von denen die zwei 
obern 3” Yang, 14” di find und zuſammen zwei Unzen 
wiegen. (Sie find beim Männchen nicht felten größer und 
gewichtiger,, beim Weibchen Eleiner und Teichter. Anm. d. 
Verf) Sie enthalten eine harzige Materie, das Biber: 
geil (Castorium) — eingetrocknet ald officineller Ars 
titel bekaunt. — Die zwei untern Beutel, nicht viel klei⸗ 
ner ald die obern, enthalten eine ölige Flüffigkeit. Dieſe 
iſt es eigentlich, welche zu manchen Raubthierwitterungen 
verwendbar iſt; darüber aber, wozu fie, wie dad Biber⸗ 
geil — man Jaffe durch den Namen zu einem Xrug« 
ſchluſſe ſich nicht verleiten — dem Thiere ſelbſt diene, 
weiß man nicht, — zum Exwecken des Appetitd gewiß 
nicht. Die Scheide Tiegt nicht im dem Hohlmuskel; die 
Geſchlechtstheile des Biberweibchens find denen der Haͤſin 
ähnlich. Von den vier Zitzen deſſelben ſtehen zwei auf 
dem Bruſtmuskel zwifchen der zweiten und dritten Rippe; 
4" vor diefen am Halfe die andern zwei, Das Becken 
außerordentlicy groß, «faft) von gleicher Länge mit der 
ruft, Die Rippen ſchwach. Unter der Haut eine 8 bis 
40” vice Fettlage, die fich jedoch nicht über den Rüden 
verhreitet. Der Hautmuskel fehr ſtark.“ 
Ueber den ganzen Koͤrper dieſes ſonderbaren Thieres 
(den Kopf ausgenommen, deſſen ſtruppige Bedeckung fehon 
oben erwaͤhnt ward) bjis zu den glatten Schwimmfüßen an 
den NHinterlaufen und bis zur Schwanzwurzel perbreitet 
fi) zweierlei Haar, kuͤrzeres wolliges nehmlich, welches 
feidenartig weich und braͤunlichgelb iſt, auch die Grundbe⸗ 
kleidung der Haut ausmacht, und laͤngeres, feſtes, ſtarkes, 
welches uͤber jenes emporragt, kaſtanienbraune Farbe. und 
ſehr vielen Glanz hat. 
Wie bei den allermeiften Wildarten findet man auch 
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bei . dieſer mancherlei Barbenpgrietäten 9. Dahin 

gehört: 

. 4. der Biber, an welchem nach d'Aubenton das lãn⸗ 
gere Haar von der Wurzel bis zu zwei Drittheilen 
der Lange aſchfarben, übrigens rothbraun, das 
fürzere bingegen auf dem Rüden ganz afhfar 
ben, am Bauche aber perlgrau war; 

2. der ganz weiße; 

3. der weiß und grau gefledte; 

4. der weiße, rotbgefdimmelte; 

5. der dunkelbraune. Die Iettere Auszeichnung fire 
det defio mehr und häufiger ftatt, je weiter gegen 
Norden er einheimifch ift, fo daß man in den noͤrd⸗ 

lichſten Gegenden, obwohl ſelten 

6. faſt ganz ſchwarze finde... 

Zu ſchnellen Bewegungen auf dem Lande iſt freilich 
der Bau dieſes Thieres nicht eingerichtet; es geht vielmehr 
nur langſam mit den Hinterlaͤufen wacklich, faſt wie die Ente. 
Man will behaupten,es könne auf diefen aufgerichtet auch fort: 
kommen, dabei zwifchen den Borderläufen fogar etwas tragen. 
In unfern Gegenden, möchte der Weidemann wohl nicht 
leicht Gelegenheit finden, von der Wahrheit oder Unrichtig⸗ 
keit dieſer Angabe ſich uͤberzeugen zu koͤnnen. 

* Schwimmen gibt der Biber der Fiſchotter nichts 
nach, kann indeſſen weniger lange hinter einander unter 
dem Waſſer aushalten und ſteckt deshalb faſt immer die 

ſtaſe, aber auch nur dieſe, heraus, um Luft zu ſchoͤpfen 

Den Schwanz foll er beim Schwimmen fo wenden, Fünnen, 

daß die fcharfen Kanten ober= und unterwaͤrts gerichtet 

find, auch. deffen. fi) zum Steuerruder bedienen. - Mag 
nun auch dies nicht ganz erwiefen feyn, fo it es doch ums 
beſtreitbar, daß er, bei drohender Gefahr ins Waſſer fah—⸗ 
send, im demſeiben Augenblick mit dem Schwanze einem ders 
ben, Iaut klatſchenden Schlag darauf, thut; vorzüglich danıt 





“) Bel und, mo died Ahlen an ſich felten IM, muß natürlich blefer Pot eh 
noch mehr ſeyn, und nur da, wo es bänfig. wohnt, Fonute mon derglel 
hon- Beosacınnaen zu machen Gelegenheit finden, 
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wenn mehrere: feines Gleichen in der, Nahe find — wahrs 
deinlich alſo zum: Nertungszeichen. — .. 

Eeine inne, befonderd die Witterung: Merk 
jeuge (der Geruch) find fehr fein orgauiſirt und des leiſe— 
lien Eindruds empfanglic. 

Zum . Theil aus eigener Erfahrung befannt wit der, 
Geſchicklichkeit dieſes Thieres in Anwendung feiner Faͤhig⸗ 
leiten zu mechaniſchen Verrichtungen, mit. feiner Erfin— 
dungskraft, mit ſeiner ungemeinen Vorſichtigkeit, die unter 
anderm auch daraus hervorgeht, daß es, bei dem Gefuͤhl 
des Mangels an Kraft, auf der Erde ſchnell entfliehen zu 
kennen, ſich immer nur einige Schritte vom Waſſer ent⸗ 
fernt, kann es dem Verfaffer nicht einfallen, ihm einen 
hoben Grad thierifher Klugheit abiprecdhen zu 
wollen. Uber deffen ungeachtet vernag er es. nicht, feiner 
Meberzeugung zuwider, ihm dies alled in fo hohem Grade 
zuzuſchreiben, als es andere, übrigens ſehr achtungswerthe 
Minner vor ihm gethan haben. Im ſiebenten Paragraphen 
d. K. wird er verjuchen, feine Gründe, wenigjiend in mans 
der Ruͤckſicht, deutlicher aus einander zu ſetzen. 

Mehr verträglich und weniger leivenichaftlich ift Feine, 
andere Wildart als diefe. 

Im wilden Zuftande kuͤhn und tapfer bei der Gegen— 
wehr *), wird der Biber doch nie der angreifende Theil feyn. 

Erwachen eingefangen, duldet er Feine Einfchrankung 
gelaffen, nimmt auch nicht den mindeften Grad von Zahm⸗ 
beit an. Died beweif’t unter andern Goͤze's Erzählung 
(m der europäischen Sauna), nad. welder. ein in 
Weſtbothnien gefangener mit Ketten gefeflelt werden 
mußte, dadurdy aber fo in Wuth gerieth, daß. er dide 
Holzknuͤttel entzwei, und Schweinen, die ihm zu nahe Tas 
men, die Beine gerade wegbiß **). — 


— — 


) Er iſt Im Stande, einem ſtarken Ounde, welcher es wagt, ibn unbe 
burfam zu packen, mit ſeinem Außerit foren Geblßß Die Länfe zu zermal ⸗ 
men, Wenn ober der ante Fleim atng ſagt, fie bieden mie die 
Schwelne von mnten nah oben, fo. tft dies zeine;linmahrkeit, 

) Enslehmt ons Jenens.tleinen Zaad, Chr 3: ©. 64. 


gi 
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Bon Hein auf im der Nahe des Menfchen erzogen, 
legt er die Wilvheit fo ganz ab, Laß er feinen Herrn 
ſelbſt im Freien nicht verläßt. Gmelin fand (wie er in 
feiner Reife durch Sibirien fagt) bei einen bortie 
gen Befehlshaber - einen gezähmten, der ganz frei umher⸗ 
lief und alles mit fi machen ließ. Er ging zuweilen. 25 
bis 30 Werfte weit allein fort, brachte fich zu feiner Zeit 
ein Weibchen mit, gab ihm aber den Abſchied wieder, 
wenn er feiner überdrüffig war *). 

Vermeidet man ed, einen jungen Biber in der ers 
ſten Seit an und in dad Mafler zu bringen; fo wird 
ihm die Bewegung in diefem Elemente, welches fonft fo 
Biel Reiz für ihn. hat und felbft zu feiner Eriftenz zu ges 
- Hören fcheint, für die übrige Lebenszeit entbehrlich. Webris 
gend iſt und bleibt er nad) voliendeter Erziehung immer 
ruhig und fanft, aber auch traurig, ja man könnte faft 
fagen, ſchwermuͤthig. Im zahmen Zuftande fchläft er, 
wie im wilden, fehr feſt, fehr viel und nie anders, als 
anf dem Bauche Tiegend. 

Der wilde Biber fol im Kampfe einen Laut hervors 
Bringen, welcher dem heiferen Gefchrei eines Schweines 
gleiche, bei der Brunft aber einen ſchnalzenden, der dem 
de3 gemeinen Eichhorns aͤhnle, doc) natelich © viel ſtaͤrker 
ſei. — So erzählt man! — 

Sein Alter fon er auf funfzehn bis zwanzig Jahr 
bringen, 

$. 4 
Die Brunftzeit dieſer Wildart fällt in die Winters 
monate, Während derfelben fchließt fih das Männchen 
nur an ein Weibchen an, übt, wie man jagt, den Ber 





*) ©. Defter‘, am angef. Orte. Gmelin fagt» er habe wilden Männ- 
hen die Weibchen ensführt. Mir ſchlen das unwahrſcheinlich; ich ſehte 
deshalb: „er habe immer eine mitgebracht," und euch dies iſt mar fo 
zu verftehen, dIE 88 dem zahmen Männer bie in die’ Gegend folgte, 
wo der Hier deſſelben wohnte, dab es dort an einim in dir Nachdar⸗ 
ſchaft befindlichen Getwäger fo Tange fi amfbielt und Beſuche dei Ger 
lebten annahm old die Sranfe dauerte, Uebrigene Fonnte «6 fih ja 
aud wohl nachher freitmiliig: zurhcjiehen, ohne gerade verſtoben zu werden. 
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gattungsakt mit Heftigkeit, aber wohl kaum, wie einige 
khaupten, auf den Hinterläufen aufgerichtet ftehend, fone 
dern wie andere Saugthiere, und foll zur Vollendung defe 
felben geraume Zeit bedürfen. Sobald das Weibchen bee 
fruchter ift, zieht fih das Männchen befcheiden zuruͤck. 
jenes bringt nach vier Monaten (wie einige wollen, ges 
rade nach fechzehn Wochen) gewöhntih im April, Tänge 
fiend zu Anfang des Mai’s, in feiner Burg oder im 
Baue, auf einem aus Laub und trodnem Graje ober 
Schilf bereiteten Lager, zwei bis drei neun ‚Tage blind 
fiegende Sunge.. Während der erften vier Wochen eben 
dieſe blos von der Mil, welche dad Gefäuge der. Muts 
ter hergibt, die nächfifolgenden vierzehn Tage hindurd) 
führt diefe ihmen junge, weiche Baumſtaͤmmchen — ads 
pene vorzüglich — zu, an welchen die Kleinen fich nicht 
nur im Nagen und Schneiden üben, fondern auch die füße 
Schale davon aͤſen. Haben fie ein Alter von ſechs Wor 
chen erreicht, fo folgen fie ſchon der Mutter ins Maffer, 
fieigen mit ihr aus und erhalten an jungen Weiden oder 
Aspen die erfte Anweifung zum Verfahren beim AUbfchnei 
den und Forifchaffen. 

Vieleicht macht dem Leſer nachfiehende Erzählung um 
fo eher Vergnügen, wenn ich verfichere, daß fie blos Mes 
fultate folcher Beobachtungen enthält, welche ich auf dem 
damals meiner Familie zufiandigen, in der Muldenaue an 
der defiauiichen. Grenze belegenen Rietreguie Moeft zu 
machen Gelegenheit hatte. 

. Derfelbe Jäger, welcher jetzt u jenes Revier in 
Aufſicht hat, ein geſchickter und braver Mann, fahe einft, 
ald er Abends — ich glaube im Monat Julius — am 
hohen Ufer eines alten Flußbertes hinging, an den vorm 
fpigen,, hinten immermehr ſich ausbreitenden Furchen, wele 
che fih in dem ſtillen Waſſer bildeten, daß irgend etwas 
auf ihn zu ſchwamm. Da er fich gerade in einer Gegend 
befand, wo ihm das am Rande fiehende Gefträuch vers 
borgen zu bleiben Gelegenheit darbot, und da der Wind 
gut. war; fo erwartete er deſto aufmerkffamer, was erfolgen 
würde, weil auf dem Biesfeitigen Ufer -fowohl, als auf 
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dem jenfeitigen der Biber fchon "immer gefchnitten hatte. 
Noch war es nicht ganz finfter, er wurde daher bald ah 
den Nafenpunften auf der Waflerflädhe gewahr, daß es 
wirffic Biber waren. "Sie ſchwammen indeß nad) der ges 
"genüber ftehenden Seite, fliegen aud und gmgen in das 
nahe gelegene Weidicht. Als fie dort emſig zu ſchneiden bes 
gannen , entfernte er ſich vorſichtig und ſtattete meinem 
Bruder Bericht von dieſem, bei uns ſeltenen, Ereigniß 
ab. Auch ich, deſſen Leidenſchaft fuͤr alles, was auf 
Jagdlkunde Bezug hätte, bekannt war, erhielt ſogleich 
Macpricht und, ward auf den andern Tag zu einer Confe— 
ren; beſchieden. Wir kamen bei derſelben dahin uͤberein, 
daß wir am folgenden Abende und längs dem Ufer auſtel⸗ 
Ien wollten, nicht um zu fchießen, wenn es auch mit Et: 
folg geſchehen koͤnnte, ſondern um' zu beobachten. 

Ih erhielt meinen Platz dem Orte gegenüber ‚mo 
die Familie Tags zusor ausgeftirgen war. In der Dim: 
merung Fam fie wieder rafch im Waſſer hergezogen, nahm 
auch denfelben Weg bis zum Ausſtiege. Hier trat die 
Mutter zuerft allein and Land und ging, nachdem fie, den 
Schwanz noch im Waſſer hängend, einen Augenblick ges 
fichert hatte ‚ in das Weidicht. Eilig im ihrer Art, folge 
ten ihr die drei Jungen, ‚welche ungefähr die Größe einer 
halbwüchligen Kate haben mochten. Kaum waren auch 
fie im Holze, als das durchs fehnefle Schneiden veraf: 
Tagre ſchnarpende Getöfe hörbar" wurde. Nach Verfluß eis 
niger. Minuten fiel die Stange. ° Noch eifiger und vollt⸗ 
nender ward nun der eben erwaͤhnte Laut, indem das 
ſaͤmmtliche Perſonal in Thaͤtigkeit war, um die Itweige 
abzuſondern, vielleicht auch um gleich auf der Stelle Schafe 
davor zu aͤſen. Es war einer der fchönften Sommeradende, 
der Vollmond fpiegefre fih in der Waſſerflaͤche; wer haͤtte 
da nicht gern noch laͤnger verweilt, um das Weitere abzu⸗ 
warten? Nach einiger Zeit kam die Alte, das Ende di: 
ner Meidenftange mit der Schnautze gefaßt, jedoch auf al— 
Ten vier Läufen gehend, zum Vorſchein. Gleichmaͤßig was 
ren ſaͤmmtliche Junge hinter ihr zu beiden Eeiten des Sta⸗ 
bes vertheilt md enfig befchäftige, ihm an und in’ das 
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Waſſer zu ſchaffeu Ha einer kurzen Ruhe durde er da 
von der ganzen Geſellſchaft wieder mit der St nautze ge⸗ 
faßt; — eilig und ohne auszuruhen, ſchwamm ſie mit 
ihrer ea denjelben Weg zuruͤck, auf welchem fie „8 
tommen war; doc) Torte weder ich noch einer der ‚Nbrigen 
neben mir Angeſtellten, weil das Waſſer Kruͤmmen mad)te, 
und es Nacht war, Wahrnehmen, ‚wo fie te. am Ende 8%. 
Oeftet ftellten wir uns an, auch weiter. von einander. e 
fernt, und immer ſchien es, als_ wenn fie von dem Ih 
feitigen Ufer, welches mit einer hochufrigen Lache in, ‚Vers 
Bindung fand, wo fie Hermuthlich einen Bau hatte — hei: 
time. Dort Unterſuchungen anzuſtellen, war uns nicht 
erfaubt, weil „der erwaͤhnte Ort und das gaige jenfeitige 
Ufer zu einem auhalt-deſſauifſchen Reyviere gehört. 
Auf unfrer Seite haben, wir, aller angewandten Mühe un: 
geachtet, weder Burg noch Van entdeden Einen. Hin 
und wieder am Mande des Waſſers fanden wir nde ſeu 
Rärkere und ſchwaͤchere Aspen⸗- und ‚Weidenfangen , von der 
wen die Schale völlig. abgenagt war. -- 

Da man: die Viberfamilie auf“keine MWeife ftörte, - fo 
blieb fie bis zum naͤchſten Herbſte beifammen. Als aber 
dann die Mutter todtgefchoffen war, : veränderten zwar die 
Fungen ihren Aufenthaft nicht, aber fie kamen nur einzefn 
zum Vorſcheine. Eins davon ſchoß der Fager, das an⸗ 
dere wurde im Tellereiſen gefangen, dad dritte Kam weg. 
Seitdem bemerkte man an jenem fügenannten alten Waſſer 
nie wieder einen Biber. 

Nach dem verhaͤltnißnaͤßig ſchnellen Wachstham der 

Jungen zu ſchließen, von denen im Vorhergehenden die 
Rede geweſen iſt, moͤchte doch wohl Flemmings Ans 
gabe: daß der Biber gegen das Ende ſeines 
zweiten Lebensjahres vollig ausgewachſen ſei, 
die richtige ſeyn. Wahrſcheinlich find fie dann auch brunft⸗ 
fähig. 
Sollten —— bie Schriftſteller Recht haben, wel⸗ 
che behaupten, er vollende ſein Wachsthum erſt im dritten 
Jahre; ſo wuͤrde die erſte Brunft vielleicht auch erſt im 
nächftfofgenden‘ Winter erfolgen. . 


* 
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Bei einem Thiere, welches tie häufig in unfern Ge: 


"genden war, und von Fahr zu Fahr ſeltener wird, das 


auch aus vielen Gründen im wilden Zuftande, worauf 
doch hierbei alles anfommt, nicht ununterbrochen in feiner 
Lebensweiſe beobachtet werden kann, wird dies, wie malt: 
ches andere, wohl immer nur auf Muthmaßungen beru⸗ 
hen. Auch fei dem, wie ihm wolle; wenn man nur  aufe 


"hören wollte, das Publitum durch ganz unwahrſcheinliche 


Erzählungen, son denen ich in der Folge einige zu er⸗ 
waͤhnen Gelegenheit haben werde, gegen alles mißtrauiſch 
zu machen, was auf Naturgeſchichte des Wildes überhaupt, 
vorzuͤglich aber diefer Art Bezug hat. — 

Die Erziehung der jungen Biber bleibt gleich von 
klein auf der Mutter allein uͤberlaſſen. Auch ſie trennt 
ſich beim Eintritt der naͤchſten Brunftperiode von ihnen. 
Von dieſer Zeit an muͤſſen ‚fie ihre eigene Bereit an⸗ 


6. 5. 

Wahrfcheinlich find es die beſtaͤndigen Nachſtellungen, 
benen dieſe dem Holze allerdings fehädliche, zugleich aber 
dem Hänger anfehnlichen pecuniaͤren Vortheil gewaͤhrende 
Wildart. ausgefett iſt, welche machen; daß fie. in ‚allen 
gut kultivirten und ſtark bevölferten Ländern überhaupt nicht 
mehr. häufig gefunden wird, auch die Brunftzeit und die 
Periode, wahrend welcher die Mutter bei ihren Kindern 
bleibt, abgerechnet, ‚ganz iſolirt Lebt. 

‚Weberall bewohnt der Viber nur da die Ufer der 
Fluͤſſe, der Altern Stupbetten P oder forcher Lachen und 
Sandfeen, welche. mit Flußwaſſer in ‚Werbindung, fchen, 
wo deren Raͤnder mit Weidicht dicht befegt oder von. andern 
Laubholzwaͤldern begrenzt. find und nicht, gar häufig. von 
Menfchen oder von Viehheerden befucht werden, 

An den meiften Fluͤſſen Teutichlands hat er feine 
Burg, fondern mur fogenaunte Baue, wie die Fluß— 
otter *); nur hoͤhlt er diefe etwas tiefer aus, ohne je⸗ 


I 
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doch ordentliche Röhren zu bilden. Hierzu benutzt er, wie 
jene, die Gelegenheiten, - welche ihm ſich darbieten, um 
unter hohen, oben überhingenden Ufern, oder hohlen 
Baumſtaͤmmen, welche an diefen ſtehen ‚ verborgen, ver 
Ruhe zu pflegen. - Gemeiniglich wählt er den Platz daza 
fo nahe am Waſſer daß er, im Baue liegend, den 
Schwanz darin haͤngen laſſen, und bei irgend. einiger Ge— 
jahr gleich hiueinfahren- kann. 

Gar gern former er-fih im Wiederfcheine. Iſt daher 
feine Wohnung fo gelegen, daß er. diefe Ergöglichteu im— 
mer entbehren muß, oder doch in den Mittagsjiunden an 
Ort und Stelle nicht genießen kann; fo fleigt er, auf uns 
fern des Ufers fichende erlene Böde oder auf Kopfiveiden, 
weiche nur ſo ſtark mit Holz bewarhien futd, daß den 
Eonnenjtrahlen. der Zugang auf den Ort, wo er’ ruht, 
nicht ganz verwehrt wird, Maugelt ihm auch dieſe Geles 
genheit, -fo bringt er von ſchwaͤchern Holze, welches er 
der Aeſung halber ſchnitt, fo viel zufammen, als erforders 
lich if, um ſich unter den vom Ufer übers Waſſer hate 
genden Sträuchern ein Lager bereiten zu koöͤnuen, auf dem 
er, den Schwanz, ausgenonnmen, im Trocknen iſt. 

An allen Diejen Orten laͤßt er fih, troß feiner fonftiz 
gen Vorficht, doch nicht felten fo fehr vom Schlafe übers 
wältigen, daß der Jäger bis auf kurze Entfernung an ihn 
beraujchieichen kann. 

Im Srübjahre bei. ſtarken — und uͤberhaupt 
bei großen Ueberſchwemmungen ſucht er auf Kopfweiden, 
an Felswaͤnden, welche den Strom begrenzen, im Notth⸗ 
fol auch auf Ausſchalungen, die an Muͤhlgerinnen u. vol. 
angebracht find, oft ganz im der. Nähe der. menſchli⸗ 
ben Wohnungen, Zuflucht, und fit oder liegt da fo 
fit, daß ihn je zuweilen der erfte Fehlſchuß nicht einmal 
jur Flucht reizt. Uebrigens ift mir fein Beiſpiel bekannt, 
daß der Biber am hellen Tage ſchwimmend, oder auf dem 
daude hol zſchneidend angetroffen. worden waͤre; doch Füns 
nen beide, Bälle. in, Gegenden ſich wohl ereiguen, wo er 
ungefiser bleibt. Erſt mir Einbruch der Mache kommt er 
bei ums zu dieſem Zweecke and dem Vaue hervor. Iſt ber 
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Ort, wo er fihneiden will, weit davon entfernt, fo Tegt 
er ſelbſt im reißendften Strome große Streden ununters 
brochen fortfchwimmend, zurüd. — 

Nur im ftillen, ruhigen Waſſer feheint er fi) zum 
Vergnügen zu baden. — " 

Noch ift zu bemerken, daß er ohne Noth feinen Aus 
fenthatt nicht Teicht verändert; faft jede Nacht, fo Tange 
er etwas findet, die Orte beſucht, wo er zu fchneiden 
gewohnt -ift, und dann immer in Rüdfiht des Aus— 
und Einftiegs genau MWechfel hält. 


$. 6% . 


An der Elbe und Kippe follen, wie man fagt, die 
Biber noch Burgen bauen. Ich felbit habe nie eine geſe— 
hen, ob ich mir gleich Fahre Tang Mühe gab, am erſt 
genannten Strome dergleichen ausfindig zu machen. 

Eine Elb-Biberburg zeugt der Belchreibung nach, 
welche ich von alten Jaͤgern umd Fifchern davon erhielt, 
allerdings ſchon von unermüdlicher Arbeitfamkeit, von nicht 
gemeiner Benutzung törperlicher Kraft, und — wenn ic) 
mic) fo ausdrücden darf — von einem gewiffen Grade von 
Baufinn. Ich halte ed daher nicht für umnüß, bier das, 
was ic) darüber erfuhr, mitzutheilen, waͤr's aud) nur des⸗ 
halb, un den jungen Weidmann darauf hinzuleiten, daß 
er ſich gewöhne, bei allem, was er über diefen und andere 
Gegenftände Tief’t, einen Unterfchied zwiſchen Wahrheit, 
MWahrfcheinlichkeit und Webertreibung zu machen. — 

Erfahrung hat die Biber belehrt, daß alle ihnen von 
der Natur verliehene Eigenfehaften und Fähigkeiten nicht 
hinreichen, ihren anzulegenden- Wohnungen! hinfängliche Fe⸗ 
füigkeit da zu geben, wo der Strom heftig anfällt; fie bes 
nutzen daher, wo es nur immer möglich ift, die Gefegen- 
heit, fie in und Auf von Menfchen angelegten Wafferbauen 
da aufzuführen, wo fie, wenigftend im "Fundamente, von 
diefen Schuß erwarten künnen, d. h. aufder Seite, welche 
dem Stromanfalle nicht ausgefeht, und wo Daher das 
Waffer beim niedrigen. und Mittelfkande immer “rußig iſt. 
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Kann diefer für fie gluͤckliche Fall nicht eintreten, fo 
fuchen fie an folhen Orten, wo der Fluß vor längerer 
oder Fürzerer Zeit fi) ein anderes Bette machte, in dem 
alten veriaffenen, oder, wenn dies auch nicht feyn Kaum, 
au dem oberu Ende einer im eigentlichen Stromufer befind: 
fihen Bucht einen Play, wo fie den Grund wenigftens 
zum Theil auf Baumfiammen / “die unter der Wa ſerflaͤche 
verſandet wurden, oder aus dein Ufer hervorragen ), 
fegen Tonnen. 

Sit die Wahl eines Ortes getroffen, ſo gehen ſie zur 
Nachtzeit and Land, um, das benoͤthigte Holz zu ſchneiden. 
So viel fie auch mit ihren Scjneidezähnen ausrichten koͤn⸗ 
nen, fo machen fie ſich doch mie am Andere als weiche 
Holzarten, die Feine bittere Schale haben, 3. B. an As: 
pen, Pappeln und Weiden, vielleicht auch (doch 
kann ich das aus Erfahrung nicht fügen) Birken. Die 
größte Stärke folder Staͤmmchen, die ‚ſi ie wählen, beträgt 
(bei und) im Durchmeffer 3 bis 4”. Mo der Biber 
einen für feinen Zweck brauchbaren findet, da ſetzt er 
fi) auf der Seite, wo er hinfallen fol, gemächlich auf 
dem NHintertheile nieder, und macht ſehr geſchickt und mit 
unglaublicher Schnelligkeit **) etwa 8” über der Erbe 
einen Einfhnitt. Iſt diefer nach Verhaͤltniß der Stärke 
der Etange tief genug, fo geht er auf die andere Seite 
und fchneidet da etwa 3” höher. ein. Bemerkt er, 
daß der Stamm bald fallen muß, fo fest er, vorzüglich 
wenn es windig it, oft ab, beobachtet, in die Hoͤhe 
blickend, auch wohl etwas abwärts gehend, forafältig, 
wohin er fich zu neigen ſcheint, und iſt auf diefe Weife 


m i € u. 


9) In dem Flußberte der Mulde habe Ich viele, 60 und mehrere Schuß 
lange Eichen, melde hber 10’ bo mit Band und Erde bedeckt mar 
zen, ale mit der Spige gegm Morgen. und mit dein ort 40” 
im Durchmeſſer baltenden Stammende gegen Abend lagen, gefunden, 
Bus mas anderm, als ans einer, vor undenflichen Zeiten in bdiefen 
Brgendın ſtatt gehohten Erdrevolasion kann Diefe fonderbare Er ſchel⸗ 
Kung erklaͤtt werden? 

Er age chen ſo noſch am Holhe, wie das Eichbornchen an der Nuß, 
nur watliellch welt Träftigee und bernehmiiher. Daß er dabel den Kepf 
von Ber Seite Biegen muß, iſt einleuchtend. 
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fo fehr auf eigene Sicherheit bedacht, daß noch nie ein 
Beifpiel von Verlegung bekannt wurde. Meniger Behute 
amkeit wendet er bei dünnen Stäben an, die ihm im 
—* keinen Schaden zufügen koͤnnen. Dieſe ſchneidet er 
entweder von einer Seite durch, oder er ‚geht, immer fort⸗ 
nagend „ im Kreife herum. 

Sowohl der in der Erde ſtehen bleibende Stamm, als 

das Ende der abgejchnittenen Stange erſcheint demnach Fol: 
big zugeſpitzt. 
Nachdem die Aeſte vom gefällten Holze abgefchnitten 
find, wird alled zum Verbauen Tauglihe zu Waſſer an 
den Ort ‚transportirt, wo die Burg 'entitehen foll; dort 
auf Pallifayen, wo es möthig ift, welche am Ufer der 
Biber geſchickt einzugraben, auch die Erde feft daran au— 
zutreten, fie vielleicht gar mit dem Echmanze nigderzufchlas 
gen weiß, wird. der Grund in rundficher Form, die allen 
Gebaͤuden der Art eigen ift, gelegt, dann das Holzwerk 
äber und gegen einander gefügt, und mit dinnen Weiden 
fo durchflochten und verbunden, daß das Ganze ‚einem mäs 
ßigen Wafferdrude zu widerſtehen vermag. 

Gewöhnlich fol die Burg aus drei Stockwerken ber 
. ‚fiehen, von denen dad unterfie der MWafferfläche gleiche *), 
‚ auf niedrigen, das zweite auf mittleren, und das 
pritte anf hohen Wafferftand berechnet ift, jo daß der 
Bewohner derfelben, fo lange das Waſſer im Ufer bleibt, 
Aus dem oberften wicht vertrieben wird. In jedem Stods 
werke ift der Boden mit Holz, vieles aber wieder, mit 
Gras, Schilf, Moos, Kräutern, auch wohl mit Lehm 
belegt und der Eingang am Vorderthejle angebracht ; das 
ganze Bebaude aber an den Seiten ımd oben, gegen Eins 
drang ded Megens, durch m Ausfütterung -und- Bede⸗ 


ee gefichert. 





») Wenn einige Schriftfteuer fegen, die untere Abrhrilung fiche Innmer 
unser dem Waſſer; fo geſtehe Ich gern, daß idy nicht einfehe, woin, fie 
der Bider benutzen Tolte, da fie, feiner Natur — für Ihn „unbe; 
Wehnbar wäte, 
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Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß auch eine ſolche 
Heine Burg ihre Entſtehung den vereinten Kräften und Bes 
mihimgen  emed maͤnnlichen und weiblichen Bibers, 
kurz vor und während der DBrunftperiode zu verdanken 
babe. 

Kann der erftere nicht vielleicht dunkel fühlen, daß 
nichts ihm Teichter die Dankbarkeit und Liebe des letzteren 
zu erwerben int Stande ift, ald Behuͤlflichkeit zu eimer bes 
guemen Wohnung? Und wer kann es ihm zur Laft Iegen, 
wenn er diefen Peg einfchlägt, um jenen Zweck zu errei- 
dien? Aber wenn nun im Hintergrumde doch Dabei fo et= 
was vom dem Intereſſe durchblickte, dieſe Behanfung mit 
dem geliebten Gegenftande zu theilen, dort felige Stunden 
im ungeftörter Ruhe und unter fügen Genüffen zu verfeben ? 
— Wer von und Männern darf ed wagen, ſelbſt hierges 
gen feine Stimme zu erheben? Muͤſſen wir ed nicht beken⸗ 
ten, daß auch mir meift nur geben, um wieder zu em⸗ 
Mangen oder doch um mit zu genießen? — 

Wenigſtens mißbraucht das Bibermaͤnnchen das ihm 
zugeſtandene Hecht fo wenig, daß es, ſobald die Tage 
der Wonne vorüber find, auf Bequemlichkeit Verzicht thut, 
und die Wohnung, welche es mit errichten half, dem 
Weibchen ganz zum Mochenbette einräumt. Dies uͤber⸗ 
nimmt dagegen, wie fdron $. 4. gefagt worden, die Er: 
jiehung der Pfaͤnder ihrer Liebe ganz allein, beſitzt “aber 
wohl ſchwerlich die ihm von einiger Naturgefchichtichreibern 
beigelegte Refigration, den Erwachfenen die Burg zum 
Theil, oder ganz abzutreten, vielmehr entfernt es fie, 
wenn er wieder zu lieben anfaͤngt, vielleicht in der guten 
Abſicht, um fie nicht zu Zeugen von Vertraulichkeit zu 
machen, die zu früh Begierden in ihnen weden könnten, die 
fie noch nicht Kennen follen *). 

Daß die Biber in unfern Gegenden, bei ihren Burz 





“) I darf niht 'enf fauter gutmörhige Leſer rechnen! Um alſo nicht miß: 

verſtanden za werden, bier die Erfldrung: daß dieſe und ähnliche Seel ⸗ 
len que ale BWirfache anzufchen find „. den Vortrag weniger, trocken wer 
den zu lafen. 
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gen Abdammungen im Waſſer anlegen. follten, davon habe 
ich durchang von meinen Gewährömännern nichts, erfahren 
Tonnen ; auch nie die geringfte Andeutung wahrgenommen, 


§. % 

- Schon ‚in den.nörblicheren Theilen von Europa fau⸗ 
gen ‚die Biber, zu gewiſſen Jahreszeiten. wenigſtens, gez 
felig zu Icben an, fo daß nah Petri (f. d. Eſthen und 
Eſthland Th. 1. ©. 106.) in Eſthland ‚mehrere, ob⸗ 
wohl nicht viele ficy ‚vereinigen., Sn Rußlands noͤrd— 
lich-aſiatiſchen Provinzen ſollen dergleichen Kolos 
nien zuweilen aud 50 Mitgliedern beftehen, in Nord— 
amerifa aber mitunter Dis auf 300 Stück anwachfen. 

Sie ziehen fih im Junius oder Julius zufammen, 
trennen fic) aber, oder vermindern fih doch an Zahl ges 
gen. die Brunftzeit, und. leben dann während  derfelben 
paarweile ‚ nachher bis zur, Biebervereinigungsperiode meiſt 
iſolitt — Die Meibchen. in, Gefellfchaft ihrer „ Jungen, 
verſteht ſich! — in Burgen oder Bauen, wie die unfrigen. 

‚Daß die, Gefeltfchaftsbiber, — id) werde mich 
der Kürze wegen dieſes Ausdrucks öfter bedienen, wo blos 
von amerikaniſchen und uͤberhaupt im Norden geſellig bei⸗ 
ſammenwohnenden die Rede iſt — wenn ſie ſehr beunruhigt 
oder gar ihre Burgen zerftört werden, Baue mit Roͤh⸗ 
ren auf dem ‚Lande. ausführen und lange fi) in diefen, 
verborgen halten follen, ohne. das Waſſer zu befuchen, 
erwahne id) zwar, kann aber nicht Täuguen ‚ daß es. nur, 
unwahrſcheinlich ift, weil der Körperbau dieſer Thiere e 
unmoͤglich macht, daß ſie auf dem Trocknen irgend einem 
ihrer. Feinde deren es in jenen. Gegenden doc) fo manche 
gibt, „von welchen fie, in; dieſen Verſchanzuugen aufgeſucht 
werden wuͤrden entrinnen, und weil ſie in der That, wie 
ſchon gejagt, im wilpen Zuſtande nicht lange das Waſ— 
fer entbehren kennen. 

Da fie heftigen Leidenfchaften durchaus nicht unters 
worfen und zugleich Hug genug find, der einzigen, welche 
unter ihnen, wie unter allen vernüuftigen und unvernuͤnf⸗ 
tigen Gefchöpfen, das meiſte Unheil anrichten koͤnnte, der 
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Eiferfucht dadurch auszuweichen, daß fie ſich früher zer: 
fireuen, als die Periode eintritt, die am erften fie erregen 
möchte; fo Leben fie bei der republifanifchen Verfaſſung ru: 
biger und einträchtiger, als es bei einer folchen_unter uns 
Menſchen der Fall zu feyn pflegt. 

Vebrigens Liefern fie, durch die Anlage ihrer Burgen, 
den fprechendften Beweis, wie viel durch vereinigte, gehü- 
rig in Thätigkeit gefegte Kraft und Anſtrengung, felbft bei 
Km Abgang aller Fünftlich= mechanifchen Hulfsmittel, aus: 
gerichtet werden Fan, wenn. man auch alles Unwahre und 
Unwahrfcheinliche abrechnet, was uns dltere und neuere 
Reifebejchreiber zu erzählen für gut gefunden haben. 

Durch die Güte eines verftändigen, wahrheitsliebenden 
Sreundes, der mehrere Jahre in Mordamerifa zus 
btachte, und vermoͤge feiner -Gefchäfte mehr. als Andere 
Gelegenheit hatte, Beobachtungen zu machen, befinde ich 
mih in dem glüdlichen Galle, manches Berichtigende hier⸗ 
über beizubringen. 

Er ſelbſt Hat, ‚wie er fagt, keine einzige Biberburg 
an einem Strome, fondern alle, die ihm zu Geficht ka⸗ 
men, an Landfeen, welche mit jenem in Verbindung -flehen, 
gefunden. Ohne nun die Exiftenz. derfelben an Fluͤſſen 
ganz Iäugnen zu wollen, befiätigt er meine, über die in 
diefem ‚Falle nothwendige Lage: derſelben, im vorhergehen: 
den Paragraph geäußerte Meinung. 

Was die Anlage, Ausführung and Form betrifft; 
fo ſollen diefe gleichfalls. in allem mit dem übereinftimmen, 
was ih am eben angeführten Orte gejagt habe, nur allerz 
dings weit mehr ind Große gehen. 

.. Ob mein. Freund zwar perſoͤnlich Feine von den größe 
ten. Burgen :gefehen hat, fo; gefieht er doch ein, daß ihm 
glaubwürdige Männer verfichert hätten, ſolche könnten 
wirklich zuweilen 24 bid 30° im Umfang, und uͤber 8” 
in der Höhe, in dieſem Falle auch oft zwölf und mehrere 
Bewohner fallen,” die,’ fo Yange fie bei einander bfieben, 
in ungeftörtem Frieden und ungetheilten Gütern lebten. Als 
Augenzeuge koͤnne er nur von halb fo großen und Eleines 
ten, alfo auch weniger farkzählig bewohnten fprechen, da⸗ 
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fr habe: er aber auch \ehe , ade uud tichtere neben ei 
ander gefunden. j 

Die ſtaͤrkſten —— welche fe werben, hal⸗ 
‚tert nach feiner Augabe 6, 8, hoͤchſtens 40° im Dice 
meſſer. Nie ſchneiden fie aber: auch dert. in andern ats 
weichen Holzarten. Und in der That iſt das auch ſehr 
begreiflich; denn fo scharf. auch ihre Schnieidewerkzeuge 
find, fo möchten fie fie: doch im harten Holze zu fehnell 
abnutzen. Auch würden fie-wegen ‚der Schwere deſſelben 
beim ‚Transport mir unſaͤglichen Schwierigkeiten zu kärtıpfen 
haben. Unſtreitig müffen diefe Kreaturen ſchon beim ort: 
ſchaffen der Teichteren Stämme des: weichen Holzes von der 
angegebenen Stärke ſich nachbarlich beiſtehen und zu Dies 
fen Zweck aus einer ganzen Gegend fich vereinigen. "Und 
wahrſcheinlich dauert Diefe gemeinfchaftliche Arbeit fo lange 
fort,. bis das Werk vollendet iſt - 

Hier: verdient such wohl. die, außerordentliche Reinlich⸗ 
keit dieſer Thiere Erwähnung ; denn nie -Taffen fie Lofung 
da fallen, wo ſie wohnen, ſei ed-im- Baue oder in der 
Burg. Selbſt der gezähmte Biber thut es, wenn er ein⸗ 
gefpestt iſt, im hoͤchſten Nothfalle nur wahe an ver Thür, 
amd ſtoͤßt· den Unrath gleich, wenn ‚fe ‚geöffnet wird, aber 
die Schwelle hinaus. 

So viel ‚man auch bisher von den: Abdämmungen, 
welche Biber vor ihren ‚Burgen machen ſollen, geſchrieben 
bat, ſo muß ich doch bekennen, daß ich dieſen Thieren 
zwar einen hohen Grad.'von Kunftfertigkeit im Holzwaſſer⸗ 
baue zugeſtehe; daß ih mir aber nicht vorftellen Tan, 
warum nnd wie fie folche zu dieſem Behufe ammender 
follen. Denn. bei: ber gewöhnlichen Lage der Burgen am 
ruhigen Waffer wäre die ſehr ſchwierige Arbeit völlig un⸗ 





*) Die‘ * lugenhaften Nochrichten PR deiſenden von 
ſchoftlichet Berathung über die YUnloge der Burg, von ausdrüͤcklich am 
gefteuten Boum⸗ſtern, von Oklavendlenſten; welche alte oder aberrwoan; 
dent Biber thun müßten, Indem fie anf. ten, Rücken geworfen, mit 
Steinen und Saud beframtet, zum MWugen dienten, verdlenen kaum Er 
wäßnung, viel weniger —— 
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nüß. Gleichwohl wird in den Punkte der Menfch vom 
Thiere nicht felteit übertroffen, daß es ohne hinlänglichen 
Grand feine Kraft nicht in Thaͤtigkeit fekt; 

Wollte man annehmen, eim folcher Damm ſollte dazu 

Genen, den Strom zu fangen, d. h. macdyen, daß der 
Baflerftiand vor dent Damme immer: eine gewiffe Höhe be⸗ 
halt; fo wäre: Died nicht anders zu bewirken, als went 
er von einem Ufer. bis zum andern geführt wuͤrde. Und 
wer, der nur einigen Begriff von der Gewalt und dem 
Druck des: Flußwaſſers hat, und mit den Gegenwirtungss 
mitteln bekannt iſt, kann Thieren es zutrauen, daß fie 
letztere, welche uns Menfchen nur die angewandte Mathe⸗ 
matik darbietet, durch Iupintt und Fleiß zu erfeßen ver⸗ 
möchten? : 
Geſetzt aber ach y die ‚Biber hätten Teine andere Ges 
kegenheit finden koͤnnen, Burgen zu errichten, als da, wo 
der Strom mit Heftigkeit anfällt, ‘gleichwohl wäre ihnen 
ein ruhiger Badeplatz gemuͤthlich oder unentbehrlich; geſetzt, 
fie wollten zu Erreichung dieſes Zwecks einen Damm, oder 
dielmehr einen Uferbau, ſtromabwaͤrts führen: wie ſoll 
dad ausführbar fern? Durch Faſchinen und Pfahle? Anges 
Hommien, dad Thier wäre im Stande, eritere zu binden und 
gehoͤrlg anzulegen, letztere Aber hinlaͤnglich zuzuſpitzen; 
welche Huͤlfsmittel ſtehen ihm zu Gebote, die Pfaͤhle einzu⸗ 
treiben? Man wird uns doch nicht zummthen wollen, den 
Schwanz, oder die Borderläufe dafür anzunehmen ? 
Könnten hindert Schläge: mit folhem Werkzeuge. bewirken, 
daß ein mäßiger Pfahl — und es müßten doch ſtarke ımd 
lange vertvendet werden — nur 3”; tief in die Erde draͤn⸗ 
ge? Wie viel Schläge fol das Thier mit ‚jenem Werkzeuge 
thun können, ohne die gräßtichitem Schmerzen zw empfin⸗ 
den und ohne fich tödtliche Eontuftonen zujuziehen, da die 
genannten Theile nur eine z" ſtarke Schuppen. und Haute 
bedeckung haben? — 

Andere Schriftfieller, von denen bie mölflen, » fo we⸗ 
nig als ich, aus eigener Beobachtung fprachen,, führten 
die Unmöglichkeit, daß der Dammbau auf diefe Weife von 
Bidern zu bewerkftelligep fei, und fagten, eine ſolche Au⸗ 
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Lage: beſtehe aus -auf einander, gelegten Holzſtuͤcken) welche 
mit Zweigen durchflochten, eine Art von Kaſten bildeten, 
der inwendig mit Sand, Erde und Gieineu ausgefuͤllt, 
und-oben mit Raſen überlegt wäre. Ohne die. Möglichkeit 
au-unterfuchen , das hierzu erforderliche Material geſchwind 
genug. herbeizufchaffen ;-- wie follen die Baumſtaͤmme unter 
der. Wafferfläche. eines Fluſſes fo ‚Lange sim gehörigen Rich⸗ 
tung erhalten werden, bis fie mit einander verbunden. und 
die Zwifchenraume ausgefuͤllt werden... da die, Biber, be⸗ 
kanntlich vortreffliche Schwimmer ; aber ſchlechte Taucher 
find? Und wenn auch diefe Schwierigkeiten Durch die Menge 
der Theilnehmer am Geſchaͤft zu .befiegen wären, koͤnnte 
das Ganze, haltbhar ſeyn, wenn es wicht auf allen Seiten 
mit ſtarken Pfaͤhlen verwahrt würde? Daß ich den Bir 
bern „die Geſchicklichkeit, Pfaͤhle und Palliſaden auf dem 
Lande einzugraben und. zu berfeftigen, nicht ganz abſpreche, 
habe - ich. ſchon im. vorigen Paragraph geſagt; daß. fie 
ober: Died unter dem Waſſer nicht im Stande ſind, beweiſ't 
gleichfalls das Unvermoͤgen, lange zu tauchen. Wollte 
man aber auch annehmen, daß ſie ſich beſtaͤndig abloͤſ⸗ 
ten, ſo wuͤrde im Strome doch alle. Arbeit. der Art 
verloren ſeyn, weil das gegrabene Loch immer wieder 
verſchuͤttet ſeyn wuͤrde, ehe der Pfahl eingeſetzt werden 
koͤnnte. 

Aus den angeführten Gründen, and da mein ‚mehr 
erwähnter Freund verficherte,. daß er die. Kunft, - Damme 
irgend. einer Art zu verfertigen, an den nordamerifanifchen 
Biberm nicht habe. kennen Ternen, vergebe man. ed; mir, 
wenn ich die Erifienz fülcher Anlagen fo Tange wenigſtens 
ganz bezweifle, bis ich durch genauere und. wahricheinliche 
Beſchreibung von meinem Unglauben bekehrt werde, 


6. 8 
Der Biber aͤſ't in hieſigen Gegenden vorzuͤglich die 
ſuͤße junge Schale weicher Holzarten, z. B. der Pap⸗ 
peln, Aspen, Weiden, Haſeln u. dgl., in Ames 
rika die des Biberbaums.(Magnolia glauca, Linn.), 
der; dortigen Eſche (Fraxinus amgricana, Linn.), des 
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Storarbaums (Liquidambar styraciflua, Linn.)., des 
Saſſafras (Laurus .Sassafras, Linn.). und * 
behzanuen welche ſuͤßen Gummi enthalten. 

Im Sommer verſchmaͤht er überall auch Burzehvert 
von Ralmus, Seerofen und einigen Schilfarten 
nicht; — ſoll er ſogar im Herbſte wildes Obſt annehmen. 


Biberburgen einen großen Vorrath von klein — Holz⸗ 
ſchale finde und daß der Biber vor Winters friſche Baum— 
jweige um feine Burg ber unter dem Waffer in die. Erde 
fiede, um fie während deſſelben zu feinem Unterhalte bes 
augen zu koͤnnen, laßt.in unfern Gegenden fid) nicht aus⸗ 
mitten. Die Iettgedachte Angabe hat allerdings mehr 
Wahrſcheinliches, ald die erfie, da ed wohl zu glauben 
it, daß diefe Thiere überhaupt nichts unverfucht laſſen, 
um von ihren Burgen und Bauen aus, ſelbſt bein :härtes 
fien Froſte, einen Einftieg ind Waſſer offen zu halten, 
md da nur frifche Holzſchale in der Regel von — 
geaj’t, wird. 

An der Mulde . babe ich indeffen auch im Rinter, 
wenn der Schnee nicht zu hoch Tag und. die Kalte nicht zw 
groß war, Plaͤtze im Holze ‚gefunden, wo fie friich geſchnit⸗ 
ten _hatten. 

‚Meine Ueberzeugung,. daß der Biber nie Ziſche 
Srebfe,, Krabben, u. dgl. raube, kann darum. weder 
durch die desfallfigen Behauptungen anderer achtungswerther 
Männer, noch dadurch erfchüttert werden, daß der ger 
zaͤhmte das ‚alles gekocht frißt, weil man.im Magen 
der. wilden nie Gräten findet, weil er keine, Faͤnge, wie 
andere. Raubthiere hat. und weil endlich Fein anderes Nager 
thier etwas — N 
—— 69. 

In unfern Gegenden find blos Hunde, und Fif N 
ottern - für Feinde des Bibers anzufehen;, doch können 
Beide ihm unmittelbar ‚nicht ‚gefährlich werden, im Gegens 
theile ‚haben. fie Urſache, fi ich vor ihm zu hüten; wenn bei 
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feiner Ueberlegenheit an Stärke und Waffen der Fall ſich 
nicht umkehren fol. Im Norden von Europa hat er 
bingegeh Grund, die Nachſtellungen der Baͤre, Woͤlfe, 
Luchſe und des Vielfraßes (Ursus ‚gulo, Linn., 
Gulo vulgaris, ’Oken), in Nordanterifa die ver Wol- 
verene (Ursus luscus, Linn., G. luscus, Oken) zu 

Deshalb macht er dort feine Burg von der Fandfeite 
her unzugaͤnglich, entfernt fich nie weit vom Ufer und geht 
nicht anders als in Geſellſchaft der Aeſung nad. Da, wo 
mehrere zu ſchneiden anfangen, werden Wachen ausgeftellt, 
und ein einziges 'marnenden Zeichen von Seiten diefer macht, 
daß alle augenbfidtih dem Waffer zueilen und über Hals 
und Kopf hineinfahren. 


. 1% ’ 

Ueberall, wo dieſe Wildgatnıng nicht häufig iſt und, 
wie bei uns, ifobirt in Bauen lebt, kann nur ber 
Schade in Anfchlag gebracht werden, welchen fie der Aeſung 
halber dem Holze zufügt. Gleichwohl ift für hofzarme Ges 
genden ſchon diefer beträchtlich genng, um ihrer Vermeh⸗ 
rung nicht zu weite Schranken zır feßen. 

Unbefchreiblich „aber muͤſſen die Verwuͤſtungen ſeyn, 
welhe die Gefellfchaftsbiber anrichten, wenn man 
ihren Holzbedarf zur Wefung nicht nur, fondern auch zur 
Erbauung und Mnterhaltwiig der Burgen im 
Auſchlag bringt: m 

Diefer Schade anf einer und die vortheilhafte Be⸗ 
nutzung auf der andern Seite machen, daß dort vorzuͤg⸗ 
lich jeder gute Jäger den höchfien Grad von Emſigkeit 
anwenden wird, ſobald ſich ein Biber angibt, feiner hab⸗ 
haft zu werden. . — 

Da mehrere Koͤrpertheile deſſelben in hohem Werthe 
ſtehen, fo laͤßt ſichs leicht begreifen, daß die Bibercoms 
pagnien (derer eine die englifche, vom "Prinzen 
Ruprecht - errichtet, eine zweite, bie rufſiſche, in 
Archangel etablitt, und eime dritte, die unter dem Na: 
men der Compagnie von Cangda bekannt iſt) um fo 
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vortheilha ftere Geſchaͤfte machen mäffen; da ihnen das Uns 
beit, welches dieſe Thiere anrichten, auf Feine Weife zur 
fait fallt, und da in mandyen Gegenden die Biber - fich in 
erkaunliher Menge finden, fo daß z. B. an der Huds 
fonsbay im kurzer Zeit 50,000 Etüd *) erlegt werden 
fonnten, Se 

Der größte Handelsvortheil wird vom Vertriebe bey 
Bälge gezogen. Unter dieſen zeichwet man vorzüglich die 
frifhen oder moskowitiſchen aus, welde von Bibern, 
die im Winter erlegt wurden, genommen, am reichften und 
fefteften mit Haaren beſetzt find. Diefen folgen im Werthe 
die getrodneten magern, welde von Bibern geftreift, 
die man im Sommer fing,. fürzeres und weniger Dicht fies 
hendes Haar haben. Noch geringer achtet man die fen - 
ten, die durch den. Gebrauch,, den die Wilden davon 
zu Bettdecken oder Kleidungsftücen, welche fie -auf dem 
bloßen Leibe trugen, ‚gemacht haben, gleichſam eingeoͤlt 
find, - 

Unter allen werden, die nordameritanifchen am 
meiten gejucht, am wenigfien die von unſern Grubens 
bibern, d. h. folden, die ſtets in Bauen leben, weil 
fie, mit allen nördlicher und in Burgen wohnenden Ger 
fellfhaftsbibern verglichen, weniger dichtes und Tate 
ges Haar haben. .. 

Die oben erwähnten frifhen oder Winterbälge 
fommen ausſchließlich in den Rauchhandel. Man verarbeis 
tet fie zu Müsen, Muͤffen und andern. Verbrämungen. 
Schon die fh warzen werden theuer bezahle; fehr hoch im 
Preife ſtehen die höchft feltenen weißem 

Yus dem zarten, feidenartigen fürzeren Haar allein, 
welches die andern genannten Sorten hergeben, werfertigt 
man feine Strümpfe, Tuch, Handſchuhe, und wenn diefes 
mit langen vermifcht ift, vorzüglich die fogenannten Kaſtor⸗ 
hüte **). Zu diefer Fabrikation find die von den Wilden 


an + 





2 ©. Jefters M. 9. 7. 8. ©. 7. 
“) € gibt viertel, Halbe und ganze. Zn Irktern kommt aur ein 
Bufag von Wigogmemolfe, bei den andern belden Sorten wind Her 


126 Abſchn. IyI. Abth. I. Rap. 3. Biber, $. 10, 


präparirten Baͤlge, welche von ihnen getragen und von 
welchen die langen ‘Haare durch anhaltenden Gebrauch) 
abgeſtoßen worben, die beſten. 

Aus dem Tangen Haar allein macht man auch in eis 
genen Fabriten Materpinfel. 

Gegerbte Biberhäute werden zu Kofferüberzügen, Panz 
toffeln und dergleichen gebraucht. 

Das Bibergeil wird von den Mpothefern, zum 
Theil auch von Materialiften, gut bezahlt. Das befte und 
teinſte *) fommt aus Rußland. 

Noch jetzt verordnen es die Aerzte ald ein riervens 
ftärkendes, frampf= und fchmerzftillendes Mittel. 

Auch der Jäger verwendet ed, wie man im Verfolge 
dieſes Werkes öfter zu bemerken Gelegenheit finden wird, 
beim Nauchwerköfange zu mancherlei Witterungen, wozu 
jedoch, wie oben ($. 3.) bemerkt wurde, die in den ums 
tern Beuteln befindliche oͤbige Fluͤſſigkeit beffere 
Dienfte Teiftet. 
"Das Wildbret wird von den katholiſchen Glaubens—⸗ 
genoſſen als Fäftenfpeile eigends zubereitet und gefchägt, 
fonft aber auch von mehreren eutopäifchen, aftatifchen und 
amerifanifchen Voͤlkerſchaften theils friſch gebraten, theils 
geraͤuchert · und getrocknet (bukan irt) gern gegeſſen. Der 
Geſchmack der Vordertheile bis zu den Nieren ſoll Aehnlich⸗ 
feit mit dem des Dachswildbrets haben, die Kinterz 
theife aber wie Fiſch riechen und ſchmecken *). 
Der Schwanz, welcher oft drei bis vier Pfund 

wiegt, nebft dem: fahlen Theile der Hinterläufe wird 
für einen Lederbiffen gehalten und von Liebhäbern Bis zu 
drei Thalern bezahle. Aus erfierem follen die Wilden ein 
bei. allen äußern Derlegungen vorzüglich heiffames ‚Da 
— 
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ovs — Hafen: und Schafwolle beteltete felnere oder grds 
bere FIT; nur mir einer dünnen Page don Biberhaoren überzogen. 
*) Nicht felten wird er mit Harzarten verſölſcht. Der ächte zeichnet 
ſich duch, ſtarkern Geruch, ſchwereres Gewicht, and Buch pin dazan 
*. Händinde Hautchen und: Fafern aus. 
RO kerterte iſt nie nme vom GSchwanze Bekannt, ° * 
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Das ausgeſchmolzene Fett wenden die ruffifcheh 
ud polnifchen Aerzte, wie man ſagt, mit gutem Cie 
fetg. gegen Nerventrankheiten, Krämpfe und Gliederreißen 
an, ° 

Die Knochen des Biberd find auferordentlich ‘hart, 
weiß von Farbe: und- nehmen fo fehöne Politur an, daß fie 
zu mancherlei Drechslerarbeiten u. dgl. mit Nuten anges 
wendet werden Fönnten, werm man jie und häufiger zus 
führte, und die Handwerksleute Veranlaffung erhielten, 
Proben Damit zu machen. 

Die Schweidezahne werden bei und zum Wergols 
den und Glaͤtten, von den Wilden aber fiatt der Meter, 
Meißel und ep gebraucht. 


%. 11. 

Die Tritte, welche der Biber mit ben Vorderläus 
fen macht, find‘ denen des Hundes nicht unaͤhnlich; nur 
fiehen die Zehen: und Krallen in denfelben weiter aus eitts 
ander und die Ballen find nicht fo tief eingedrüdt. Die 
der Hinterlaͤufe ftellen ſich faft eben fo dar, wie der Ab⸗ 
brud eines Schwanen- oder Gaänfefußes. 

Die Spur oder die Stellung der Tritte von allen 
vier Kaufen zufammengenommen, ähnelt der der Flußot⸗ 
ter”); nur die Hinterlauffährten fiehen breiter aus einan= 
der, fehr einwärts und zeichnen ihre Form noch genauer ab. 


) . 12. 

Son Begenderi ‚ wo ed Gefellichaftss oder doch burg- 
bewohnende Biber gibt, fcheinen mir Hunde — welche in 
allem den Otterhunden gleichen, auch auf eben die Art 
abgerichtet werden — zum Betrieb der Jagd unentbehrlich. 
Um hier nicht zu weitläufig zu feyn, verweife ich den Les 
fer auf den zehnten, elften und zwölften Paragraph des 
jweiten Kapitels der dritten Abtheilung des dritten Abſchnitts, 
welchem ausfchließlich der gegenwärtige Theil diefed Werkes 





) ©. $. 8. ded zweiten. Kapitıle der dritten Abtheilung des gegenwärtigen 
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geaitmet ift. Dort wird. er gleichfalls ſich über die Be⸗ 
ſchaffenheit und Anwendung ber Bibernebe und Biber 
bamen Raths erholen koͤnnen. Nur glaube ih noch 
hinzufügen zu müflen, daß es wohlgethan feyn moͤchte, 
wenn man noch ſtaͤrkere Leinen zum Gemafch nimmt, als 
beim Dtterneg; am Ende des Kürtels oder Sad. eis 
nen zwei bis .drei Pfund fchweren Stein (der au jenem 
nicht nur ummöthig, fondern auch fchädlich. feyn würde), 
und zunaͤchſt deſſelben einen eifernen Ring anbringen 
laßt, und endlich), wenn man, fobald Das Ne geftelle- ift, 
an einem am Ufer befindlichen Pfahle eine hinlaͤnglich ange, 
duͤnne Reine befeſtigt, ſolche hierauf bis zur Mitte des Hüte 
tels führt, dort ringsum durch die Maſchen, dann durch 
den am Ende befindlichen — erwaͤhnten Ring und wie⸗ 
der ans Land zieht. 
Auch die Jagd mit dieſen Neben. und Hamen wird 
in Flüffen oder Gewäflern, welche wicht zu breit find, wm 
wvoͤllig von einem Ufer zum andern durchzuſtellen, anf. eben 
Die Weife, wie man fie am vworbefagten Orte -befchrichen 
findet, ausgeübt; dabei aber ergreift einer von dem beim 
Ned am Ufer angeftellten Männern , Die. vorher erwähnte 
- Bugfeine, um, fobald er am Ruden fühlt, daß der Biber 
am Ende des. Küttelö ift, augenblidlich fie anzuziehen, da⸗ 
mit der Zipfel, in welchem der Biber Tiegt, ſich umſchlaͤgt 
und der Sad fi zuzieht. Es möchte nicht gut ſeyn, 
Männer an die Küttel zu ſtellen; deſto mehr muß aber 
vom Ufer hinzugeeilt werden, wenn ſich ein Biber gefans 
gen hat, um ihm todrfchlagen oder, mit. der im folgenden 
Paragraph zu erwähnenden Gabel todtſtechen zu Kamm 
weil er fich gern durchſchneidet. 
Mo der Fluß oder das Waſſer zu ‚breit wäre, um 
ganz durchftellen zu Tünnen, oder wenn man- zwei Wathen 
sicht beſaͤße, wuͤrde man, wo miüglich, vor „der ganzen 
Bucht, in welcher fich die Burgen und. Baue befinden, die 
ebgejagt werben follen, dad Netz vorziehen, oder wenn «6 
aud) dazu nicht hinreichte, in möglichfter Etille einen Bor 
gen vor den Burgen ftellen muüffen. Doch glaube ich Fall, 
daß müter dieſen Umſtaͤnden große Hamen' nad Ecſſere 
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Dienfte thun würden, weil man mit folchen fich Leichter 
von der Randfeite an die Burg fchleichen und den Hamen 
verhalten Fönnte. 

Daß die Hunde nie eher gelößt werben dürfen, bis 
als Zeug gehörtg in Ordnung it, verfieht fich. 

Der Biber joll auch in eine Reufe gehen, welche 
mie eine Fifchreufe, nur ftärker und von fichtenen Aeſten 
gemacht iſt, und in der ein Köder von grünen aspenen 
Knospen ſteckt. 

Der Fallnetze, welche Döbel in Vorſchlag bringt, 
erwaͤhne ich nur Beiliufig, um zu erflären, daß ich fie 
deshalb micht für anwendbar halte, weil der Biber ſich nie 
(au) in der Nacht nicht) weit genug vom Ufer entfernt, 
am fie, ohne ihm rege zu machen, ftellen zu Können. Wie 
fie aber im Waſſer fangbar angebracht werden follten, bes 
greife ich nicht. 


$. 4 3. 2 


In feichten, Maren Gewaͤſſern, an deren Ufern fich 
Burgen befinden, foll auch, wie man- fagt, der fogenannte 
Biberftih ganz im Freien ohne Netz ausführbar feyn, 
indem ſich eigens darauf geubte Männer, mit dreizinkigen 
eiſernen, an den fcharfen Spisen mit Widerhafen verfches 
nen, an hölzernen Stielen befeitigten Gabeln bewaffnet, 
an-die Ausgänge der Burgen fchleichen, hier abwarten, bis 
die Hunde die darin befindlichen Biber rege machen, und 
die heraus ind Waſſer fahrenden anfpießen. Ob man 
etwa an den Gabelftielen Leinen befefiigt, um ‘den Vers 
wundeten (weil die an ben Zinken befindlichen Wivers 
baten machen, daß er nicht los zu kommen vermag) 
biß zur völligen Ermattung daran fortgehen zu laſſen, 
kann ich nicht fagen, follte aber ‚meinen, daß dadurch 
der Fang - erfeichterr wuͤrde. Uebrigend ft es wahre 
ſcheinlich, daß der Stich von vorn nie angebracht wer⸗ 
den kann. Auf ‚jeden Fall gehört zu diefer  fonft 
fehr einfachen , Jagd viel Gewandrheit und — 
keit. 

Binkens Hands. IT. 9 
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$. 14. 

In unfern Gegenden, wo man ſelten mehr als einen 
Biber auf einmal zu ſehen erwarten darf, verſpricht um 
fo fichrer bei mondhellen Nächten und gutem Winde der 
Anſtand, mit.ciner mit Schrot Nr. 0. oder Poften 
geladenen Flinte, einen glüctichen Erfolg, weil dieſe Kreas 
turen, ſo Tange fie ungeſtoͤrt bleiben, fait täglic auf, dem 
nehmlichen Drte auöfteigen, um zu fehneiden.. Nur vers 
berge man fich gut, fiehe unbeweglich ſtill, laſſe fie erft 
einige Schritte aufs Land heraus und halte auf den Kopf. 
Das Schießen im Waſſer it mißlich, weil man da nichts 
ald die Nafe erblidt. Hat nun das Waſſer vollends viel 
Tiefe, fo geht nicht nur der Geil nah $. 3. und 46. d. 
8. faſt immer verloren, weil beim Aufſuchen mit Haken 
u. dal, es ſich nicht felten ereignet, daß, man den Biber, 
beim Heraus ziehen am Hintertheile faßt, fondern man büßt 
zuweilen aud) das Ganze ein. 

Am öfterfien wird er im Frübjahre beim Eisgange 
und fonft bei großen Ueberſchwemmungen an den Zus 
fluchtöorten , Rn er dann nad) $. 5. d. K. fucht, ge: 
ſchoſſen. 

$. 15. 

In ſo fern die Hauptſache bei allem Rauchwerksfange, 
Reinlichkeit, gehörig wahrgenommen wird, iſt der, Faug 
mit dem Zellereifen*) das ficherfie Mittel, des Bibers 
habhaft zu werden. 

. Witterungen nimmt er, fo viel ich weiß, eigente- 
lich nicht an, doch iſt es müglich, das ‚ganze Eiſen vor 
dem Legen tüchtig mit aöpenen oder hafelnen Knospen 
abzureiben. _ 


— 


D Doͤbel rhhme vorzüglich beim Biber und der Diter das Stangen; 
eifen. Ich kenne dieſes zwar, doch nicht ganz genan, weiß aber, dafi 
das Etellen init mancherlel Schhiwirelgfsiten verbunden und, fo‘ wenig als 
der Mecantsmus. des Ganzen dur Worte und ohne Zeichnung, zu vers 
finntihen fft. "Da nun ein gutes Tellerelſen zur Erreichung des Zwecks 
vollko umen blur⸗icht, fo habe ich es nicht fir noͤthig gehalten, . 
Öberfilifige Kupfer das Merk zu verthenern, a 


? 
(> 1 
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Das ganze Verfahren beim Legen bleibt übrigens 
daffelbe, wie. beim Ttterfange. (S. $. 13. des oben 
($. 12.) angezogenen Kapitels.) 

Auch bier iſt es fichrer, das Eiſen unter Maffer 
zu bringen; mangelt dazu die Gelegenheit, fo wird es doch 
fo nahe als möglich vor den Ausſtieg gelegt; auch täglich 
an den Seiten und nach dem Lande zu mit frifchen, nicht 
mit bloßen Händen angegriffenen, mit einem fehr reinfichen 
Meffer abgefchnittenen weidenen oder aspenen Zweigen 
umjireut. Nur glaube man hier dem Sprichworte nicht: 
Viel hilft viel! 

Uebrigens muß das Eiſen vorzüglich gut ſehn und 
wenigftens eine fehr ſtarke Feder haben. 


$. 16. 

Kommt der Biber auf irgend eine Weiſe noch Ies 
bend in die Gewalt ded Jaͤgers, fo wird er am leichteften 
durch einen derben Schlag auf die Nafe — verſteht ſich 
mit irgend einem harten, mehr ſchmal- als breitkantigen 
Werkzeuge — zum Enden gebracht, oder — felbji nach 
der angenommenen Jagerterminologie — todtgeſchblagen. 

Vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit hat der Jaͤger fofort 
darauf zu verwenden, daß das Geil nicht ganz oder zum 
Theil nach innern Theilen uͤbergehe, und dadurch — den 
Geldverluſt ungerechnet — dem Wildbret und ſelbſt dem 
Schwanze feinen widrigen Geſchmack mittheile. 

Erlauben es daher die Umſtaͤnde, fo ſchaͤr fe man 
auf der Stelle vorſichtig und raſch, den Biber auf 
die Seite gelegt, die Haut an den Keulen bis uͤber die 
Geilenſaͤckchen hin auf, und unterbinde die letztern feſt. 
Iſt dies zur Nachtzeit nicht möglich, fo forge man beim Nach⸗ 
haufefchaffen dafür, ‚daß der Hintertheil Fiefer als der 
Kopf liege, verfahre dann, wie vorhergefagt, und loͤſe die 
vorher mnterbundenen Geilenhübel fogleich Rus; aber auch 
mit Vehutfamkeit, um durch Verletzung derſelben nicht 
Schaden zu leiden. 

Wenn dies bewerkftellige werden, ſchaͤrft man den 
Schwanz ab und benimmf ſich hetnach beim Streifen 

9* 
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gerade fo wie bei den Raubthieren. Hierzu foll im Tehten 
Paragraph ded zweiten Kapiteld der dritten Abrheilung 
Anleitung gegeben werden. 





Viertes Kapitel, 


Vomgemeinen Eicher oder Eichhorn. 


Sciurus vulgaris ). 


— — — 


g. 1. 


Sn Ruͤckſicht der Jagd Kunftfprache bemerfe man folgende 
Abroeichungen von der bei andern zur niedern Jagd gehöris 
. gen Haarwildarten angenommenen : 

Der Schwanz Behäft bei einigen Jaͤgern Diefen Nas 
men, bei den meiften heißt er Fahne. 

Sir Begartung iſt mir Kein anderer Ausdruck bes 
kannt, ich werde diefen daher beibehalten. 


2 


Im gemeitren Reben wird diefed Thierchen feiner Zier⸗ 
Tichkeit und Kleinheit wegen Eichh oͤrnchen, zuweilen 
auch Eichkaͤtzchen genaunt. 

Es gehoͤrt nach dem vinneiſ chen und * dem 
Pennantiſchen Syſteme unter die Nagethiere, nad 
dem Blumenbachiſchen unter die nagenden, viele 
zehigen Saͤugthiere, nah dem Parifer zu, den 
Vierfuͤßern; melde Schueide— und Badenzähne, 





j 


*) Behfteins Benth. b. Jagd. u. 1.8. 1. K. 95. v. Wildan 
gens Taſchenb. 1808. I Ofen Zoel. ah. e. S. 859. ff.. 
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an den Zehen aber Feine hufartige Bededung has 
ben, umd ‚zwar in die fechöte Unterordnung der erften Abs 
theilung der Säugthiere., Ueberall macht es eine befondere 
Gattung aus. r 


% 3. 

Berfchievene Arten und Halbarten der Gattung Cie 
her find in Europa, in Afien, in einigen afrifanis 
ſchen Ländern, befonderd in Amerika einheimifcd), 

Der gemeine, bei und bekannte Eicher mißt 8 bis 
9” vom Kopf bis zur Wurzel des Schwanzes; der zuleht 
genannte Theil aber allein genommen ift um 4” länger, als 
der übrige Körper. Die Höhe betragt am Vordertheile 34 
bis 4”. 

Der Kopf ift did, an den Seiten plattgebrüdt, nach 
der Schnauße zu gefpist, die Stirn flach, die Naſe hoch⸗ 
ſtehend, die Oberlippe betraͤchtlich laͤnger als die untere. 
Letztere bedeckt die Vorderzaͤhne nicht ganz. 

Wie bei allen Nagethieren findet man vorn ſo⸗ 
wohl in der Ober- als in ber Unterkinnlade zwei keil—⸗ 
foͤrmige, aͤußerſt ſcharfe Schneide zaͤhne, von denen 
die untern ſchmaͤler, ſpitziger und laͤnger als die obern ſind. 
So lange das Thier lebt, behalten die an der vorwaͤrts 
gekehrten Seite pomeranzenfarbenen Schneidezähne ſaͤmmt⸗ 
lich eine gewiſſe wankende Beweglichkeit vor⸗ und hinter⸗ 
waͤrts, auch nach den Seiten, ſobald es aber verendet, 
hoͤrt dieſe auf. 

Außerdem findet man in der obern Kinnlade fuͤnf, in 
der untern vier zum Theil geriefte Backenzaͤhne. 

Die Lippen ſind mit kurzen, ſteifen, weißen Haaren 
beſetzt; der Naſe zur Seite fiehen fünf Reihen ſchwarzer, 
langer Barthaare; uͤber den großen, hervorſtehenden, ſchwarz⸗ 
braunen (faſt ſchwarzen), mehr nach den Lauſchern (Ohren), 
als nach der Nafe zu gerichteten Sehern noch einige eins 
jelne, etwad weniger lange, von gleicher Farbe. Die Lau⸗ 
ſcher ſelbſt find eigentlid) weniger lang, als fie es durch 
die an den Spisen ſich emporfträubenden Haarbuͤſchel zu ſeyn 
fheinen, Der Hinterkopf iſt erhaben gewölbt, ber Hals 
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kurz, der Leib fchlank, der Rüden, wenn das Thier ſitzt, 
ſehr, wenn es laͤuft, mır wenig gekruͤmmt. 

Die faͤcherfoͤmmig mit. langen Haaten beſetzte Fahne 
legt es im Sitzen faſt gerade am Rüden hinauf, im. Lau— 
fen aber ſtreckt es fie von ſich weg. 

Die kurzen Laufe, von denen die hintern die vordern 
an Länge noch übertreffen, gehen in langen, karten "Zehen 
und breiten  Fußfohlen and. Au den Borderläufen 
finder man vier mit-fcharfen, Tangen, grauen Krallen bes 
feßte fingerartige Zehen nebſt einem ſtumpfen Daumen, an 
den Hintern fünf gleich fcharf bewaffnete Jehen. \ 

Mit den Tangen Ferfen berührt das Eichhorn bei. je⸗ 
dem Eprunge den Boden. Es kann daher. wie alle Nage— 
thiere auf den Hinterläufen aufgerichtet fien, zwifchen: Demi 
Vorderzehen aber etwas halfen und fogar ſchnell wenden 

und drehen. Sein ganzer Bau iſt zum: Springen und 
Klettern eingerichtet. Beides wird durch wie. ftarf ausduͤn· 
ſtenden, immer feüchten Fußſohlen ſehr erleichtert. 

Das Haar iſt ziemlich lang und weich, am gemeinen 
Eicher von der Wurzel an aſchgrau, uur an der. Fahne mie? 
etwas Weiß gemiſcht; die übrige zwei Drittheile der Länge 
beffeiben find — die Kehle amd den Bauch, wo ed weiß; 
Ind die Schnautze nebft den Augenlidern, wo ed weißgelb 
erfcheint , auögenemmen — feurig braunroth gefaͤrbt. Im 
Winter geht weiter nach Norden zu das Braunroth 
völlig in Grau über; bei und wird es nur mit Alchgrau 
und Weiß gemifcht, Bei fehr alten Thieren it Dies . zu 
Allen Jahreszeiten der Fall; doch bleiben an ihnen die 
Sahne, die Laufe nebft den Buͤſcheln an den Laufchern, 
im Sommer wie an den Jungen gezeichnet: 

Ju mern Gegenden findet man folgende Farbenva⸗ 
a. 

. Das fhwarze Eichhorn, welches auf dem thüs 
— Walde uicht ſogar ſelten iſt; 2. das ſchwar z⸗ 
braune ebenfalls dort und ſchon in der Gegend von 
Eisleben anznireffende; 3. das immer aſchgraue, 
bei und fehr rare, 

Aus der Vermiſchung diefer Varietäten uuter einander 
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und"init dem gemeinen follen zuweilen noch andere her 
vorgchen, z. B. Eichhörnchen, welche überall grau und 
nur laͤngs des Ruͤckens mit einem rothen Stride ge 
zeichnet find;. braunrothe oder ſchwarze, weißge⸗ 
ſchaͤckte. Auch ſah Behftein am Reinhardts—⸗ 
brunnen im Gothaiſchen ein rothes mit weißer 
Bahn Endlich fand man zuweilen auch weißgelbe 
und weiße, von denen einige rothe Seher hatten, 
aber nie: anders ald ganz jung im Neſte. Wahrfcheintich 
find dies Kakerlaken, d. h. (wie die Albino's, oder 
weiße Mohren) Gefchöpfe,, bei denen diefe unnatürliche Far⸗ 
benveränderung eine kraͤnkliche Organifation anzeigt. Weder 
bei Menfchen noch bei Thieren laͤßt fich unter folchen Um⸗ 
fländen Gedeihen erwarten. 

Ungeachtet feiner kurzen Läufe ift doch das Eichhorn 
nichts weniger. ald langfam. Auf ber Erde bewegt es fich 
wie im Schritte oder Trabe, fondern immer in größern ober 
Heiiern Sprüngen vorwärts. - Außerordentlich ift feine Ge: 
fehicktichkeit im Klettern. Mit bewundernswuͤrdiger Schnel: 
ligkeit fährt ed an dem glatteften ‚Baumftanıme ein großes 
Stuͤck, ja, bis in den aͤußerſten Gipfel, ohne abzufegen, 
hinauf. Bon da aus thut ed oft von freien Stüden 
44 bis 16° weite Site bis auf einen der benachbarten 
Bäume. Dabei ſcheint ihm die Tangbehaarte und doch fo 
leichte Fahne gute Dienfte zu leiften; denn man hat Vers 
fuche gemacht, diefe halb wegzufchlagen, und nicht halb fo 
weit konnte das verfiümmelte Geſchoͤpf nachher ſpringen. 
Aber auch im natürlich gefunden Zuftande fpringt das Eichhorn 
nicht gerade .aus, fondern immer etwas abwärts, fo daß 
es gegen den Aft, wo ed den Anlauf nahm, gerechnet, 
allemal auf einem niedrigern des benachbarten Baumes attz 
kommt. Erreicht ed nur die aͤußerſte Spitze deffelben, fo 
faßt es dieſe fo fchnell und fett, daß das Schwanken des 
Zaͤckchens ihm nie gefährlich wird; im Gegentheile' lauft 
es ſchnell auf demfelben bin, auch mit gleicher ER 
beit Baum an md Baum ab, 

Zwar licht viefe Elcine Kreatur das Waſſer eigentlich 
nicht, deſſen ungeachtet aber wird ihr im Nothfalle das 
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Schwimmen nicht ſchwer. Daß fie. fich dabei: eines Spas 
ned fiatt eines Fahrzeugs und der Fahne: fiatt des Se— 
geld bediente, oder daß fie fi) auf den Rüden Iegte, und 
die Fahne, Gott weiß zu welchem Behufe,: ind Waſſer 
hängen und fo fich forttreiben ließe, halte ich für -unges 
gründet, fo oft man es: auch in Schriften erzählt und 
wieder erzählt hat. Mehr ald einmal habe ich fie,auf bie 
natürlichfie Art, wie jedes andere ‚vierfüßige‘ Saͤugthier, 
durch Flußwaſſer ſchwimmen ſehen. Laugnen will ich 
deshalb nicht, daß der Eicher, wenn er im Strome ein 
Stuͤckchen Holz, welches ihn tragen kaun, erreicht, ſich deſſelæ 
ben vielleicht zum Ausruhen bedient und. ſich darauf, fort⸗ 
treiben laͤßt. Wie oft ſieht man bei ſtarken Eisfahrten 
andere Thiere auf Schollen ſitzen; wem wuͤrde es aber 
je einfallen, zu glauben, daß fie dieſe als bequemes Des 
hikel anſaͤhen? werheebetf iſts gewiß in beiden EUER 
weiter nichts! 

Sitzt das Eichhörnchen ruhig und ungeflört, fo hört 

es faft nicht auf, fich zu Ieden und zu putzen. Died. ſo⸗ 
wohl ald die Bemerkung, daß man nie. in feinem Muhe⸗ 
lager oder Nefie, .fondern unten am Baumftamme, auf 
welchen jenes fich befindet, Lofung findet, zeugt für. feine 
ungemeine Reinlichkeit. 
Zeichnen fih an ihm ſchon die Sinne des Geſichts, 
Gehoͤrs und Geruchs durch ſcharfe Organiſation aus; 
ſo ſcheint doch die Vorempfindung von ſtuͤrmiſcher Wit⸗ 
terung, welche es durch feine Unruhe, durch den; dann: 
auch ‚ohne andere Veranlaflung oft wiederholten Laut, durch 
theilweiſes oder ganzliches Verſchließen feiner Wohnung, 
zu Tage legt, zu beweifen, daß der Sinn des Gefühle 
jenen an. Seinheit wenigfiens nicht nachfieht. 

So leicht es iſt oder fcheint, dieſe Fleine niedliche 
Kreatur zu zaͤhmen, wenn man ihrer in der fruͤheſten Ju⸗ 
geud habhaft wird; fo freundlich ſie ſich im der Folge auch 
ſtelltz fo, bieibt ſie doch, vorzüglich während der Begat— 
tungszeit, boshaft und tuͤckiſch. Ihre Biſſe find nicht nur 
fehr ſchmerzhaft, ſondern oft die dadurch entfichenden Ver⸗ 
letzungen ‚fegar gefährlich, 
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Liſt und Verſchlagenheit, womit die Natur ſie nicht 
fiefmüätrerlich ausſtattete, ſprechen ſich durch die Maaßre⸗ 
geln aus, welche fie zu ergreifen pflegen, wenn es auf 
Rettung durch Flucht ankommt. Denn, werden ſie einen 
wirklichen oder vermeinten Feind gewahr; ſo eilen ſie blitz⸗ 
ſchnell dem hoͤchſten der umſtehenden Baͤume zu, fahren 
faſt immer auf der entgegengeſetzten Seite bis in die erſte 
Zwafel *) hinan, kommen da hoͤchſtens nur mit dem Koͤpf⸗ 
chen zum Vorſchein, gehen, wenn ſie noch nicht ſicher zu 
ſeyn glauben, bis auf den hoͤchſten Gipfel fort, druͤcken 
fi) platt auf einem Aſte dicht am Hauptſtamme, hans 
gen ſich, immer der. Gefahr fo. viel als möglich auswei⸗ 
hend, am Hauptſtamme an, oder eilen, fobald fie fich: 
unbemerkt wähnen, ‚von einem — zum andern fprins 
gend, Davon. 

Es gibt wenige Cingisiere, welche fo immerwährend 
munter wären und fo kurze Zeit auf einer Stelle blieben, 
als der gemeine Eicher während der. mildern Jahreszeit 
und bei. Teidficher Witterung. Deſto ıruhiger verhält. er ſich 
bei ſtuͤrmiſchem Regenwetter und im Winter. 

Sein dreifach verſchiedener Laut bezeichnet genau: bie: 
Stimmung, in welcher er jedesmal ſich befindet. Freude 
und Begattungstrieb drüdt er durch ein gewiſſes Pfeifen: 
aus, Furcht und Schred durch ein fonderbares, faft wies: 
dud, dud, duck! ertinendes Gluchſen, Zom und: 
Schmerz durch Murren und Ziſchen. 

Gezaͤhmte überleben felten, das fechste oder. fiebente 
Jahr. So wenig dies nun ald unumfiößficher Beweis für 
die Jängfte Lebensdauer im Freien aufgeftellt werden kann; 
fo ifts doch nicht_unmahrfcheinlich,, daß auch hier ſich das 
hoͤchſte Lebensziel auf diefen Zeitraum beſchraͤnke, der mit 
dem Wachsthume in einem Verhaͤltniſſe ſteht, welches. 
Büffon- nicht mit Unrecht in Ruͤckſicht ver vierfüßigen 
Thiere angibt **). 


- 





*) Der Drt, wo mehnre A ſich vom Maustflamme ausbreiten, 
9") Shen ofr iſt deſſelden ta dieſem Werke Erwähnung gefchehens ded fa 
fer wird ich deſſen erinnern, 
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$ 4. 

Die Begattungszeit der. aͤltern Eicher fängt im: 
März, die der jüngerm etwas fpäter an. Wo diefe 
Thierchen haufig find, verfammeln fic) daun oft zehen und 
mehr Männchen bei einem Meibchen, ‚deren lauter Zwiſt 
gar bald.in Thaͤtlichkeit übergeht. 

Ob nur dem Tapferften unter ihnen der Minneſold 
zu Theil wird, vder ob. das Weibchen vielleicht, waͤhrend 
die übrigen um feinen Beſitz Fampfen, mit einem erkohrnen 
Liebling entflieht, laͤßt ſich eben fo wenig beſtimmen, als 
ed uns. intereſſiren kann; aber ſo viel iſt gewiß, Daß das: 
zaͤrtliche Paͤrchen, wenigſtens bis nach erfolgter ia 
tung, ſich gegenfeitig eheliche Treue beweiſ't. 

— Vier Wochen “geht das Müttergefchlecht tragend 
Waͤhrend dieſer Periode wird ein gut verwahrtes Neſt -(f. 

F. 5) von ihm’ recht ‚weich mit Moo& Aaudgefüttert, 

nach Berfluß derſelben bringt es in felbigem-drei bis fies! 
ben Junge *), welche acht bis neun Tage blind und 
ſchwarzbraͤuulich gefaͤrbt find. - Sie werden vier: Wochen‘ 
gefäugt. Die nächftfolgenden vierzehn Tage hindurch, 

während welcher die junge Familie zwar ſchon auf den das 

Meſt umgebenden Aeſten fpielend herumklettert, wird fie 

von ‚der Mutter mit Aeſungsmitteln verſorgt, dann - aber’ 
trennt fich alles, und jedes SR — — für 

feinen Unterhalt Torgen. 

Bechſtein fagt, die, alten Welbchen begamteten ſich 
nachher oft zum zweitenmale, ſo daß man im Julius und 
Awguft wieder Junge in den Neſtern fände; ja, er will 
fogar in Jahren, wo es viel Nadelholzfamen gibt, Bei⸗ 
fpiele eines drittem Gehedö erlebt haben. ‘ 

Nur fo viel weiß ic) aus eigener Erfahrung, daß 
kraͤftigere und überflüffige Frühjahrsäfung die Zahl der 
Jungen eines Wurfes vermehrt, Dieſe find im nächiten 





®) Nach der Werfiherung meines oben (K. 1. 6. 3. Knmerf) gedachten 
Verwandten und Freundes beachte ein ju Meuyork mit einem 

Mannchen Im Koͤfig wnierhaltenes Veibchen vler und zwanıig 
Junge anf etnm al. 
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Dktober völlig ausgewachſen und im » folgenien Fruͤhjahre 
ſortpflanzungẽfahis· 


s. 5. 
. Gewöhnlich leben die Eichhörnchen in Wäldern, vors 
züglich ‚gern in Schwarzhoͤlzern, überall -am liebſien im, 
trodnen und ſchattigen Gegenden; denn Naͤſſe und. drü⸗ 
dender Sonnenfchein ift ihnen zumider. Wenn manche Obits 
forten und Nüffe aller Arten reifen, — ſie jedoch 
auch nahe gelegene Gaͤrten. 

Da ſie nur zu gewiſſen Zeiten einige Aelung auf der 
Erde und daun eben ſo viele und beſſere auf den Baͤumen 
und Straͤuchern finden; ſo leben ſie meiſtentheils in der 
Hoͤhe. Selten ſpringen fie indeſſen, wenn; ed nicht um zu 
entfliehen gefchieht, von einem Baume oder Strauche zum, 
andern , ſondern fie. fteigen bei voller Ruhe, gemächlich. an 
einem Schafte herab, hüpfen dann auf der Erde fort. bis, 
zu einem benachbarten, und Klettern ‚abfichtlich oder zum- 
Spaß. an diefem wieder hinanf. 

Man will bemerft haben, daß jebes Eichhörnchen. 
wenigfiens vier Nefter habe, in welchen es wechfelöweife, 
tube. Zum fürzern, Aufenthalte benußt es verlaffene Eis, 
ſter-, Kraͤhen- und Raubvogelhorjte *), wie fie find; 
zum Nachtquartier, zum Schuß gegen üble- Witterung und 
Kalte und zum Heduefie hingegen werden gewöhnlich, nur 
die vorgefundenen Materialien verwendet, das Ganze aber: 
neu erbauet. 

Ein ſolches Neft wird gewöhnlich in eine Zwaſel, 
dieht an den Hauptitamm ded Baumes geftellt. Der Bo— 
den vdeflelben iſt den Vogelueſtern gleich geformt, oben 
aber erhaͤlt es eine Haube. Der Haupteingang iſt vom 
Schafte abwaͤrts, faſt immer gegen Morgen gerichtet und 
gerade nur ſo groß daß das Thierchen gemaͤchlich hinſin 
ſchluͤpfen kann; ; ein etwas Fleinered Fluchtloch hingegen 
wird gewöhnlich dicht am Schafte gelafien, 





e) Me Raubvoͤgel haben Horſte, Feine Neſter, 
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Faͤllt Regen oder ſtuͤrmiſches Wetter ein, ſo eilt je⸗ 
bes Eichhörnchen feinem auf dieſe Weiſe bereiteten Schutz⸗ 
orte zu, verftopft den Haupteingang, im Nothfalle auch 
wohl das Fluchtloh, und wartet ruhig beffere Zeiten ab. 

Am Winter fchlaft es viel, jedoch nicht anhaltend, 
erftarrt auch nicht und kommt aus feinem Schlupfwintel 
hervor, fo oft ed vom Hunger fich gequalt fühlt. 


— $- 6. 

Die Aeſung unfrer Eicher befteht der Jahreszeit nad) 
in Tannene, Kiefern» und Zichtenfamen, wel⸗ 
hen fie geſchickt aus den Zapfen auszumachen willen; in 
Knospen der mehreften Holzarten, vorzüglich der Kie⸗ 
fern *), von denen fie im Winter. die jüngften Triebe 
am letzten Quirl abbredhen, um die Knospen zu erlans' 
gen; in der Schale der ſchwaͤchſten frifchen Reifer von 
alten Birken; in Heidel- und Preifelbeerblätz 
vera; im den Kernen der meiften Beerenarten; in 
Ahorn: und Masholderfamen. Auch nehmen -fie 
manche Obftforten, befonders Suͤßbirnen an, lieben aber 
ganz vorzügli alle Näüffe, nicht zu harte Obfts 
feine, Eicheln, Bucdhedern und. einige Pilz- 
arten, 

“ Mit Unrecht gibt ihnen Büffon Schu, fie raub⸗ 
ten auch Vögel; Häufige Verfuche an gezähmten haben 
- da3 - Gegentheil "erwiefen. Aber dad glaube ich nicht vers 
hehfen zu dürfen, daß ich einigemal friihe Eierſcha⸗ 
ten am Stamme eines Baumes, dad Eichhörnchen aber 
oben im Nefte fand. Ob fie nun im wilden Zuftande 
die Vogeleier ausſchluͤrfen, wie ic) es von einem gezaͤhm⸗ 
ten gefehen habe, mag ich nicht entfcheiden **), bin aber 
eher geneigt zn glauben, daß fie ſolche nur darum aus 
dem Nefte werfen, um es für ſich einzunehmen. 





5) Der Genuß derſelben, fo mie der bes Nabelhelifamene, mache, baf 
Die Lofung der Schwarzholz bewohnenden Eichhörnchen, melde vlel 
harzige, oͤllge Theile enthoͤlt, aufs Feuer geworfen, heile aufbrennt. 

“) Ein folder einzelner Fall beweli't um fo wenigen etwas, da die geähm 
ten auch gekochtes Fletſch freffen, Die wilden tie, 
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Beim Aeſen zeigt. jede ihrer Mienen und ihr "ganzes 
Benehmen einen hohen Grad von Mohlbehagen an. Auf 
den Hinterläufen allein figend, erheben fie alles, vorzüge 
lich ihre Ledergeriht, Nüffe ungemein behende zwifchen 
den Borderzehen, und führen fie fo der Schnauge zu. 
Unbegreiflich iiiö beinahe, wie jchnell unter fortwährendem 
Drehen ver Nuß mit den Scmeidezähnen ringsum ein 
Kerb bis auf den weichen Kern gefchnitten und dann die 
barte Schale weggeworfen wird. Aber troß der fichtbaren 
Vegierde, vecht bald zu genießen, verfchludt das Thierchen 
nichts eher, bis alles völlig vermittelft, der Backenzaͤhne 
jermalmt iſt. Sicher belehrt fie ein fehr zuverlaͤſſiger Jı= 
finft, daß die geringfte Vernachläffigung dieſer Vorſichts⸗ 
maaßregel bei einer früher, als ‚die vollkommene Ver⸗ 
dauung erfolgt wäre, möthigen Anſtrengung im Springen 
leicht tödtliche Folgen haben koͤnnte. 

Für den erfien Moment ſcheint ed, als ſei das Eich⸗ 
horn recht eifrig darauf bedacht, ſich auf die Zeit des 
Mangels mit einem Vorrath an Lebensmitteln zu verfors 
gen; denn oft trägt es nicht ganz unanfehnfiche Quantitaͤ— 
ten von :Nüffen,  Eicheln, Bucheckern, Eierfchwammen u. 
dgl. zufammen, verbirgt dies alles in einem der überbaus 
ten Nefter, oder in einem hohlen Baumflamme, und, bee 
det feinen Reichthum auf der Erde wohl vorzüglich darum 
fo forgfärtig, um ihm den fpähenden Blicken der Lüfternen " 
— (Corvus glandarius, Linn.) zu ent 


Aber dennoch macht es gemeiniglic” die Rechnung 
Ohne den Wirth; denn Kaum tritt die nafle Herbitwitter 
tung ein, fo denkt ed nicht daran, daß oft nur zu bald 
der noch rauhere Winter folgt,. fondern zehrt fo rafch auf 
da6 Eingefanmmelte los, daß gewöhnfich für den Nothfall 
nichts übrig bfeibt. . Daher kommt es, daß bei anhaltend 
frengem Winterwetter und tiefem Schnee mancher Eicher 
Hungers fterben *) muß,’ oder daß eine ag Ahndung 





*) wicht lowohl de. Hangen, als das beſtandige Wefen Der, Dolhſchale, 
wilche man im Winzer im Magen der Eicher ſaſt ansfhließlih ‚Ander, 
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“auch in unfern ' Gegenden zuweilen fämmtliche Individuen 
Diefer Art im Herbfie noch zur Auswanderung aus gez 
birgigen Gegenden in ebene Waldungen veranlaft. 
Defter oder "eigentlich jedes Jahr tritt der letzte 
Fall / in allen Ländern ein, welche dem nördlidhen Po— 
Tarfreife zunachft liegen. Dort ehren fie bei Eintritt 
‘des Brühlinge in die Gebirge zurüd. 

In allen nördlich gelegenen Ländern aber foll, wenn 
im Sommer durch unguͤnſtige Witterung Mangel an Ae— 
fung entſteht, eine ähnliche Emigration nicht zu den Gel: 
tenheiten gehören. 


. 7 

Hauptfeind des Eichers ift der —— 

welcher dem alten von Baume zu Baume, von Aſte zu 
Aſte unnachlaͤſſig im eigentlichſten Verſtande nachſotzt, 
bis er ſich aus Entkraͤftung ergibt, junge aber in den 
Neſtern aufſucht. Den Nachſtellungen der großen Ha’ 
felmaus find letztere gleichfalls ausgeſetzt. 

Auch der Fuchs gibt fich viel Mühe, fie auf der 
Erde zu befchleichen, ob es ihm gleich nur felten gelingen 
mag. Raubvoͤgeln werden alte nur felten, junge * 
haͤufiger zur Beute. 


$. 8 
Bor einigen Jahren gab ed einen Zeitraum, waͤh⸗— 
rend deſſen man gezahmte Cichhörnchen fehr häufig. fand, 
And in der That find es poſſierliche Geſchoͤpfchen) „welche 
bei guter ‚Behandlung wenigftend zehn Monate des Jah⸗ 
res hindurch: fehr fromm werden. 
Wem es Spaß macht, ſich mit ihnen —— 
muß die jungen, wenn er fie im Neſte findet, augen- 
blicklich ausnehmen, fonft träge fie die forgfame. Mutter, 





mag wohl ihren Tod befördern, da fie eigentlich nie fanfen, _fondern 

im Sommer nur Than, Im Winter weichen Schnee leden. Bekommt 

fehterer dur einen "Scherf, fo fehlen me nn. Das“ m 
⸗Jouer Nohrung zu mlider. tra 
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fobald fie Unrath vermerkt, in ein andered oft weit ent⸗ 
ferntes. 

Mit Milch und Semmel (Weck in Franken) laſſen 
ſie ſich leicht aufziehen; ſpaͤterhin gebe man ihnen Nuͤſſe, 
Eicheln, Bucheckern, wenn man will, auch allerhand Back⸗ 
werk und ſuͤße Mandeln; nur huͤte man ſich, daß ſie 
feine bitteren, oder Pfirſchen- und Aprikoſenkerne zu 
aͤſen bekommen, denn dies alles iſt ihnen, wie den Körigen 
biindgebornen Thieren, unfehlbar. töbtlic). 

Um fie fo zahm als möglich: zu machen, muß ihnen 
gleih im der früheften Yugend ein weichledernes, mit fei⸗ 
nem Tuche gefürtertes Halsbandchen angelegt, und an 
diefed eim leichtes Drathkettchen befeftigt werden. Dod 
muß man fie oft losmachen, herumtragen, auch. immer 
frei au& der Hand. füttern. 

‚Ganz frei fie immer herumlaufen zu Iaffen, würde, 
wenn der Beſitzer fi) auch über das Unreinliche hinaus; 
fegen wollte, doch deshalb nicht raͤthlich ſeyn, weil fie 
alles, was fie fortbringen Türmen, Teicht verichleppen. 

Ihre Züde und Bosheit verläugnen auch bie an— 
fheinend frömmften im Marz und April nie ganz. Sok 
len. ihre Biffe vorzüglich Kindern nicht gefährlich feyn, 
und follen fie font durdy Nagen keinen Schaden thun; fo 
müffen fie zu der Zeit wenigftend immer angelegt bleiben, 
oder die: Nagezahne ihnen ausgebrochen werden. Natuͤr⸗ 
ih kann man fie dann 'mit Nüffen in der Schale nicht 
füttern. 


$. 9. 

Mit Unrecht werden die Bälge unfter inländis 
Then Eichhörnchen, aufer dem, daß man aus den Habs 
nenhaaren Mahlerpinſel verfertigt, faft gar nicht benußt, 
Defto höher fchagt man die der nördlichen grauen, welche 
unter dem Namen Grauwerk oder Vehe bekannt find, 
und den fogenannten Vehbam oder die Vehwamme 
liefern. Der Kürze wegen beziehe ich mich auf dad, . was 
ih in einer Anmerkung zum. eilften Paragraph bes ‚zweiten 
Kapiteld der gegenwärtigen Abtheilung über dies 
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fen Gegenftand gefagt habe. Ueberall- find - die Baͤlge im 
Spätherbfie und Winter am dichteften behaart. 

Nach Smiths Unterriht zum Wertreiben 
ſchaͤdlicher Thiere halten die Englaͤnder das Wild: 
bret diefer kleinen Kreaturen für das allerwohlfchmectendfte. 
Auh im ſuͤdlichen Teutſchland finder man es fehr 
gut; nur im nördlichen gibt man, einzelne Ausnahmen 
‚abgerechnet, dem Vorurtheile noch immer Raum, daß «6 
ungenießbar fei, fo oft es auch ſchon gefagt ward, daß 
ed dem KHühnerfleifche gleicht, und — wenn es felbft von 
ſolchen Eichhörnchen genommen würde, Die Nadelholzſa⸗ 
men vorzüglich geäfet haben — dem Wildbret -der. wilden 

Kaninchen, gebraten ſowohl als mit der: Zwieberbrühe 
zubereitet, : bei weitem vorzuziehen ſei. Eigene Verſuche 
berechtigen mich, diefe Meinung zu beſtaͤtigen, befonderd 
wenn die Eichhörnchen zur rechten Zeit, d. i. im 
Herbfteund zu Anfange des Winters,:erlegt werden. 
“Zum Kreböfange gibt es feinen beſſern Köder 
als rohes Eihhornwildbret und Gefcheide. und 
man kann ſich deſſelben ſowohl in der Reuſe, als auf dem 
Kattſcher bedienen. 

Uebrigens moͤchte ich, am wenigſten in Nadelhoͤlzern 
allgemeine Hegung anrathen; denn der Nutzen bleibt in 
unſern Gegenden, wo die Baͤlge keinen Werth haben, im⸗ 
mer nur ſehr unbedeutend, der Schade aber, welchen diefe 
luͤſternen Thiere anf friſch befäeten ‚oder dem Anfluge uͤber⸗ 
laſſenen Kiefern-, Fichten- und Tannengehauen 
anrichten, wird, ſobald nur einige in deren Nachbarſchaft 
ſich aufhalten, leicht bemerkbat. Manche Stubengelehrte, 
vorzügtich ſolche, welche den Aufwand der kiefernen Aeſte, 
die in’ Staͤdten zu — Bierzeichen verbraucht werden, 
ſehr hoch berechuen, moͤchten wohl den Verluſt noch hoͤher 
anſchlagen, welcher durch das Abbrechen der aͤußerſten 
Spitzen von Nadelholzzweigen und Bluͤthenknospen entſtehen 
koͤnnte, weil fie in ihrem heiligen Eifer nicht bedenken 
würden, daß dadurch faſt immer nur Seitenzweige, nicht 
Haupttriebe verloren gehemn·Wir wollen zwar die gute 
Abſicht nicht verkennen, aber bei: Kleinigkeitskraͤmerei weirer 


.. Ubi. IM. Abth. I. Kap. 4. Bier, $. 10 1r. 145 


und nicht aufhalten, fondern nur beildufig erklären, daß 
auch dieſe Wildart, wie jede andere im Uebermaaß gedul⸗ 
dete, Waldrevieren, vorzüglich aber benachbarten Gärten, 
am Ende Iäftig werden kann und uns feierlich verwahren, 
daß unfre Meinung nicht dahin geht, den Regierungen 
aufehnliche Fanggeldausgaben zu verurfachen, wenn fie auch 
viel weniger ungeheuer groß jeyn follten, als die. ver 
samerifuanifhen, welche — nah Goͤze — zu befehs 
ten fich gebrungen fahe, daß jeder Einwohner wenigftens 
vier Eicherföpfe abliefern und für jeben 3 Pense (1 Gr. 
9 Pf.) als Auslöfung befommen follte, deren Totalſumme 
in einem Jahre 48,000 Rthlr. (wahrſcheinlich doch 
deductis deducendis?) betrug. Dort auf den Gebir⸗ 
gen follen ſich aber auch die Eicher fo unglaublich vermeh⸗ 
ven, daß fie in zahllofen Scharen Penfylvanien 
gleichfam : überfchwennmen, und dann zuweilen die ganze 
von den Maiöfeldern zu erwartende Ernte in. einer Nacht 
verheeren. A 


$. 1% 

Die Spur des Eichers zeichnet fi) fo fehr aus, daß 
fie, einmal erfamt, mit Peiner andern zu verwechfeln. ift. 
Sie ſetzen die Tritte der Worderläufe viel dichter neben 
einander *), als die der beträchtlich laͤngern Hinterläufe; 
weldye jedesmal vor. jenen abgebrüdt erfcheinen. In jedem 
einzelnen Tritte find die langen auögefperrten Zehen wahrs 
nehmbar — beim Schnee verfteht fich. 


9. 411. 

Gewöhnlich werden fie beim KHerumfchleichen im Holze 
nur gelegentlich), von angehenden Yagdliebhabern 'aber ge: 
meiniglih zur UWebung mit Schrot Nr. 4. gefchoffen. 
Zur letztere Allein hier Folgendes: Kommt man dem Eich⸗ 
hoͤrnchen unverſehens auf den Hals, fo fährt. es, wie 
(bon $. 3. gefagt worden, ven gluchzenden Schredenss 





®) Bumellen auch in. einander, 
Winkels Handb. II. Io 
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laut andgebend, am nachiten Baume hinauf- und drüuͤckt 
ſich auf einem Aſte oder am Stamme. Steht kein. andes 
ser fo nahe, daß es ihm fpringend zu erreichen vermag; fo 
haͤlt ed oft mehrere Fehlſchuͤſſe aus, ohne ſich zu bemegen; 
oder geht, wenn es Tann, höher hinan. Will es ſich 
fpringend retten, fo laſſe man es nur nicht aus dem Au⸗ 
gen, denn bald drüdt es ſich wieder. 

Sogar ein gutes Blaferohr reicht hir, um es durch 
harte, allenfalls vorher mit Hatem Hammerfchlag vermiſchte 
Thonkugeln zu erlegen. 

Keine andere Art des Fanges, fei ed mit Schlingen 
oder Schlagbäiumen, verſpricht einen fichern Erfolg; 
lohnt audy, bei und wenigftensd, der Mühe nicht, . 

Da dergleichen, obwohLftärkere, Schlingen und Schlag⸗ 
bäume beim Wieſel- und Marderfange befchrieben 
werden follen; fo will ich hier den Lefer -damit nicht aufs 
halten. Alles. dort zu Ermwähnende wende man hier un- 
ter gehörigen Modifitationen an — wenn man Xuft und 
Zeit dazu hat. 

So muß 3. B. der kleine Schlagbaum auf die Zwa⸗ 
ſel eines Baumes kommen, und an der Zunge des Stell⸗ 
hoͤlzchens eine Nuß befeſtigt werden. 

Die Schlingen koͤnnen ſowohl auf der Erde, als vor 
den Ein- und Fluchtausgaͤngen der bedeckten Neſter, jedoch 
ohne dieſe zu beſchaͤdigen, geſtellt werden. 

Im erſteren Falle muß man aber mit Nuͤſſe en, > auten 
Kaftanien oder Mandeln Tirren, und zwar zu . folchen 
Jahreszeiten, wo fie aͤhnliche Aeſungsmittel fonft nicht 
finden, 


Anhang. 


Unſtreitig waͤre es ein zweckwidriges Unternehmen, 
wenn ich die von Linné aufgeführten eilf Arten der Ei— 
cher, deren einige noch dazu als bloße ‚Varietäten . anzufe 
ben find, ausfuͤhrlich befchreiben wollte. Eine Linneifche 
Art — oder nah Oken (Zoot. Abth. 2. ©. 864. c.), 
eine Urt der Gattung Schutt (Pteromas) — glaube 
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ich jedoch deshalb nicht ganz. mit Stillſchweigen übergehen 
zu Tonnen, weil. fie zum Theil: in Gegenden einheimiſch 
if, wo doch fchom mancher teutſche Jäger fein Unterg 
kommen / gefweht: und, ‘gefunden hat. Ich meine das flies 
gende Eichhorn (Sciurus volans, Linn.), auch Pos 
latuſche — vor Oken a. a. O. ©. 865. Art 2. Pu 
russica, gemeiner SchluttePoletuh — von den 
Ruffen Ljetaga (jliegendes Thier) gevannt wird *), Da 
es nicht nur im mordiichen Afien, fondern auch, obs 
wohl. ſeltener, in. dem aͤltern und neuern europaͤiſch 
ruſſiſchen Provinzen, und nach Petri ſchon in Eſth— 
land anzutreffen iſt; ſo koͤnnte es auch das ———— 
europaͤſiſche heißen. 


Die Länge deſſelben beträgt 9”, wovon. bie Sahne 3” 
wegnimmt. 


— — — — 


) Es gibt enfır dleſer noch mel, nehmlich: Er} 

a) dos nirginifhe — nad Den, Pr. americana, Airziniasa, “ i 
faponid — mweldes In mehreren: wärmeren. Provinsen von Novds 
amerika lebt. Dre Körper deſſelben dit, Bis ae Fahnenwurzel 5. 3 
die Fahne ein 3%" long. Hedaſchgrau geſarbt uyd gelblich geftzeift 
erfheint es am Dbertbeile des Kopfes „und Halſes. Dunkler IN die 
Hauptfirhe "des Müdens, der Breiten und der äußeren: Theile dee 
Hantverlingerangen, melde die Gpringhäute bilden; - doch Reken ſich 

- an diefen Theilen au gelbbraune Quetſtrelfen dar. Eben fo find 
auch die Schenkel und käufe, 518 auf einige ganz gelbe Streifen, ger 
ztichnet. Die oderwarts gekehrte Seite der Fahne iſt graufahl ſchat⸗ 
tirt, die untere gelblich; der ganze Unterlelb, einige gelbe Streifen 
am innern Rande der Gpannhant abgerechnet, weil. Es tuhr arm 
Taqe und aebernun bet Nicht der Mefung, nah, wilde In Anctoen 
Dir Nadelboͤlzer und Birken, -ouh in der Shale von den Jüngften 
Trieben derfelben beſtebt. 

b) Dre Toguar. Indiſcher Schlutt, Pr. indica, Oken), Er 
lieſß ihm den erften Namen, melden es von den Eingebornen der 
ohiltppinifhen Infeln erhielt. wo es, wie auf Ternate, Inden 
Gegenden der malabartfhen Küfte und vermuthlich in mehreren 
Thellen von DOftindien N it. Die Länge des Körpers 
Bis zur Fahnenwutzel betragt 43”, die der Fahne ſelbſt zı”. Diefe 
weit anfehnlihere Stärke bar Ihm "set einigen Schrifrftelleen die Der 
nennung: fltegende Katze, erworben. Manche dieſer Thlere bas 
ben faſt gom die Farben unſeres Fuchſes; an andern find der Mlı 
den und Pte Selten ſchwarzarau gefärbt. die Gpanrhänte aber oben 
mit geanbraunen, unten mie aſchgrauen furzen Haaren dünn befegt. 
Ste werden niegends bänfig gefanden, find ouch fehr wild und 
fbüdtern. Ihte Aeſung komme mis der des gemeinen Eichhorus 
hbereln, . 


” 10 * - 
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Der Kopf iſt Bürzer“ und rundlicher (ſtumpfer) ges 
5* als am gemeinen Eichhorn und am den ans 
dern in der Anmerkung befchriebenen Familien des flies 
genden. Die großen ſchwarzen, mehr vorwärts nach der 
Naſe zu, als beim: gemeinen, ſtehenden Seher haben 
weiße Augenbraunen. Die Laufcher- find kahl, kurz und 
abgerundet. Auch bei ihm find die vierzehigen Worderlänfe 
kuͤrzer ald die Hintern. 

Merktwürdig ift befonders die Einrichtung des Körpers 
baned, wodurch die Natur dieſen Thieren das Vermögen 
verlieh, ungleich weitere Sprünge von einem Baume zum 
andern thun zu koͤnnen, als das bei uns bekannte Eiche 
horn, ohne ihnen an ber Behendigkeit im Klettern etwas 
zu benehmen, und fo fie in den Stand fehte, bei minder 
rer Beweglichkeit auf der Erde, ſich doch mit Leichtigkeit 
den Nachftellungen ihrer Feinde zu entziehen. Der ganze 
Leib nehmlich ift mit einer weiten, loſen Hant umgeben, 
welche an beiden Eeiten fich verlängert und hier die Vor⸗ 
der= md Hinterläufe bis am die Zehen umſchließt. Diefer 
ſelbſt im Sitzen fchlaff herabhangende Hauttheil ift fehr 
leicht, durchfihtig und oben und. unten fettig. Er beficht 
aus zwei Blättern, geht ausgedehnt an den Worderläufen, 
bis über die Zehen zipfelförmig herab, von da gerade nach 
den Hinterläufen zu und bildet bier an den Eeiten und 
Schenteln gleichfam einen’ Zwidel. Zwiſchen diefen Blaͤt⸗ 
tern findet man eine Menge zarter, ſchwammiger Fafern, 
welche vom Rüden herab und in krummen Linien auslaus 
fen. Vermöge der Dehnbarleit derfelben kann das hier 
Die ganze Doppelhaut, bis auf einen gewiffen Grad will: 
Zührlich ausbreiten oder zufammenzichen. ine andere Reihe 
elaſtiſcher, Teinenartig verbundener Fafern, an welchen die 
vorerwaͤhnten fi anfchliegen, ift mit dem einen Ende am 
Zehgelenke des Hinterlaufes befeftigt, wird von dem untern 
Rande der Hautblätter umfchloffen, und ift an der Spitze 
eines diinnen Knöchelchend , welches an dem Anie des Vor— 
derlaufed aus einem eigenen Wirbel hervorgeht, angemache 
fen. Diefer dinne Knochentheil ſchlaͤgt fi, wenn die 
Epannhaut völlig ausgedehnt werden joll, bid über die 
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Sehen ber Borderläufe herab, und. bilder dann den oben 
erwähnten Zipfel, welder hingegen, fobald fich das 
Thierhen fegt, und das Kuöchelchen aufwärts fchlägt, 
verfchwindet ,„ oder doch meit weniger fichtbar wirk. 
Endlich gibt es in den leeren Räumen, welche fich 
zwiſchen der Doppelhaut noch finden, eine unzählige 
Menge äußerft. zarter Knorpel⸗ oder Flechſentheile, die 
= Auſpanuen des fo — Fallſchirmes mit dienen 


Der Rüden tft mit weißgtanen, ber Unterleib mit 
füneeweißen, ziemlich Langen, . wicht dichtftehenden, die 
Epringhaut mit ſchwarzorauen ſeidenreichen, kurzen Haa⸗ 
sen beſetzt. 

Die vorſteherde Beſchreibung des ſonderbaren Baues 
dieſer Kreatur wird wenigſtens davon wohl den Leſer uͤber⸗ 

zeugen, daß das Thier, ſo geſtaltet, nicht anders als bape 
lich ericheinen‘ kann. 

Eine nur ſehr wenig haltbare Haut bedeckt den gan⸗ 
zen Koͤrper derſelben; am duͤnnſten iſt die, mit welcher 
die eigentlichen Springwerkzeuge ‚überzogen ſind. 

Vermittelſt derſelben ſollen dieſe fonderbaren Thiere, 
aach der Angabe mehrerer Schriftſteller, einen Raum von 
ſechzig bis hundert Ellen in der Luft durchſchweben. Laſ⸗ 
fen wir die Wahrheit dieſer allerdings nicht ganz wahrs 
ſcheiulichen Angabe dahin geftellt fegn, und hören Lieber, 
wie und die fliegende (eigentlich. immer nur fpringende) 
Bewegung -von.-Pallad und Göze befchrieben. wird! 
Es fol fich nehmlich Damit fo verhalten: Wenn das ſo⸗ 
genannte fliegende Eichhorn von den oberften Aeſten eines 
fehr Hohen Baumes nach einem entfernten niebrigern Ges 
geuftande hinſpringen will — denn. Haupterforderniß iſts, 
daß der Ort des. Anſprunges um fo mehr über den zu 
erreichenden. erhaben feyn muß, je weiter vdiefer von 
jenem abfteht; — fo nimmt es einen Heinen Anlauf, und 
ſtreckt gleich beim Anfegen, indem durch die Elajticität des 
biegfamen Aſtes die, natürliche Schnelltraft noch Zuwachs 
erhäft, die Borderldufe vors und. etwas feitwärts, die 
Hiuterlaͤnfe aber ebenmaͤßig rüdwärts aus. In Deinjelben 
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Augenblide ſchlaͤgt fich der an den Vorderlaͤufen befindliche 
Spannknochen herab, und ſo erhalt die Spannhaut 
den höchft möglichen Grad von Ausdehnung Da nun auf 
dieſe Weife zwar die Flache des ‘Körpers, keinesweges aber 
die Schwere deffelben vermehrt wird, fo muß eine Art von 
Fallſchirm entſtehen, welcher das Thier Tänger, als es 
ſonſt gefchehen fönnte, in der Luft traͤgt. Immer noch 
wuͤrde es jedoch unbegreiflich bleiben, wie es, da weder 
Laͤufe noch Spannhaut beim Sprunge fih bewegen, im 
Stande feyn follte, einen — von, wir wollen nur ſa⸗ 
gen, 40 bis 50 Ellen, in fchrager Richtung zu: durch⸗ 
fireichen, wenn man nicht annähme, daß die Sahne, welche 
babei nady allen Richtungen gedreht und — wird, 
die Stelle eines Ruders vertreten muͤßte. 

Auch dieſes kleine Geſchoͤpf iſt heimtuͤckiſch, wie die 
Eicher, und beißt heftig. Weniger thaͤtig und mehr ſchuͤch⸗ 
tern, als der gemeine, ruht” ed gemeiniglic) ‘den Tag 
äber und Kommt nur "fpät gegen Abend zum Vorſchein. 
Selten und immer nur ald "Schmerzensäußerung laͤßt ses 
einen mehr -piependen als hellpfeifenden, — aber 
einen ſchwach murrenden Laut hoͤren. 

Das Weibchen bringt im Anfange, oder rangſtens in 
der Mitte des Monats Mai, zwei, drei, hoͤchſtens vier 
voͤllig nackte, dreizehn Tage blind liegende Junge, bei de⸗ 
nen erſt nach ſechs Tagen die erſten Zähne und. Haare, 
‚welche fehr Tangfam wachſen, zum Vorſchein kommen. 
Eie werden in der frühen Jugend den -ganzen Tag 
ober von der Mütter mit dem Leibe und der: Slughaut bes 
deckt. 

Das letzt Geſagte iſt und zuerſt aus Pallas ſchaͤtba⸗ 
ren Werken hekannt geworden, welcher eine Hecke Jun⸗ 
ger fo Klein erhielt, daß fie kaum zwei Tage alt feyn 
Tonnten. Der Berfuch, fie Aufzuziehen, glücte indeß jo 
wenig, daß fie ſaͤmmtlich , als fie am dreizehnten Tage: die 
Scher öffneten, farben. ° Ungewiß bleibt es demnach immer, 
ob die Natur einen eben fo’ Tangfamen Weg bei der Aus—⸗ 
bildung diefer Thiere gehe, wenn fie im freien Zuftande fich 
"befinden; da die Einſchraͤnkuug und der . entfiandene 
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Bränfliche Zuſtand der von Pallas beſchriebenen, in einem 
en dem andern Galle , Verzögerungen bewirkt haben 

Das fliegende Eichhorn wird nur in ſolchen Walduns 
gen gefunden, wo Birken häufiger als andere Holzarten 
sorfommen. 

Das mit weichen Moosarten ausgefütterte Neft, in 
welchem es ruht und Junge bringt, bereitet ed ſich in hohe 
Im Baͤnmen. Auch). wenn die Erfüllung Alterlicher Pflicht 
es nicht daran feflelt, verläßt es daffelbe, felbft während 
der mildern Jahreszeit, am Tage nur felten ; im Winter 
(aber dann auch nur bei gelinder tern) allein des 
Nachts. 

Es traͤgt keine, oder doch weniger große Vorraͤthe 
an Lebensmitteln ein, als das virginiſche, welches 
im Winter gar nicht ausgeht. Beide Arten erſtarren 
indeffen nicht, welches fi) dadurch beweil’t, daß man 
feldft bei der heftigften Kälte, im December und Ja⸗ 
nuar, frifchen Nahrungefaft im Geſcheide findet. 

Die Lieblingsäfung ded afiatifchen (Ljetaga) 
befteht vorzüglich in den Schäfhen oder Kästchen, 
weiterhin im reifenden Samen der Birke; font ftimmt 
fie mit der des gemeinen Eichhorns Hrößtentheild überein, 
fo wie jenes dieſem aud in der Reinlichkeit ganz gleich 


ift. 

Die Bälge find ferbft im Winter nur dürftig mit 
Haaren beſetzt und nicht dauerhaft; auch werben fie mes 
nig geſchaͤtt. Man ftellt deshalb dieſen Thieren wes 
nig nah, fondern fchießt fie nur bei Gelegenheit, oder 
fängt fie zufällig in Schlingen und Schlagbaͤumen, 
welche nach gemeinen Eichhörnchen gelegt und geftellt 
werden. 

Da fie zu allen Zeiten faft ganz die Farbe der 
Schale von Altern Birken haben, fo hält es um fo mehr 
ſchwer, fie anfichtig zu werden, da fie gewöhnlich nur 
Abends zum Borfchein kommen, 

Am meilten wird ihre Meinlichleit an ihnen zum 
Verräther; denn da fie, wie das gemeine Eichhorn, 
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die Lofung am Baumjtamme herabfallen laſſen, in welk 
chem fie ihr Neft haben, in dieſem aber die meifte Zeit 
zubringen, wodurdy der Abgang der Exeremente jih an 
einer Stelle haͤuft; ſo gibt gerade dieſer Umſtand, 
vorzüglich im Winter, oft. Gelegenheit, fie zu ent 
decken. F 
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Zweite Abtheftlung. 


Federwind. 





Er ſte s Kapitel. 


Bım Schneehuhne 9. 
‚Tetrao Lagopus, (Linn.) 





$ 14 i 
Das Schneehuhn wird auh weißes Birkhuhn, 
Weißhuhn, Ptarmigan, Rypen, weißes Moe 
raſthuhn genannt, nad allen ſyſtematiſchen Eintheiluns 
gen der Voͤgel, als Urt der Waldhühnergattung. 
betrachtet, und fo mit dem, in dem vorigen Abfchnitten 
äbgehandelten Auer⸗, Birke und Haſelwildbret 
inter der Ordnung der hühnerartigen Vögel aufger 
führt. 

$. 2. 

Der grimmigften Kälte trogend, ift es eigentlich nur 

in den nördlichften LKändern der alten Welt einhei- 
miſch. Häufig findet man es, ald Standvogel, in ben 





. ©) Behfeint Hands. der Jagdwiſſenſcheſt 2$. 1. D.IT. 2.4. v. BIT: 
ungens Tafhenbuc 2800. V. Mentss Taſchend. Th. J. ©. 298. 
4 Baldhuhn. - 
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kaͤltern, Altern und neuern Provinzen des ruffifchen 
Reiches; in Grönland, Lappland, Island, in 
Norwegen, Schweden und Schottland. Im füds 
lichen Europa bewohnt es nur die höchften Schneeges 
birge, 3. 3. die fhweizer und ſavoyiſchen Als 
pen, feltener Vie@gyroler, falzburger und fteyers 
märkifchen Gebirge; auch wird cd bei NagoId, am 
Anfange des würtembergifhen Schwarzmwaldes ans 
getroffen. Nur im Winter verfliegt fich , zuweilen ein eins 
zelnes in andere Gegenden Teutfchlands. 

Das Männchen ift 17” lang, 22” breit und wiegt 
" fechzehn bis zwanzig Unzen *). 

- Die Flügelfpigen ;reihen bis. auf die Mitte des 4” 
langen Schwanzed. Der bauchig aufgetriebene Schnabel 
hat nur acht Linien Länge und ſchwarzblaue Farbe. 

Don den Mundwinkeln bis an die Augen dehnen fich 
zur MWinterözeit ſchwarze Zügel aus; über den Augen wars 
zige, fcharlachrothe, ven Augenbraunen ähnliche Flecken. 
Kopf, Hals, Ruͤcken, Schultern und Dedfedern der Flügel 
find rofibraun mit ſchwarzen und afchgrauen feinen Linien 
durchſchnitten, Hin und wieder weißgefledt ; dien Flügel, 
au denen nur die Schäfte der ſechs erfien Schwungfedern 
eine ſchwarze Farbe haben, der Bauch, After ufd- die lau⸗ 
gen Schwanzdedfedern find weiß. Don den vierzehn 
Schwairzfedern find die Außerften ſchwarz, reinweiß einges 


faßt, die mittleren «wie der Ruͤcken gefärbt. : Die ganze. 


Bruſt ericheint graudtaun, Die Schenkel, die 1%” hohen 

Schienbeine, nebſt den mit ſchwarzblauen Nägeln bewaffuge 

ten Zchen, find mit weißen, firuppigen Federn befegt. 
Am Eleineren Weibchen ift die Warzenftelle über 


*24) herchigise ed nit Fteknee,s fe daR Hafelhuhn augvietleicht Fo 
es heißen Teihter. Ueberhaupt ſchelnt man mit der Maturbefchreibung 
diefer Bederwildart noch gar nicht Im Meinen zu ſeyn. So fchriehen 2. 
DB. mehrere ſchwediſche und ruffiihe Ornlthologen dem Hofearb Mener 
(fd, Zafberdu a. a, 8), daß fie In Ihren Gegenden Fein Schneehuhn 
. mit ſwarzen Zügel! je’ gefeben Bäktin ; dat Ahrige ihıdge daber hon dem 
neigen wohl als Rt werfähteben fegn. > Mahietzrti Palına Shrecien 
ſteht au dermuthen, daB es In Lappland drei verſchledene Maren gebe. 


‘ 
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den Augen blaͤſſer (gelblichroth) und weniger groß. Die 


ſchwarzen Zuͤgel fehlen ganz, oder zeichnen ſich doch nur 
wenig aus. Der Bauch und unter dem Schwanze mehr 
aſchgrau, als weiß. Die Gefiederfarbenzeichuung ähnelt 
der der Birkhenne, indem der ganze Koͤrper vom Schna⸗ 
bel bis zum Schwanze auf einem gelbbraunen mit Weiß 
gemiſchten Grunde, häufig mit ſchwarzen geſchlaͤngelten 


Querſtreifen, belegt iſt. Alles uͤbrige ſtellt ſich wie am 


Hahne dem Auge dar. 

In Teutſchland bleiben auch im Winter — 
liche Farben ſo ziemlich unveraͤndert, außer daß ſich hier 
und da mehrere und größere weiße Flecke als in der mil 
dern Jahreszeit zeigen. 

Im Norden hingegen geht zur Herbſtzeit die Som: 
merfarbe in Weiß über; nur an den Zügeln und den 
ſchwarzen Schwanzfebern bieikt fie ſich ' immerwährend 
gleich. 

Fliegend bewegt fi das Schneehuhn ſchwerfaͤllig; 
laufend verhältnigmäßig viel Leichter und fchneller. . Beim 
Auffliegen macht es wie der Faſan ein ſtarkes Geraͤuſch. 

In Teutfhland ift ed weniger fchüchtern ald das 
Birkhuhn, aber mehr als dad Hafelhupn Im 
tiefern Norden foll feine Zahmheit an Dummheit grene 
zen. Im Winter ſucht ed dort Rettung vor feinen Fein: 
‚den dadurch, daß ed fich tief im Schnee verbirgt und fo 
fi faft tobt treten laͤßt. Heller Sonnenfchein fcheint es 
zu bienden, und ſtarker Wind ihm fo zuwider zu ſeyn, 
daß es, wie bei heftigen Negengüffen, baumet, und fich 
an der. Seite, wo ed gefchägt ift, auf einem Aſte, dicht 
am Hauptſtamme druͤckt. 

Der Laut deſſelben foll- dem Gelächter eines Kindes 
ziemlich gleich ſeyn; Andere tagen, ı er aͤhnle dem Seren 
eines Brunfthirfches ” 


—— — 


*) Weide fo *8 abwoelch ende — lleßen Mid ja wohl, ble Dieter 

. Segenſtand beftitiimter enefchteden tft, dahin vereinigen, daß der gleich 

‚fa lachende —* der ON der andere aber der balzende 
des Hähne fugn Ei we‘ 


— 
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$. 3. ‘ j 

Man- will behaupten, - aber es ift meder — noch 
wahrſcheinlich (weil dies ſonſt bei der Waldhuͤhnergattung 
der Fall durchaus nicht iſt), daß ſich das Maͤnuchen nur 
mit einem Weibchen paare )). Den Grund für die Be 
hauptung des Paarens nimmt. man von der Bemerkung 
ber, daß, wenn das Weibchen in der Balzzeit neben dem 
Märmchen erlegt. wird, dieſes fo ſehr au der Geliebten 
hängt, daß es Tieber ein Opfer feiner Zärtlichkeit wird, 
als durch Flucht ſich zu retten ſucht. 

Die Balzzeit fängt im April an und dauert ben 
- Mai hindurch. Im Junius legt das Weibchen fieben bis 
funfzehn gelblichweiße, fchwarzbraun..gefledte Eier von der 
Größe der Taubeneier, in einer, auf. fteinigem oder moofiz 
gem Grunde kunſtlos bereiteten Erboertiefung und brüter fie 
muthmaßfich : in ‚drei Wochen aus. Kaum dem: Eie ents 
ſchluͤpft, folgen die Zungen der Mutter Taufend, und. fans 
gen auch unter ‚ihrer Leitung fogleich: an, fiy Nahrung zu 

| ! $. 4. 

Gewöhnlich Hälften fich die Schneehühner im Sommer an 
den Hängen der hoͤchſten Berggipfel unter niedrigen Tan: 
nengeſtraͤuchen, Alpenroſen oder: Feldabfagen und Schnee 
firnen auf; im Herbite, Winter und Frühlinge ziehen fie ſich 
in tiefer ‚liegende. Möittelgebirge; mir. in Rußland bewoh—⸗ 
nen fie ohme Unterſchied Gebirge und Ebenen, trodne Waͤl⸗ 
der und Moräfte. ‚Außer der Balz, Lege= und Brütezeit 
eben beide Geſchlechter, wie bas Hafelwitd „volk⸗ oder 
fettenweife beifammen. 

Sie aͤſen vorzuͤglich Knospen und Nadeln der Fichte; 
der Tanne und deö Lerchenbaumes; außerdem noch Kaͤtzchen, 
Knospen, Schale der Schöflinge und. junge Blaͤtter vers 
ſchiedener Laubhölzer, als der Birke, Aspe und Saalweide, 





Ye * der Verfaſſer des gegenwaͤrtigen Werkes HE nicht der Meinung, daß 
bler —— Rast finde; feinen :Grund hat er im Tepte in -parentheci 
onatg .’. 222 
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beſonders die Knospen der Alpenroſe (Rhododendron 

alpinum et hirsutum); allerhand Beeren, Heidekraut 

und SHeidelbeerfiaudenblätter, andere Gebirgspflanzen; auch 

zuweilen, jedoch ſelten, . eine Miſtkaͤfer; zur — 
verſchlucken ſie Quarzkoͤrner. 

Schwer ſoll es ſeyn, aber nicht — ſie einge⸗ 
ſchraͤnkt zu erziehen und zw zaͤhmen, wenn man ihnen 
Amerfeneier, Lercbenbaumnadeln, Hühnerdarmiraut, feine 
Gebirgsſand und * ig — gibt. 


6. 5. 

So wenig der Schade in Betracht zu ‚ziehen iſt, wete 
hen das Schneehuhn anrichtet , jo unbedeutend nt auch der 
son. ihm zu ziehende Nuten. Zwar fagt-Bechftein, dad 
Wildbret, der Zungen vorzuͤglich, ſchmecke vortrefflich und 
tomme dem der Hafelhühner bei; Petri”) hingenen verfi« 
dert, es werde in dem Theile des Nordens, weldyen er 
befchreißt, gar nicht gefchätt und nur vom gemeinen Manne 
genoſſen. Einige. Grönländer eſſen es nach vorhergeganges 
ner ganz ordentlicher Zubereitung und da koͤnnte man dann 
wohl ihr Gait feyn; wenn .ed aber wahr ift, daß andere 
ed erſt halb in Faͤulniß übergehen laſſen und dann. mit 
Robbenſpeck verzehren, oder daß fie dad Gefcheide mit Bee⸗ 
ren und frifhem Thrane ausfüllen und das alles für Leder: 
biffen hatten: fo möchte wohl in unſern Gegenden Niemand 
diefen haut- -gout zu fchägen wiſſen. 

Jene Nation bereitet ſich aus den befiederten Häuten 
der Schnechühner heindenartige Ueberwürfe, auch machten, 
fonft wenigſtens, vie Schwauzfedern ——— einen Thal 
ihres größten Staated aus. 


u 2 $. 6. 
Im tiefften Morden ſoll diefes Geflügel die, allen 
— — 


Seien Shhtand und Die Enken, Tb. 1. ©. 113. Ebendoſelntt 
un Gh des Moraſthuhns, meihes im Wirter grau, fonft 
4 „- wire. Od 26 wohl ger nor eine EUR —_. iſt, da 

Hm Dom gleiger Größe fegn foR? .®. 
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übrigen angeborne Schüchternheit, im "Winter befonders , fo 
ganz verläugnen, daß die dortigen Eimwohner, um feiner 
babhaft zu werden, nichtd zu thun noͤthig haben, ald daß 
- fie, wo. eine Kette. beifaminenliegt, etwas höher hinaufklet⸗ 
tern und von da aus an Staͤben befeftigte Schlingen vor» 
halten. Ein · mäßiges Geräufc) bewirkt dann allgemeinen 
Aufſtand und mehrere Stüd bleiben in den Schlingen hans 
gen. Su. erzählt man! — 

Sn Tyrol, Satzburg und überall, wo die Gens 
fenjagd im Schwunge ift, wird es oft beiläufig gefchoifen. 
Dort hat man bemerkt, daß ed, zum erftenmale und 
ohne Schuß aufgejagt, gemeiniglid nur eine Strede von 
einigen hundert Schritten fortzieht, dann wieder in einem 
Strauche einfällt, und da den fi) nahenden Jäger, aber 
immer nur einen Schuß deffelben aushaͤlt, hernady aber 
fehr flüchtig wird. . 

Uebrigens laͤßt ſich vermuthen, daß Laufbohnen 
(son denen in dem dritten Kapitel diefer Abtheilung auss 
fuͤhrlich und in der Folge, bei Gelegenheit des Krammets— 
vogelfanges öfter gefprochen werden wird) an den Orten 
geſtellt, wo es gern Liegt und Aeſung — zum — 
— werden koͤnnten. 


$. 7. 

Da in Teutſchland, fo viel ich weiß, das: Ge 
ſcheide von Feiner Federwildögattungg — Schnepfen, 
Krammersvöget und Lerchen abgerechnet — für 
Lederbiffen gehalten, fondern vor der Zubereitung bei allen 
übrigen, ausgezogen, d. h. ausgenommen wird; fo will 
ic bier gleih ein für allemal das Rerfahren bekannt 
machen. 

Man ſcharft nehmlich vom After nach der Bruſt eine 
Heine Oeffnung durch, ſchiebt dann ein kleines hoͤlzernes 
Haͤkchen, von der Seite gewendet, im hohlen Leibe oben 
über dem Gefdheide bi an die Herzkammer hinauf, 
dreht das eigentliche Häkchen dann unterwärts, fo. daß je: 
nes von diefem gefaßt und mit leichter Mühe vein und 
ohne Verlegung herausgezogen werden Fann. 


> 
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"Dies Gefchaft fowohl, ald dad Nupfen muß bei 
feiner Federwildert über. Nacht ausgeſetzt bleiben; wernn 
das Wildbret keinen üben Geſchmack vom Gejcheide ans 
nehmen, und wenn durch das bekannte Zehren der Federn 
nicht ein Theil deffelben und des Rn verloren gehen 
fo. 





Zweites Kapitel, 
Bom Weißen Waldpupne®), 


(Tetxao albus, Zinn.) 





F. 4 
Es hat ſaͤmmtliche, dem Schneehuhne eigene, Benennungen 
mit demſelben gemein und iſt mit ihm auch oft verwechſelt 
worden, macht aber beſtimmt eine eigene Art der Bald 
hühnergattung aus. 


. { . 2. 

Dan findet ed. rund um bie: Erde, innerhalb und 
außerhalb des .arktifhen Kreifes, in Amerika, in 
Norwegen, in ganz Sibirien, auf den fchmweizer 
und tentfhen Alpen, aub nah Pommern vers 
fliegt es fid) ‚zuweilen. 

Seine Länge beträgt 18, die Breite 254, das Ge 
wicht. 24 Ungen NM 





*) Dre Inhalte des gegenwärtigen Kopltels iſt faſt durchgangld aus Bedi 
feine Noturgeſchichte Deutſchlands entlehnt. Germuthlich iſt Dies eins 
von den, $. 2. des vorhergehenden Kepltels in der Anmerkung erwöhn⸗ 
ten drei Schneehahnarten. 

se) Eine kleinere Wartetau beneben in Nerwegen die hoͤchſten Berge 
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. Der Schnabel ift fchwarz, ſehr große fcharlächrothe 

Ringe umgeben die Augen des Männchens, fanndtere und 
weniger hochrothe die. des Weibchens. 
Sm Sommer ift das Gefieder. des Kopfes, Halſes 
und Ruͤckens, der: Fluͤgel⸗ und obern Schwanzdedfedern 
tief orangengelb gefärbt, haufig mit dunkelbraunen Quers 
freifen belegt und mit großen weißen Sleden befegt. Weiß 
find die Schwungfedern, fdhwarzlid oder dunkelbraun und 
nur an den Spiben weiß die Schwanzfedern, audgenommen 
die mittleren, deren Boſen ganz weiß erjcheinen. Saͤmmt⸗ 
lihe Schaͤfte der Kielfedern ‚find fchwarz. Der Bauch bat 
weißes Gefieder; die Stände (Füße) find bis zu den breis 
ten, flachen, zum. Scharren eingerichteten. Klauen mit weis 
Gen haarförmigen Pflaumfedern dicht beſetzt. = 

Bor oderim Anfange des Winters gehen überall 
die angezeigten Gefiederfarben, beim eriten Maufern in 
Weiß über. Zum Schutze gegen die Kalte fproßt dann, 
Schwung: und Nuderfedern ausgenommen, aus jeder Wurz 
zel aller übrigen nocy eine Dunenfeder hervor. Zu Eube 
des Februars beim zweiten Maufern kommen zuerft am 
Rumpfe die Keime des Sommerkleides in Geftalt brauner 
Stoppeln. hervor, das . Doppelgefieder fällt and: und. bie 
oben befchriebenen bunten Farben werben.. von Tage. zu 
Tage mehr fichtbar. 

Schuͤchternheit ift diefer Weldhuͤhnerart nur im Herbſte, 
im Winter und bis zur Legezeit eigen. Sobald ſie Junge 
bat und bis dieſe vollkommen flugbar find, ſoll fie, vor 
züglih an gelinden Tagen Auferft zahm ſeyn. ' 

Ihr Flug iſt fchwerfällig und fie ermuͤdet bei Des 
ferben bald; laufend — fie ſich verhaͤltnißmaͤßig 
leichter. 

Ihr Laut beſteht in einem einfachen, hellen, abge⸗ 
brochenen Tone. 


— 
und beit Berghuhn; die ohlge größere aber, melde In den ebenen 


Boldungen lebt, wird dort Waldhuhn venannt. 2 — die 
dritte lappländifhe Schnerhuhnart. 
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3 
‚» " Gewifle Erfahrungen, .ob die „weißen Waldhuͤhner in 
Polyzamie ober Monogamie feben, find bis jetzt noch sicht 
gemacht. Analog von audern Arten gleicher Gattang Auf 
dieſe zu ſchließen, iſt letzteres wohl nicht der Fall, obgleich, 
wie beim Schneehuhne, die Auhaͤnglichkeit des Maͤnnchens 
am Weibchen, in ſo fern dieſe auch nach der Balzzeit noch 
ſtatt findet, Paarung ahnden ließe. Wahrſcheinlich tritt 
die Balzzeit cin, ſobald der kraͤukliche Zuſtand, in welchem 
fi. jeder mauſernde Vogel befindet, im: Fruͤhjahre geho— 
ben iſt. 
Das befruchtete Weibchen macht ſich ein. kuuſtloſes 
Neſt auf der Erde, und legt neun bis eilf ſchwarz 
hepuderte ‚Eier, . Wohnt es in der Naͤhe der offenba⸗ 
ten. See, ſo —* man die Weir meiftensheild an den 
Kuͤſten. 


— 452 


$. 4. 


Die Matter bleitt pflegende Sefehäberin der — 
bis. dieſe volommen flngbar und ausgewachien find. Bis 
dabin lebt jedes Volk (Familie) abgeſondert. Erſt im 
Ottober ziehen ſich die Völker in Ketten, welche nicht 
ſelten aus 200 und mehr Individuen beſtehen, zuſammen, 
welche (jo ſehr dieſes Geflügel überall in der mildern Jah— 
res zeit den Aufenthalt auf Gebirgen, wo noch Geſtraͤuch 
wegesirt „ jedem andern vorzieht) dann nad waldigen Ebe— 
nen herabgehen. Im Norden begeben fie jich zur Winters⸗ 
jeit an die Küften, wo der Wind den Schnee von ven Fels 
fen weht, weil dort die befte und vielleicyt einzige Gelegenz 
beit ſich darbietet, Aeſung zu. erlangen. Dieſe beſteht im, 
Gebirgs⸗ und, Waldbeeren, Knospen und Blättern. von 
Bäumen und Sträuchern. Ju Lappland wird fie ihnen 
Porzüglih Durch. die Knospen ‚der Zwergbirte (Betula 
nana, L.), und in Grönland durch die Krahenbecren 
(Empetrum nigrum) gewährt. Immer aber halten ſie 
beim Aeſen eine Zeit ang inne und rufen ſich während bier 
fer Paufe wieder zufammen, 

Wintens Hanbb. I, 11 
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$. 

Um diefe von allen Baubtbieren’ und Raubboͤgeln 
grauſam und unabläffig verfolgten Thierchen vor gänzfichemn 
Untergange zu fügen, forgte die immer gütige Natur da? 
. für, daß fie ein Winterkleid erhielten,» welches gleiche 
Farbe mit dem der Berge umd Ebenen, der Wälder und 
Küften in jenen altern, von ihnen bewohnten Gegenden 
hat. Noch mehr! fie lehrte fie, fich noch beffer zu verber⸗ 
gen, indem fie ihnen das Vermögen verlieh, vermittelft ih⸗ 
rer ſtarken und breiten Nägel ſich in den Schnee einzus 
graben und unter demfelben Tange Gänge zuzubereiten, im 
welchen fie zur Nachtzeit Sicherheit umd Ruhe fuchen und 
finden. Am Morgen erjt kommen fie hervor, fliegen gerade 
aufwärts in die Luft, ſtaͤuben dadurch den Schnee 'von 
Fluͤgeln, rufen fi) dann zuſammen, und’ bringen den übe 
gen Theil ded Tages im gefelligen Vereine zu. — 


8. 6. 
Das Wildbret ſoll ein vortreffliches Gericht liefern. 
Im Winter werden ſie in Notwegen zu Tauſenden gefans 
gen, nicht nur frifh mach Bergen und weiter noch Hi 
nah Stocdholm zu Markte gebracht, fondern auch, Hafh 
geröftet, in Faͤſſer gepadt und weiter audwärts derfendet. 


&.% a ——— 
An gelinden Tagen, wo fie, wie ſchon geſagt, nlcht 
fehüchtern find, muͤßte ein guter, dazu angeführter Hi 
nerhund dem Weidemanne bei der Jagd auf weiße Wald⸗ 
bühner vortreffliche Dienfte thun. Wäre aber die Wite 
terung auch fo, daß fie anfänglich) Hund mund Jaͤger nicht, 
aushielten, fo würden fie doch, irgend rafch verfolgt, bei, 
ihrem fchwerfälligen Fluge, bald ermüden und feſter zu, 
liegen anfangen. Außerdem foll, wenn fie aufftieben, der 
nachgeahmte- Laut eines Raubvogels fie fü in Schrecken 
ſetzen, daß fie augenblicklich wieder einfallen and feſt ſich 
drüden. Alles bis hierher Geſagte iſt auf die Sdießjagh 
anwendbar, zu deren. Ausuͤbung die Flinte mit Eprot Ar, 
3 zu laden ſeyn wuͤrde. 


o 
- 
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Gewoͤhnlicher noch werden fie in Neßen gefangen, 
welche aus Biudfaden beftehen und 20° ind Gevierte hals 
ten. Diefe werden hinten mit Halen ‚an der Erde befes 
fligt *), vorn aber. durch zwei ſenkrecht an den Eden aufs 
gerichtete Stäbe in die Höhe gehalten. Die am untern 
Theile jeden Stabes angeſchleiften gleichlangen Reinen faßt 
ein in gewiffer Entfernung außer dem Winde gut verbors 
gener Mann zuſammen und gibt Acht, wenn die von 
mebrern Leuten vorfichtig. rege gemachten Waldhuͤhner in 
größerer oder geringerer Zahl unter das große Decknetz lau— 
fen. Wird das Ruͤcken ar der Leine nicht übereilt, aber 
auch nicht zu Lange ‚verfchoben, und recht raſch bewerk⸗ 
ſtelligt; fo fängt wan off 50 und mehr Stuͤck auf einen 
Zug. ——— 

Die Lapplaͤnder bauen Hecken aus Birkenzweigen, 
faffen, Feine Deffnungen in gewiſſen Abftänden und bangen, 
schleifen "Hinein. Wollen nun die nach dem Gedfe Foms 
mehden Walbhühner durch die Rüden, jo bleiben fie in den 
Schlingen hängen. n: — — 
"Dies kann man als Tingerzeig betrachten, daß Hans 
gedohrten und Leimruthen (von, denen im der Folge beim 
Krämmetövogelfange die Rede feyn wird), auf, den 
dumen und Sträucher, wo dieſes nicht ehr Kluge ‚Ges 
flügel einfällt, gehörig. angebracht, gute Dienfte leiſten 
müßten, — 


« 
en 


9— An den Gelten und vorn wetden fie wahrſcheinlich durch iegend Awat 
beſchtoert und Staͤbe eingezogen. 


ır * 
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N a ch trag. 
Bom Ringel-Waldhbupne*) 


Tetrao arenarius (Molf). 
— 
4 er 
 Kıiaififitation: die des weißen Waldhuhned. 


. 2% 
Das Ringel-Waldhuhn ift eigentlich an der Wol Ar 
nad Aftratan hin, ald Standvogel einheimiſch. Herrn 
Naumann — dem berühmten Ornithologen und Gutsbe— 
fiter zu Ziebigk im Anhalt-Deſſauiſchen — war 
der feinen unermuͤdeten Forſchungen gebuͤhrende Lohn bei 
ſchieden, von drei Exemplaren diefer Federwildart, welche 
am 241. Yuguft 1801 im Anhaltifchen gefehen wurden, 
eind zu erlegen. Er war der erfte, der fie in Teutſchlanb 
entdeckte und als teutſchen Vogel bekannt machte. 
Kennzeichen der Art. Runde, unter kurzen Fe⸗ 
dern verſteckte Naſenloͤcher; ſehr dunkelbrauner Augenſtern, 
blauſchwarze Pupille; nackte, graugelbliche Augengegend; 
mit grauweißen, ſchwarzgrau fein geſtrichelten, kurzen Fe⸗ 
dern, wie bei andern Waldhuͤhnern, bekleidete Staͤnde 
(Füße). Länge 143. Oberleib auf röftrothem Grunde, 
hellroſtfarben, aſchblau und ſchwaͤrzlich unordentlich gefledt; 
Oberbruſt hellfleiſchfarben, grau uͤberflogen, mit einem brei⸗ 
ten, ſchwarzen Ring (hierauf gruͤndet ſich die teutſche Bes 
nennung); Unterleib und Schenkel braͤunlich ſchwarz; von 


f 


nen — 


+ Naumanns Nachtrag zu feiner Naturgeſchichte der Voͤgel ıc. Heft 1. 
©. 41. Tab, VII. Big. 18. Meyers Taſchenb. Th. I. &. 301. f. 
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den Schwanzfedern die zwei mittlern. zimmtbraun , ſchwaͤrz⸗ 
fich in die Quere geſtreift, die übrigen aſchgrau, gleichfalls 
mit ſchwaͤrzlichen Querftreifen. 


G 3 
Bon ber Fortpflanzung iſt nur fo viel bekannt, daß 
dad Weibchen weißliche Eier Tegt, die etwas größer als 
Kaubeneier find. 

$ 4 

Nahrungsmittel: _Linfen, Weizen, Gerſte. Wahr: 

ſcheinlich fanden ſich diefe in dem Magen ded von Herrn 
Naumann 'erlegten Eremplares; mehrere und andere ſtehen 
dieſer Federwildart wahrſcheinlich in ihrer eigentlichen Heiz 
math zu Gebote. 





Drittes Kapitel. 
Don der Baldfhnepfen. 


Scolopax Rusticola (Linn.), 





— $. 4. J 
Der Zeitraum, während deſſen fowohl im Frühjahre als 
im Herbfte im unſern Gegenden Waldſchnepfen gefunden 
werden, heißt der Schnepfenzug. 

Wenn fie im Frühjahre Abends und Morgens bins 
und herziehen, fo fagt man: fie find auf dem Striche, 
oder fie ftreichen; im Herbſte hingegen behält man’ die 


— — — 


2) v. Bildungens Lafgend. 1801. IV. Wohfteins Pandt, 6, 
Yagdw. IH. I. Bd. 11. R. 24. Meyers Taſchenb. 25. II. ©. 361. 
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Aus druͤcke ziehen und. Zug bei. In der zuerſt genannten, 
Jahres zeit wird ein Weibchen oft von mehreren Maͤnnchen 
verſolgt; ſucht nun von dieſen eins das andere zu verdraͤu⸗ 
gen, io heißt dies: fie ſtechen anf einander. 
Statt Nahrung fuchen, brauht man —— den 
Ausdruck fteben. 
Menn fie fih im Holze niederlaffen, fo ſagt man 


fie fallen ein. Auch Liegen fie, fie figen nicht auf 
ber Erde, 


\ . % & 

Die Wardfchnepfe wird font auch gemeine 
Schnepfe, Großſchnepfe, Eulenkopf, Holz, 
Buſch- oder Bergfhnepfe, Schneppe und Waſ— 
ferrebhuhn genannt. 

Ale Naturforfcher Haffificiren fie, wie fänmtliche 
Schuepfenarten, unter die Sumpfvoͤgel und, wie die 
meifien von diefen, ift fie in der Regel ein Zugvogel. 


F§F. 3. 

Als die eigentliche Heimath. der Zugvoͤgel find wohl 
die Gegenden anzunehmen, wo fie gewöhnlicher Weife nis 
fien und Junge ausbrüten. Nach dieſer Regel iſt die der 
Waldſchnepfe unftreitig in den nördlichen und nörds 
lihften Gigenden Europens und Aſiens bis nach 
JIsland und Kamtſchatka hinauf zu ſuchen. Den 
Winter hingegen bringen ſie in den ſuͤdlichſten Theilen von 
Europa nicht nur, ſondern auch iu Afrika zu; ja, fie 
verbreiten fi dann auch auf. allen warmen Erdftrichen, bis 
nach China, Japan und an die Golpfüfte hinab, 

Ju Sachen und Anhalt, auch im Hannoͤverie 
fben, wo der Verfaſſer Gelegenheit hatte, die Jagd auf 
Waldſchnepfen zu betreiben, gab es während des Zuge 
zwei Arten derſelben. Nehmlich J 

1. eine kleinere, von welcher das Miännden — 
von der Schnabelwurzel an gerechnet — in der Läuge 10”, 


in vr Preite — von einer IR, zut andern — 48 


a | — 


- 
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2. eine größere, wovon das maͤnnliche Geſchlecht 
.2” laͤnger und 3 bis 4” breiter: war *). 

Erfiere findet man fowohl beim Fruͤhlings- als 
beim: Herbfizuge zuerft, aber. minder häufig als Die les 
tere, welche immer den Beichluß macht. 

Bei ‚beiden Arten ift der gerade, dünne und Biegfame 
Schnabel 3 bis 34” Tang; der obere zwiſchen den: Länge 
lich runden. Nafenlöchern,, welche - dicht, an der Wurzel lies 
gen, ftärfer, nach der kolbigen Spige zu immer. [ch waͤ⸗ 
her gerieft, auch merklich länger, ‚aber nicht breiter, 
als der untere. 

Da man die größere Waldſchnepfenart am haͤufigſten 
bei uns findet, ſo ſoll ſie, von ihr aber das Maͤnnchen 
deshalb ausfuͤhrlich beſchrieben werden, weil auch bei dieſer 
Federwildart die Zahl des weiblichen Geſchlechts von der 
des maͤnnlichen bei weitem uͤberſtiegen wird. Doch werde 
ich nicht verſaͤumen, die Farbenauszeichnungen an beiden 
Arten und- Gefchlechtern anzuführen. 

f Der Oberſchnabel des Männchens erfcheint an der Wur⸗ 
zel und bis zur fchwärzlichen .Spige. herab ſchmutzig⸗fleiſch⸗ 
farben, der untere bis auf die bräunliche Spite gruͤngelb⸗ 
lich; beide Theile haben an der Spige einen graubräunlia 
hen Punkt, 

Dicht unter dem von vorn nach hinten gewoͤlbten 
Scheitel des verhaͤltnißmaͤßig kleinen, an den Seiten eckig 
gelanteten Kopfs ſtehen die großen, dunkelbraunen — faſt 
ſchwarzen — ſtark glaͤnzenden und hervorliegenden Augen. 

Die Stirn iſt bis zwiſchen die Augen mit aſchgrauen, 
roͤthlichgelben und ſchwarzen Turzen Federn in ziemlich glei⸗ 
cher Miſchung beſetzt. Vom Schnabelwinkel bis zum Auge 
dehnt ſich ein ſchwarzbrauner Strich aus. Geſicht und 
Wangen ſind weißlich, ſchwarz geſprenkelt. Aus vier 
ſchwarzbraunen und drei roſtgelben Querbaͤndern beſteht die 
Zeichnung des Scheitels bis zum Naden herab, Das 


— 


) Die mittlere, wit PR Wildungen in felntm aſqhenbaqhe vom 
Ihm 2802 anführe, iſt mir nicht vorgefommen. - 
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Genick, ver’ obere Theil und die Seiten des Halſes has 
ben rojigelbe ———— und —— Querſtreif⸗. 
chen. 

Der Obetrůcen iſt rothbraun, hinꝰ and wieder ſchwarz 
punktirt, mit feinen ſchwarzen Querlinien belegt. Zwiſchen 
dieſen Linien und Punkten find ſmiutzigweiße und größere” 
Schwarze Flecken fichtbar. 

Der. Unterruͤcken und die ziemlich langen“ Deckſedern 
des Echwaltzes find rofarden , braunſchwarz queruͤber· bau⸗ 
dirt. Der kurze nur⸗2f lange, abgerundete Schwauß be⸗ 
ſteht aus vierzehn Federn; oberwaͤrts ſind ſie ſchwarz ⸗ iwel⸗ 
ter unten aſchgrau, und am- Raude mit - dreietigen roth⸗ 
braunen Fleckchen veſetzt. Die Schulterfedern haben (lei 
Grmdfarbe mit dem Rüden; nur an den Spitzen große 
dr mutzigweiße Flecken, welche hinten am "Flügel weg ein 
Band Hiden, - Die obern Fluͤgeldeckfedern find: rotbraun, 
ſchwarz, grau und voͤthlichgelb gebändert und geftreift.' 

Die vorderſte Schwungfeder iſt mit ſchwarzen, roſt⸗ 
rothen und weißen Fleden geziert ) die folgenden‘ meiſt dun⸗ 
telbraunen baden an: ver aͤußern Fahne groͤßere röſttothe, 
an der innerir Kleinere gelbgraue, gezackte Bleden; die 
mittlern. find 'don- gfeichet Grundfarbe , auch eben’ ſo gejeich⸗ 
net, nur verlängern fich „die gezadten Flecken; die letzten 
find wie der Ruͤcken gezeichnet? Die Kehle ift weißlich, 
ſchwarzbraun geſprenkelt, Vorderhals und Bruft grauweiß⸗ 
lich roſtroͤthlich und braun gefleckt. Bauch, Seiten und 
Scheukel, nebit den Deckfedern der Unterfluͤget find "gelbe 
lichweiß, "alle. genaunte untere Theile des Körperd-Dunkels 
braun feicht durchwellt, die Seiten außerdem noch roſtgelb 
einzeln: gefledt, Die langen unsern Dedfebern des 
Schwanzes haben, ‚außer den weißen Spitzen und einigen 
ſchwarzen, — — — roſt⸗ 
gelbe gap . 
sv. De Stände (Beine) find vom unbeficbetten Knie 
bis zu den Fußgelenken 15” lang, bei den Alten mit 
gelbroͤthlicher, vorn gefchifderter, fonft überall netzfoͤrmiger 
Haut, überzogen; die Zehen ‚eben fo.gefärbt und. mit. kurzen 
ſchwarzbraunen Nägeln beſetzt, «aber nicht, wie bei. der 
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meiften Sumpfvoͤgeln durch eine Spannhaut verbunden. 
Die mittelſte mißt 4%”, die nach‘ hinten gekehrte 353 3. 
fegtere ficht näher an der Ferſe, ale bei_den Waſſer⸗ 
fönepfen, e ' 

"Die Meinere_Waldfchnepfe ift durchaus dunkler von 
Farbe, uͤberall mehr mir ſchwarzen Punkten und Strichen 
gezeichnet, hat einen etwas kuͤrzern, faſt ‚ganz afchgrauen, 
einzeln mit braunen “und. rofigefben punkten beſpritzten 
Hals und blaͤuliche Staͤnde. 

Bei beiden Arten unterſcheidet ſich das Weibchen vom 

Männchen nicht nur dadurch, daß es ſtaͤrker iſt, ſondern 
es hat auch durchaus blaſſere Farben, eine weniger weißt 
Bruſt, viele ziemlich große weiße Flecken auf den Deckfe⸗ 
bern der Fluͤgel und einen der Laͤnge nach ununterbrochen 
herablaufenden weißen Strid auf der fonft eben fo, wie 
am Männchen, gefärbten porderften Schwungfeder. 
— An Ruͤckſicht der Gefiederfarbe findet man in Gegen— 
den, wo die Walpfchnepfen fehr haufig find, verſchiedene 
Epielarten, z. B. firohgelbe, ganz weiße, weiße 
mit braunen Zlügeln und rörhlihem Kopfe; 
ſolche, welche mit Fleden aller Schnepfenfar 
den unordentlidh gefhädt find, fi aber befonders 
dur weiße Punkte auf dem Rüden und den Schuls 
term auszeichnen; endlid auch mweißgeflügelte, übris 
gend wie die gewöhnliche gefärbte. . 

Nuaͤchſt dem genannten Varietäten führt Bechftein *) 
noch eine an, melde er vor einigen Jahren felbit, fahe: 
„Diefe Schnepfe hatte einen gelbweißlichen Kopf bis auf 
den wie gewöhnlich" handirten Hinterhald, "weißen Rüden, 
Schulterfedern und Deckfedern der Flügel; der Unterleib 
war weiß mit kaum fichtbaren dunkeln Querlinien gezeich⸗ 
net; die graubraunnen Schwungfedern "hatten roſtgraue 
Flecken, die dunkelbraunen ESchwunzfedetn aride weiße 
Spitzen. 2 


— 
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0) a feiner Gemeiniägigen Marurgefhläm Deutſchlande, erſte Auf, ©. 3. 
. 107. 
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R Die, Waldſchuepfen bewegen ſich im Laufen ziemlich 

Fonclt, such im Sluge raſch, aber regulaͤt, d.h. ſie ſchla⸗ 

gen nicht oft Halen, ſondern ziehen eine. weite Strecke in 
gerader Richtung und gleicher Höhe fort, außer Au. ‚der 

Balz und wenn, fie aus dem hohen Holze. auf ein juns 

gi Gehau kommen. Doc) wird es ihnen ſchwer, ‚gegen 
n Wind fortzuommen. 

Ob fih an ihren gleich kein Sinn befonders auszeich⸗ 
net, ſo kann man doch auch nicht ſagen, daß die Natur 
ſie in Ruͤckſicht des einen oder des andern vernachlaͤſſigt 
Hätte. Der Tafifinn und der des Geruch feinen ı die 
ſchaͤrfſten zu ſeyn, da ſie ihre Aeſungsmittel tief aus der 
Erde hervorholen, und fie entweder oben ſchon wittern, oder 
beim Stehen auch zugleich durch den, Schnabel Fühlen 
muͤſſen. 

"Sie find ſchuͤchtern und furchtfem , ‚ ergreifen bee 
nicht. leicht die Flucht, um fich den, Nachſtellungen ihrer 
Feinde zu entziehen, fondern drüden fi ch gemeiniglich, indem 
ſie zugleich den Hals einziehen und den Schnabel gerade 
vorwaͤrts ſtrecken. Werden fie dann nicht durch ihre großen, 
glänzenden Augen verrathen, fo hält es. fchwer, fie, felbit 
wenn der Hühnerhund vorſteht, zu erblicken, weil ihre, Ges 
fiederfarben theild ‚dem Erdboden, theild dem trocknen Laube 
gleichen. Wenn fie aufitchen, entziehen fie fich dadurch 
oft dem Schuſſe, daß fie eine ziemliche Strede hinter eis 
nem, Strauche oder Baume, welcher zwiſchen ihnen und 
dem Schuͤtzen ſteht, fortziehen. 

Nur im Frühjahre, Morgens und Abends auf 
Ben Striche, zuweilen auch beim Aufſtehen, geben, fie 
einen Laut von fi, nie im Herbite ). Dieſer ertönt 
aber nicht, wie fo viele. Naturgefchichtichreiber fagen, wie 
Kati, Kaͤtſ ch, ſondern — obgleich auch dieſe Vers 
finnlichjng nicht, ganz treffend iſt — wie Puͤing, 


et y 





%) Im Herbſte 1804 erfuhr Ich von gel guberläffigen-Männsm--and 
braven Jägern, daß fle Fürzlih Schnepfen in der Suche Beim Hufftehen 
„Felfe ii Art der iahmen Huͤhnet, haben katern höre; doh-Iimmen 
"aur in wu Sol en. Ts 
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Puͤitz ). Dieſer weit hörbare Ton wechfelt, wenn der 
Begattungstrieb erwacht, an waͤrmeren, beſonders reguigen 
Morgen und Abenden, mit einem laut und tief quarrens 
den ab, geht aber, wenn, wie oft gefchicht, mehrere 
Mänuchen einem Weibchen auf dem Striche folgen und 
auf einander ſtechen, in ein kreiſchendes Gequietſch 
über. Faſt wie dieſes ertönt aud) der Schmerzenslaut, 
Obwohl das hoͤchſte Xebensziel mit Gewißheit nicht 
zu beſtimmen ift,, fo glaube ich doch, daß fie, gegen an⸗ 
deres Geflügel, nicht alt werden, theils weil ihnen, felbft 
im Ei, überall fehr nachgeftellt wird, theild weil fie, fo 
weichlich find, daß fie. bei einer für andere Wildarten 
nicht abſolut toͤdtlichen Vermundung leblos herabfiürzen. _ 


$. 4 

Die Warldfchnepfen machen ihre weiten Wanderungen 
— in unfern Gegenden wenigiteng — **) zur Nachtzeit f 
am liebſten, wenn der Mond ihnen Iguchtet. Wenn in 
den nördlicheren Gegenden, welche fie im Sommer bewohs 
nen, zu Ende Septembers der erfte Schnee fällt, tre⸗ 
ten fie bei Nord⸗ oder. Nordoftwinden ihren Herbits 
zug einzeln an, und treffen deshalb zu dieſer Jahres⸗ 
zeit nicht gar. haufig auf einmal bei uns ein. Vielleicht 
hatt fich dann Feine länger als einen Tag an bem Orte 
auf, wo fie am Morgen, um auszuruhen, einfiel,. fonz 
dern die, welche man täglich findet, find wahrfcheintich 
humer neue Ankoͤmmlinge. Je fchöner die Witterung iſt, 
deſio Fürzere Stationen legen fie muthmaßlich zurüd,. da 
zu der Zeit ihre Korpulenz ihnen öftere Ruhe nöthig macht; 
deito längere aber, wenn ihnen auch unfer Klima zu rauh 
zu werden anfängt. Daher mag es wohl kommen, daß 
fie, wenn zeitig ſtarke Nachtfröfte eintreten, oft ſchon zu 
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), In dir Gegend, wo deu Werfaſſer jetzt lebt — im untern Mainfreife 
+ "des Koͤnlgreiche Dalern — hört man das Pülgen viel feltener als in 
GSochſen. — nm. 3. 1welten Gusg. 

) Hiermit verglichen Die Bemerkung des Herm De. Meyer Ind 816 
Dungend Weldm. Felerabenden, Bandch. IE. ©. 124. und Bandch. 
8.65 ſ. Anmert. 3. jmelttn Andy, 3 
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Ende Oktobers, wenn aber der Herbft fein Necht ber 
hauptet, unſere ſchoͤnſte Jahreszeit zu ſeyn, erft in der 
Mitte -de3 Novemberd uuns ganz 'verlaffen, 

"Gr der Gegend, wo fie den Tag über gelegen has 
ben, ftreihen fie Abends, fohald der Abendfiern ſicht⸗ 
bar wird, nur kurze Zeit herum, fallen dann wieder ein, 
ſuchen und nehmen noch einige Aeſung und fegen, durch 
diefe aufs neue geftarft, die Reife fort, 

Hoͤchſt felten, und ſicher nicht aus freiem Entſchluſſe, 
geſchieht es, daß eine Bei uns überwintert‘, ſondern dies 
Ereigniß ift, meiner Meinung nah), wohl faft immer als 
Folge einer natürlichen Kraͤnklichkeit oder leichten Schußs 
verlegung anzufehen. Doch ereignet fi) das Verbleiben, 
(wie im Winter von 4807 — 1808 in Sachſen) auch 
dann, wenn die Schnepfen bei einem ſchoͤnen, milden 
Herbfte fänger als gewöhntich auf dem Zuge ſich verweilen, 
und von einem arten, anhaltenden Schnee uͤbertaſcht 
werden. 

Im Fruͤhjahre beſuchen ſie uns auf ihrer Heimreiſe 
deſto fruͤher, je zeitiger der Winter weicht, ſo daß man 
die erſten zuweilen fchon im Februar, gewößntlich aber 
im Marz findet. Weht der Mind zu dieſer Zeit aus 
Süden, Suͤdweſten oder Weften, fo kommen fie 
ftarkzähliger auf einmal an, als beim Oft: oder Nord: 
winde; venbeifen ſich aber auch dann, wenn fie nicht 
durch Schneegefiäber und Stürme aufgehalten werden, um 
fo weniger, und machen defto ftärfere Tagreiſen, well das 
berannahende Lege= und Brürgefchaft fie zwingt, den Ge: 
genden, wo fie ſeldiges gewoͤhnlich verrichten, zuzueilen. 
Se ſchoͤner und wärmer die Nächte find, je heller det 
Mond ſcheint und je fpäter der Frühjahrszug anfängt; defto 
eher geht er zu Ende, fo. daß er unter diefen Umſtaͤnden 
oft kaum drei Wochen dauert; 

Dann fireihen fie mit finkendem Tage und in der 
Morgendammerung, bei ſtuͤrmiſcher, rauher Witterung, ſtumm, 
oder doch nur von Zeit zu Zeit puͤigend, hoch in ber 
Luft und ſchnell, bei warmer hingegen, vorzüglich wenn 
es fanft regnet, tief, Tangfam, ununterbrochen laut, kürs 


A 
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zere ober Tängere Zeit umher, je früher oder fpäter fih 
Männchen und Weibchen‘ zufamnienfinden, und je mehr 
gder weniger beide der Ruhe bedürfen oder ſich darnad 
fehnen. 

Zuweilen, doch nicht fehr häufig, . verwechſelt ein 
Paar. Schnepfen ‚von der größern Art, welches ſich unteg 
verliebten Taͤndeleien zu lauge verweilt hatte, ſeinen ges 
wehnlichen Sommeraufenthalt und niſtet, legt und brůtet 
bei uns, zieht auch ſeine Jungen meiſt gluͤcklich groß. 
Wird aber der ganzen Familie oder einem Theile derſelben 
das Leben gefriſtet, ſo gehen fü ie fammtlich beim naͤchſten 
Herbſtzuge mit fort... 

Sonderbar iſts, daß Ye Waldſchnepfen in den Re⸗ 
vieren, welche fie beſuchen, po lange,. ald das in denſelben 
befindliche Holz nicht zu große Veränderungen erleidet ,. beit 
einmal gewohnten Zug immer wieder wählen. 

Am liebſten ziehen und reichen fie uͤber mäßig dicht! 
und hoch beftandenen Laubholzraͤndern „welche von S Be, 
jungen Gebauer und Lachen begrenzt fi fi nd, in. bergigen 9x: 
genden aber in den“ Thalern 9. 

Scbchließlich muß ich bemerken * daß in Begenden, io, 
irgend eine Lauch art, ‚Allium), wild we der Brühe 
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© N wii ih Bier Sagrrsdbohten elden"Bah amäbten,” Dur ihe hie 
nicht Borgefomimen iſt. Br vem Jahre fuchte'tc in Geſeuſchaft meh 
rerer Jhger.om MNachniierog beim ſchoͤnſten Frahllngewetter nad Schne⸗ 
pfen. Wir verwellten und länger, als es unſer Vorſez vor, und korn⸗ 
sen einen andern Thell ded Revleres, wo wir ünd auf‘ den ESerich ann 
fteßen wehren, hißt erreichen. Go ſeht wir, nun auch Übersehgt mar. 
ten, daß da, mo mir uns befanden, det Zug ſchlecht fenn wuͤrde, ſo 
waͤhlten wit uns doch Pliye. Es war ſchon Fehr doͤſter, als ich bicht 
weit von Mir mehrere Schnepfen nuuntethtochen pblgen und quarren 
dorte, und dennoch fohe Ih auch nicht int. Endlich kom der Jeͤger 

vom Medien. ein ſeht etfohrner, ceſchickter Mann, um mid; abzurufen 
und ſagte mir: es wären drei Stuͤck weit bei ihm vochdergefteihen, dm. 
bolje eingefolen, danh anf die Wiefe hercus und nnanfbdrlid 
Kant fehr pathetiſch neben und binter einander hergelaufen, dhue daß 
eine davon nach Mefung geſtechen hätte. Uebrigen® wäre es weder zu el 
nem VBegattungsoft, noch zw eifershchtigen Zänferelen gefommen-- Faſt 
vermuthe Ih, alte drei waren Maͤnnchen, cbee zu erwädet, mm nach 
weiter ftreichen zu Finnen, und doch nicht fo ſehr, dad fie ſich nie 
noch dem Weibchen bitten ſehnen follen. Um fo möglih eins herbeinn⸗ 
toden, ließen fie fih horen, und gewiß mörden fie fi nice ganz güs 
US verglichen habın, wenn ide Wunſqh enflle morden wäre, 
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jahrezug aufhört, r ſobald dieſe P Pair 6 im Holzboden her⸗ 
vorzuſproſſen anfängt, 


s 5 

Wohrend ihres Froͤhjahtszuges batzen fie ia. 
a ae ift. der piiigende Laut, welchen beide Ges 
ſchlechter auf dern Striche hören laͤſſen, ein Zeicheg des 
erwachenden Begatiungstriebes, durch welches die gegenſei⸗ 
tige Annaͤherung bewirkt und erleichtert wird. Wenn ſie 
nach einigen Tagen wirklich im Balz, -begriffet find, fommt 
noch das Quatren Hinzu. 

aft ſcheint es, ‚als, ftünde gegen. Abend, wenn ber 
Strl beginnt, dag Weibrheh am früheften und jedesmal. 
iind au 2: Ich habe mehrmals bemerkt, daß ed, 
— en Fam’ zweimal dieſen Laut geäußert hatte, 
als. aus. dem ithter ihm befindlichen Gehoͤlz andere Schiier 
pfen. — dermuthfidh männliche — gleich” guarıend ſich 
erhoben, „der “erfteten‘, eben fo abwechſend puͤitzend und. 
guärrend aut wie diefe, rilig folgten. und bald in neben. 
buhleriſche Streitigkeiten werwidelt , quiet chend “auf 
einander. ſtachen. Behn‘ bie, vorderfte einfiel, folgte Ihe, 
oͤlihſchnell die fnaͤchſtkommende waͤhrend ie übrige forte 
ftrichen. Gewiß war died die Schaferftunde, in .melcher. 
beine ganz in der Stille Si, fuͤr den „nächften, Sommer 
wenigſiens paarten. Freilich kommt der Fall. fehr haufig 
wor,” daß diefer zärtliche Verein, früher, als dr "füllte, 
durch. den Tod eines oder des andern Theils getrennt wird, 
und dann mag wohl der zuruͤckbleibende eben nicht ſaͤumen, 
neue Bande zu knuͤpfen. Den Weibchen kann dies um fo 
weniger "fehlen, da ſich auf den erſten Wink Eompetettten 
genug melden; es kommt nur darauf an, ob fie firenge 
und, ekel in ihrer Wahl ft ind, oder ſich dem erſten beften 
hingeben. 





*) Nicht nur die oben folgende Beobachtung, ſonbern auch die, daß, wenn 
die dorderfte von mehreren hinter einander herziehenden Schnepfen eklegk 
ward, diefe allemal die F. 3. angegebenen welblichen Auszeichnungen, 
jede der folgenden aber die männlichen an er trag, bat wid, in des ger 
dußerten Meinung Befefligt. 
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Ungluͤcklicher iſt d arme Männchen daran, welchen 
die Geliebte durch der Tod ' entriſſen wurde; denn bei 
der weit geringetn‘ Zahl der "Weibchen bleibt ihm nichts, 
übrig, als dem ihm zunaͤchſt aufſtoßenden ſich an den Hals 
zu werfen, wenn es das Peinliche des Witrwerjtaudes Fi 3 
ertragen nicht vermag. 

Naht bei van, befruchteten Weibchen bie Legeyeit 
heran, fo ſcharrt es auf den trocknen Stellen großer, dicht: 
mit Holz beftandener, Bruͤcher Auf der. Erde‘, ‚ober auf, 
bemooſ ten erlenen Böden eine Vertiefung, v inacht einen 
kleinen Rand“ Kor Dünnen Neifig darin und füttert fie 
mit eimgen Harmen aus. In dieſes kunſtloſe Neſt legt. [23 
im MAL Brei, vier, hoͤchſtens fünf mit fehr are dl, 
fhhmikt erde, blaßdiolet und fhwarzbrayu punktirte, Eier, 
de Regel geſchieht dies allaͤhrlich auf. einmat Amel⸗ 
len aber, "wenn die Eier in den erſten Tagen weggenoms, 
mei werben, Auch wohl wiederholt; =? — dann N 

Zahl. 5 nicht uͤber drei 


Jungen aus. Genau uͤber dieſen — etwas zu be⸗ 
Ka grenzt ı ohl, bei, der, Schwierigkeit, genug Beob⸗ 

achtungen anzuſtẽ —* ‚satt ans Unmo —J aber verhehten, 
Bit ich es dennoch — mir die, Bepsuptung, 85, 


it 


Bon allen — ie, ich zu Rathe zu 
ziehen Gelegenheit hatte, erklaͤrt ſich Fein einziger darüber, 
ob das Weibchen bein Bruͤten vom Männchen abgelöft 
werde oder nit. Es fei mir daher "erlaubt, hier die 
Wahrnehmungen zu” erzählen, durch welche ic) veranlaßt 
wurde zu glauben, daß es geſchaͤhe. In einem Bruche, 
welcher fi) an dem Fuße einer Anhöhe, deren Boͤſchung 
ich oft zum Anſtande auf Damwild benutzte, hinzog, ni— 
ſtete ein Paar Schnepfen. Waͤhrend der Bruͤtezeit ſtrich 
eine jedesmal Abends und Morgens nicht lange, und ner 
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er dem Bruche welchen ich gauz überichen fonnte, laut 
guarrend und puͤitzend herum und fiel dann in der Naͤhe 
des mir bekannten Neſtes ein. Faſt in. demfelben Augen⸗ 
blic ſtieg, wahrſcheinlich ‚die andere auf machte eine wei · 
tere und langere Tour, ‚fiel aber nicht, gerade immer, da 
wieder nieder, wo fie fich erhoben hatte. Dies lcitege,, mich, 
quf die, Vermuthung, daß erfiere. den Platz der letztern eins 
genommen haben moͤchte, wenn dieſe die Eier verließ, um 
fi) Bewegung zu machen und Aeſung zu fuchen. Auch 
war das Neſt wirklich beſetzt, als ich einft, wahrend die 

weite zog, mich hinanſchlich. Der wechſelsweiſe Zug der 
Kit “Banerte auch dann noch fort, als die Jungen ſchon 
ausgekrochen waren. So wie dieſe fgbar wurden ,- ſtrie 
chen fie, von beiden Keltern begleitet, anfänglich türzsre, 
ir längere Zeit umher, ivobei Mutter und Vater bie 
zum Augujt wie im Frühling quartend laut blieben, „Daum 
diefen Laut ſeltenet und heiſer ausgaben, ‚bald harauf ganz 
verſtulumten *). 
Noch ehe ich. eine andere Schhepfe im Herbite. fand, 
verlieh die ganze Familie, welche ich“ abfichtfich „, um. Bes, 
merlungen Zu machen, gejhont hatte, ‚Das, Revier. 


Bw ae N Bi ea ; a 
urn "ak der Waldſchlepfen befteht —58 "and 
altertei feinen; Miiſt it aͤfern Infekten, ind deren Larven, nade 
ten Schnecen Regenwörmern und Erdmaden; nur im 
Frͤhjahre, wo ſie auf ihrem Ruͤckzuge dies alles weniger 
häufig, / zuweilen auch gar nicht finden, muͤſſen fie ſich 
meiſtentheils mit halbverfaultem Grasgewuͤrzel, welches ſie 
aus der aufgethauten lockern Erde und dem Schlamme an 
den Heinen Gewaͤſſern, Lachen und Suͤmpfen, die im Mies 
derfcheine liegen, hervorziehen, begnuͤgen. Dieſe frugale 
Koſt ſowohl, als die mehr beſchleunigte Reife und das 
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» Die hier beſtndliche Mbänderung bed In der erften Autgabe Befagtem - 
-geönder Ah auf neuere Beobachtungen In —— —— wo bie Wald: 
anepfen häufiger als in Sachſen ihr Gehed 
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gleichzeitige Balzen machen, daß fie zu dieſer Jahreszeit 
oft sehr ſchlecht, im Herbfte hingegen, wo ihnen die nahr: 
hafteſte Aefung nirgends fehlt und ihr-Zug nur Tangfam 
vorwärts gebt, fait immer fett, in trocdnen Jahren ‘aber 
‘mindeftend gut an Wildbret find ). 

Aus dem Gefagten erklärt fich zugleich, warum im 
Herbſte die Waldjchnepfen am Liebften in den erhabneren, - 
mit VBiehheerden bezogenen birkenen Stangenhoͤlzern, befonders 
wo gangbare Triften und hutbare MWiefen in der Nähe 
find, auch in Weidenhegern einfallen; da man fie im Frühe 
jahre hingegen in, kiefernen Stangenhölzern, aus welchen 
die Nadeln nicht weggeharkt werden und wo daher der 
Froft weniger eindringen fonıte, am frübeftew, machher 
aber mehr in warnen, gut mit Holz beftandenen Brüchen 
und in feucht=grindigen Laubholzdiſtrikten finder, 

Immer Tiegen fie gern im Dornengebüfche, zur Fruͤh⸗ 
jahrözeit aber vorzüglich auch) im Sahlweidengeſtraͤuch, 
wenn diefed einige Schritte vom übrigen Holze ab an Wie» 
fenrändern oder Vichtriften ſich findet. 

Treffen fie auf ihrem Zuge folche Gegenden, wo 
Meiten weit vielleicht Fein zufammenhängender Wald zu fin: 
"den iſt; fo fallen fie auch in den kleinſten Feldbuͤſchen, in 
Remifen, in Garten, ja jelöft an den Wänden ein, wenn 
mır eine Hafelnußfaude oder ein Johannisbeerſtrauch u. dgl. 
vorhanden ift, umter welchem fie fich drücken Finnen **), 

Im Herbfie lebt jede ifolirt für fih, im Fruͤhjahre 
aber habe ich oft mehrere Tage nad) einander drei bis vier 
Stuͤck in einem großen &trauche beifammen gefunden. 
Wahrſcheinlich find das lauter Männchen, die fich gegen: 
feitig über ihre Ehelofigkeit tröften. Ein zaͤrtliches Pärchen 
aber iftd gewiß, wenn nur zwei dicht neben einander aufs 
fiehen, und faſt jedesmal wird dad Weibchen eher rege. 





*) Bon Vielen mid die Behbfingerdurpfe ffır wohlfämederdre arbaften 
ots die Herbſtſonepfe. Der Verfaſſer iſt uipe dieſer Meinung! MWergt‘ 


$. 8- 

”.), Im Anbdalt⸗Eoͤthenſchen — mie In andern hölzarmen Gegen: 
den — fallen fie im Heräfte auch auf Stoppelfeldern ein und werden nice 
felten beim Lerchtufenge mis Möntnegen gededt, 
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Am Tage liegen fie meiſtentheils ftill oder fuchen 
doch nur im dichteften Holze auf den Dohnen= und Vieh—⸗ 
fleigen Aeſung. Abends fallen fie hingegen, um ihren Ap⸗ 
petit gemächlicher und beſſer ſtillen zu koͤnnen, auf Wie 
fen, friſch geduͤngte Aecker und Viehtriften, auch auf 
Krautfelder ein. Am letztgeuannten Orte habe ih, obs 
gleih das Holz ziemlich weit entfernt war, am Tage eine 
geſchoſſen. 

Sie finden ihre Aeſung, indem ſie den langen Schna⸗ 
bel bis an die Naſenloͤcher in die Erde ſtecken — weides 
maͤnniſch zu ſprechen — ſtechen. In dieſer Stellung 
bleiben ſie oft Minuten lang, bis ſich in dem aufgelockerten 
Boden das Gewuͤrm u. dgl. regt, oder bis fie Witterung 
von den darin verborgenen Nahrungsmitteln befomnten. 
Schnell und mit Ungeſtuͤm fchleudern fie dann das Untaugs 
liche umher und erhaſchen augenblicklich das, wonach ih⸗ 
nen geluͤſtet. Der verſiorbene K. Slevogt hat in Hars 
‚tigs Journ. f. d. Forſt-, Jagd» und Fifchereiwefen Jahrg. 
41807, ©. 797 einige dem Jaͤger nicht unwichtige Beob⸗ 
achtungen über die Nahrungsweife der Waldſchnepfe mitges 
theilt, wovon ich das Erheblichite hier auszugsweiſe liefere. 

„Die Waldſchnepfe fallt der Lieblingsnahrung halber 
auf feuchten Rafenplägen (überall, wo der Boden feucht 
und locker ift), ih Herbfte bei anhaltender Dürre aber an 
den Suhlen oder an bier und da befindlichen Pfügen und 
Lachen ein, Man wird fie da oft bis gegen ben halben 
Leib ind Waſſer waden (? —) und nad) Gewuͤrm umd 
Inſekten fuchen ſehen. Ehe fie hierzu ſchreitet, fichert fie 
(fpäht nach allen Seiten) Minuten lang mit fo großer Acht⸗ 
famteit auf alles in der Nähe Befindliche, daß jeder Vers 
ſuch des ſich noch fo gut verborgen haltenden Jägers, in 
dem Zeitraume des Gicherns unbemerkt ſich ſchußfertig zu 
machen, vergeblich ſeyn wiirde.” 

„Gtaubt fie fich ſicher, fo ſticht (bohrt) fie mit dem 
Langen Schnabel (mie oben gefagt) in den Boden, läuft 
dann zu wiederholtenmalen, ein fchnurrendes Getoͤs ausge⸗ 
bend und mit den dieſerhalb wahrſcheinlich ſo hoch geſtellten 
Augen die naͤchſte Bodenflaͤche emſig beobachtend, im Kreiſe 
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herum. Kein durch dad Getös aus der Erde hervorkom⸗ 
mender Wurm entgeht ihrem Scharfblide. Schnell zieht fie 
dann den Schnabel aus dem Bohrloche und den damit ge: 
padten Wurm behutfam — um unverfürzt ihn zu erhals 
tn — aus feinem Gange hervor. Kleinere verfchludt fie 
gang, Tängere mit dem Schnabel in zwei oder mehrere 
Stüde getheilt.” 

Dergleichen trichterförmige Stichftellen (Bohrlöcher) 
wird man da, wo Öchnepfen gern Tiegen, im Frühlinge 
wie im Herbite bei einiger Aufmerkſamkeit nicht felten 
‚wahrnehmen konnen. Doch gefteht der Verfaſſer des ges 
genwärtigen Werkes, daß ihm das Gluͤck nie fo wohl ges 
wollt hat, die Schnepfe bei der von ———— beſchriebenen 
Procedur beobachten zu koͤnnen. 


$. 7. 

Intereſſe, Leckerei und Jagdliebhaberei machen den 
Menſchen zum bitterſten Feinde dieſes überall eifrig berz 
folgten, durchaus unſchaͤdlichen, ja, indem er manches 
ſchaͤdliche Inſekt aus dem Wege raͤumt, ſogar nuͤtzlichen 
Vogels. Naͤchſt dem Menfchen thun den Alten die 
Füchfe, den Jungen und Eiern aber alle Marderz und 
-MWiefelarten großen Abbruch. Den Nachitellutigen der 
:Raubvögel entgehen fie durch ihre Verborgenheit am Tage 
und durch ihre Nachtreifen meiſt gluͤcklich. 


§. 8. 

Das Schnepfenwildbret ift in der That, vor⸗ 
züglich im Herbſte, fo wohlſchmeckend und gefund, daß man 
es nicht mit Unrecht dem meifter wilden und zahmen Ges 
flügel vorzieht. 

In der Regel wird die Schnepfe nicht ausgezogen 
(ausgenommen), fondern fie wird mit dent Gefcheide ges 
braten, dabei aber die herausträufeinde fertige Feuchtigkeit 
und die Broden — beides nennt man ſehr unſchicklich 
Schnepfendreck — auf geroͤſteten Semmelſcheibchen aufge⸗ 
fangen, und ſo fuͤr einen Leckerbiſſen gehalten. Ju einigen 
Kuͤchen zieht man ſie auch aus, hackt das Geſcheide Stein, 

12 * 
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vermengt ed dann mit geriebener Semmel, Eiern und Pe⸗ 
terfilie, bratet dies alles in Butter und ſtreicht es gleich 
falls auf geröftete Senmelſchnittchen. 

Dem Schnepfenragout,, welches, wenn es mit Burs 
gunder, Eitronenz und Drangenfaft und gutem Gewürze. 
recht gut zubereitet wird, allerdings zu den koͤſtlichſten 
Speifen gehört, wird das Gefcheide, Fein gehadt, beis 
gemifcht. 

Uebrigend fagt man, daß in den Gegenden, wo 
die Wardfchnepfen haufig niften, die frifchen Eier derſelben 
— mie an andern Orten die Kiebißeier — unter die vors 
züglichften Delicateffen gerechnet, und beſonders an den 
Bafttagen — wo folche fiatt finden — ſehr theuer bezahlt 
würden. 3 


$. 9 

Obgleich die Waldſchnepfenjagd uͤberhaupt, oder doch 
manche Art, diefelbe auszuüben, nicht geringe Mühe von 
Seiten des Jaͤgers fordert und dennoch, in unfern Gegen: 
den wenigfiend, von Jahr zu Jahr weniger reiche Ansbeute 
gewährt; fo wird fie doch von jedem rechtlichen Weidemanne, 
‚wie von der zahlfofen Schaar wirklicher oder angeblicher 
Jagdliebhaber ſchon der Ehre. wegen, welde mit dem Rufe, 
in der Nachbarfchaft die meiften Waldfchnepfen erlegt zu 
haben, verbunden. iſt, mit vorzuͤglicher Emfigkeit betrieben, 
um fo mehr, da Sagdberechtigte das Wildbret derfelben 
gar gern auf ihren Tafeln haben, minder wohlhabenve aber 
den hohen Preis, welchen in anfehnlichen Städten der 
Wildbretshaͤndler dafür zahlt, fehr in Anfchlag zu bringen 
pflegen *). 

An manchen Höfen erhält derjenige Jaͤger, welcher im 
Brühjahre oder Herbſte das erfte Stuͤck emliefert, jedesmal 
‘eine befondere Belohnung. 

Auf jeden Sal muß der, welcher die Schnepfenjagd 





) Man zahle an manden Drten im Fruͤhjahre für das Stoͤck pwanlg 
Broſchen bis einen Thaler, im Herbſte noch mehr, 


s 
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ausüben will, ein geübter Schüße, im Beſitz eines guten, 
kurz ſuchenden Hühnergundes und an Ötrapazen 
gewöhnt ſeyn; „auch darf er, im. Srühjahre vorzuͤglich, 
Naͤſſe nicht zu ſcheuen Urſache haben. 

Gute Wafferftiefeln erleichtern das Geſchaͤft; mehr 
noch, meiner Meinung “N r — Schuhe und Ka⸗ 
maſchen. 

Die Flinte wird mit Schrot Nr. 5. geladen. 
Manche Jäger mengen Nr. 4 und 5, jedes zur Halfte, 
durch einander. Der Verfafler ift weder bei diefer, noch - 
bei irgend einer andern Jagd ein Freund von” dergleichen 
Gemengfel, 


$. 10. 

Augenehm und belohnend zugleih iſt im Fruͤhjahre 
auf dem Striche der Auftand im folchen Gegenden, wo 
zu diefer Jahreszeit die Waldichnepfen häufig ziehen *) und 
einfallen. 

Zu dem Eude begibt man fich ungefähr Abends nad) 





Rx uf den Gütern, melde meine Zamilie an der beffanifchen Greme 
fonft befoß, war noch dor «inigen und zwanzig Jahren der Strid fo 
vortreflih, daß Ich ſelbſt Im enem Abende zwoͤlf⸗ bis fehzehnmal ger: 
ſchoſſen Habe — als Arfänger damals, leider! oft ohne Erfolg. Bon 
Zahr zu Jahr Aelen von jener Zeit an wenlger Waldſchnedſen ein, fo 
deß ich etwa zwölf Jahre fräter felten mehr als zwel Schhffe an einem 
Abende oder Morgen anbrachte, 

Es waͤre wohl der Mühe werth, zu unterfuhen, woher die allgemein 
bemerkbare Berminderung der Sumpf: und Waffernägel überhaupt, 
worzhglih aber die der MWoldfchnepfen zühre. Verwehrte Thoͤtigkeit, zu⸗ 
nehmende Geſchicklichkeit der Jdger, oder Anwendung unrechter Mittel 
bei der Jagd find gewiß nicht Schuld daran! Wenn es aber wahr iſt, 
daß manche Meliglonsverwandte und andere Leckermäuler auf die Eier faft 
aller Gumpfvögelasten und befonders dieſer einen gar hoben Werth 
fegen, 10 kann dies olerdings dazu beitragen. Ein anderer Grund mag 
wohl in der wenigen Achtſamkelt der Schuͤten legen, denen es entweder 
an Ueberlegung oder Ruhe fehlt, beim Schnepfenanſtande es fo viel eis 
möglich zu vermeiden, ein Weibchen zu erkegen. Die Abnohme Der bei 
und amebringenden Waffer : Zederwildarten ſuche Ich vorzuiglich im ben 
trodnen Jahren, bie feit geranmer Zeit auf einander gefolgt fird, fo 
wie in der Urbermachung großer Gümpfe. Schon auf dem natlırliden 
Wege wird dadurch, das Weurgefchäft geftdrt; mehr noch aber gefhieht 
dies durch das unleidlihe, fo fehr erletchterte Auffuhen und duch das 
muthmiuige Zerftören ber ſchon bebrhreren Eier, worin unfee liebe Bau: 
eringend fo fehr excelllet! 
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ſechs Uhr und Morgens vor Zagesanbruch in ſolche Ger 
genden ded Reviers, wo der Strich am beften zu ſeyn 
pflegt. Da waͤhlt man einem Stand, von welchem aus 
auf gehörige Weite nach allen Seiten, von großen Baus 
men- ungeßindert, gefchöffen werden kann. 

Ohne gerade ſich fehr zu verfteden, erwarte man' 
hier die laut herankommenden Schnepfen, fchieße, wenn: 
man eine einfache Flinte führt, nie von vorn, halte, 
wenn Died gejchieht, eine gute Hand 'breit vor die Schnas 
belſpitze, wenn fie aber feirwarts fliegen, auf die Schnas 
beifpiße und Iafle, wenn von hinten gefchoffen werden 
muß, den Unterleib des Vogels auffigen, d. h. 
äiele fo, daß man diefen auf dem Korne hat *). 

Da es in der Daͤmmerung fehr ſchwer hält, die her⸗ 
abſtuͤrzende Echnepfe zu- finden, weil, wie oben gefagt, ein 
großer Theil ihres. Gefiederd dem trodnen Laube und der‘ 
Erde felbft gleich gefarbt-iftz fo gewährt ed unverfennbaren 
Vortheil, einen Hühnerhund auf dem Anftande bei ſich zu 
haben, welcher gut findet und im Apportiren zuverläffig 
iſt, um fo mehr, da felbft der befte Hund wicht leicht von 
der mur feit einer Stunde verendeten Witterung bes 

fommt, 

Gleich in den erften Tagen des Strichs bemerkt auch 
der bis dahin noch ungeibte Hund fo genau, worauf es 
abgefehen ift, daß er den Kopf oft noch cher, ald der 
Schuͤtze irgend etwas hört, dahiu wendet, wo er den Laut 
der Echuepfe vernimmt. Mir, dem Verfaffer, kam bei 
diefer Gelegenheit ein ganz eigener Fall vor. Ich ſchoß 
nehmlich, indem mein Hund neben mir faß, auf eine 
Waldſchnepfe. Nie ging er fonft irgend einer Wildart eher 
nah, bis er Befehl -dazu erhielt. Diesmal mochte er 
vielleicht einige zerſchoſſene Federn abftieben fehen umd mers 


9 Warom Ib fonft vom Vorhalten Beim Schießen Fein Breund bin und 
unter welchen Nmftärden ich e# eenfous nor bidige, Parbber werde Ich 
mich nit nor bei einigen andern Bedrrwildarten, fondern auch vorzüglich 
in dem Mopitel des erRem Mnbanges zum dritten Theile, welches 
won der Vildung eines gutem Echügen hanbılt, ausfprehen: 
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fen, daß er im Finſtern den fortziehenden, verwundeten 
Vogel nicht ausmachen würde, wenn er ihn nicht fo Tange 
in den Augen zu behalten fuchte, bid er herabfiele. Er 
eilte daher, ungeachtet ich, in der Meinung fehlgeichoffen 
zu haben, ihn pfeifend abrufen wollte, unaufhaltfam nad). 
Hißig, wie ich zu der Zeit war, und, Ieider! noch zumeis 
len bin, war ihm nun ſchon harte Strafe zugedacht. Wähs 
rend feiner Abwefenheit fing ich an, das Gewehr zu Iaden; 
noch vor Beendigung diefed Heinen Befchäftes kam der Hund 
jurid. Etwas abgekühlt durch den Verzug, redete ich 
ihn nur hart’ verweifend an. Statt daß bei andern aͤhnli⸗ 
hen Gelegenheiten das gute Thier, feinen Fehler bereuend; 
ſich demüthigte, ging ed, während ich die Augen immer in 
bie Luft gerichtet hatte und horchte, ob vielleicht eine ans 
dere Schnepfe heranfäme, ruhig um mich herum, ohne ſich 
durch den Zuruf: lege dich! irren zu laſſen. Noch ehe 
ih durch Die ungewohnte Widerfeglichkeit in Harniſch ges 
bradyt werden fonnte, vernahm ich den fchniffelnden Ton, 
welhen die Hunde ausgeben, wenn fie etwas im Maule 
haben, ich blickte herab und, fiehe da! meine brave Mas 
nilfe bot mir die gefundene, noch nicht verendete Schnepfe 
dar *), 

Ziehen mehrere Schnepfen dicht hinter einander her, 
oder ftechen fie gar; fo ſchieße man nie auf die vor 
derfie, denn dieſe ift allemal das Weibchen, jede fols 
gende aber ein Männchen. Würde beim Schnepfenftrich 
auf diefen geringfügig fcheinenden Umftand überall mehr 
Rücficht genommen; fo könnte fchon dadurch zur größern 
Vermehrung diefer fo gefchätten Federwildart mitgewirkt 
werden. Auch kann ich es überhaupt nicht bergen, daß 
mir der Jaͤger verächtlich ift, welcher bei der Jagd auf 
unfehadfiche Zugvögel nicht eben fo genau auf möglichfte 





*) Dbenftehendes Jagbgeſchlchtchen ſteht nur dethald da, vm ben ungedb⸗ 
teen Jäger von der Morhmendigkele zu Aberjeugen, ſowohl bei alten als 
jungen Hunden äußerft aufmerkſam anf den geringſten Umſtand fenn zu 
mößfen, in fo fern er nicht wagen Wil, ſelbſt den beften, durch ſtrafen 
yar Unzeit zu verderben. 


— 
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Schonung des weiblichen Geſchlechts Bedacht nimmt, 
als bei der auf Standwild. 


9. 41. 

Eine andere bekannte Art, auf Wardfchnepfen zu ja— 
gen, ift die Suche mit dem Hühnerhunde - Man 
erfährt dabei eben fo, wie bei der, auf Hafen im Ge— 
firauhe. Daß, wie dort, der Hund ganz kurz fuchen, 
vollkommen Appell haben, durchaus gehorfam feyn und gar 
nicht jagen darf, verfteht fich vom ſelbſt. Wie er hierzu 
gearbeitet wird, leſe man im 28. Paragraphen des nächftfols 
genden Kapiteld nad). 

Die befie Zeit zum Suchen geht Vormittags um 
nein Uhr an und dauert bis ungefähr Nachmittags um 
drei Uhr; denn früher. Morgend und fpäter ‚gegen Abend 
halt, im SFrübjahre wenigftens, dieſe Schnepfenart fels 
ten den Hund, und noch viel weniger den Schuͤtzen 
aus. 

In der. erften Zeit des Schnepfenzuged wird man, wie 
ſchon oben gefagt, die Waldfchnepfe immer im jungen Nas 
delholze, und da wieder im Gegenſcheine an einem Bergs 
bange, obwohl nur einzeln, zu finden hoffen dürfen; ſpaͤ⸗ 
terhin fallt fie im Fruͤhjahre am liebſten in den, nafligften, 
im Herbſte in den mit Birken bejegten. erhabnern Bezirken 
eined Nevierd ein. 

An jedem Tage fange man in den acht- bis ʒwoif⸗ 
jährigen Niederwaldſchlaͤgen, oder in Diſtrikten von gleicher 
Höhe, welche aus dem Samen erwachien find, zu fuchen 
an, gehe dann in die altern und zuletzt in die jüngften. 
Der Fall iſt mir öfter vorgelommen, daß ich einen ganzen 
halben Tag hindurch wenig ausrichtete, und nachher in den 
dreis bis fechejdhrigen Schlägen viele Schnepfen fand. 
Witterung und Zufall machen, daß fie heute Tieber hier, 
morgen lieber dort einfallen. Nie gehe man bei einem 
dicken Dornen- oder fahlweidenen Strauche ohne Yufmerks 
ſamkeit vorüber; denn, wie ſchon oben gefagt, Liegen fie, 
am Liebiien in folchen. 

Schon um dem Hunde defte Leichter Witterung zu 
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verfchaffen, iſt ed möthig diberall gegen den Wind zu 
fuchen; Died hat aber auch noch den Vortheil, daß die . 
Echnepfe deſto befler aushaͤlt, weil fie gegen den Wind fich 
nur fchwer heben kann, und wenn fie ja gezwungen aufs 
ſteht, deſto eher wieder einfallt. Auf die Einfailsitelle 
muß der Jaͤger vorzüglich Acht haben, um die Schnepfe 
wiederfinden zu koͤnnen. Gerade dahin ihr nachzugehen, ift 
nicht rathſam; denn, einmal rege gemacht, hält fie ges 
wöhnlich beffer, wenn man von einer andern Seite kommt, 
wahrſcheinlich ‘deshalb, weil fie da, wo fie einfallt und 
ſich druͤckt, jedesmal das Geficht dahin wendet, wo fie ges 
fort .ward.. Ich verdanke diefe Bemerkuͤng einem alten, 
braven Jäger und habe fie oft beftätigt gefunden. 

Steht der Hund vor der Schnepfe, wobei er gewöhns 
lich die Pofitur macht, wie vor Hühnern; fo Freife man 
in ſolchem Gehölze, wo man überall hinfchießen Tann, bis 
man fie erblidt (faft immer werden, wie fehon oben gefagt, 
ihre großen Augen an ihnen zum Verraͤther), und fehieße, 
wo immer möglich, im Sigen. Wäre aber das Holz fehr 
geichloffen beitanden, fo ſuche man während des Kreifens 
einen Standpunkt, von wo aus nad allen Richtungen zu 
ſchießen iſt, welche fie nehmen koͤnnte, und laſſe daun den 
Hund einjpringen, oder werfe, wenn er dazu nicht gewöhnt 
iſt, abgebrocyene Zaͤckchen in die Gegend, wo die Schnepfe 
muthmaßlich Tiegt. 

Im Stangenholze braucht fie immer einige Momente, 
um, da fie anfangs immer faft fenkrecht ſich erhebt, durch 
‚ die Aeſte bis ins Freie zu gelangen. Der geübtere Schüge 
‚wird dieſe gute Gelegenheit zum Schießen nicht ungenuͤtzt 
entſchluͤpfen laſſen, im Freien hingegen fich nicht übereiten, 
fondern erſt dann drüden, wenn er fie in der gehörigen 
Schußweite von 30 bis 40 Schritten genau auf dent 
Korne hat. 

Haben fidy mehrere Jager zu diefer Jagd vereinigt, 
fo müffen diefe in dem abzufuchenden Bezirke fich nicht weis 
ter Aus einander ziehen, als daß jeder feine Nachbarn im 
Auge behalten kann, auch im Fortſuchen ſtets gerade Linie 
zu halten ſuchen. Hat einer geſchoſſen, fo müffen alle übrige 
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fo lange ftill ſtehen bleiben, bis biefer mit Laden fertig iſt 
und durch den Zuruft Fort! das Zeichen zum allgemeis 
nen Aufbruche ‚gibt. Man wird ohne Erinnern einfehen, 
daß dies alles zu den Sicherheitsmaaßregeln gegen Schuß⸗ 
verleßungen gehört. - 

Sehr vortheilhaft iſts, wenn einige der gelaffenften 
Schuͤtzen fi) auf eben die Art, wie im künftigen Para⸗ 
graphen angezeigt werden wird, vorftellen koͤnnen, während 
die übrigen fuchen. Sobald vor einem der Ießtern eine 
Waldichnepfe aufiteht, wird folches durch den Ruf: Tirez 
haut! oder: Schnepfe hoch! ven - übrigen kund gethan, 
jeder aber, der fie gewahr wird, muß, wenn er auch nicht 
fhiegen Kann, doch des MWiederauffuchens wegen auf den 
Einfall genau Acht haben. Daß die Suchenden nicht den 
Vorftehenden, und diefe jenen nicht entgegenfchießen dürfen, 
wenn die Schnepfe nicht mehrere Schuh über das Holz ers 
hoben fliegt, wird jedem ohne Weiteres einleuchten. 


$. 12. 


Endlich wird auch die Jagd auf Waldfchiiepfen in 
Gehölzen, die zu dicht beftanden find, um in der Suche 
fhießen zu können, durchs Treiben mit defto gluͤcklicherm 
Erfolge ausgeübt, je häufiger fie in der Gegend, mo ges 
trieben werden foll, einzufallen pflegen; je mehr man bei 
der Wahl der Schügen auf Qualität, ald auf Quane 
tität Ruͤckſicht nimmt, und je mehr geraumte Wege und 
lichte Pläße im Holze befindlich find, welche zum Vorſtel⸗ 
fen benußt werden koͤnnen. 

Da bei biefer Jagd nur Meine Bezirfe auf einmal abs 
getrieben werden koͤnnen, fo bedarf man dabei feiner großen 
Anzahl von Jagdleuten. in Anführer und fünf bis 
ſechs Knaben von zehn bis vierzehn Jahren reichen volls 
tommen bin. Letztere ziehe ich deshalb bei allen Holz⸗ 
jagden den Erwachfenen vor, weil eö, ihnen natürlich weit 
weniger ſchwer wird, fi) in ben Didungen durchzuarbeis 
ten, und weil fie gewöhnlich ihr Gefchäft eifriger, gleiche 
fam mit Leidenſchaft betreiben, *— dem Sührer eher 
Folge leiſten. 
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Beſſer iſts auf jeden Fall, befonders im Herbſte, 
die Treiben mit dem Winde zu nehmen, weil, wie fchon 
emwähnt, die Schnepfe lieber vorwärtd und bei entgegens 
geſetzter Einrichtung eher auf den Slügeln, ald auf bie 
vorftehenden Schützen hinausgeht. Laßt es jedoch die Zahl 
diefer zu, Haken zu fielen; jo hat man nicht Urfache, auf 
dieſes alles jo fehr zu achten, ald auf freie Standpunfte 
derſelben. 

Um die Schnepfen aufzujagen, koͤnnen die Treiber 
ſich entweder der Klappern, wie bei der Haſenjagd, be⸗ 
dienen, oder fie dürfen nur im Gange fleißig mit den 
Füßen ftampfen und laut Pr! Pr! — auch jedesmal, 
wenn eine vor ihnen aufiteht, augenblicklich Schnepfe 
hoch! rufen. Ob aufmerkfamen Jägern, welche bei dieſer 
Gelegenheit die Augen immer in die Höhe gerichtet haben 
werden, zwar auch ohnedies nicht leicht eine unbemerkt 
entwifchen kann; fo iftd doch gut, wenn ein Nachbar dem 
audern dad Herannahen derfelben auf gleiche Weife, oder 
durch das gewöhnliche Tirez haut! anzeigt. 

Die Schuͤtzen fowohl, als die Treiber müffen der forts 
ziehenden Schnepfe fo lange als möglidy nachſehen, um 
den Einfall zu beobachten, 

Bei dem Treiben wie bei der Suche darf ein Ber 
zirt des Nevierd, wo man Schuepfen fand, nicht eher 
ganz verlaſſen, fondern ed muß jede einzelne Abtheilung 
deffeiben fo Tange immer wieder abgejagt werden, bis feine 
mehr „vorhanden ift. 

Mir find Fälle vorgelommen, daß man den ganzen 
Tag auf einem Difirikte befchäftigt war, der, in einer halz 
ben Stunde zu umgehen war. Auf einem folchen erleg⸗ 
ten vier Schuͤtzen einft im Anhalt= Deffauifchen 
achtzehn Stüd, und gewiß blieben noch fünf bis ſechs 
übrig, ald der Abend der Jagd ein Ende machte. 

Noch ift zu bemerken, daß ed unnig feyn wuͤrde, 
fi) am Abende des Tages, am weldem eine Gegend 
abgetrieben oder abgefucht ward, in derſelben anzuftelz 
fen, weil die ja noch vorhandenen Schnepfen zu ermüdet 
find, als daß fie zum Streichen Luft haben. könnten, 
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Gewoͤhnlich aber ift dann .der folgende M orgenzug 
fehr, gut. 

$. 13. 


Da in der Regel jedem Jäger und Jagdinhaber aus 
den oben angeführten Gründen daran gelegen it, feinem 
Nachbar in Rücficht der Zahl der erlangten Waldſchnepfen 
den Rang abdzulaufen; fo dachte man ſchon von Alters 
her auf Mittel, diefer Federwirdart andy durdy den Fang 
Abbruch zu thun. 

Eigentlich follte died freilich im Fruͤhjahre nicht 
gefchehen, weil bei aller Vorſicht ſchon durch das Schießen 
manches Weibchen der Vermehrung Eintrag geichieht. 
Am Herbfte hingegen muß der Jager den Fang defto wes 
niger vernachläffigen, je mehr durch Suchen und Treiben 
— der Auftand findet zu diefer Jahreszeit mir gutem Er⸗ 
folge nicht ſtatt — dad andere Wildbret beunruhigt wird, 
Beiläufig will ich hier der Fangarten nur erwähnen, weldje 
. mir nicht zwedimäßig oder zu koſtbar feinen, ausführlich) 

aber in ber Folge die befchreiben, welche, ohne Aufwand 
zu verurfachen, wirklich Vortheil gewähren. 

Zu den erfteren rechne ich vorzüglich die Anwendung 
der Stoß- und Klebegarne, auch Hochnetie genannt, 
welche, meiner Meinung nach, deshalb weder Mühe noch 
Koften Iohnen können, weil die Waldfchnepfen im Früh: 
jahre, wo diefe Garne doch nur anwendbar-find, in une 
fern Gegenden wenigftend, höher zu ziehen pflegen, als daß 
fie im Nete gefangen werden Fünnten *). 

Eben fo wenig Ieiften mir die in Doͤbels Jaͤger⸗ 
praktik, Xh. 2. p. m. 175. befchriebenen Fallen Ges 
nüge, theild weil fie micht fo Teife geftellt werden können, 
daß die Schuepfe die Zunge abzutreten vermöchte, theils 
weil fie oft zufällig über vdiefe wegichreiten würde, ehne 
fie zu berühren. 





“ 


*) Bon dieſer Barnart eim mehrered Im folgenden Kapitel. 
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Wo die Waldſchnepfen haufig einfallen, Tann man 
fih mit vielem Nugen der Stedgarne*) zum Fange 
bedienen. 

Man ftelle fie zu dem Ende — befonderd an nebelis 
gen Tagen — auf der Seite eines, den Bezirk, wo man 
einige zu treffen vermuther, durchichneidenden Weges, welche 
dem zuerſt abzutreibenden Theile zugekehrt ift, im Zickzack 
oder winkelig unter den Ötrauchen herum. Dann begebe. 
man ſich mit einigen Knaben dahin, wo, den Garnen ges 
genüber, das Treiben angelegt werden foll, und laſſe fie 
dann, öfters mit den Füßen auf die Erde ftampfend, ges 
rade auf den Stellweg Tosgehen. Wählt man zu dieſem 
Geſchaͤfte die Mittagsftunden nicht, und laßt man die Anas 
ben im Treiben recht Tangfam gehen; fo wird die Schnepfe 
nit nur nicht aufftchen, fondern auch, dem Gepolter auds 
weichend, vorwärts und ind Garn laufen. 

Mo nan vor Raubthieren und menſchlichen Unholden 
ficher iſt, können auch die Steckgarne aufs bloße Ungefähr 
hin in Dickungen, vorzuͤglich auf Vieh-⸗ und Wildbretöfteis 
gen (and quer uber dieſe weg), nur fo viel als thunlich, 
wintelig gejielit werden. Dort laffe man fie Tag und 
Nacht ſtehen, befuche fie aber täglidy zweimal und trodne 
fie einen Tag um den andern in der Sonne ab, 


% 15. \ 

Mit nicht geringerem Vortheile werden auch Laufdoh⸗ 
nen geſtellt. 

Die beiten Dienfte leiten fie, wenn fie auf folgende 
Art verfertigt werden: 

Man nimmt einen etwa 3° Tangen, fingerſtarken 
fahlweidenen oder haſelnen Stod und fchneidet an beide 
Enden Spitzen. Dann biegt man felbigen, oben möglichft 
flady gerundet, in Form cined gemeinen Dohnenbuͤgels fo 





®) Ueber Beſchaffenhelt, Berfirtiaung und weltere Anwendung derſelben 
fefe man im nädftfolgenden Kapitel 5. 34, Lie. D; auch 5. 47 
nad, 
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zuſammen, daß er oben, wo die Rundung aufhoͤrt, und 
unten an den Spitzen gleichweit aus einander ſteht, und 


«bewirkt endlich durch einen. an beiden Schenken, 5” von 


den Spitzen herauf, feſt angejchleiften Bindfaden, daß der 
Bügel die angegebene Form behält. Hierauf. macht 
man gewöhnliche Dohnenfchleifen ) von fieben bis acht 
fbwarzen, möglichit langen Pferdehaaren, fliht in der 
Mitte der Bügelrundung, aud da, wo die Rundaug 
am Schenkel aufhört, von unten mach oben eine" müg- 


lichſt kurze Spalte vermittelft eined duͤnnen Meffers durch, 


zicht durch jede derfelben eine Schleife von oben nach un= 
ten ein, und ftellt diefe fo auf, daß durch die drei Defen 
der freie Raum zwifchen den Buͤgelſchenkeln nicht nur aus: 
gefüllt ift, fondern daß auch die Seitenrundung der einen 
die der nebenftehenden noch ein wenig Hberdedt. 

Von den im dichten jüngern Holze, wo Feine Hutung 
ftatt findet, vorhandenen Wild» und andern nicht fehr bes 
gangenen Stegen wird zu Unfange des Schnepfenzuges alles 


Laub weggerecht und aller Rafen erforderlichen Falls wegge⸗ 


fhaufelt. Dann ftedt man die Dohnen quer fiber diefelben 
bis an den Bindfaden, welcher die Schenkel zuſammenhaͤlt, 
in die Erde, ſo daß jede Schleife erwa 34 bis 4” über 
dem Boden hängt. 

Will man des Fanges gewiſſer feyn und den Schnepfen 
das Nusweichen von dem Stege verwehren ; jo belegt man 
ihn an den Seiten mit dürrem Reifig, oder man macht einen 
Heinen Flechtezaun oder ftellt ſchwache Horten von gleicher 
Höhe mit den Bügeln, wenn fie in der Erde fieden, zu 
beiden Seiten des Steged auf. Am Cingange wird daun 
eine Laufdohne eingeſteckt, welche den leeren Raum zwifchen 
dem Zaune einnimmt; diefen führt man nun fünf bis feche 
Ellen fort, fett an das Ende gleichfalls eine Dohne, unters 
bricht die GSeitenvermachung etwa um 4 bis 6, legt dann 
wieder.eine gleiche Abtheilung des Schnepfenfteges an und fährt 
auf ähnliche Weiſe fort, fo weit man es für guf finder. 


— —f 


%6, Rrammetvogeffang. 
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Noch beffer habe ich die Einrichtung gefunden, wenn 
man den Zaun fo weit auf dem gefehrten Stege fortführt, 
als er gehen fell, am Eins und Ausgange aber. die Fluͤ⸗ 
gel deifelben envas breiter werden läßt, da auch den Ras 
fen weghackt und den Boden aufharft, auch bei trocdnem 
Wetter im Herbite ſtark begießt. Da, wo nun ber eis 
gentliche Fangiteg angeht und der Zaun fi) hinlaͤnglich 
verengert, wird die erſte Dohne querüber geitellt. Etwa 
von 42 zu 12°. Täßt man an den Seiten des Zaunes Luͤcken, 
welche wieder mit Laufdohnen ausgefüllt werden; nach dies 
ſen bin führe man aber wieder kurze Eingänge von 4 bis 
5” Länge, von denen gleichfalld der Raſen abzuftechen ift. 

Statt der Zaune kann man ſich auch der fpiegelich 
geſtrickten, 140” hoher, 8° Tanger Garne, deren Mafchen 
2” ins Gevierte halten, bedienen, immer zwifchen je zwei 
diefer Netzſtuͤcken Laufdohnen einbinden, und mit diefen 
Garnen den Steg auf beiden Seiten der Lange nad) bes 
fteden, auch den Aus: und Eingang mit befondern Laufs 
dohuen verſtellen. Laͤngs diefem Geleiter wird die Schnepfe, 
welche den friih gefehrten Steg ficht, hinlaufen, bis fie 
an der erjten' Dohne einen Eingang zu finden glaubt und 
fih in den Schleifen fängt. 

Diefe mit eingebundenen Dohnen unterbrochenen Spies 

gelgarne vertreten vollfommen die Stelle der Steckgarne 
beim Schnepfentreiben, vorzüglich) wenn fie im Dickicht 
recht im Zickzack herumgeſteckt werden; man kann fogar 
überzeugt fenn, daß Schnepfen und Hühner noc) leichter 
darin fich fangen. 

Bänden fi) an Orten, wo Schnepfen gern einfallen, 
nicht zufällig Stege; fo bereite man fie ſchon im Auguft 
oder September durch Megichaufeln des Mafend und 
beitändiged Aufkragen mit dem Nechen (ver Harke). Wer 
dann die Mühe nicht ſcheut, kann ſich gewiß viel Wortheil 
verfprechen, wenn bid zur Fangꝛeit je zuweilen  frifcher 
Kuh und Pferdemift auf den Triften gefammelt, über 
den Steg verbreitet, und nur erft, wenn der Gang 
eingerichtet it, weggeharkt wird, weil dadurch der Bos 
den immer oder und feucht bleibt, auch Käfer und 
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Würmer — Piebtingeäfung, der Schnepfen — A ch hin 
ziehen. . 
Weber in noch — der Fangzeit darf man abge⸗ 
fallenes Laub auf ſolchen Stegen dulden. 

Daß uͤbrigens da, wo der Schnepfenfang erercirt 
werden joll, vorher Raubthiere und Naubvögel möglichft 
vertifgt, dennoch aber in der Fangzeit die Stege und 
Laufdohnen wenigſtens Vormittags und gegen Abend be: 
ſucht werden müffen, veriteht fich von ſelbſt. 

Da ver Herbfizug der Waldſchnepfe mit -dem der 
Krammetsvoͤgel zuſammentrifft; fo kann man die Dohnen⸗ 
ſtege ſelbſt, wie die Gegend um dieſelben herum, zur Ein⸗ 
richtung der Schuepfenſtege benutzen. 





Viertes Kapitel, 
Vom Rebhuhne. 


Perdix cinerea, (Latham) *), 


$. 1. 


Eine ganze aus dem Hahne (dem Vater), der Henne 
(der Mutter) und den Jungen (dem Kindern) beftehende 
Familie diefer Federwildart heißt an den meiften Orten in 
der Jägerfprache ein Volk, an andern eine Schaar oder 
eine Compagnie. Hier und dort bedient man fid) auch 
wohl, als gieichbedentend, der Ausdrücke: Kette oder 
Kitte, jedoch nicht mit Recht; denn der erjtere kommt vor⸗ 





*) Behfteins Handb. d. Jagd. Th. 1. ®. a. K. 5; deſſelben ornl⸗ 
— Zaſqent. Th. I. ©. 948; ——— Laſchenb. ⁊b. I. 
903 . 
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zuͤglich · den Haſelhuͤhnern, Schneehuůhnern und weißen 
Waldhuͤhnern zu, der letztere hingegen wird in vielen Ge⸗ 
geuden nur vom wilden Waſſergefluͤgel und — von 
Enten und Gaͤnſen gebraucht. 

Den Hahn nennen Einige — vorzuͤglich die, welche 


"dad Volk mit dem Namen Compagnie belegen: — 


Corporal. 

Wenn Rebhuͤhner irgendwo einzeln oder volkweiſe beid 
ſammen ſitzen, fo heißt das: fie liegen da. 

Wenn fie auffliegen, ſagt man: fie ſtehen auf; 
wenn fie tief über der Erde fortgehen: fie fireichen ver 
ziehen; wenn fie höher fleigen: fie ftiebenz: wenn fie 
fih auf der Erde niederlaffen: fie fallen ein. Gefchieht 
leßteres, um an einem Orte Nahrung zu fuchen, fo fallen 
fie auf die Weide oder auf das Geaͤſe; fie meiden 
ind äfen deshalb auch, fie freffen nicht. . — 

Stehen ſaͤmmtliche Individuen eines Volkes einzeln 
oder zugleih auf, fallen aber nicht an einer Stelle‘, ſon⸗ 
dern vereinzelt wieder ein; fo fagt man: das Volt hat 
fi geſprengt. 

Der Locklaut wird durch Ruf bezeichnet; er ir das 


Wiedervereinigungszeichen für das gefprengte, Wer aud 


einander gelaufene Volk. 

Lager (das) ift die Benennung einer: Heinen, Aut 
gemeinfchaftliche Anftrengung ausgekragten Vertiefung, in 
welcher dad Volk — bis auf ein gemeiniglich ald Wache 
auögejtelltes Individuium — laͤngere oder kuͤrzere Zeit, 
gleichſam auf einen Haufen zuſammengedraͤngt, ſich aufe 
hält. 

Gebreche*) (das) nennt man die Erfremente, welche 


"man gewöhnlid) im Lager findet. 


Wenn Nebhühner fih im trodnen, Todern Felde, 
oder im Sande, nach der gemeinen Sprache, baden; fo 
fagt der Weidemann: fie ftauben fid. 





*) Diefer Ausdruck wird auch von Cinigen fnnongm mit kager ge 
braucht, 


Winkels‘ Handb. IT. 13 
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Wenn ein Hahn im Fruͤhjahre mit einer Henne fich 
vereinigt und beide, ‚vom übrigen Volke. getrennt, ifolirt 
zu leben anfangen; ſo heißt das: die Hähner fallen, 
zu Paaren, oder fie paaren fid). 

Der 'große braune Flecken auf der Bruft, durch welchen 
der Hahn vom der Henne in der Sarbe vorzüglich unters 
ſchieden iſt, wird Schild genannt. Hiervon ift auch der 
Ausdruck ſchil dern hergenommen, . welcher don jungen 
Mebhühnern gebraucht wird, wenn fie im vierten Monate 
ihres Alters die Farben am Gefieder bekommen, an wels 
hen jedes Geſchlecht, das männliche und weibliche, zu 
erkenuen iſt. 


. 2. 

Dad Rebhuhn wird auch Feldhuhn, Rufhuhn, 
Wild huhn genannt. 

Allen ſyſtematiſchen Eintheiluugen zu Folge wird es 
zu den. huͤhnerartigen Vögeln gerechnet, welche bes 
kanntlich eine eigene Ordnung oder Abtheilung bilden. Nach 
Linné macht es eine Art der Gattung Waldhuhn 
(Tetrao) aus; in allen übrigen in der Einfeitung zum ers 
fen Theile des gegemwärtigen Werkes aufgeftellten Syſte— 
men iſt ed unter der Gattung Feldhuhu (Perdix) bes 
griffen und gibt ihr den Namen. 


$. 3. 

Diefe .. Fedenwildart gedeiht nur unter gemdfigten 
Himmelsſtrichen, verträgt aber immer noch eber einen bir 
ben Grad von Hitze ald von Kälte. Eigentlich eimbeis 
miſch ift ubrigend das gemeine Nebhuhn nur in den euro⸗ 
paiſchen, afiatifchen und im einigen amerifaniidhen Ländern, 
die ſich eines milden oder doch nicht ganz firengen Klima 
gu erfreuen baden *) 

Um die Stärke (Größe) deifelben befiimmter, als es 





®) Ya Mordamerife Fam) mein öfter emmähnter Tremmt dedee mie 
WRebinte. Man belegt dent das Defribahe (Terras Bomasia), 
us HE mit dem Mamen Perärix, 


ar 
nf 


« 
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gewoͤhnlich gefchieht, angebett zu können, mag hier gleich 
die Anzeige ihren Platz finden: daß in den 36° Jahren, 
mährend deren ich mich. fait unauögefegt theild. aus. Bes 
ruf, theild zum Vergnügen mit der Jagd beſchaͤftigte, ich 
in verjchiedenen Gegenden Teutſchlands zwei Gomitien 
diejer Art bemerkt zu haben glaube, 

Veide unterfcheiden fih in det Geftederfarben gar 
nicht, oder doch nur unmerklich, wohl aber in der Staͤrke 
und kebensweiſe. Denn die ſtaͤrkere bat 4123” Ränge 
und 485” Breite umd iſt ausgemachtes Standfeders 
wild, das ſich nur der Jahreszeit nach aus, einem Theile 
des Nevieres, wo es einheimiſch it, in den andern zieht, 
und 6108 durch unnachläfiige Beunruhigung oder andere 
weiter unten anzugebende Veranlaffungen dahin gebracht 
werden fan, daß ed den einmal — Aufenthalt 
ganz verlaͤßt. 

Die andere kleinere, welche ſowohl in der Laͤnge 
als in der Breite beinahe 2” weniger mißt, fcheint gewiſ⸗ 
fermaßen ein Strich vogel, d. h. ein folcher, der kleinere 
Meifen als der Zugvogel macht, zu feyn. 

Nie habe ich diefe in unfern flachen Gegenden friiher, 
als gegen dad Ende des Monats Dftober und im Novene 
ber, danı immer lu ſehr ſtarkzaͤhligen Völkern, bei dieſen 
aber oft mehr ald eine alte Henne, und einett alten 
Hahn gefunden. Seht oft traf ich fie im Bezirken bes 
— an, wo vorher keine Rebhuͤhner gelegen hatten, 

doch ſelten laͤnger, als drei bis vier Tage nach einander 
und gemeiniglich dann nicht wieder )). Dieſe Bemerkungen 
veranlaſſen mich zu glauben, daß dieſe kleinere Art in Ges 
birgögegenden, vorzüglich da, wo der Weinbau ſtark berrie 
ben wird, nifte. Dort bleiben die aus einzelnen Familien 
beitehenden Völker vielleicht fo Lange ruhig, bis rauhere 
Herbitwirtesung fie den baldigen Eintritt des Winters ahn⸗ 
den — oder bis fie durch die. mit der Weinleſe verbuns 


k 





”) Einigemal habe Id fie indeſſen aud noch In der Ghnchande gefangen, 
aber nur bei fahr früh eingetterenem Winter i 
13 
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dene Unruhe vertrieben und gezwungen werden, gemäßigs 
teres Klima und Gelegenheit zur: volleren Mänterdfung auf 
der Ebene zu. fuchen. 
Nach diefen. Vorausſchickungen mag nun die genauere 
Beſchreibung des aͤußern Anſehens und der Farbenauszeich⸗ 
nungen des Maͤnnchens ſowohl als des Weibchens 
und der Jungen folgen. 
a) Das Maͤunchen. An dem beinahe 1” langen, 
charfen, blaͤulich ind Dlivenfarbene fpielend, . gefärbten 
chnabel überdedt ver bauchig erhabene: obere Theil den 
untern am den Seiten. Der Augenften iſt rothbraun. 
Unter dem Augen zieht fidy ein hochrother, warziger, kah— 
fer Streif weg, und bildet hinter denfelben- ein? ſpitzwinkli⸗ 
ged Dreicd. Won der dunkel orangerothen Stirn dehnt fich 
ein eben fo. gefärbter Strich über die Augen bis in den 
Naden aus. Ueber dieſem laͤuft ein afchgraner bis eben 
dahin. Der olivendranne, mit gelblichweißen, feinen, eins 
zelnen Längeftreifen gezeichnete Scheitel hat eine feinges 
tüpfelte ſchwarze Einfaſſung. Schön aſchgraues, ſehr 
ſchwach mit Schwarz durchwelltes Gefieder bedeckt den Hin— 
tere und Vorderhals bis zum Ruͤcken und bis auf die 
Hälfte der Bruſt herab; nur am Hinterhalfe zeigt fich eine 
wenig in die Augen fallende Miſchung von Roftgerb. Arche 
grau. mit Goldgelb gemifcht iſt des Ruͤckens Hauptfarbe, 
auf welcher feine Schwarze und flärfere fchwarzbraune Quer⸗ 
linien fichtbar werden. Eben fo, nur mit einzelnen breiten 
kaſtanienbraunen Streifen gezeichnet, erfcheinen die Eteifs 
und Tangen obern Dedfedern des Feilförmigen, gewölbten, 
aus achtzehn. Eleinen Federn beftehenden Schwanzed. Won 
diefen find die vier mittelften wie die erwähnten Dedfedern, 
die übrigen aber bis an die roſtgelben, ſchwarzbeſpritzten 
Epigen dunkel gelbroth gefärbt. Jede - einzelne ührigend 
rofifarbene Schulter= und Dedfever der Oberflügel ift der 
Länge nad) mit feinen ſchwarzen Querlinien und einem 
großen rothdraunen Flecken an der innern Sahne befest und 
ununterbrochen ſchwarz eingefaßt. Die einwaͤrts gekruͤmm⸗ 
ten dunkel braunen Schwungfedern haben hell rofifarbene 
Querbänder, welche an dem hintern dunkelbraun beſpritzt find. 


I) 
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"Das fchön kaſtanienbraune Schild ficht mitten auf 
der’ Unterbruft, und nicht. mit Unrecht vergleicht man die 
Geſtalt deſſelben mit der eines — freilich gegen die Länge 
etwas zu breiten — Hufeiſens, deffen hohler Theil nach 
unten gekehrt ift. Auf dem hell afchgrauen Gefieder der 
Seiten ftellen ſich fehwarze feine Querfireifen und roths 
braune Querbinden dar. 

Der weiße Bauch ift fchwärzlich gefleckt, der After 
röthfichweiß. Der auswärts ſtehende Theil der Schenkel 
bat: rotbgraued, überall ſchwarz gefprideltes und weiß ges 
fireifteö Gefieder, der einwärtd gekehrte durchaus röthlichs 
weißes. 

Die faft 2” Hohen Schienbeine find mit braͤunlich 
fleiſchfarbener, gefchuppter, die Zchen mit etwas dunklerer 
Haut überzogen. Bei zunehmendem Alter gehen diefe Far—⸗ 
ben -faft in Schwarz uͤber. Die Nägel find horngran. 

b) Das Weibchen An ibm ift ver fahle Wars 
zenfleden unter den Augen ſchmaͤler und weniger lebhaft ges 
färbt, der Scheitel. rofibrann, mit eirunden weißgelben 
Eprideln befeßt, der Nüden überhaupt dunkler als am 
Hahn und der bei diefem rothbraune Flecken auf den Schule 
ter⸗ und Fluͤgeldeckfedern fchwarzbraun. 

- Das Schild fehlt an einigen — nad der Meinung 
mehrerer Jäger an fehr alten Hennen — ganz, an ben 
meiften aber fieht man am deſſen Stelle einen oder einige 
unzufammenhängende braune rundliche Flecken. 

Der Schwanz befieht aus hell roftfarbenen Federn. _ 
Er diſt daS Kennzeichen, an welchem man im Fluge bie 
Henne vom Hahn am Jeichteften unterfcheidet, weil er um 
vieles heller und überall gleich gefärbt tft, und weil ihn 
erſteres, bis zum Spätherbfte wenigftens, faſt immer etwas 
ausgebreitet halt. | 

c), Die Jungen. hr Unterleib iſt in den erſten 
Wochen ihrer. Eriftenz mit wolligen vöthlichen Federn bes 
fett; die. ganzen Stände find an den Fahlen Stellen gelb 
behäutet. Nach und nach befommt das Gefieder immer 
mehr Achnlichkeit mit dem der Alten; Die Stände werden 
gruͤngelblich; der Schuabel bleibt das ganze erjle Jahr 
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hindurch hornbraun. Bis fie, gewöhnlich im September, 
zu ſchildern anfangen, wird das junge Mannchen an 
dem, wie am alten Weibchen, gefpridelten Kopfe und 
Oberhalſe erkaunt; auch find die Gefiederfarben durchaus 
heller, ald an den alten-Rebbühnern, Iſt diefe Periode 
vorüber, und find die Zungen volltommen ausgewachien; fo 
erkennt man zwar wohl am Schnabel und an der Haut der 
Erände, daß fie noch im erften Jahre ihres Alters ſtehen, 
außerdem aber unterſcheidet ſich, wie einige Jaͤger behaupten, 
das junge Maͤnnchen und Weibchen von den Alten einzig 
und allein durch die vorderſte ſpitzige Schwungfeder je⸗ 
des Fluͤgels, welche beim Maufern *) des folgenden Jah⸗ 
res eine abgerundete Form annehmen foll **). 
Auch bei diefer Federwildart gibt es mancherlei Farben⸗ 
varietaͤten. Bechſt ein führt an 
a) das weiße Rebhuhn. Es erſcheint reinweiß, 
oder grauweiß, oder gelblichweiß, mit graulicher 
Schattirung an einem oder dem andern Koͤrpertheile. 
b) Dad bunte oder geſcheckte, welches weiße 
Flecken oder Theile hat, Auch ‚gibt es gelbroths 
und ſchwarzgefleckte. 
ce) Das Rebhuhn mir dem weißen Hal s⸗ 
bande, uͤbrigens wie gewöhnlich gefärbt; auch 
mit weißem Unterfeibe und braͤuulich ——— 
ſchwarz geſiricheltem Halſe *"")» 


— — — 


*) Aue Bagel verwechſeln ſährlich — die meiften Arten einmal tm 
Iufivg un) Argoſt, einige abre zweimal im Fröhjabte und Hrbfte 
— ihr ald Gefeder mit neuem, Man nennt Died manfern. Deder 
Bogel Befinden Mb mwibernd di-fer Preiode in einem kranklichen Zuftande, 
Der alte ift dann cinige Zeir zum Flüge ganı ungefhidt, weil er jedese 
al aMes alte Grfieder wechfelt: dr fange hingegen Fann Ab, obwohl 
nur mer Anftrergung heben well ex beim erften Manfern die Ehwung 
un? Mudrrfedern nicht verliere. 

ve) Ich fard dief Angabe bei Jefter, md alt» AAgir die ich beſragte, 
deſtatigten fie. Ctame Erfahenngin babe Ich doräber nicht gemacht. 
ver) Zu den Barterieen zehner Behfteim auch das Keldbuhn, walches 
Frerſch In Feilen Abl'dangen der Wögel Dental. Tof. 124. B. ale 
Dergresbuhn aujfüt Andem jenen ed für rinen alten Ohn bäfe, 
welter eisen draunen Kopf uud am ganzen Unterleibde Die Farbe des 
Etitus dr. (3 erıcon Ausgabe.) 
BUG eigene Ars der Gattung Ferdix verdlent Dad, voerſt dom Herem 
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Das Rebhuhn hat einen ſtark mit Wildbret belegten, 
und daher ſchweren Koͤrper, der aber nur kurz und nicht 
eben ſtark befiedert iſt. Deshalb ſteht es zwar mit hoͤrba⸗ 
tem Geraͤuſche, doch ohne merkliche Anſtrengung auf, fliegt 
auch immer gerade aus, ziemlich ſchnell, aber nicht gern 
ſo, daß ihm der Wind von hinten in die Federn weht. 
Selten erhebt es ſich hoch in. die Luft*) und fällt meiſt 
ziemlich bald wieder ein, um auszuruhen. 

Sonderbar iſts, daß ed gegen Ende bed Oktobers 
und im Movember, zu welcher Zeit es am Wildbret beifer 
zu ſeyn pflegt, ald zu jeder andern — ob es gleich auf 
dem Rüden und an den Keulen überhaupt nur wenig Fett, 





Hofrath Meyer als deatſcher MWogel aufzeſtelte, Seninfeldhußo 
(Perdix saxatilis, Meyeri) Erwähnung, Bier die Wefhreibung woͤrt 
Uch nah Meyers Taſchenb. Th 1. ©. 308. 
„KTehle weiß, mir einer großen, ſchwarzen, ungerüpfelten Rinde ein 
gefaßt; Scheitel, Hals, Necken, Bruſt, Oberlsib und die mittels 
Ren Schwanzſedern beu afchgrau, ſchwach gelbroöͤrhlich Uberlaufen; die 
gelblichen, mit —— halbmondfoͤrmigen Strelfen verfebenen 


„Dos Weibchen iſt betroͤchtlich kleiner, der Schnabel bunfler, bie 
aſchzraue Barbe fehmmgiger und mehr mit Gelbroth Aderlanfen:; die 
. fhwarze Binde, welche den Hals einfoßt, weniger breit; Ale ſchwar⸗ 
sen Binden ber Geltenfedern ſchmaler, die orangegelben Strelfchen 
heller. 

Auſenthalt. „Die ſadlichen Alpen von Teutfhland, auf, mittleren 
Berggegenden, meber höher hinauf — oder doch nur im höchſten 
Gommer — noch tiefer hinab in den Ebenen und tiefen Thäleem, 
Ein Standvogel“ 

Nahrung. „Keduter, Samerelen, Infekten und befonders Amelſen⸗ 
yupsen; Im Minter Bagmfnssgen, Beeren, Tannen», Fichten · ‚und 
Lerhennabdeln.” 

Gortpflanzyung, „Net unter Baumwurzeln oder unter Überbän« 
genden Steinen, im Gebäfche oder ond Im bloßen Heidekraut mit 
fanfzehn bis zwanzig vörhlicyen, fchwarzgefledten Elern.” 

Anmerkung. „Das elgentlihe Rotbhubn (Perdix rufa, La- 
cham) Aft zuverläſſig old Art don ‚dem Seeinfeldhohn verſchleden, 
ob #8. gleich jeither von mehreren Denlebologen mılt dem letztern für 
einerieh Art achalten wurde, Das In Zranfreich (überhaupt Im ſabd⸗ 
lien Europa),. Afien, Afrika ꝛc. einheimifche, in Teutſchland nice 
vorfomnende Mebhuhn iſt Fleines und legt weiße, mit vorhen 
Punkten beſtreute Eier.“ (Berl. oben Bortsflanzung des 
Gteinfeldguhnes). (1. imeiten Ausgabe.) 

") Deo fehle 19m hiergn das MWermögen nicht. Weldewund geſchoſſene 
dew · ifen Das, obgleich bei ihnen die Todesangft außerordentliche u. 
gung heiwordringen mag. j 
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auf der Bruft aber gar: keins auflegt — am flüchtigften 
iſt und am höchiten fieigt. 

Schneller nod) läuft es verhältnißmäßig , befonders 
zur eben erwähnten Zeit, und faft immer (aufer wenn. cd 
weidet) mit aufgerichtetem Halfe und unter oft wicderhoftem 
Kopfniden. Den hoͤchſten Grad von Unruhe bezeichnet ed 
bei s-diefer Gelegenheit dur ein gewiſſes Schnippen 
(Schnellen) nit dem Schwanze, weldyes ein gewifler Vor: . 
bote vom baldigen Aufftehen ift. 

Der Sinn des Gefihts fcheint bei ihm unter allen 
der ſchaͤrfſte zu ſeyn. 

Scheu und furchtſam druͤcken ſich im Fruͤhjahre, 
Sommer und im Anfange des Herbſtes die Rebhuͤhner, 
junge und alte, bei anſcheinender Gefahr ſogleich. Spaͤ— 
terhin firchen fie fi) laufend zu entfernen und ſtehen erjt 
dann auf, wenn auf jene Weiſe Rettung unmöglich iſt. 
Noch flüchtiger werden. fie, wenn Froſt eintritt, indem fie 
dann, um ihren Feinden: zu entgehen, fat immer, ohne 
vorher zu Taufen, in großer Entfernung aufiteben und 
weitere Streden, als vorher, fortgehen, ohne wieder eins 
zufallen. Nur die ‚beängftigende " Erfahrung, daß Flucht 
fie vor ihren gefahrlichfien Perfolgern, den: Raubvögeln, 
nicht retten Farm, macht, daß fie, fobald ein folcher ſich 
blicken läßt, felbft in Zeiten, wo fie fonft weder den Men: 
fehen noch den Hund aushalten, augenblicklich auf der 
Etelle fi) drüden und unbeweglid) da bleiben, T fie 
eben fi ich befinden. 

Unverbrüchliche Gattentreue, zaͤrtliche Liebe der Ael⸗ 
tern zu den Kindern, immerwaͤhrende Anhaͤnglichkeit der 
ganzen Familie am einander find fchöne Züge ihres Na= " 
turells. Mehr hieruͤber in der Folge. 

Der Ruf (Laut) der Henne,it kurz und klingt un⸗ 
gefähr wie Girl, vet des Hahnes iſt laͤnger und ertönt 


faft wie Girrlitt. Auf den Ruf des letztern verſam⸗ 
melt fi die ganze Familie, auf den der erftern ziehen 
ſich die entfernten Jungen, wie der Hahn zur ſorgſamen 
Mutter und Gattin. 
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Sobald des Winters Strenge nachlaͤßt und der 
Schnee groͤßtentheils weggethaut iſt, fallen die Reb— 
huͤhner zu Paaren, d. h. die Aeltern trennen ſich von 
den; Kindern; dieſe aber ſchließen unter ſich, fo weit es 
das. ungleiche Verhältuiß des weiblichen Gefchlechtd zum 
männlichen zulößt, den ehelichen Verein. Jedes Pärchen 
fucht die Einfamkeit, um wo moͤglich ungeftört der Liebe 
Süßigkeiten zu genießen. Nur der Tod des einen oder 
des. andern Theiled kann das einmal gefnüpfte Band zers 
reißen und berechtigt den zurücgebliebenen zu ‚einer zweiten 
Paarung. 

Zwifchen den unbeweibten Männchen kommt es, im 
Anfange der Paarzeit vorzüglih, um fo öfter zu heftigen 
Kampfen, da ed im Ganzen gewiß dreis bis viermal mehr 
Haͤhne ald Hennen ‚gibt *), Dem Sieger wird der Meine 
nelohn zu Theil, den ihm freilich Nebenbuhler noch oft 
genug ſtreitig machen. Alte Hähne wiffen jedoch ihre 
Gartenrechte fo gut zu vertheidigen, daß fie bald in Ruhe 
fommen. 

Gibt es ber Männchen zu viele, fo wird dadurch 
allerdingd die Fortpflanzung gemindert, weil das, welches 
fid) ſchon gepaart hat, durch den immerwährenden Kampf 
entkräftet, das Weibchen aber fo unaufhoͤrlich durch die 
Zudringlichkeif* der Gunfttompetenten gequält wird, daß es 
‚ nicht einmal fo viel Ruhe hat, die Früchte des ſuͤßen, 
verfiohlnen Genufjes mit dem einmal erkief’ten Gatten — 
ich meine die Eier — in ein und das mehmliche Neſt zu 
legen, ſondern folche bier und da vereinzelt fallen laſſen 
muß, dann aber natürlicher Weiſe gar ‚nicht brüten kann. 
Auch ziehen ſolche von vielen Haͤhnen verfolgte Hennen fich 





*) Jar Winter ven 1803 anf 2804 farb Id unter drei eingefangenen Vol— 
tern, welche jufommen, nahdem im Heroſte ſchen mehrere Hähn: und 
rur zwei Junge Dennen dovon meggefchhfien worden wern, ons 36 
Sch noch beſtanden, nur gehn Weibchen. Außrdem beneifr ſich aud 
die größere Zobl der Männgen dadarch, daß, wenn mon im Frühlinge 
- einen Hobn von der Denne wegſchleßt, Leutere in elnets nur Lidlich 
befegten Reblere gemeiniglich fchen am folgenden Tage wieder gepaart iſt. 
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entweder allein, oder mit dem Gatten, um Ruhe zu fus 
hen, nicht jelten ganz aus den bisherigen Standreviere im 


“ ein benachbartes. 


Der Fall, daß, der Behauptung einiger alten Fäger 
und neuern Schriftfieller zu Folge, cin Hahn ſich mit zwei 
Kennen gezüchtet — doppelt gepaart und begattet — 
hätte, it mir nie vorgefommen, kann auch, meines Ers 
achtens, nicht wohl jiatt finden, weit e8 da, wo unbe- 
weibte SHennen jind, an männliden Paarungskandidaten 
gewiß micht fehlt. Außerordentlich jtarte Voͤlker beweijen 
died auch nicht, da man bei den aus Standhühnern beſte⸗ 
henden nie zwei alte Hennen findet. 

Iſt der unaufloͤsliche eheliche Bund zwiſchen einem 
Paare einmal geſchloſſen, ſo trennen beide Gatten ſich um 
ſo weniger weit von einander, je mehr einzelne Haͤhne vor⸗ 
handen find und nur auf dem Geaͤſe kann ed unvermerkt 
zuweilen gefchehen. Sobald das Männchen die Gattin 
nicht gewahr wird, fängt cd — befonders in den Abends 
und Morgenftunden — eifrig zu rufen an. Schnell ants 
wortet die Gattin und nähert ſich eilig. Sobald beide zus 
fammentommen, dudt fich die Henne, während der Hahn 
unter beftändigem Kopfniden und kurzem Gluchzen mit 
ausgebreiteten Fluͤgeln und Schwanze um daſſelbe herums 
läuft und endlich den Alt des Tretens mit Eifer volls 
endet, 

Iſt die Fruͤhjahrswitterung günftig, fo fangen alte 
Kennen ſchon in der Mitte des Aprils, junge erſt ge 
gen Ende diefes Monats, oder um ded oft lange ument: 
fhiedenen Kampfes der Hähne willen (welcher nicht felten 
macht , daß fie gelte bleiben), wohl gar erſt im Mai 
an, täglich ein Ei zu legen. Sie bereiten fich zu dieſem 
Behufe im Getreide, auf Wiefen und Lehden, oder in 
Vorhölzern und Strauden ein kunſtloſes Nejt aus trodnen 
Grashalmen oder Binſen, zu deffen Anlage im reien, der 
Verborgenheit wegen, eine Vertiefung, WAderfurche, oder 
wohl gar der Auftritt eined Pferdes oder Ochfen benugt 
wird, 

Nicht Teicht geht die Zahl der Eier, von einer Henne, 
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weiche ſich zum erftenmal gepaart hat, über zehn bis eilf 
Stüd hinaus; bei Altern hingegen beläuft fie ſich oft auf 
vierzehn bis achtzehn *). Binder man mehr in einem Neite, 
fo ift mit ziemlicher Gewißheit vorauszufegen, daß die übris 
gen von einer audern, durch viele Haͤhne fo fehr verfolge 
ten Henne, daß fie ein eigenes Neſt fich zu bereiten nicht 
im Stande war, dazu gelegt worden find. Bebruͤtet eine 
Henne weniger ald acht Eier, fo kann man annehmen, 
daß einige durch Marder oder andere Zufälle zerftört wors 
den find, oder daß fie vor der Bereitung des eigenen Ne⸗ 
ſtes einige in eim fremdes gelegt oder verfireut habe. 

j Nie fange dad Weibchen eher zu brüten an, bis das 
ganze diesjährige Gelege vollzählig ift **), dann aber ver⸗ 
läßt ed das Neſt immer nur auf furze Zeit, um Weide 
und Aeſung zu fuchen; auch wird es während der Bruͤte— 
zeit vom Männchen, welches immer in der Nähe liegt, 
eifrig bewacht, Es bringt in drei Wochen die Jungen 
aus, welche, oft die Eierfchale noch auf dem Rüden tras 
gend, den Yeltern folgen, und, wie die zahmen Küchlein, 
von den Alten gehübert werden. Faſt immer verliert die 
alte Henne beim Brüten ſaͤmmtliche VBauchfedern, 

Nach vierzehn Tagen, hoͤchſtens drei Wochen, fangen 
die Fungen fchon zu flattern an, wachen dann alimählig 
heran, bis fie, gemeiniglich im September, ſchildern, und 
im Dftober völlig ausgewachien find, ‚Binder man zu dies 
fen Zeiten noch ſchwaͤchere Hennen, ald fie der Regel nach 
fegn ſollten; fo verdanken diefe ihre Entſtehung gewiß eis 
‚nem zweiten Gelege, indem das erite durch) Naubthiere, 
Menſchen oder Platzregen zerftört worden ift, 

Anziehend und felbit für vernünftige Weſen nachah⸗ 
mungswuͤrdig ift die Sorgfalt der Alten für die Jungen, 
bervundernöwersh die Achtiamkeit der Teßtern, vom erfien 
Momente ihres Lebens an, auf die Befehle und Winke der 





®) Zun Gterfjäbligfele der MWilfer träge an — erfohrungemäßlg — die 
Shte und Zhle der Aefura Im Zrhbiahre vieles bei. 

2) Dater Me Mösithfeis der Vermehrung der Eier In einem Neſte duch 
eine ander: Hinne. 
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Aeltern; unleugbar eine mehr als inſtinktmaͤßige Ueberle— 
gung bei Jungen und Alten, vorzuͤglich bei letztern, wenn 
es darauf ankommt, ſchnelle Rettungsmittel bei nahender 
Gefahr zu ergreifen. 

Nie oder doch nur hoͤchſt ſelten, weder bei Nacht 
noch bei Tage, kaun die Wachſamlkeit der zaͤrtlichen Aeltern 
von irgend einem Feinde, ſei es ein Fuchs, Hund oder 
anderes Raubthier, hintergangen werden. Beim geringſten 
Anſcheine von Ueberfall ertoͤnt ein kurzer Warnungslaut. 
Augenblicklich eilen dem zu Folge ſelbſt die ſchwaͤchſten Jun⸗ 
gen zur Mutter, welche die erſte beſte Gelegenheit wahr⸗ 
nimmt, ihren Lieblingen im hohen Graſe oder Getreide, 
unter Straͤuchen oder in einer Furche einen Zufluchtsort 
anzuweiſen. 

Aengſtlich ſpaͤhend ‚ von welcher Seite die Gefahr 
drobe, oder wie fie abzuwenden fei, läuft unterdeffen der 
Bater uͤberall umher.’ 

Sobald die Jungen verborgen ‚find, wenden beide 
eltern alles an, was in. ihren Kräften ſteht, jeden ernften 
Angriff auf das Kiebfte, was fie haben, m ‚Kinder, - * 
hintertreiben, oder zu vereiteln. 

Mit Muth ſtellen ſie ſich dem Feinde entgegen, reis 
zen feine Lüflernheit, indem fie tief am Boden, aber im: 
mer von den Jungen abwärts, kurz vor ihm hinſtreichen, 
oft, gleichfam als fei es ihnen nicht möglich, . weiter gu 
kommen, einfallen, und ihn fo dur Hinz und Herlaufen 
irre machen. Iſt diefer Zweck nur erft einigermaßen . ers 
reicht, fo überläßt die Mutter die Fortfegung des Rettungss 
gefchäftes dem Vater allein, fie aber eilt zu. ben Kindern, 
die den ihnen angewiefenen Ort nicht um einen Schritt 
breit verlafien, und führt fie, wenn fie noch nicht. fliegen 
koͤnnen, Taufend, außerdem aber abwechfeind. flatternd, eis 
lig ein Stud fort. 

Sobald durch dieſe finnreichen Bemühungen die Ge 
fahr hinfänglich entfernt und alles ringsumhber ruhig iſt, 
fangt der Hahn zu rufen an, und fuche ſich, auf die fos 
gleich ihm ertheifte Antwort der Henne, mit feinen Lieben 
zu vereinigen, indem er ihnen zueilt. 


* 
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Erſt wenn die Jungen ſtaͤrker werden, ſcheint fich ‘ 


die Sorgſamkeit der Alten, im Vertrauen auf das zuneh⸗ 
mende Vermögen jener zu fliegen; einigermaßen zu minder. 
Gewöhnlich drüdt fi danıı das ganze Volk jo lange dar, 
wo es fich befindet, bis ihm der Feind ganz auf den Hals 
fommt. Liegt e8 dicht beifammen, fo fiel? ed auch zu— 
gleich auf, geht eine Strede fort und fallt etwas zerfireut ein. 
Bid dahin verfolgt, fteht jedes Individuum allein, oder 
- doch nur der Theil der Familie, welcher zufällig ganz nahe 
beifammenliegt, mit einemmale auf, und, indem nun eins 
dahin, das andere dorthin ſtiebt, ſprengt fid) das Volk. 
Durch “diefe ungewohnte Trennung wird Aengſtlichkeit ers 
zeugt, und‘ dieſe wirkt fo nachtheilig auf das Rettungsges 
fhaft im Allgemeinen, daß dadurch in dem Zeitraume vom 
Monat Julius bis zur Mitte Septemberd manche junge 
Henne ein Opfer der Raubthiere wird, und daß fehr wenig 
dazu gehört, die ganze. Familie aufzureiben. 

Alle übrig gebliebene Glieder derfelben durch eifriges 
Mufen um ſich her zu verfammeln, bemühen ſich ſogleich 
nad) eingetretener Ruhe die Aeltern gemeinfchaftlicd). 

Auch nachdem die Jungen gefchildert haben, erhält 
ſich der zärtliche Familienverein, wenn er nicht gewaltfan 
zerriffen wird, immer fort bis zur nächften Paarzeit; nur 
überhimmt jedes derfelben von der ‚Zeit des Schilderns an 
bis zur Trennung im $rühlinge, mit den Alten abwechſelnd, 
das Gefchäft der Wache, die es etwa einen Schritt vom 
Lager der übrigen. genau hält, während das Volk in dem⸗ 
ſelben ruht. 


So friedlich aber auch fämmtlihe auf einem Reviere 


Tiegende Völker neben einander Ieben, und obgleich fie fich 
auch nicht einmal von der Weide verdrängen; jo geht bei 
den gemeinen, großen Rebhühnern der Hang zur 
Gefelligkeit doch nicht fo weit, daß benachbarte Familien 
ſich in ein Volk vereinigten *), fondern die Glieder eines 





*) Nur bei den kletneren Zuagbähmeen ift dies ımmellen auf ber 
Deife u wie fhon zu Anfangs des deitten Paragsappen un. 
worden I 
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jeden Eennen fi) genau, und dulden nie die einer ander 
unter ſich; den einzigen Fall ausgenonfinen, wenn etwa 
durch ein ungluͤckliches Ereigniß ein junges Volk im Gepr 
tember oder ‚früher zu vater und mutterfofen Waiſen ger 
macht würde, und nur noch aus fünf bis ſechs Stück bes 
ftünde. Diefe werden von den treuen Nachbarn mitleidig 
aufzenommen und gleichfam bevormundet, bis im nächften 
Fruͤhlinge die allgemeine Trennung erfolgt. 

Auch ohne weitere Veranlaffung von außen ber Tau 
fen die zu einem Wolfe gehörigen Individuen gegen Abend 
auf der Weide aus, einander, vereinigen ſich aber wieder 
vor völligem Einbrudy der Nacht auf den Ruf der Alten. . 
Im Holze gefchieht died auf folgende Weife: 

Sobald die Henne nur einige Zunge um fich her vers 
fammelt hat, fireiche fie mit ihnen hinaus aufd Freie; der 
Hahn hingegen Läuft lockend im Gebüfche herum und. führt, 
nachdem auch er einige am ſich 309, dieſe der Mutter zu, 
welche von Zeit zu Zeit ihren gegeiwärtigen Aufenthalt 
durch einen kurzen einzelnen Ruf Fund thut. Iſt die ganze 
Echaar *) noch nicht beifammen, fo ftiebt der alte Hetr 
nochmals zurüd, und freicht emfiger rufend am Holz⸗ 
tande hin und her, auch im Gebüfche herum. Gleich mele 
den ſich die etwa noch zurüdgebliebenen Kleinen, Im 
Mirtelpunkte der Gegend, wo Died geſchieht, fallt dann 
der Hahn ein und eilt, fobald fie alle bei ihm find, zur 
barrenden Henne. 

Gingen an einem Tage vielleicht einige Glieder der 
jungen Familie durch die Jagd verloren, fo dauert dies 
Verfahren fo lange fort, bis beide Alte ſich von der 
Sruchtlofigkeit fernerer Bemühungen überzeugt haben. Ward 
eins von dieſen erlegt, fo übernimmt das andere dad Wen 
ſammlungsgeſchaͤft allein; find aber die Jungen ganz ver 
waiſſt, fo fchließen fie fich, mie oben gefagt, entweder 
einem andern Volke an, oder fie locken, wenn fie nicht 





*) Nach $. 1 fe diel ala Wollt, 
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ganz ſchwach ſind, ſich unter einander zuſammen. Nie 
bleiben die Rebhuͤhner uͤber Nacht im Holze. 

Im Felde geht das Zuſammenziehen der zu einem 
Volle gehörigen Individuen auf ähnliche Art, aber an 
und fchneller von flatten. . 

Dann fteht die.ganze verfammelte Schaar auf, fäng 
aber in Zurzer Entfernung wieder ein. Hier ertönt der 
Ruf der Alten wieder einigemal, alle Iaufen einige 
Schritte weit, ftieben noch ein Stuͤck fort und fallen 
un geroöhnlich dicht beifammen da ein, wo fie uͤbernach⸗ 
ten wollen. Dort laufen fie nie umher *), fondern bes 
seiten fi), gemeinſchaftlich die Höhlung dazu auskratzend, 
dad Lager, in welchen alle, die ausgeſetzte Wache abger 
rechnet, Kopf gegen Kopf. gerichtet, kreisfoͤrmig fich eine 
ſchichten und drüden. 

Wenn der Morgen graut, läuft das ganze Volk aus 
demfelben herans, während die Alten, um Bereinzelung zu 
verhäten, eifrig rufen. Kurze Zeit daranf fiiebt die ger 
fammte Schaar ein Stüd fort, wird aber immer noch 
nad) dem Einfalle durch Loden zufammengchalten. Doch 
bleibt fie auch da nicht. Erſt auf dem Punkte, wo der 
dritte Ruf ertönt, halt fie fich gewöhnlich mit aufgerichtes 
ten Köpfen. fo lange auf, bis die Sonne aufgegangen iſt. 
Dann geht fie auf die Weide, bis fie gefättigt und 
der Thau größtentheild abgetrocknet ift. Geſtattet es die 
Witterueg und Trockenheit des Bodens, fo vergmügt fich 
jeßt jedes einzelne Glied der Gejellihaft mit Stauben; 
hierauf ziehen ſich alle lockend zufammen, ftehen insgefammt 
auf und bleiben nad) erfoigtem Einfalle, wenn feine Etös 
rung erfolgt, feft Tiegen, bis das Verlangen nad) Geaͤſe 
oder Weide fie, gemeiniglich erft gegen Abend, wieder in 
Bewegung fegt. 

5 


$. 
Im Srüßjahre Tiegen die Rebhühner paarweiſe theils 





©) MWaherfchetniid deshalb, damit die etwa ſich nahenden Raubthlere nie 
fo teidye auf mehreren Bantten, fondeen nur unter dem Winde, wo Die 
Made ausgıfent wird, Witterung befommen Bännen, 
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in Feldern — vorzüglich im gepflügten Acker, — theils 
in Gebüfchen und überall in ſolchen Gegenden, wo fie 
ſchickliche Gelegenheit und. hinlängfihe "Nuhe zum Legen 
und Briten zu finden hoffen. Auch darf gutes Geaͤſe in 
der Nachbaricbaft nicht fehlen, welches zu diefer Jahres⸗ 
zeif in’ dert Körnern des ‘ausgeftreuten Sommergetreides und 


. in denen, welche im Strohmifte bleiben, auch in den grünen 


N 


Spitzen der jungen Winter- und Sommerfaat befteht. 

Sm Sommer und Herbfte finder man fie völferweife 
in den Getreides und Sömmerungsfedern, in mit Gras be: 
fiandenen Wieſen, vorzüglich aber in foldyen Gegenden, wo 
Feldhoͤlzer, Weinberge, Heden und Weidenheger in "der 
Nähe find, in denen fie am Tage Rettung ‚vor Raubvö⸗— 
gein und überhaupt Ruhe fuchen koͤnnen. Unter den Fels 
dern ziehen fie die, wo Mergel fieht, allen andern vor, 
amd nicht leicht entfernen fie fich ohme dringende Noth weit 
von dem einmal gewählten Aufenthaltsorte. Tief in Waͤl⸗ 
dern werden fie feltei gefunden. Je nachdem es die Yahz 
reözeit mit. fich bringt, machen jeßt grüne Gras= und Kraͤu⸗ 
terfpigen, Geſaͤme, Getreidetörner, auch) Buchweizen und 
Hirfe, Kohtblätter und Wachholderbeeren ihre Weide und 
Achtung aus. Die Aefung der ganz Jungen bejteht vdrzuͤg⸗ 
lich in Ameifeneiern und Kleinen Inſekten, welde die Al⸗ 
ten fie aufſuchen und auskratzen lehren. 

Im Winter ziehen ſie ſich in die Naͤhe der Doͤrfer 
und Gaͤrten, liegen, um ſich gegenſeitig zu erwaͤrmen, wenn 
ſie nicht weiden oder aͤſen, in dicht gedraͤngten Haufen, 
und laſſen ſich, wenn Schnee faͤllt, nachdem die ſonſt nie 
vernachlaͤſfigte Wache eingezogen iſt, völlig verſchneien, bis 
das ungeſtuͤme Wetter ihnen hervorzukommen erlaubt. Je— 
des Geſaͤm, muͤßten fie es auch auf den Wegen in fri— 
ſchem Miſte ſuchen, jedes gruͤne Sproͤßchen, beſonders vom 
Braunkohl, iſt ihnen willkommen. 


§. 6. 
Im ganzen Thierreiche gibt es wohl wenige Kreaturen, 


welche den Nachſtellungen aller Raubthiere und Raubvoͤgel 
mehr ausgeſetzt wären, als das Rebhuͤhnergefluͤgel. 
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Bei aller Unſchaͤdlichkeit und Liebenswuͤrdigkeit deffels 
ben bleibt doch ſein bitterſter Verfolger aus Leckerei und 
Habſucht der Menſch, der Jäger beſonders aus Pflicht, 
Leidenſchaft und Intereſſe. 

Die allgemeine Verminderung dieſer Federwildart ſeit 
mehrern Jahren iſt offenkundig, die bis jetzt noch nicht voll 
ſtaͤndig erfolgte Vertilgung derſelben aber nur aus der 
ſtarken Vermehrung erklaͤrbar. 

Soll dieſer Fall jedoch am Ende nicht eintreten und 
will der rechtliche Weidmann die Benutzung und das Ber 
gnügen, welches die Hühnerjagd gewaͤhrt, nicht ganz ents 
behren; fo muß er nicht nur die Beranlaffungen der jährs 
lich ſichtbarern Verminderung auffuhen, fondern auf 
durch alle ihm zu Gebote fichende, erlaubte Mittel ihr 
entgegengumirfen fuchen, R 

Unter den Berminderungsurfachen fheinen mir fol 
gende die wichtigen zu ſeyn: 

1. Der Verfall der Jaͤgerei überhaupt. Denn unfre 
jungen Yäger kommen jet meift fo unwiſſend aus 
der (fogenannten) Echre, daß fie nicht den geringe 
fen Begriff von der Pehandlung eines gut bejegs 
ten Jagdrevieres, vielmeniger von den Mitteln 
und Wegen, einem heruntergekommenen aufzubelfen, 
haben. Zunaͤchſt mag hieran theils eigene Unwiſſen⸗ 
heit und auffallende Bequemlichkeit der Lehrherren, 
auch die unverantwortliche Gewohnheit derſelben, ihre 
Lehrlinge zu haͤuslichen und oͤkonomiſchen Geſchaͤften 
als Tagelöhner zu gebrauchen; theils der Mangel an 
nöthigen Vorkenntniſſen der legtern Schuld ſeyn. 

2. Die aus der Unbefannsfhaft der meiften Mevierjäger 
mit dem Raubthier⸗ und Raubvogelfange entiprins 
gende Vermehrung diefer dem Wilde fo fchädlichen 
Kreaturen, 

3. Das duch eigenes Verſchulden ſowohl, als aus am 
dern Urfgchen räglich zunehmende Ginfen des Anfer 
hens der Forfibedienten und Jäger beim Yandınanne, 
welcher weder Hunde noch Katzen inne zu halten für 
nöthig findet, | 

MWinteus Handb. II, 14 
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4. Die Zügellofigfeit der Knaben im -unaufhörlichen 
Suhen und fchadenfropen Zernichten aller Vogel— 
nefier, 

5. Wilddieberei. 

6. Das Ausrotten der Herden und Remiſen an den 
Feldmarken und harte Winter, 

7. Ueble Fraͤhjahrs · und Sommerwitterung. 

8: Der immermehr uͤberhandnehmende Klee⸗ und Del, 
‚faatanbau, Man wird mir hoffentlich zutrauen, baf 
ich) den überwiegenden Nutzen dieſer Gewächfe nicht 
verfenne; aber wahr bleibt ed, daß bei dem -Abmäs 
hen derfelben im Der Bruͤtezeit eim großer Theil der 

H Kühnernefter zu Grunde get. 

‚9. Mißverpältniß zwiſchen den Hähnen und Kennen. 

10. Das zu zeitige und unpfleglihe Beſchießen . der 
Bölfer im Herbſte. 

11. Das zu ſpaͤte Wegſchießen uͤberzaͤhliger Haͤhne in 
der Paarjeit *). 

Man prüfe num folgende Vorſchlaͤge, welche Abwen⸗ 
dung des völligen Ruins der Hühnerjagd bezwecken. Moͤch⸗ 
ten Sachverftändige fie ausführbar finden! — 

zu 1. Die Zeiten können, Dürfen und werden hof— 
fentlih nicht mweit mehr entfernt ſeyn, mo weiſe 
Regierungen durh Errichtung guter Lehranftalten 
zur Bildung gefchichter Forfimänner dem  tiefern 
Verfalle der Waldungen feuern werden, Dort laffe 
man von praftifchserfabrnen, und fonft der 
Sache gewahfenen Männern den Zöglingen zweck⸗ 


P— Einige haben auch Hierher die klebboberel, Doppelflinten zu fub · 
wen, rechnen wollen. Ich kann ihnen nice; beiſtimmen. Oeun, nur 
in der Hand eines guten Schlihen koͤnnen dieſe den Adgang vermehren, 
Ein folder weiß aber auch gemeiniglih, wo und wenn er aufbärn 
und, auch zu welcher Zeit Amis und mie Biel vom jedem Geſchlecht ei ⸗ 
ner Wildart obne Scheren ertrat werden darf, Schlechte Schüpen md: 
gen einfache oder Örppeiufige Gewehre haben, fie richten mit diefen fo 
mentg, old mit jenen ons. Ausgemacht ſchaͤdlich Hingegen iſt das mo⸗ 
difche Weltzuſchleßen. Ser die Zlinte in England ode Frank⸗ 
reich gebaut, fie blelbt doch Immer nur Flinte und Faan Leine MBunder 
hun. 
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mäßigen Unterricht in der gefammten Jagdfunde ges 
ben, forge auch dafür, daß die Lernenden zugleich 
Anleitung zur Ausübung der Jagd felbit erhalten, fo 
fann e8 in der Folge weniger ſchwer werden (auf 
gewiſſen Poſten wenigfteng), Männer anzuſtellen, wel⸗ 
che guten Willen, Kenntniſſe und Erfahrung genug 
haben, um andere junge Leute zu bilden, den Zweck 
aber auch, warum dieſe bei ihnen ſich befinden, nicht 
aus den Augen ſetzen oder verruͤcken. 

Zu 2. Machen dann Lehrer und Lehrherren nicht mehr, 
wie bisher, gegen ihre Zöglinge ein Geheimniß aus 
den Fangarten, durch melde Naubthieren und Raub⸗ 
vögeln am füglichften Abbruch gerhan merden kann; 
fo muß durch diefe mehr verbreitete Kenntniß auch 
der niedern Jagd unfehlbar großer Vortheil erwachs 
fen. Der Verfaſſer wird fein möglichfies thun, in 
der dritten und vierten Abtheilung des gegenwärtigen 
Abfhnittes hierzu, fo weit es ſchriftlich ſich thun 
läßt, das dahin Gchörige genau und verſtaͤndlich dars 
zuſtellen. 

Zu 3. Man ſei in der Wahl der Forſtbedienten und 
Jaͤger vorſichtig, verſchaffe ihnen aber zugleich ein 
binlaͤngliches beſtimmtes Einkommen, damit ſie nicht 
mehr, tie bisher, durch das groͤßtentheils von den 
Bauern (per fas et nefas) zu ziehende Accidenz 
geztvungen werden, jenen nebft andern dem Forfks 
und Jagdweſen noch nachtheiligern Ungebührniffen auch 
das Herumlaufenlaffen der Hunde und Kagen nach— 
zuſehen. 

Zu 4. Den dort angeführten Frebeln kann nur durch 
Thaͤtigkeit der Forſtbedienten und durch ſtrenge Bes 
ſtrafung der ertappten Knaben von Seiten der Obrigs 
keit Einhalt getan werden. 

gu 5. Eben fo verhält es ſich mit der täglich Mehr 
‚ Überhandnehmenden Wilodieberei. Nur fordere man 
nit vom Jaͤger, daß er, ohne auf thätine Unten, 
fügung von Geiten der Gerichtsbehörden rechnen zu 

dürfen, fein Leben gegen Uasjäger und -Wilddiebe, 
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die duch Straflofigfeit immer fühner werden, un / 
nuͤtzer Weiſe in Gefahr bringen ſoll. 

Zu 6. Das Ausrotten der auf den Wieſen befindlichen 
Sträucher und der Hecken und Remiſen an den Felds 
‚sändern macht, dab die Rehhuͤhner, fobald die 
Wieſen grasleer und die Feldfruͤchte eingeerntet ſind, 
vorzüglich aber im Winter, wenn viel Echnee fällt, 
in holzleeren Gegenden feine Zufluchtsorte, mehr 
finden, wo fie fih vor den Naubvögeln verbergen 

nen. 

Unfinnig waͤre es zu läugnen, daß jenes Austot 
ten mehr oͤkonomiſchen Vortheil gewaͤhrt, als die 
Huͤhnerjagd. Auch kann dieſe recht gut beſtehen/, 

wenn der Jaͤger nur ſeine Auſtrengung verdoppelt, 
den Raubthieren und Raubvoͤgeln durch geſchickte Ans 
wendung aller im feiner Macht fichenden Huͤlfsmittel 
Abbruch zu thun. 

Naͤchſtdem bemühe er ſich eifrig, im Spaͤtherbſte 
ſchon ſo viel Huͤhner als moͤglich einzufangen, fuͤttere 
aber in den Aufbewahrungsbehaͤltniſſen *) vie zum 
Wicderausfegen befiimmten hinlaͤnglich, doch nicht zu 
fiarf, — denn fonit bleiben fie meift gelte — mit 
ſchlechtem Getreide und Kohlblättern , breite im den 
Ecken nicht ganz reingedroſchnes Weizenſtroh aus 
unter dem fie ſich verbergen und aus welchem fie 
die Körner Afen loͤnnen, laſſe auch trocknen Sand 
zum Stauben und friſches Wafjer zum. Su nie 
aachen * 


r 


En —— nel) 
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Bo’Heden, Remiſen, Feldhoͤlzer und Sträucher 
nicht fehlen, ift das Einfangen der Hühner, um fie 
ju erhalten, vor Winterd nicht noͤthig. Sobald aber 
nur mäßig ſtarker Schnee fällt, lege man Fütteruns 
gen in.umd an den Hölzern und Gefiräuchen, auch 
in Gärten an. Bei ſehr firenger Witterung und: ho⸗ 
hem Schnee ift e8 dann immer noch Zeit, den Bang- 

- mit dem. Glodengarne, der Schneehaube umd der 
Steige zu betreiben, 

Laͤßt gegen Ende des Februars die Kälte nach, 
und ift der Schnee meggethauet; fo ſchenke man als 
len bis dahin eingefchränft erhaltenen Rebhuͤhnern 
paarmweife die Freiheit, aber nur in folchen Bezirken, 
mo fie gern liegen und bald Weide finden. Träte 
unvermuthet ein Nahminter ein, welcher von Dauer 
wäre; fo muß entweder recht gut im Freien gefüts 
tert, oder das Einfangen wieder vorgenommen wer— 
den; doch ift erfieres mehr anzurathen. Daß ſaͤmmt⸗ 
va Koften der Herrſchaft zur Laft. fallen, verſteht 

ch. 

Zu 7. Gegen ſchlechte Witterung im Fruͤhjahre und 
Sommer kann freilich geradezu fein Mittel anges 
wendet werden. Platzregen, Schlofen und Ueber⸗ 
ſchwemmungen richten micht felten die ganze Brut, 
oder doch einen großen Theil derfelben zu Grunde, 

Unter folhen unangenehmen Berhältniffen wird der 
rechtliche Jäger waͤhrend der folgenden Schießzeit 
nur wenige oder gar feine Hühner ſchleßen, defto 
emfiger aber den Fang betreiben und die Winterfuͤt⸗ 
terung unterhalten. 

Zu 8. Großem Berlufte beim Mähen des Klee, der 
Wiefen und der Delfaat fann, in fo fern die Herts 
fhaft etwas auf Erhaltung des Hühncerbeftanded vers 
wenden will, leicht vorgebeugt werden. Man halte 
nehmlih zu dieſer Zeit zahme Hühner, oder Trut⸗ 
huͤhner, welche Luft zum Brüten bezeigen, in Bereits 
ſchaft, forge dafür, daß fänmeliche Eier eines je⸗ 
den gefundenen Rebhuͤhnerneſtes gegen hinlaͤngliche 
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Belohnung des Finders, augenblicklich abgeliefert 
werden, lege folhe den Gluden unter ®), ziehe die 
Sungen fo lanae eingefhränft auf, bis fie halbwüchs 
fig merden, füttere fie, ‚ehe fie Körner äfen. und 
‚ berdauen fönnen, mit Ameifeneiern, gequellter Hirfe, 
Weizen⸗ oder Gerfiengrüge, und mit Kohlſproſſen 
und ‚fege fie dann volkweiſe aus. 


zu 9 Wie fehr und auf welche Weiſe das Mißvers 


hältniß der Hähne zu den Hennen der Fortpflanzung 
fhade, iſt fhon oben ($. 4.) gefagt worden. Mar 
glaube daher ja wicht, daß Schonung. ohne Eins 
fangen. im Herbſte und Winter ein Revier gut mit 
diefer Federwildart befege, Gerade das Gegentheil! — 
Nur durchs' Einfangen und Wiederausfegen zur rech— 
ten Zeit und auf Die rechte Art, ſo nehmlich, daß 
nicht mehr Hähne als Hennen im Frühjaßre die 
Freiheit wieder erhalten, wird zur Vermehrung die 
Hand geboten, 


Zu 10. Dem zu frühen Beſchießen im Herbſte iſt 


durch Die gefegliche Eröffnung der Schießzeit, — 
vorzüglich da, wo fie den 1, September. beginnt — 
fchon einigermaßen vorgebeugt. Doch waͤre zu wuͤn⸗ 
fhen, daß jeder Jagdberechtigte in folden Jahren, 
wo der Winter ſehr fpät dem Fruͤhlinge weicht, die 
Schonungsperiode, nad Umftänden, vierzehn Tage . 
bis Hier Wochen verlängern moͤchte. Er. würde das 
von auf feine Art Schaden, mohl aber großen Nuts 
zen haben. Denn, theiid find ganz ſchwache (Heine) 
Hühner nur wenig ‚brauchbar, theilg gehen die, 
melde zu früh der Xeltern beraubt werden, in den 
meiften Faͤllen durch Raubthiere und Raubvoͤgel zu 
Grunde, Nie follte daher der Jäger eine alte Henne 
ſchießen, denn fie bringt, mie $. 4. gefagt, von 
Jahre zu Jahre mehr Junge aus jund bevölkert fo 


— 


9) Jeder notdrlih nur die ans einem Neſte, weil fonft die Yungen 


nice zu gleicher Zeit arckommen würden. 
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das Revier immer wieder. Hingegen iſt es raͤthlich, 
den Hahn in der Echießzeit fobald als möglich vom 
Bolfe wegzunehmen, weil, wenn Die Jungen nur 
erſt zu ſchildern anfangen, er-überflüffig, und nicht 
nur zu ihrer Befhügung nicht mehr noͤthig iſt, fons 
dern der Jagd, vorzüglih an den Grenzen, ſchaͤd⸗ 
li wird, weil er, bei der geringfien Veranlaffung, 
oft Das ganze Volf zur Auswanderung, auf einige Zeit 
menigfteng, veranlaßt. 


Sämmtlihe Junge von der alten Henne tvegjus 
ſchießen, iſt deshalb nachteilig, meil fie, ganz ifolict, 
leicht herumzuſchwaͤrmen anfängt und ihren Stands 
ort verläßt. Laͤßt man ihr nur drei oder vier Zum 
ge, fo bleibt fie gewiß im Reviere. 


Zu 11. Der Anfang der gefeglichen Schonzeit beftimme 
zwar den Zeitpunft, wo — Naubthiere, Raubvoͤgel 
und Zugbögel ausgenommen — nichts mehr erlegt 
werden darf, Indeſſen fah man ein, daß es in 
Kevieren, mo alles der natürlichen, freien Forts 
pflanzung überlaffen wird, gut, ja Sage nothmens 
dig fei, die überzäpligen Hähne wegzunehmen; man 
geftattete Died daher auch in der Paarzeit, und bils 
liger Weife fann dagegen nichts eingeiwendet werden; 
wenn ed, um daß Legen und Brüten nicht zu vers 
fpäten, in den erften viergehn Tagen derfelben ges 
ſchieht. Wo indeffen im Herbſte der Fang betrieben 
und im Frühlinge eine Kinlänglihe Zahl von Paaren 
ausgefegt wird, ift dies Verfahren nur dann zu bil 
ligen, wenn man einige Bölfer in Freiheit ließ, def 
fen überzäplige Hähne den Abgang der weggenomme⸗ 
nen erſetzen koͤnnen. 


In der Abſicht, Rebhuͤhner in Menge und an beliebi⸗ 
gen Orten zuzuzlehen, ſetzt man auch wohl im Fruͤh—⸗ 
linge Paare mit verſtutzten Fluͤgeln aus. Nicht leicht 
duͤrfte bei dieſem Verfahren wohl irgend wo anders als 
in Faſanerien der Erfolg dem vorgeſetzten Zwecke entſpre⸗ 
chen, weil in Gaͤrten, Feldhoͤlzern oder benachbarten He⸗ 
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gern nur wenige der Flugfaͤhigkeit beraubte aufkommen 
moͤchten. 

So leicht es uͤbrigens iſt, Federwild dieſer Art ein⸗ 
geſchraͤnkt und ſelbſt im Zimmer zu erhalten; fo legt es 
doch ſeine natuͤrliche Wildheit nie ganz, und ſelten nur 
einigermaßen ab. | 


. 7 Ä 

Die Nebhühner gehören zu den wenigen Wildarfen, 
die fo geringen Schaden anrichten, daß, fo viel ich weiß, 
feld der verwöhnte Landmann, bis jegt wenigſtens, dar⸗ 
über noch ‚nicht zis lagen angefangen hat *). Alles, was 
man ihnen etwa. Schuld geben fann, ift, Daß fie im 
Fruͤhlinge nah .frifh geſaͤeten Getreiveförnern, doc ohne 
auf einer tele zu bleiben, fragen, zur Herbſtzeit die 
unterfien reifen Trauben In Weinbergen belefen, im Wins 
ter aber, befonders wenn Schnee liegt, die grünen Sprofs 
fen und Blätter des in Gärten eingefchlagenen Braunkohls 
annehmen. Zu bewundern iſts, daß fo wichtige Gegens 
flände in Zeitungen und. Journalen noch feine mweitläuftige 
Abhandlung veranlaßt haben, . in welcher Negenten und 
allen Jagdberechtigten die Ausrottung der dem Auffommen 
der Oekonomie fo. fhädlichen Kreaturen zur Pflicht ges 
macht wuͤrde! — 





©) Gegrdndeten Beſchwerden über Wildfchaden folte Billiger Welfe überek 
durch Wegſchaffen det Ueberflüfigen abgeholfen werden, ungegehndeten 
Hingegen koͤnnte man wodl nicht beſſer begegnen, old wenn man ſich fehe 
bereitwitg zeigte, Wuͤnſche der Urt zn esfüllen, ſobald alle Hurt: and 
Teiftberecheigte fih Dazu verfiänden, die Humng anf Wiefen Im Fruͤhlinge 
voͤllla and In dem Schätze fo Tange mwenigftens aufzugeben, bis es dem 
Madle BE Viehs ganz erttuachfen wäre, Denn, gewiß ertvächfet durch 
unpfleslihe Hutung dem gemeinen Wifen jegt welt mehr Nachtheil, 
ale durh das Wild, Mir felten aber find die Beiſpiele, daß, ſelbſt 
bet billiger Eatſchaͤdigung MWafellen und Unterthanen fich geneigt findın 
lagen, Wergleiche dieſer Ast einzugehen? — (j. 2. Autg.) Das Jahr 
2818 bat den MWerfaffer nun wirklich darliber befcher, doß der Bauer, 
bei voRer Entſchadigung — libermäfftger ſeger — für oft nor eins 
geöltdeten Wilbſchaden, auch den Mebbühnern das Leben nicht mehr 
goͤunt. Denn in der That wurde Im Frühllnge des gedadten Jahres, 
von seinem der dem Verfofer untergebenen Neviefdeftee verlange, er 
füne ein einziges Paor Hühner, das auf dem Soatfeld⸗ serehen 
worden war, todrfhleßin !!— | i (1. 2, Ausg ) 
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Bei den hohen Preifen, im melchen jest alles Wilds 
bret fieht, iſt auf der andern Geite der Nutzen, mels 
hen ein gut befegted NHühnergehege abwirft, follte auch 
der nöthige Winterunterhalt einen Theil Davon wegnehmen; 
jiemlih hoch zu veranfchlagen. 

Auch iſt das Nebhühnermwildbret, vorzüglich das der 
” ungen, wenn fie zu fchildern anfangen, fehr zart, faftigy 
gefund und wohlſchmeckend. Leckermaͤuler finden es vom 
Auguft bis zum December am feinften; doc verachs 
ten fie es auch fpäterhin nicht, befonders wenn von Zeit 
ju Zeit ein Theil Der eingefangenen Mebhühner im foges 
nannten Nebhühnerfaften *) gleichfam auf die Maſt 
gethan wird, ob ſich gleih der eigentlihe Wildbretäges- 
ſchmack bei diefem Verfahren einigermaßen verliert. 

Die Eier und befonders den Dotter derſelben hält 
man. für eine Kraft verleihende Speife. Doc wird, da es 
mehrere, menigftens eben fo kraͤftige Stärfungsmittel gibt, 
der Weidmann und Jagdberechtigte fih Erperimente ſolcher 
Art fo lange verbitten, bis ein geſchickter Art fie zu 
machen für nbthie erachtet. 


$. 8. 

Zum regelmaͤßigen Betriebe der Huͤhnerjagd ſowohl, 
als der meiſten jaͤgermaͤßigen Fangarten iſt der Hühners 
hund, und zwar der ganz feſt dreſſirte, durchaus unent⸗ 
behtlich. 





‘ 


®) Sle find gemößntte ı2’ lang und 4 518 6’ Breit. Die Höhe richtet 
fi nad der Zahl der Facher, melde man näthig zn haben gloudt. Sr 
bes. derfelben wird durch einen breteenen Boden von den andern geſchle⸗ 
den, nicht böher gemacht, als daß ein Rebhuhn aufgerichter darin fie 
hen kann und an den fhmalen Selten mit. einem Drabtaltter umjogen, 
Ma eine Seite läßt man ein Thhrhen anbringen, um vermittelft deſſel⸗ 
ben den Gefangenen Gutter und Saufen darreichen und fie nad Delichen 
haſchen zu koͤrnen. Mirit man ihnen aufer den Wehzenkörnern immer 
eine Braunkohlſtaude mir vor, fo merden fie befonders gut am Leibe. 
Der Boden jedes Faches mird ſtatk mit trodenem Sande befirent, der 
Kaften über ſo geftellt, daß felfche Luft ſtets frei hindurch ziehen Fann, 
Auch muß oͤftets das Gebreche und der alte Sand durch die Bitter aus ⸗ 
geſchlittet und friſchitr Sand hingingerhan werden. 
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Wegen des Baues und Auſehens deffelben verweiſe 
ich den Lefer auf die Kennzeichen der neunten Familie, 
unter des Art Hund, melde in der Einleitung zum er⸗ 
ften Theile dieſes Werkes am gehörigen Orte angegeben 
find, 


* 


Soll der Huͤhnerhund den Ruhm der Vollkommenheit 
verdienen, ſo darf ihm keine der folgenden Eigenſchaften 
fehlen. 

Auf dem Lande muß er die Naſe nicht tief, ſondern 
hoch hHaltend, unter fietem, micht zu milden, aber doch 
nicht zauderndem Hins und Herrevieren vor dem Jäger‘ 
Hühner, Wachteln, Schnepfen und Hafen leicht 
in die Nafe befommen, (mwittern) befutfam und langs 
fam anziehen, d. 5. fi nähern; wenn Federwild vor 
ihm hinlaͤuft, immerfort anziehend dee Spur folgen, und 
da, wo felbiges fih druͤckt oder liegt, im nicht zu 
großer Entfernung, feſt vorſtehen; meder durch wies 
derholtes Kreifen des Jägers, noch durch das Ueberzies 
hen mit dem Tiras ſich irre machen, erforderlichen Kalle 
aber auch fich abpfeifen oder abrufen laffen. Er darf dem’ 
nicht aushaltenden, gefunden Hafen nie jagen und felbft 
dem angefchoffenen, gegen den Willen feines Herren, nicht 
folgen, vielweniger dem vor ihm auffichenden Che 
ausftreicheuden) Federwilde nahprellen (flüchtig folgen). 

Das Waſſer muß er zu keiner Jahreszeit fcheuen, 
fondern raſch an jedem ihm vom Jäger bezeichneten Orte 
bineinfahren, wenn er auch nichts in die Naſe bes 
fommt. 

Er muß ſelbſt im dichteſten Schilfe muͤhſam arbeis 
ten und alled Waffergeflügel heraus- und aufjufteiben 
fuhen, fi) aber Hier gleichfalls augenblicklich abrufen 
laſſen. 
Ferner iſt es feine unverbruͤchlichſte Schuldigkeit, als 
les ſowohl auf dem Lande als im Waſſer erlegte oder 
gefangene ſchnell und unverletzt — d. h. ungerupft, un⸗ 
gequetſcht und unangeſchnitten — zu apportiren; 
das verwundete Wild mit Vorſicht und Unverdroſſenheit 
auszumachen, auf Befehl ſeines Herrn dem angeſchoſſe⸗ 


Abſcha. III. Abth. II. Kap. 4. Aebhuhn, $. 9. 219: 


nen Hafen oder Fuchs, fo lange als eigene Kräfte es ir⸗ 
gend geftatten, mit höchfter Anſtreugung zu folgen, auch, 
wenn er eins oder das andere ſelbſt in Stunden weiter Ent 
fernung eingeholt und gefangen hat, «8: unbeſchaͤdigt zu 
bringen. 

Schon das hier Gefagte zeigt, daß der gute Huͤhner⸗ 
hund bei der Niederjagd für den MWeidmann eben ven, 
Werth hat, welcher dem Leitfunde bei der hohen mie 
Recht zugeftanden wird, 

Erziehungsfähigfeit (Klugheit), gute Naſe und Suche 
find Gaben, mit denen die Natur ihn ausgeſtattet haben 
muß, Diefe Anlagen aber durch Dreffur (Abrichtung): 
gehörig auszubilden, ift Sache des Jägers und eine Kunfl, 
deren Ausübung mit nicht gemeinen Schwierigfeiten umd. 
vieler Mühe verbunden, immer aber praftifch, unter gus 
ter Anleitung leichter zu erlernen, als fhriftlich mitzuthei⸗ 
len ift. 

Da es jedoch nicht zu den Unmöglichfeiten gehört, 
die Hauptfache dieſes Gefchäftes deutlich darzuſtellen; fo 
wird der Verfaſſer fih bemühen, feinen Lefern das auss 
fuͤhtlich mitzutheilen, mas er als zweckmaͤbig und auss 
führbar erprobt hat, menn zuvor über Aufbewahrung, 
Fütterung, Zuzucht u. dgl. das Nöthige beigebracht. wors 
den if. 


$. 9 

So ſehr ih gegen allzufflanifhe Behandlung . des 
Hühnerhundes ſtimme, fo wenig fann ich im Allgemeinen: 
das. freie Herumlaufen deſſelben biligen. Da ich wohl 
auf ‚feine Weile hoffen darf, daß das ſchoͤne Geſchlecht 
diefes Werk je eines Blicke würdigen möchte; fo kann ich 
auf feinen Fall dem Verdachte ausgeſetzt feyn,; als bes 
rückfichtigte ich bei dieſer Behauptung den Beifall der 
Hausfrauen und Köchinnen, denen die angeborne Nafchs 
baftigfeit dieſer Thiere manchen Verdruß zu machen pflegt. 
Und, mas noch mehr ift, ich befenne fogar, daß, bei; 
aller ſchuldigen Hochſchaͤtzung der Frauen, ſie mir, ehe ich 
dieſe Zeilen ſchrieb, nicht in den Sinn kommen fonnten, 
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da, meiner Meinung nah, Schaͤden der Art durch Ord⸗ 
nang und Achtſamkeit leicht zu verhüten find, und Furcht 
vor einem fpigbübifchen Hunde das Küchenperfonal "2 
merffam und oxdentlih macht. 

Den Jäger müffen folgende Betrachtungen zur einges 
ſchraͤnkten Aufbewahrung der Hühnerhunde beſtimmen. Dex ' 
fi ſelbſt überlaffene gemöhnt fih, wenn er nicht immer 
volle Arbeit hat .— mas doc zu manchen Zeiten niche 
möglih it — das Auslaufen aufs Revier und das Ja— 
gen auf eigene Hand nur zu leicht an, geräch nicht fels 
ten an ungefuntden Fraß, z. B. von geftorbenem, fchon 
in Faͤulniß übergegangenem Viehe, wird mild und ungehors 
ſam, und bei: verließten Handeln oft übel zugerichtet, 
fomme zu andern Kunden, die mit anflecfenden Krantheis 
ten- behafter find, oder wird wohl gar — Dies ift unftreis 
tig der wichtigſte Punkt — von einem tollen Hunde gebifs 
fen und kann vann im der Folge unüberfchbares Ungluͤck 
anrichten. 

‚Auf welche Art aber kann er am füglichften vor allen ’ 
diefen Nachtheilen und Unglückdfällen bewahrt werden? — 
Der in Staͤllen eingeferferte verliert den Muth umd nicht 
ſelten auch die Liebe und Anhänglichkeit an feinen Herrn; 
- Ueberdeußy. Yeraubung des. Tagrlichted: und Der erwärmens 
den Sonne macht ihn fraurig und matt; die mit: übeln 
Dünften gefihwängerte, eingeſchloſſene Luft, Die er eim 
athmen muß, kann nicht anders als nachtheilig auf feine, 
Geſundheit, borzüglih aber auf die Naſe (Geruch 
nerven) wirken; Mangel an hinlänglicher Bewegung endi 
fih bringe Steifheit hervor und ſchwaͤcht die Dehnkraft 
der Sehnen. Diefe Behandlung ift alfo durchaus vers. 
werflich. 

Zwinger anzulegen, fcheint demnach am räthlichften 
zu ſeyn. - Aber, theils ift die Einrichtung derfelben mit 
nicht geringen Koften verknüpft, theils mill es fi doch 
nicht wohl thun laffen, den Hühnerhund mit andern Hun⸗ 
den zufammenzufperren; einmal, weil dies oft zu gefaͤhr⸗ 
lichen: Beigereien Anlaß gibt, und dann, meil die beftäns 
dige Gelegenheit. zum Spielen. und. Kälbern ibn läppifch 
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macht, und des geſetzten Weſens, welches eine ſeiner 
Haupttugenden ausmacht, beraubt. 

Am beiten iſts daher gewiß, "ihn an einer, im Wins. 
ger gus mit Moos und Stroh bededten, hölzernen, geräus 
migen Hütte, welche fo geftelle feyn muß, Daß fie von 
den mohlthätigen, Kraft verleihenden Strahlen der More 
genionne, nicht aber von den ermattenden der Mittagss 
fonne befchienen merden. fann, an die Kette zu legen, 
Diefe beftändige Wohnung laffe man im einer ſolchen Ents 
fernung mit flarfem, 5 hohem engem Gatterwerk umges 
ben, daß der Hund, menn cr auch an der nicht zu faws 
jen Kette fo weit hinausgeht, als fie reiht, doch niche 
‚ganz nahe an die Vermachung gelangt, Hier kann er fi 
Bewegung mahen, fi vor Hitze und Kälte ſchuͤtzen, Des 
freien Luft genichen und iſt, bei irgend einigrr Aufmerk 
ſamkeit auf beftändiges Zuhalten der Eingangsthuͤr, vor 
dem Biffe toller Hunde hinlaͤnglich geſchuͤtzt. 

Nur forge man, dab «8 ihm an gutem Futter und. 
Saufen und eben fo wenig an immer friſcher Streu nicht 
fehle , lafle das Innere der Behaufung und das Aeußere 
des Aufenthaltsorteg oft reinigen und mit friſchem Sande 
betreuen, den Hund felbft aber fleißig Baden und kaͤmmen. 

Verfaumt es num vollends der Jaͤger nicht, ihn mes 
nigftens aller zwei Tage, — mär’s auch ohne irgend einen 
beftimmten Jagdzweck — zu führen, d, h. beim Yuss 
schen ihn mit zu nehmen, und aud da ihm den geringfien 
Sehler nicht nachzuſehen; fo iſt er zugleich vor jeder Abs 
nahme an Gehorfam und Gefchicflichfeit, mit einem Wow 
fe, vor dem Verliegen geſichert. 

Uebrigens ift es meine Meinung nit, dem Befiger 
eines ‚fermen, reinlich gemwöhnten, nicht beißigen Hundes 
Das Vergnügen zu verfagen, feinen fiebling, wenn er 
ihn immer unter Auffiht halten kann, ſtets um fich zu 
haben; nur laffe er es ihm nie zu, unter dem warmen 
Dfen zu liegen und treffe deshalb die Veranftaltung, daß 
unter und um Diefen herum Breter befeflige werden, im 
welche, 6° weit vom einander entfernt, aufgerichtet ſte⸗ 
hende, handhohe, hölzerne Spigen eingefglagen find. Weil 
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"aber doch Fälle eintreten fünnen, daß er beim Ausgehen, 
oder auf der Reiſe den Hund nicht mitnehmen fann; fo ift 
es nothwendig, Daß diefer vom Kettenliegen nicht ganz 
‘entwöhnt werde, fondern mährend der Abmwefenheit feines 
Herrn eine, wie oben gefagt, unzugaͤnglich gemachte 
Hütte bewohne. 


9. 10. 


uUm ummüge Wiederholung zii vermeiden , berivelfe 
ih, im Rücfiht der Fütterung und des Saufens, auf 
das, was über dieſen Gegenftand im erften Theile des ges 
genmwärtigen Werfed S. 38. $. 15. gefagt worden ift. 

Hier nur einige Zufäße, deren Befolgung bei allen 
andern Hunden gleichfalls von Nuten feyn wird. 

Will man Brühe aus Scafbeinen gekocht geben, fb 
dürfen diefe nicht von lange vorher gefchlachtetem Viehe umd 
noch mweniger von geftorbenen genommen, auch nicht zu 
flein gefhlagen werden. Sicherer ifts fogar, die Brühe 
von den Knochen abzufeihen und letztere nie mit zu fük 
tern, meil ein kleiner fpigiger verfchludter Eplitter leicht 
dem Hunde tödtlich werden fann. 

Nur fo viel Schrot laffe man aufbruͤhen, ald an 
einem’ Tage verbraucht werden fann, damit es nicht vers 
ſaure. Was jeder einzeln zu fütternde Hund von einer 
Mahlzeit bis zur andern nicht auffrißt, nehme man weg 
und laffe eg lieber für die Schweine verwenden. — 

Daß das Futter nie heiß vorgefegt werden Darf, 
kann nicht oft genug gefagt werden. 

Im Sommer gebe man, ſtatt der Suppe, woͤchent⸗ 
lich menigftens zweimal, faure Milh und Brod. 

Ehe man mit dem Hunde auf die Jagd geht, reis 
he man ihm entweder gar nichts gu freſſen, oder Doch 
hur ein wenig mit faurer Milch übergoffened oder trocknes, 
gut ausgebackenes Brod *), Suppe, zu diefer Zeit gege 


®) Gotes Roggenbdrod If Für jeden Hund unlängbar die Präftigfte Koſt. 
Naprhaften, ſchmackhafter und gefunder wird fir, jedoch unfepibar, wenn 
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ben, macht den Hund faul und vermindert, in der ct 
fien Stunde wenigſtens, die Feinheit der Nafe. 

Iſt beim Nahhaufefommen der Hund fehr ermüder 
oder erhigt, fo laſſe man ihn eine halbe Stunde, nad 
Befinden moc länger, ruhen, ehe ihm Fuiter vorgefegt 
wird, 

Daß das Gefäß, in welchem es bereitet wird, gleich 
dem, aus welchem er friße und fäuft, ſtets fehr reinlic) 
gehalten werden muß, verftcht fi) von ſelbſt. Hieruͤber 
fixenge zu wachen, iſt Pflicht des Jägers, fo mie es fe 
ne erfte Sorge feyn muß, daß den Hunden friiches, veis 
nes Saufen nie fehle, 


$. 11. 


Mag jedoch in allen vorerwaͤhnten Stuͤcken die As 
ordnung und Auffiht noch fo mufterhaft, die Pflege noch 
fo forgfältig feyn; fo fann es doch nicht fehlen, daß 
Krankheiten, unvorherzufehende Zufälle oder Altersſchwaͤche 
— melde den gleich von der Dreffur an flarf ange 
griffenen Hühnerhund früher Überfälle und, für den ras 
fhen Jäger wenigſtens, cher unbrauchbar macht als je⸗ 
den andern — Abgang veranlaſſen muß. 

Um durch dieſen nicht in Verlegenheit geſetzt zu wer⸗ 
den, ſei der Jagdliebhaber, wie der Mann vom Metier, 
für gute Zuzucht von Aeltern, die ſich ſowohl durch Tu 
genden, als durch aͤußeres Anſehen auszeichnen, beſorgt, 
und ſuche die Race ſtets rein zu erhalten, d. h. er gebe 





man Schoͤpeknochenbraͤhe oder Mehlſoppe larwarm gewöhnlich, im bel 
Ein Sommer aber von Zeit zu Zeit geronnene Milch zum Einquellen 
verwendet, In nicht gan woh'filen Zeiten fann jrdody der, welcher 
mehrere Hunde unterhalten will oder muß, den durch Diefes Butter vers 
urſachten Mofmand felten, der Mevtersäger dnrchaus nie  deftreiten, 
Dei Defolgung obiger Vorichriften, melde für das Augemeine Beredinet 
find, werden die Hunde ſich mwohlbefinden; ſeldſt dann, wenn geſot ⸗ 
gene Kartoffeln, nur nicht bei jeder Maplzeie und In zu großer Menge, 
Binzufommen, 

Der Verfaſſer ſorſcht aus dieljähriger Erfohrung, und blttet jıdın 
MHundeliebhäber, durch Vorſchriften anderer Mt fi —* nicht ine 
machen zu loſſen. (1. 9. uxc3 
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genau Acht, daß die läufifche Hündin nie mit einem ans 
dern, als einem vorzäglih guten Hühnerhunde zus 
komme. Mer daher in dem Falle it, mehr als einen 
Huͤhnerhund ausfürtern und mehrern Arbeit verſchaffen zu 
tönnen, der wird mohl thun, wenn er immer.auf die 
Erhaltung einer vorzüglih fermen, gut gebauten Zucht 
huͤndin befondere Sorgfalt verwendet. 

Vermag der Jäger hingegen nur einen, welchen 
Geſchlechts er fei, zu unterhalten, fo. wird es — in fo 
fern der Hund wirklich Vorzuͤge beſitzt — nicht leicht fehs 
len, in'der Nahbarfhaft einen ſchicklichen Gatten finden, 
Dadurch eine an fih gute Race fortpflanzen, ja fogar, 
bei vorfichtiger Auswahl, verbeffern und fi) von derjelben 
in Zeiten einen Jungen aufzichen zu fönnen. 

Bon dem Borurtheile, daß es ſchaͤdlich ſei, gang 
nahe verwandte Hunde mit einander zu begatten, iſt der 
vernünftige Theil der Jäger ſchon laͤngſt zurücgefommen. 
Erfahrung hat fie beichrt, dab Vater und Tochter, Sohn 
und Mutter, wenn fie fonft vermöge ihres Temperamens 
tes und Alters für einander paſſen und Die erforderlichen 
Eigenfhaften befigen, eine treffliche Nachkommenſchaft her⸗ 
vorbringen. 

Wenn hingegen unter mehrern meiner Vorgaͤnger na⸗ 
mentlich Jeſter ) behauptet: die Einmiſchung fremden 
Blutes ſei nicht nur unnuͤtz, ſondern ſogar ſchaͤdlich; ſo 
glaube ich unter der, Bedingung, daß man vorſichtlg in 
der Auswahl fei, mwiderfprechen zu müffen. Denn, .fei 
eine Race auch noch fo gut, fo wird man immer noch 
Fehler oder Schwächen entdecken, welche jedem Individuum, 
oder doch den meiften Gliedern der Familie anfleben, 
Kann ich nun einen Sprößling von fremder Abfunft fins 
den, dem jener Fehler oder jene Schwäche nicht eigen‘ ift, 
der aber im Nückficht des Koͤrperbaues, der Abzeichnung 
und der Eigenfchaften Vorzüge befist, warum ſoll ich 





®) Ja feinem oſt angejpgenen Werte über die klelne Jagd, Theil 1. 
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meiner Nace durch Einmifchung des befiern Blutes nicht 
größere Vollkommenheit zu verfchaffen füchen? Iſt nicht 
das Nügliche dieſes Verfahrens - bei andern Thieren; 4. B. 
bei Pferden, Schafen'u. a. m. ermiefen? Was foll ung 
wohl berechtigen, mit Hunden eine Ausnahme zu machen ? 
Die Embildusig, im Befige des Deften zu ſeyn, zeugt: im 
mer von Egoismus; das Verfäunen dee Gelegenheit, ſich 
das anerfannt Beffere auf erlaubte Ark eigen zw machen 
von Eigenfinn. — Ueber die nöthige Vorſicht in der Wahl 
der zufammenzubringenden Gatten ift ſchon bei mehrern 
ähnlichen Gelegenheiten, unter andern ad) ©. 38: (5. 15.) 
bed 1. Theiles gefprochen, - Dort aber zu fagen vergeffen 
worden , daß die Bereinigung —— Temperamente ver⸗ 
mieden werden muß. 

Wenn ich uͤbrigens mich hier noch etwas umſtͤndlu⸗ 
cher uͤber einige die Fortzucht der Hunde betreffende Get 
genſtaͤnde erklaͤre; ſo geſchieht es deshalb, weil die des 
Huͤhnerhundes am haͤufigſten betrieben wird. Die vorzu⸗ 
ſchreibenden Maaßregeln werden aber auch faſt durchgaäͤn⸗ 
gig bei andern Hunderacen anwendbar ſeyn. 

Wil man die Kräfte einer Huͤndin nicht muthwil⸗ 
lig fhmächen; fo darf fie zum erftenmale nicht früher zus 
gelaffen werden, bis fie im dritten Jahre ſieht. Big 
dahin muß fie, ob fie gleich fhon im zweiten eins, auch 
wohl zweimal hitzig werden wird, verliegen, wovon 
weiter unten mehr gefagt werden wird. Bei Befolgung dies 
fer Regel kann man dir Sage: „Der erfte Wurf tage 
nichts,” verlahen, Der männlihe Hund foll volle zwei 
Sahre alt ſeyn, ehe er zum Belegen: fommt. 

Sobald an der Hündin die crften Kennzeichen der 
Hitze oder des Laͤufiſchwerdens (des Begattungs 
triebes), gärtlihes Anſchmiegen an den Hund, 
tiebfofen deffelben, ftete Aufforderungen zu 
verlichten Nedereien, und endlih Anfhmellen 
der Tafche (des Geburtsgliedes) fichtbar werden, fprrre 
man fie in einem abgelegenen fühlen, für andere Hunde 
unzugänglihen Stalle ein. Soll fie zukommen (belegt 
foerden), fo gebe man genau Acht, wenn fie zu färben 
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(am Geburtsgliede zu ſchweißen) anfängt; Dann erf bringe 
man den gewählten Gatten zu ihr. Hat fie mit ihm viers 
bis fechsmal ſich gebunden (krivial: gehangen — d. 5, 
fi) begattet) — worauf man gewöhnlich einen Zeitraum von 
48 Stunden rechnen kann —; ſo entferne man jenen 
wieder, halte fie aber noch immer eingeiperrt allein, big 
alte Zeichen des Laͤufiſchſeyns verſchwunden find. Dieſes iſt 
bei manchen Yündinnen nach neun, bei den meiſten aber 
erft nach zwölf bis vierzehn Tagen der Fall *). 

Bekanntlich trägt die Hündin 60 big 63 ' Tage, 
Während diefer Zeit: lafie man es weder an guter nahr⸗ 
hafter Koſt, noch an mäßiger Bewegung fehlen, übe fie 
au, befonders in der erſten Hälfte des Trächtigfenng, 
nur nicht bis zur Ermüdung, in SJagdgefchäften. Dies 
ſcheint bei diefer Hunderace, wie bei jeder andern, ſehr 
vortheilhaft auf die Nachkommenſchaft zu wirken, 

Der gute Jäger wird ohne mein Erinnern vie 
Begattungstage anmerfen, und darnach den Zeitpunft des 
Wölfens oder Werfens berechnen; zmei oder drei Tage 
vor dem muthmaßlichen Eintritte deffelben der Hündin im 
einem mäßig marmen Behältniffe ein gutes Lager von 
Stroh bereiten und fie dort genau beobachten, Gemeinigs 
lich geht alles auf dem matürlichen Wege glücli von 
ftatten; zumeilen aber, befonders menn die Jungen im 
Mutterleibe todt find, muß Hülfe geleiftet werden. . 

Die bisher nicht ohne Nutzen angemendeten Mittel 
ſollen im fechsten Kapitel des er ſten Anhanges zum III. 
Theile dieſes Werkes, welches Die Behandlung der Hundes _ 
Eranfheiten umfaßt, mitgerh-ilt werden. 

Auf einen Wurf fallen bald mehr, bald meniger uns 
ge (auch Wölfe genannt), zumeilen zwölf bis vierzehn. 
Mehr als vier kann die Mutter, ohne fehr entfräftee 
zu werden, nicht ſaͤugen; auch fehe ich Keinen Grund, 
weshalb man: mehrere ihr laffen ſollte. Man bringe das 
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”) Jede bigige Hlındin, fo fole ber {he zugethellte Dund, muß Fräfriges 
und Üble +6 Stern, d. h. gute Suppe and ſaure Mid, abwechſelnd, 
und Immez frifches Ganfen bekommen, . 
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her, nach Verlauf von etwa 24 Stunden nad) der Ge⸗ 
burt, den ganzen Wurf ans Tageslicht, und wähle unter 
demſelben die färfften und zugleich am beften gegeichneten, 
oder die, welche im Bau und Aeußeren ihren eltern oder 
vorzuͤglichſten Ahnherrn — denn Ruͤckſchlag finder ort Hate 
— ‚ähnlich zu ſeyn ſcheinen, aus, mit gehöriger Ruͤckſicht 
auf den Bedarf des männlichen oder meiblichen Seſchlechtes. 
Aue übrige find fogleich bei Seite zu ſchaffen und auf die 
moͤglichſt leichte Art zu toͤdten. 

Manche Jaͤger uͤberlaſſen der Mutter ſelbſt das Ges 
ſchaäft der Auswahl; indem fie den ganzen Wurf ein Stück 
vom Lager wegbringen und Darauf achten, melde Junge 
von jener zuerft zurücgetragen werden, Ich ſelbſt habe 
zwar hierauf nie genaue -Rucdficht genommen, gehöre aber: 
doch nicht zu denen, melde dies Verfahren ‚unbedingt 
derwerfen, weil ich mehr ald einmal Augenzeuge war, 
daß die alte Hündin, befonders wenn ſie etwa 48 Stun 
den vorher gewoͤlft hatte, immer wieder nach demſelben 
Jungen zuerfi griff, wenn man den Verſuch tmiederholte. 


Auch läßt ſich, glaube ih, einiges für die Sache 
fagen. Jedes Saͤugthier nehmlich , welches mehrere Junge 
auf einmal bringt, waͤhlt fi, der Erfahrung zu Folge, 
vom erften Augenblide an einen oder mehrere Lieblinger 
welche es mit vorzüglicher Sorgfalt behandelt, Ihnen 
wird immer das bequemfte Lager zu Theil; fie finder mar 
ſtets da am Gefäuge, mo. cd am meiften mit Milch ges 
ſchwaͤngert if, während die übrigen. Gefchwifter zuruͤckge⸗ 
ſetzt oder nur dann erſt kaͤrglich genaͤhrt werden, went 
jene ſchon geſaͤttigt ſind. 

Eben ſo iſts bei den Hunden; daher beim Zuruͤcktragen 
der Jungen ind Wochenbett das Vorziehen der Lieb—⸗ 
linge, welche dann matürlich auch die färfften und 
tschlgenäßrteften find. In fo fern nun Farbe und Ga 
ſchlecht uns nicht anders beſtimmt, müßte ich nicht, 
warum dieſer Fingerzeig der Natur, der faſt immer mit 
unſrer Wahl zuſammentreffen muß, nicht Reg werden 
ſollte. 

15 * 
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6. 12 

Meder gleih oft (gewoͤhnlich aber zwelmal in je 
dem Zahre), noch immer in derfelben Jahreszeit wird die 
Huͤndin hitzig. Gleichwohl ift es micht gleichgültig, im 
welchen Monaten fie belegte wird, theild meil fie oft dem 
Jaͤger zu feinen Gefhäften unentbehrlich, theils weil nicht 
jede Jahreszeit zur Auferziehung der Jungen gleich fick 
li if. Fuͤr unſer und für das noͤrdliche Klima übers 
haupt gefhicht ed in den Monaten Februar und Märj 
mit dem beften Erfolge; doch kann man allenfalls auch den 
Anfang des Aprils dam mählen, ihdem die Hündin 
dann noch in der Hühner» Paarzeit und auf Schnepfen ge 
führt werden fann, in einer Periode mölft, mo die Wits 
terung gemäßige zu fenn pflegt und dag Ungeziefer aller 
Art noch nicht zu häufig fich generiert, auch feine Jagds 
betriebsart zur Zeit des Säugens vorzufallen pflegt. 

Iſt der Zeitpunkt des Läufifchwerdens zum Zulaffen 
nicht ſchicklich, hat die Hündin dag zweite Jahr ihres 
Alters noch micht zurückgelegt, oder till man ibre Kräfte 
duch oͤfteres Werfen und Säugen nice ſchwaͤchen; fo 
muß man fie, um die Heftigkeit des Begattungetriebes 
durch Reiz nicht zu vermehren, gleich bei den erfien Ans 
zeigen aus der Nachbarfchaft anderer Hunde entfernen, in 
einen fühlen gut verwahrten Stall: fpereen und fo das 
Zufommen verhindern, d. h. fie verliegen laſſen . 

Ich mill die Möglichkeit nicht beſtreiten, durch Kam 
pfer in fleinen Wortionen, oder durch Pfefferförner einzeln 
gleich bei den erſten Zeichen der Hige gegeben, dieſe füt 
immer oder doc für den gegenwärtigen Fall unterdrüden 
zu können; aber meiner Meinung nach miüffen dieſe 9% 
mwaltfamen Mittel immer nachtheilig auf Die Gefundheit de 
Thieres wirken, koͤnnen aud wohl gar zur Tollwuth Ber 
anlaffung geben, denn felbft beim bloßen Verliegenlaſſen iſt 
immer noch große Vorſicht noͤthig, wenn man Dies größte 


wer { 
Felge junge Hdudln während der DreMur hitig merden, fo möf 
ige Diıfe Periode dauert, die Lektionen amegefekt bleiben· 





* 


Abſchn. III. Abth. IT. Kap. 4. Rebhuhn, 8. 17. 229 


aller Uebel verhüten mil. Aus Erfahrung fann ich nach⸗ 
fiehende Behandlung empfehlen: 

Man habe genau Acht, ob die abgefperrte, Hündin 
immer Freßluſt zeige und gleich munter bleibt. Iſt dies 
nicht der Fall, fo gebe man augenbliklih ein aus einem 
bis zwei Loth Karlsbader oder Glauberfalz, vder 
aus der Th. III. Anh. I. Kap. 6, 9. 37. anzujeigenden ' 
Latwerge beftehendes Purgirmittel, fchütte ihre am andern 
und allen folgenden Tagen früh einen gehäuften Theclöfs 
fel voll Schießpulver ein, und laffe vier bis fünf Stunden 
darauf zum Futter, (den Larirtag ausgenommen, an wel 
chem daffelbe aus dünner Euppe beftchen muß) größtens 
theils faure Milh und Brod reichen. 

Wollen diefe Mittel nicht anfchlagen, fo bleibt nicht 
übrig, als das Zulaffen mit einem Hunde von guter veis 
ner Race. 

Bei einer Hündin, welche noch nicht drei Jahr alt 
ift, oder wenn das Wölfen zur unrechten Zeit. erfolgt, 
müffen fämmtliche Junge, . meiner Erfahrung nach, nicht 
mwie Jeſter will, gleih nach dem Ausſchuͤtten (Werfen), 
fondern etwa zwölf Stunden darauf, mwenn die erſte uns 
reine, gemiffermaßen veraltete Milch abgefogem ift, bei 
Seite gefchafft werden. 

Länger laffe man fie. nicht bei der Mutter liegen, 
‚einmal, weil dieſe fi mehr abhärmt, und dann, meil 
fonft das Gefäuge oft anſchwillt, dadurch aber zu Knoten, 
Verhärtungen und Entzündung an demſelben Anlaß geges 
ben wirds Um diefem allen und zugleich dem Liebelftande 
eines immer herunterhängenden Gefäuges vorzubeugen, hat 
man verfchiedene Mittel, 

Defteres. Baden in kaltem, mo möglich fließenden 
Waſſer verdient unter allen den Vorzug. 

Kampfer und Seifenfpiritus zu gleichen Theilen ges 
mifht, auch Umfchläge von Hefen tun gleichfalls gute 
Dienfte. 

Im Winter, mo kalte Mittel nicht anwendbar find, 
ſchlage man ſchwarze Seife, in heißem Waſſer aufgelöf’t, 
oft und laumarm um, 
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Hei Überhandnehmender Entzündung aber ift nichts 
Mwirffamer , als Eifig und Ziegeimehl vermifcht,, und 
dieſes, fo oft es trocken wird, immer frifch überges 
ſchlagen. 

Das oben — Laxirmittel iſt waͤhrend der 
Kur, oder gleich nach Vollendung derſelben zu geben. 

Hier noch einige auf beide Geſchlechter Bezug ha⸗ 
bende Bemerkungen: Keine, außer die zu junge Hündin, 
balte man öfter als zweimal hinter einander vom Zufoms 
1.0 0b, 

Jedem über iwei Jahr alten Hunde maͤnnlichen Ge⸗ 
ſchlechts verſchaffe man wenigſtens jaͤhrlich einmal Ge 
legenheit zur. Befriedigung des bei ihm fo heftigen Be 
gattungstricbeg, 

—Ich bin überzeugt, dab Hunde Überhaupt durch 
nichts anderes fo gewiß vor der Tollmuth, in fo fern diefe 
nicht durch ven Biß herbeigeführt wird, zu fchügen find; 
vorzuͤglich wenn fie regelmäßig ſchickliche Koft und. reincs 
friſches Getränk befommen, im Sommer und Winter fein 
zu beißes Lager haben, in der letztgedachten Jahreszeit 
aber auch, ohne freie Bewegung zu haben, der firengen 
‚Kälte nicht zu ſehr ausgefegt bleiben, 


$. 13% 

Unmittelbar nah dem Wölfen, befonders bei — 
rer Entkraͤftung, gebe man der Hündin etwas reine, uns 
gewuͤrzte Fieiſchbruͤße, mit einem Eßloͤffel Leinoͤl — wel⸗ 
ches ein gutes Heilmittel bei innerer Verletzung iſt — und 
mit gutem, altım Brode vermifht; in der Folge aber 
auch dann und wann, um die Milch zu vermehren, Hauss 
bactenbrod in Kuhmilch geweiht, mit Erbfenmehl beſtreut. 
Friſches Saufen ftehe immer bereit. — 

Auch vernachläffige man es nicht, die Lagerſtaͤtte 
der Woͤchnerin ftets trocken und reinlich zu halten, tägs 
ih von Anfang an die. Mutter, weiterhin auch vie 
ungen fümmen zu laffen, und eben fo oft das Stroß 
zu wechſeln. Sollte deffen ungeachtet das Ungeriefer an 
At oder Jung überhand nehmen, fo wende man fol 
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gende Salbe an *), die ich ſehr weckmaͤßig gefunden 
habe. 

Man nehme eine Handvoll friſcher Brunnenkreſſe, zer⸗ 
quetſche fie in einem Mörfer, preffe den Saft durch 
einen reinen Lappen, vermifche ihn mit einem Eßloͤf—⸗ 
fel vol Nußoͤl umd zwei Mefferfpigen geriebenen 
Eaffran. 

Wenn diefe Beſtandtheile auf einem Mahlerreibfteine 
oder in einem Serpentinmörfer zur Salbe gerieben find, 
beftreihe man Mutter und Junge einen Tag um den ans 
dern am Halfe und dem Behänge damit, und bald werden 
fie von der Plage befreit ſeyn. 

Gewöhnlich merden die jungen Huͤhnerhunde, fobald 
fie fehen lernen, geflugt, d. h. es wird ihnen ein Stud 
von der Ruthe (dem Schwanze) abgeichlagen, wodurch 
fie in der Folge allerdings ein leichteres Anfehen befoms 
men **). Um die Operation fchnell zu machen, darf 
man die Ruthe mur an den Hinterläufen Binablegen, fig 
etwa ı” hoc Über den Heſſen zwiſchen zwei Finger ges 
feßt, auf einen hölzernen Block legen und, nachdem ein 
fharfed Meffer aufgefegt morden, mit einem Stuͤckchen 
Holze darauf ſchlagen. Beſtreicht man die Wunde dann 
geich mit etwas warmem Lein- oder Baumoͤl, und ſtreuet 
etwas Afche darauf, fo kann die ferneve Heilung derielben 
tem Lecken der Mutter ganz überlaffen werden. Wird das 
Stutzen länger und. vieleicht gar bis dahin verichoben, 
nenn die Jungen nicht mehr faugin; fo muß die munde, 
ſarkſchweißende Stelle mit einem glühenden Eifen gebrannt, 
dinn gleichfalls mit Del beſtrichen und mit Aſche beſtreuet 
erden, 





*) ©. Jefter %6. I. ©. 50. 

9°) Alte Zoger molen bebanpten, daß bie Erfhelnung mathrliher Meng: 
ſchwanze, welche richt fogar felten iſt, Baber ihre, mern dir Dr in, 
zu Ende der erften Hälfte der Schwangerſchaft ſtark auf dir Rathe ger 
treten oder mit derfelben eingeklemmt würde, und daß, je baͤber noch 
der Murbermwurgel hinsnf die Dnerfhung- ſtatt finde, der Mug defto 
katzer werde, Yägergefhmwäg ) 
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Der Fall ereignet ſich zuweilen, daß die Huͤndin 
waͤhrend der erſten ſechs Wochen nach dem Woͤlfen durch 
Krankheit entweder ſchlechte Milch bekommt, oder ſie ganz 
verliert; der Tod rafft fie auch wohl ganz dahin. Im 
legten fomohl, als bei den. erften Anzeigen einer irgend 
etwas ernſthaften Unpäßlichfelt muͤſſen die Jungen entwes 
der einer gefunden Bauerhuͤndin untergelegt *), oder tin 
lich - genährt werden. 

Will man fi) der Amme bedienen, fo müffen die cis 
genen Kinder derfelten Bis auf eins ganz bei Seite ges 
(haft, das zurüchehaltene aber. und Die drei an Die 
Stelle der weggeworfenen zu bringenden Zöglinge (mie ſchon 
anderwärts. geſagt) mit Yranntwein gemwafchen werden; 
denne muß man oft die Pflegemmutter noch beim Eängen 
fo. lange halten, bie fie dies Gefchäft willig verrichtet, 
Be Stieftinder zu lecken und überhaupt zu bemuttern ans 
fängt. 

‚Soll aber die fünftliche Behandlung flatt finden, fo 
kann zwar nicht gelaͤugnet werden, daß ſolche mit man⸗ 
her Schwierigkeit verbunden iſt, aber fie gewaͤhrt Did 
auch mancherlei” Vortheile und gelingt bei folgendem, ſoig⸗ 
faͤltig beobachtetem Verfahren fat immer: Man nehme 
einen langen, ſtarken Federkiel, ſpalte dieſen an dem ım 
‚tern Ende, auf beiden Seiten oder übers Kreuz 1”. brdt 
auf , Hemme hier ein Stuͤck Schwamm in Geftalt. eine 
Hundszitze ein, ziehe eim feined, reines Leinwandläpp 
hen darüber und binde dieſes über den Einfchnitten an 
Kiele fe, Dann tauche man dieſe Säugfnubbe in friſch, 
warme Kuhmilch, und fuͤlle zugleich den uͤbrigen Thil 
des Kiels damit an. Wird den Jungen anfänglich dierr 
Zulp einigemal ins Maul gefteft, fo fangen fie bald rit 
großer Begierde zu faugen an und nehmen ihn fernerfn 
beim bloßen Vorhalten an, Es wird jedem einleuchta, 


m 


) Nur Peiner folgen Ynıme, bie wie Hang zum Jagen auf Dafın ıb 
dal. hat, denn dleſer ſchelnt durch die Mitch auf die Jungen übrrzu⸗ 
ben und iR dann fehs ſchwer zu untirdräden. 
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daß dies wenigſtens aller drei Stunden mwicderholt, daß 
Schwamm und Lärpchen nad jedesmaligem Gebrauch gut 
gereinigt, auch öfter gewechfelt, und daß flets friſche, 
nie faure Milch, gegeben werden muß. 

Nicht felten gefchiehe es bei der fünjtlihen Erziehung, 
zuweilen aber auch, wenn die Mutter oder Amme von iv 
gend einer geringen Unpäßlichfeit befallen mird, meift aber 
erit in der Periode, wenn man die Jungen mit ans Futs 
ter zu gewöhnen anfängt, daß Mangel an Appetit, tries 
fende Augen, marme Nafen und Traurigfeit einen Frank 
lihen Zuftand bei diefen anzeigen. Dann gebe man jedem 
derſelben möchentlih einmal, oder nad Befinden einen 
Tag um den andern ein, Purgirmittel, wozu ein Thees 
ldffel voll Provenceröl, .mit etwas gefioßenem 
Zuder vermifcht, angewendet werden kann; die Mutter 
oder Amme aber larire man nur cinmal mit der aus Rhbas 
barber und Salzen: beftehenden, oben erwähnten Lats 
werge. 


$. 14. 

But iſts, wenn die Umſtaͤnde es irgend erlauben, 
die Jungen acht volle Wochen an der Mutter oder Amme 
faugen zu laffen, auch bei der fünftlihen Erziehung die 
Mildnahrung bis zu dieſem Alter zu reihen. Unter ſechs 
Wochen aber follte man fie nie zum Futter gewöhnen. 
Auch dann darf das Gefauge nicht auf einmal ganz entjos 
gen werden, fondern man muß Grodfrumen - in frifcher 
Mil zu einem Brei aufweichen, Ddiefen mit dem Finger 
den Zungen ans Zahnfleifch ſtreichen, menn fie ihn einiges 
mal da abgeleckt Haben, fie fanft mit der Nafe in noch 
dünneren Brei Diefer Art drüden, und Dies fo oft wies 
derholen, bis. fie ſelbſt ihn millig aufzulecken anfangen, 
Iſt Dies der Zal, fo entferne man- nah und nad) mähs 
end der nächften vier. bis fünf Tage die Mutter, reiche 
auch noch etwa eben fo lange nachher den Jungen oft fris 
fen, aus Milch und Brod befichenden Brei. Dann wird 
es Zeit, Mehlfuppen, mit etwas Schoͤpsknochenbruͤhe und 
Brodkrumen vermiſcht, mit demfelben abwechfeln zu laffen. 
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Späterhin entziehe man die Milchkoft ganz, doch ebenfalls 
nicht auf einmal, und gehe zu der gewoͤhnlichen Hundefuͤt⸗ 
terung uͤber. 


15% 

Die Erziehung des jungen Hühnerhundes fordert, bis 
er das gehörige Alter zur Dreffur erreicht, eben fo große, 
faſt noch größere Sorgfalt ols die des Leithundes. 

Man mird daher folgende umſtaͤndliche Auseinanders 
fegung nicht überflüffig finder, um fo meniger, wenn 
man bedenkt, daß nad der richtigen oder unrichfigen Bes 
handlung des Hundes in der Jugend feine fünftige 
Braucbarfeit oder Untauglichfeit' fih beinahe mit Gemißs 
heit vorher beftimmen läßt, und daß vorfichtigeds Bes 
nehmen im dieſer "Periode die Dreſſur ungemein erleiche 
tert, — 

Nie geflatte man den jungen Hähnerhunden das freie 
Herumlaufen. Nur zu leicht gewöhnen fte fi) nicht allein 
das Alleinausgehen aufs Nivier an, fondern richten auch 
dort, befonders aber im Hofe unter dem Federviehe, bes 
traͤchtlichen Schaden an, fommen oft ins Haus und in die 
Küche, und werden durh unverſtaͤndiges Pruͤgeln der Um 
geinlichfeit oder des Naichens megen mo nicht verfrüps 
pelt, doch laͤuniſch und furchtſam gemacht, ja wohl gar 
‚aus Verfehen oder aug Bosheit von den Kuͤchenleuten ver⸗ 
bruͤht. 

Wer daher die Koten irgend beſtreiten kann und 
Gelegenheit dazu hat, der lafje einen Heinen Zwinger von 
Lattenwerk anlegen, ihn unten herum an der innern Seite, 
etwa zwei Fuß hoch, mit Schmarten verſchlagen und den 
planirten Boden Ddeffelben mit friſchem Sande beftrenen, 
Dies fei am Tage der Tummelplag der werthen Jugend, 
deren Behauſung zur Nachtzeit aus einem ſtets reinlich zu 
haltenden, oft mit frifher Streu zu verfehenden Stalle bes 
fiehen muß. 

Eon ein einzelner Hund im Haufe aufgezogen wer 
den, fo halte man wenigſtens darauf, daß das Gefinde 
ihm feine Gelegenheit zum Nafchen oder Würgen gebe, 
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und daß, Menn eins oder das andere ja geſchieht, mur 
dem Herrn oder einer als vernünftig anerfannten Perfon 
die desfalfige Beſtrafung überlaffen bleibe. Eben fo muß 
es bei der anfänglih unabwendbaren Verunreinigung des 
Hauſes gehalten werden. 

Nie darf ein Zuͤchtigungsakt anders als mit Maͤßi⸗ 

gung, im Augenblick des Vergehens, unter gewiſſer Hinz 
deutung auf daſſelbe, ausgeuͤbt, und fein anderes In— 
ſtrument, als eine Ruthe dazu angemendet merden. 
Auch verfäume man es nicht, den Geftraften einige Zeit 
darauf freundlich mieder an ſich zu locden, und wenn 
er tommt, ihm Durch Schmeicheln Wohlwollen zu bes 
zeigen. 
Mehrere junge Hunde im Zwinger, wie der einzelne 
im Hauſe, duͤrfen das Futter blos aus der Hand des 
Herrn oder, wo moͤglich, von dem, der die Abrichtung 
in der Folge uͤbernehmen ſoll, gereicht erhalten, und 
dieſes muß, bis ſie ſechs Monate alt find, taͤglich drei⸗ 
bis viermal, ſpaͤterhin aber Mittags und Abends ge— 
geben werden, auch friſches Saufen jederzeit bereit 
ſtehen. 

ESo fruͤh als möglich iſt jeder junge Huͤhnerhund 
am’einen beſtimmten Namen — man waͤhle einen zwei⸗ 
ſolbigen, weil das den Ruf erleichtet — und an 
einen unveraͤnderlichn pfeifenden Laut zu ge 
woͤhnen. 

Nie geſtatte man das Spielen mit einem Balle, 
Lappen, Flederwiſche oder andern ähnlichen Dingen, und 
noch weniger Verſuche, ihm etwas fpielend zu lehren. Bor 
dem Genuffe rohen Fleiſches, Blutes oder Schwei⸗ 
Bes, Eingemweides oder Gefheides Hüte man jeden 
Zoͤgling dieſer Art forgfältig. 

Faͤngt ein frei herumlaufender junger Huͤhnerhund an, 
befannten oder unbekannten Menſchen, oder auch Thieren 
fin nachzuſchleichen und fie haͤmiſch zu kneifen und zu 
beißen, fo muß er deshalb auf Der Stelle mit der Ruthe 
tuͤchtig gezuͤchtigt, und bei miederholten Vergehen in eis 
nem jwingerartigen Behältniffe verwahrt werden. Ihn an 


336 Xbſchn. MIT. Abth. U. aup. 4. Rebhuhn, $. 15. 


die Kette zu legen, iſt eher nicht rathſam, bis er ein 
volles Jahr ale iſt. Taͤaliche Reinigung vom Ungeziefer 
darf in keinem Kalle fehlen, und dfteres Waſchen mit fals 
tem Warfer und Seife mirft vortheilhaft auf Gefunüheit, 
Wahsthum und Anfehen. Nur werfe man ihn nie des 
Badens halber in einen Teich oder Fluß; denn dadurch 
wird er waſſerſcheu, und die Abrichtung zus Wafferarbeis 
erſchwert. 

Im dritten Vierteljahre ſeines Alters kann und muß 
man ſchon anfangen, ihn leimenführig zu machen. — 
Dies geſchieht am leichteſten, indem dieſer ſowohl, als 
ein alter fermer Hund, an den Enden einer langen 
Fangleine angenommen, dann mit beiden ausgezogen, 
auch auf dem Wege, einer wie der andere, unter- dem 
Zuruf: derriere! over zurüd! angehalten mird, 
ohne an der Leine zu dehnen, neben oder hinter dem Jäs 
ger. herzugehen. 

Den dritten oder vierten Tag berfahre man eben fo 
mit dem jungen Hunde allein, und fege Ddiefe Uebung 
täglich fort, bis er, ohne vorzuöringen oder zurüczus 
bleiben, millig nebenher läuft. Während der Zeit ſpreche 
man viel und freundlich mit dem Lehrlinge. Bald wird 
er dann anfangen, feine Augen auf den zedenden Heren zu 
sichten und ibm immer treuer erden. 

Späterfin nehme man den alten und den jungen 
wieder zufammen an die Leine, ziehe ind freie Feld, löfe 
fie da beide.und beobachte, ob legter Luft zum Suchen, - 
feine Nafe und Neigung, Spur und Witterung des Wil 
des aufzunehmen, Außert. Sobald er diefe nöthigen und 
natürlichen Anlagen zeigt, laffe man den alten juruͤck, 
gehe oft mit dem jungen allein aus — nur nicht viel 
auf Wegen und im Hole — laffe ihn revieren, ſchwaͤr⸗ 
men und jagen fo viel er will, Doc nie bis zur Entfräfs 
tung, und verhüte forgfam, Daß er feinen jungen 
Hafen oder anderes Wild fängt. 

Aeußert er in den erften vierzehn. Tagen feine Neis 
gung zum Revieren, oder geſchieht dieſes mit immer zur 
Erde gefenftem Kopfe; will er nie, die Nafe hochtragend, 


= 
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Wind nehmen, fondern nur auf der Spur oder auf. dem 
Boden fchniffelnd das Wild ausmachen — alles Unzeigen 
ſchwacher Geruchsnerven: — fo fdjaffe man ihn weg ohne 
weitere Mühe auf das Dereffiren ju verwenden; bemn nie 
oder felten wird fie fi unter diefen Umftänden "belohnen, 
Se raſcher er hingegen fucht, je leichter er, Kopf und Naſe 
hochtragend, das Wild wittert und findet, je mehr er es 
überhaupt, vorzüglih aber Hafen und Hühner, zu lichen 
feine; deſto mehr Hoffnung und ſelbſt Gewißheit kann 
man haben, daß er, unter guter und richtiger Behand⸗ 
lung bei der fernern Absihtung, ferm mwerden wird. 


5. 16. 


Iſt ein junger Hund unter dieſen Voruͤbungen, wel⸗ 
che zugleich dazu dienen, fein Temperament kennen zu 
lernen, d. h. zu beobachten, ob er hart, weich, oder 
laͤuniſch iſt, ein volles Jahr, oder — beſſer noch — 
achtzehn Monate alt geworden; ſo kann man zur foͤrmlichen 

Dreſſur fortſchreiten. 

In tern Zeiten quaͤlte man ſich Jahre lang, dem 
jungen Huͤhnerhunde ſpielend alles beizubringen, und nur 
bei außerordentlichen, natürlichen Unlagen und Faͤhigkeiten 
defielben erreichte man feinen Zweck. War dies aber auch 
ja ver Fall, fo ſuchte er und fand vor Hühnern, Hafen 
ic, apportirte, arbeitete im Waſſer, und hatte Apr 
pell Chörte), nur mo, wenn und ſo oft er wollte, flug 
auch nicht felten noch völlig um, wenn man ihn ſchon für 
ferm und völlig ausgearbeitet hielt oder ausgab, 

“ Sergleihen unangenehme Erfahrungen leiteten in dee 
Kolge auf die Erfindupg der fogenannten Parforcedrefs 
fur, durch melde ein Hund, nad einigen für ihn und 
den Lehrer. freilich harten Monaten, auf feine ganze Las 
benszeit zu jedem ihm zufommenden Gefchäfte vollfonimen _ 
brauchbar gemacht, auch nur in ganz unerfahruen und um 
geſchickten Händen wieder verdorben werden kann. 

Leider! findet man jegt, mo vermöge der Gemaͤch⸗ 
lichfeit, und zum Theil der eigenen Unerfahrenheit der 
meiften Lehrherren, fo wenig gute junge : Jäger gebildet 
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werden , viele unter dieſen, Die nicht einmal einen ferm 
dreffirten Hund zu führen, vielmeniger denn einen rohen zu 
‚behandeln und abzurichten verſtehen. Mergerlih muß dem 
erfahrnern Weidmanne Ddiefe nur zu wahre Bemerkung 
ſeyn; lächerlich aber wird ihm der Vorwurf. der Graus 
famfeit, wenn er auf dem möglichft furzen Wege — als 
ferdings oft mit unvesmeidliher Strenge — den Huͤhner⸗ 
pund-für immer zu feiner Beſtimmung gefchickt macht, 
da er allein es zw beurtheilen vermag, daß auf andere 
Mer diefer Zweck nicht erreicht werden fan, und daß bei 
der fpielends fcheinenden Abrichtung, wenn fie auch zumeis, 
fen gelingen fönnte, der Hund Cauf den Zeitverluft nicht 
gerechnet) doch gewiß eben fo vice und nicht meniger 
ſcharfe Strafen ertragen muß, als mährınd Der furzen 
Zeit der feſten Dreſſur — mie Ih in der Folge vie 
Parforcedreffur nennen erde, um, durch einen weniger 
harten Namen, der guten Sache den Schein allzugros 
Ger Strenge, die immer nur von unverfländigen Menſchen 
angewendet wird, zu benchmen. 

Doch bei 'Unfundigen würde man, feldft durch noch 
genauere Auseinanderfegung der mefentlichen Wortheile dies 
fer Abrichtungsart, nur tauben Ohren predigen, lernbe⸗ 
gierige Leſer hingegen werden, wenn fie das, mas ich ihr 
nen in der Folge fage, gehörig ausüben, bei vorher nicht 
zu berechnenden Ereigniffen aber eigenes Nachdenken ans 
wenden, bald einfehen lernen, daß nur auf diefem Wege 
der Hühnerhund volfommen ausgearbeitet werden kann. 
Bei mehrerer Erfahrung und nad) angeftellten Berfuchen 
fönnen fie fi) fogar davon überzeugen, daB — obwohl 
mit mehr Mühe — jeder Hund anderer Kace, ment 
er nur Suche und Nafe hat, Durch die fefte Dreffur 
zum Gebrauch bei. der niedern Jagd gefchickt zu machen 
iſt *). 





*) So habe Id einen aͤußerſt widerſpenſtlgen, bäfen OHethund gefehen, 
welcher, anf diefe Art abgerichter, dem genauften Appen hatte, dor Das 
fen, Hähnsn nad Schnepfen ferm ſtand, herrlich im Waſſer ardeltete, 
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Uebrigens wähle der junge Jäger zum erfien Bew 
ſuche im Dreſſiren einen ‚rohen Huͤhnerhund von natürliche 
folgiamer, fanfter Gemüthgart, aber ja feinen läunifchen 
oder weichen (furchtſamen, blöden), und eben fo menig 
einen offenbar bartnäcdigen oder miderfpenfligen. Denn 
der läumifche würde Erfahrungen, der weiche Ruhe, Fa 
fung und Geduld bei der Dreffur vorausfegen , lautes 
"Dinge, die man fih erit durch Uebung erwirbt; der 
allzu mideripenflige ober möchte bald den Meifter fpielen, 
und in beiden Fällen fünnte das Mißlingen der Arbeit 
dem jungen Manne das Zutrauen zu fih ſelbſt bes 
nehmen, 


G 17. 


Die fette Drefjur zerjält in vier Perioden, und 
diefe find: 


— — — 


Gera au⸗s abvortirte, ja ſelbſt euf Befehl feines Herrn ein auf den 
oberften Eproffe einer Blter aufgehanaenes Zu herunterholte, Inden 
ar ohne Billard binsuf: and beruterſtieg, jedes Ihm vorgehaftene Pas 
pier auf den Zaruf: feißel verſchlana, und. überhaupt jeden Drirhf 
feines Heren nise nous foft wörtith verſtand, fondern gu ungefdame 
-gusihbrte.. Unmd ih kann ſch es mir verfagen, von diefem feltenen 
Thl⸗re folgende Geſchlchte, Me mid immer noch mir Nübrung und mie 
Dasbaetihl gegen den dreven Beſiher deſſeiben erfuut, zu erzählen, ob 
ich gleich nicht Augenzeuge. war. ; 
Ei: Difi.ter defuchte nehalich meinen Bruder in Begleitung feines 
Hundes: Mann genarnt. Dicht am Moidenſtrome auf einer Anpdhe 
ũegt das Biitreraunsgesdft. In einiger Entfernung vom jenfeitigen Ufer 
führt der Lebrer dee Kinder meines Bruders feine Eleven fpazieren, 


währen? Iye Water und dir Dfficher im Garten, welcher vom Grrome 


begrerat wird. beenmgeben. Mit etnemmale kommt der Lehrer mit fels 
nen Zdallngen, drgftlih am Huͤlfe rufınd, ans Ufer gelonien, teil ee 
in nice var greßer Erefienung einen tollen Hund gewahrte. ‚Schnelle 
Dettung mit dem Kobre wor unmdglih, da diefer diesf-tie ſtand. Al⸗ 
tes verliert die Faſſuag, nur dee brade Dfficker nicht. Er ſoringt mebft 
feirem Mann — fo hleß der Hund — üter die Mamer ans fer, und 
zelat diefem unter dem Burof;: Faß! den störichten Hund. Augenblick⸗ 


Uch frürzt dos verftändige Thier fih in den Strom, kommt noch zeitig - 


genug and Land, um das wlchende Geſchöpf abıubalten, faße +8 jedoch 
nicht, fondern hält es, in gewiſſer Entfernung berumfahrend und ſtel⸗ 
lend, fo lange auf, bla fein Herr mit dem Kobne angelangt If. Die 
fer nähert, mährend die Kinder nebſt Ihrem Echrer fich mit dem Kahne 
vom Ufer entfernen, fi vorfihtig dem sollen Hunde, exlege Ihn glhck⸗ 
ih, ohne daß weder er noch feln Fluger, guter Mann beftddizt 
wird, urd befreit fo, mir Holfe deſſelben, auch die Nachbarſchaft von 
Diefem Unheil drohenden Zhier‘. 


240 Xofn. III. Abth. IL. Rap. 4. Rebhuhn, $. ı7. 


1. die Stubendreſfur; 2, die Feldarbeit; 3. 
. die Hoizarbeit, 4. die Wafferarbeit, 

Die erfte würde man zu allen Jahreszeiten vorneh⸗ 
men können, wenn nicht darauf Nücficht zu nehmen wär 
ve, daß glei nach Vollendung derfelben die Feldarbeit 
angefangen werden muß. ES ift Daher einleuchtend, Daß 
der Monat Februar, oder Julius und Auguſt, 
fi. zur Stubendreffue am meiften. eignen. War die Kälte 
wicht zu groß, fo habe ich meines Thelld den zuerſt ges 
nannten Monat deshalb immer vorgezogen, weil dem Hunde 
ſowohl, als dem Jaͤger die Sommerhige bei der Arbeit 
hoͤchſt beſchwerlich, und erſterem bisweilen ſogar gefährlich 
wird; weil ferner die Paarzeit der Huͤhner, waͤhrend 
welcher man ſie auch eher als im Herbſte liegen ſieht, die 
Feldarbelt um fo mehr erleichtert, indem fie den Hund 
dann gewöhnlich fehe gut aushalten. Iſt er num zu 
dieſer Jahreszeit zur Hühnerjagd gehörig abgerichter , fo 
fann im Sommer die Wafferarbeit vorgenommen, im Sep 
tember aber die Feldarbeit auf Hühner und Hafen forts 
gefegt und beendigt, fpäterhin aber die ganze Dre 
für mit der Holzarbeit befchloffen und endlih dem Kunde 
uebung auf Walds und Wafferfihnepfen verfchafft werden. 

Wähle man indeffen dad Ende des Winters oder 
den Spätiommer zum Anfange der Dreffur; fo muß man 
in. der erſtgedachten Fahreszeit ein nicht zu Faltes, im 
Sommer Aber ein nicht heißes, jedem andern als dem 
Lehrer unzugänglihes Behaͤltniß haben, mo der Hund, 
ehe die Arbeit beginnt, am Die in der Wand befeftigte 
Kette gelegt, auch immer iſolirt und ungeftört bleiben 
kann. 

Hier muß. er nur einzig und allein aus der Hand 
deffen, der ihn .dreffiren fol, Freſſen und Saufen erhal 
ten, erſteres jedoch mie gleich vor der Lektion. 

Envlich halte man vor dem Anfange der Dreffur fol⸗ 
gende Erforderniffe bereit: 

a) Die Dreffirleine— eine ro bis 12° lange, ar dem 

Worderende mit einem 3” langen Dehr (Defe) verfes 

bene Arche (Senne, Leine) von der Dicke des Stieles 
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einer ehönernen, fogenannten Saminpfeife, wo 
ſelbiger am- ſtaͤrkſten iſt. Vom Ohr an werden in 
gleicher Entfernung von 2 zu 2” fo viele 1” vice 
Knoten gefchärzt, daß, menn man“das andere Ende 
„der Arche, durch das Dehr und das De eht Über den 
legten Knoten ſchiebt, eine Haifung (Halsband) 
ſich bildet, weiche, dem Hunde affgelegt, den Hals 
hinlaͤnglich umſchliegt, um den Kopf bei hoͤchſt moͤg⸗ 
lieder Kraftanwendung nicht herauszichen zu koͤnnen, 
jedoch nicht fo nor, dal‘ Wuͤrgen dadurch erregt 
wird, Bei Hunden nlittlerer Stärke und nicht allzu⸗ 
ſtorrigen Sinnes reist mon in der Regel mit dies 
ſem Fuchtigungss und Zwangsnilttei aus. Nicht jo 
bei fehr Karten, böfen umd widerſpenſti— 
gen. Fuͤr dieſe gehört? © 
„D das Stachelkorallenhalsband von der unter 
a bemerkten Weite. Man nimmt dozu ein hinrel⸗ 
chend langes Stuͤck von dir obigen Arche (keine), 
befeſtigt an dem vordern, Ende derſelben, ungen 
reiglich haltbar, einen 14” im offenen Durchmeſſer 
haltenden farfen Ning von Meffing und ſchuͤrzt 
zunaͤchſt dem Ninge einen einfachen Knoten, in Die 
{ * Hierauf Wird — nah Maaßgabe der Hal s⸗ 
ſtaͤrke des Hundes — von ſechs bis: ſieben 1%” 
dicken hoͤlzernen Kugeln, welche "fo weit, daß die 
Leine gemählih duch das Loch geht, duürchbahrt, 
auf dem oben Sphärentheile mit in quincunce, 
feſt eingetriebenen, ſtarken, oben ſtumpf abgefeil⸗ 
ten, 2 bis 3” über die Ddrrfläche herborſte— 
henden Drahtſtiften im drei gleichiveit von elnaͤnder 
abftehenden Reihen befegt find, eine Kugel am die 
Leine gereift, dann wieder ein einfacher Knoten ges 
macht, und. fo mit Kugeln und. Kuoten abwech— 
felnd fortgefcheen, Hinter der le sten Kugel fofgen 
noch zwei bis drei 1” dicke, 2” von einander ent 
fernte Doppelfnoten. 2” meit vom legten Knoten 
wird endlich ein beiläufig 4° langer Knebel von Eis 
fen oder ſeht feftem, harten Heise möglichft haltbar 
Minfeus Handb. U, 
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an der. Leine befeftigt, an welchem man bei der 

Arbeit ſelbſt die 20 bis 12’ lange Dreſſirleine ans 

ſchleift. 

Naͤchſtdem iſt es raͤthlich, 

s) einen ſtarken, beweglichen, eiſernen Ring in 
dem Fußboden feſt einſchlagen zu laſſen, von deſſen 
Gebrauche im Nothfalle weiter unten die Rede ſeyn 
wird. Noch braucht man 

d) den Dreſſirbock. Man nimmt dazu fo viel Rog⸗ 
genſtroh, daß, wenn es unten am flarfen Ende des 
Halmes fcharf sufammengedrückt wird, der dadurch 
entfichende Kreis 14° im Durchmeffer hält. 15 big 
38 von unten hinauf ſchneidet man dann das übrige 
Stroh ab, läßt an jedem Ende 3” frei und ums 

windet dag Uebrige dicht und feſt mit duͤnnem Binds 
faden. Wenn dies gefhchen ift, werden fämmtliche 
nicht bewundene Halmentheile, dicht am Bindfaden 
fo viel als möglicy nach allen Seiten gleich, auswärts 
umgefnidft, damit der Bock, wenn er hingemorfen 

‚wird, im der Mitte nicht auſliegt. 

Diefe Urt verdient den Vorzug vor der fonft ges 
wöhnlichen böfgernen, mit Kreuzſtiften an den Enden, 
theils weil fie leichter iſt, theils weil der hölzerne 
Bock beim Hinwerfen ein Narkes Geraͤuſch macht, 
durch melches der junge Hund fhon gewiffermaßen 
abgefchredft und intimidırt wird, und endlich . 

Ä) eine furze nicht zu ſtarke Hetzpeit ſche. 

Außer dem bemaffne ſich det Jaͤger, ehe er die als 
ferdings muͤhvolle Arbeit unternimmt, mit unecrſchuͤtterlicher 
Geduld und Ruhe. Wie nöthig. beidrs ihm fei, mögen 
folgende allgemeine, auf die Dreffur Bezug habende Rus 
geln, welche nie uud unter feinen Umfländen vernachläffigt 
werden dürfen, bemeifen, 

1. Ehe Die „Deeffur unternommen wird, verwende man 
mehrere Tage oder Wochen darauf, das Tempera— 
mente des Hundes durhaus kennen zu lernen, um 
gleich) vom Anfange an die Behandlung — — 
ten zu koͤnnen. 


45 
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2, Bei der Arbeit felbft gebe man gemau darauf Acht, 
85 der Hund aus Unveritand dder Miderfeglichfeit 
fehlt. Im erfien Galle fuhe man alle mögliche 
Mittel hervor, ihm begreiflich zu machen, mas man 
von ihm verlange und firafe nie, oder doch nur bei 
wiederholter Faſelei ſehr gelinde Bei offenbarex 
Widerſpenſtigkeit hingegen (welche dadurch allein fich 
äußert, wenn cr etwas begriffen ımd dann gut ges 
macht hat, cd aber bei fernerer Uebung nicht wieder 
leiten will) fleigore man die Zuchtigung, bis er nachs 
gibt. 

3, Man firafe immer anf frifher That, und 

4. jedesmal, wenn der Hund eine ihm befannte und 
geläufige Sache auf Verlangen nicht fogleich leiftet 
oder auf den erfen Pfiff und Ruf nicht augenblich 
fi heranfommt; denn nur dadurch iſt ihm unbedings 
tee Gehorſam und Appell Cfeines Gehör) beizus 
Bringen. 

5. Man züchtige — fo ſchwer es auch bei einem leb⸗ 
haften Temperamente dem Jaͤger fallen mag — ſtets 
mit faltem DBlute, auch nur in dem Grade, meh 
Gen die Größe oder Geringfügigfrit des Fehlers 
notwendig, und die Gemüthsart des Hundes zus 
läffig macht, mie aber ohne hinlaͤnglichen Grund, 
oder ohne darauf Hinzudeuten und obne ibm begr if 
lih zu machen, worin eigentlih fein Verſehen ber 
ftand, j 

6, Noch weniger firafe man in unterbrochenen Repriſen; 
denn das ift immer ein Beweis von böfer Laune des 
Lehrers, Die nur zubald auf den Lehrling übergehen, 
wird, 

7. Bezeigt fih) der Hund in einer Lehrftunde borzligs 
lich willig und gelehrig, fo fürze man fie ab; man 
verlängere fie hingegen, wenn er ungehorfam und 
ſtoͤckiſch iſt, befchließe fie aber auch nie cher, bis rr 
die legte Aufgabe gut ausgeführt hat, Bei dem ihm 
eigenen Nücerinnerungsvermögen mird er hlerdurch 
bald gewahr werden, daß Betafanıfeis ihn frühes aus 

1 
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der allerdings unbehaglichen Lage befreit, und for 
nach, um eher zur Ruhe zu kommen, nachgiebig fi 
bejeigen. 

8 Sobald der Hund nicht mehr an der Leine arbeitet, 
verſaͤume man es ja nicht — felbft wenn er völlig 
dreſſirt iſt — ihn nah jeder Strafe, je naddem fie 
feidlicher oder ſtrenger ſeyn mußte, fürgere oder läns 
gere Zeit an der Leine zu führen, ehe man ihn mies 
der fich felbft überläßt. Denn bei der Stubendreffur 
wird er begreifliher Weife furchtſam, kann jedoch 
ſchlechterdings nicht ausweichen oder entfommen. Exs 
Hält er aber (befonders zu Anfang der Feldarbeit) 
gleih nah der Züchtigung feine Freiheit wieder; fo 
wird er, aus Furcht oder Tuͤcke, fiher die Geles 
genheit, ſich vor fernerer Anfirengung durch die Flucht 
zu fhügen, ergreifen, oder wenigſtens fi) in der 
Solge ſchwer annehmen laſſen. Beides verdirbt ihn 
gemeiniglich für immer, 

9. Nie unterlafe man ed, dem Hunde ſchmeichelnd 
Recht zu geben, wenn er den Willen des Lehrers 
befolgt, und ſpreche 

10. viel und freundlich mit ihm, nicht nur jedesmal, 
ehe der Unterricht angefangen wird, ſondern auch in 
den Erhohlungspauſen, beſonders aber, wenn er an 
der Leine gefuͤhrt wird. Dies macht ihn ne 
fam und dem Lehrer geneigt, 


5. 18. 
Hat der zur Dreſſur erwaͤhlte Hund fuͤnf bis ſechs 
Tage in dem Behaͤltniſſe an der Kette gelegen, fo ſchreite 
man, mit ftarfen ledernen Handſchuhen befleidet, im dem 
Fruͤhſtunden vor der Fütterung, zur Arbeit ſelbſt. 
An der erften Lektion, welche über acht, hoͤchſtens 
gehn Minuten nicht Dauern darf”), mache man Dem Hunde 





“ Beon ein neuer Schriftſteler — der In feinem elgenellden Zar 
er ſich hohe Achtung und Gelebrisär erworben hat, und nachher au ir 
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die lederne Halfung ab, lege dem meichen, anfcheinend 
geiehrigen die Knotenleine, dem härtern, böfen das Gtas 

chelkorallenhalsbaud um den Hals, ſchiebe in jedem Falle ” 
dag daran befindliche Ochr über fo viele Knoten, daß es 
ihm nicht möglich iſt, ſich loszuſtreifen, nchme aber, da 
man anfaͤnglich vor ſtarker Widerfeglichfeit, die nicht fels 
ten in einen heftigen Anfall auf den Zäger audartet; nie 
ganz fiber feyn kann, die Peitfche zur Hand und entferne 
fi nicht weit voh dem an dem Fußboden eingefchlagenen 
Ringe. 
Dann ziehe man ihn das erftemal gelinde und unter 
dem Zufpruches: ici, oder hierher! — mur bediene 
mon fih bier und überal immer des nehmlichen Wortes - 
und fo pfeifend, mie man ihn in der Folge aus der 
Ferne zu rufen gedenft *), an fih heran, wiederhole dies 
auch einigemal, So oft er kommt, liebfofe man ihn, uns 
ter dem freundlichen Zufpruches ſo recht! bleibt er aber 
ſtoͤckiſch ſtehen, fo ziehe 'man ihn, mit nach dem Grade 
der Miderfeglichfeit vermehrter Kraft, mie oben rufend 
und -pfeifend an fih. Sollte er jegt oder in der Folge 
verſuchen, auf den Lehrherem beißend zuzufahren; fo pade 
diefer ihm fogleih mit der rechten Hand fräftig im Ges 
nicke, drücke ihn fert zu Boden, flecfe mit der linfen Hand 
das in Dderfelben gefaßte andere Ende der Dreffirleine 
durch den King, ziehe ihn da fo feſt hinan, daß er feis 
nen Spielraum behält, und gebe ihm duch harte Zuͤchti⸗ 
gung mit der Peitfche das Uebergewicht an Stärke, wel⸗ 
- ches der Mann über ihn hat, vecht fühlbar zu erkennen. 


das ber Zagdkunde fihergerangen IR— ben Zeitraum für jebe Lektion obl⸗ 
gee Urt auf eine ganze Stande ſetzt; fo möchte man ihn am das 
Sprihmort: Was du nicht wältft ac. fo parodirend erinnern: Was 
tanthrmwilif, dab man dem lernenden Kinde than, das 
tha auch feinem lernenden Dunde bo! — 
j (3. @. Yusg.) 

©) Mer ouf dem Zinger pfeifen kann, bleibe Babel; außerdem bediene man 
fidy einer hoͤlzernen oder andern beitäneden Pfeife, Der Ruf brftehe 
gewWößuith In daten, gleichen, Tanggezagenen, zwelr, drels bis diesmal 
Hinses einander wiederholten Tönen, 
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Eher darf nicht nachgelaſſen werden, bis man bemerft, 
er fei fo in Furcht gefene, Daß er ferner fih zu widerſet⸗ 
"gen micht wagen werde, — Eelten wird die Wiederhos 
lung diefes allerdings harten Verfahrens öfter als einmal 
noͤthig fenn. 

Hierauf fange man, eben fo tie zuvor, das Her⸗ 

anziehen wieder an, verfaume aber ja das Recht ge⸗ 
ben und Liebeln bei der erften Aeußerung von Folgſamkeit 
nicht, fondern füge einige Biffen Brod zur Belohnung 
inzu. 
: Endlich nah noch einigen kurzen Wiederholungen 
führe man den Hund, ziemlich kurz an der Leine gefaßt, 
nach allen Seiten, und laffe ihn unter dem Zuruf: hers 
um! auch zugleih mit dem bloßen Munde animirend 
pfeifend *), bald hierhin, bald dorthin menden. 

Dies alles gefchieht wur, um ihn an die Leine zu 
gewöhnen, und um ihn vorläufig einen Theil ihrer Wir⸗ 
fung tennen zu lehren. 

Hierauf wird Der Unterricht zum erftenmale bes 
ſchloſſen, indem man den Lehrling , wie in der Folge 
immer, an die Kette legt. Nach einiger Zeit befommt er 
Butter. 

Da es überhaupt beffer ift, den Hund öfters und 
jedesmal auf futze Zeit an die Leine zu nehmen; fo gebe 
man ihm gleich Anfangs täglich zwei Lektionen, in der 
Folge aber, wo möglich, drei. 

Die zweite am erfien Tage mird mif zwei⸗ bis drei⸗ 
maliger Wiederholung des Anziehens und Herumführen® 
angefangen. Zeigt fih, mie es gewöhnlich geſchieht, der 
Lehrling folgfam, fo fchreitet man fort zur Anmeifung im 
Apportiven, d. 5. zum Einnehmen, Aufnehmen und Tras 
gen des Bocks nicht nur, fondern auch aler möglichen 
vorgemorfenen Gegenftände, 





*) Indem man mir einem hoͤhern Euren Zone beginnt, Bann dieſen aw 
eine Septime ſinken läßt, udd auf dieſer einen Tangfam trillert. 
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Unftreitig ift dies das Michtigfte *) und zugleich 
Schwerſte bei der ganzen Stubendreffur. erden indeffen 
folgende WBorfchriften ‘befolgt, fo kann man auf einen 
gluͤcklichen, wenn auch nicht immer gleichſchnellen Erfolg; 
mit Gewißheit rechnen, 

Man lege nehmlich den Bock auf die Erde **), ziche 
den Hund an der Leine mit dem Kopfe dicht hinan, 
brüce dem ganzen Körper platt auf die Erde, faffe mit 
der Hand, In welcher man die Deeffirleine gemöhnlich 
hält, dieſe ganz kurz, und erhalte den Hund, im Get 
nick gegriffen, in der liegenden Pofitur, Hierauf fchiebe 
man ihm mit der andern Hand den Bock dicht vors Mauf 
und rufe gelaffen: Faß! Auf feinen Fall kann der Hund 
jegt ſchon wiſſen, daß er den Bock einnehmen fol; man 
greife daher, um ihm dies zu zeigen, mit der Hand, 
welche die Leine führt, an der Naſenwurzel über den 
Dbertheil des Maules herab, und ſuche es durch einen 
leifesn oder flärkeren Druck an den Kinnladen zu öffnen, 
Eobald dies bewirkt iſt, fage man freumdlih: Ab, 
recht? fchiebe mit der andern Hand den Bock der Breite 
nah bis hinter die Faͤnge (Eckzaͤhne), fahre dann fs 
ſchnell als möglich mit eben diefer Hand, das Wort: Faß! 
dazır ausiprechend, unter dem Unterkiefer, und verhindere 
dadurh den Hund am Fallenlaffen des Bocks. Weigert 
er ſich — was freilich anfänglich nicht fehlen wird — 
ihm feft zu Halten, fo wende man alle Vorſicht an, zu 





M Ein mir mitgethellter Brlef and Mußlond enthlelt unter andern Zaad⸗ 
nachrichten ou bie , daß man dort aufe Apportiren nicht vis! halte, In 
der Meinung, daß die Hande davon blind mlrdın. Da Died der Go 
nicht fet, beflätigen fepr viele alte gute Hunde In unfern Gegenden; 
gefhähe es aber and) je zuweilen, fo würde dad dech erft in den Jahr 
ten fen, wo der Hund ohnedles aufhoͤrt, brauchdar zu fenn, und wie 
wenig koͤnnte Überhaupt diefes feltene ZufcQ gegen den Abgang einer 
Marpttugend, ohne welche der Hund nicht den kaltın oter eigentlich 
gar Leinen Werth bat, In Auſchlog kommen. 

“es, Ich mworne Jeden vor der don andern Schriftfielleen empfohlenen Mes 
thode: dem figenben oder fichenden Hunde den Beh vorimiahen, und 
ans der Hand mebnıen zu laſſen. Er lerat auf diefem Wege zwor das 
Ginnehmen leicht; aber dos Aufnetmen — old die Hauptſacht 
— deſte Schwerer, Mer wirklich dreſſiet hat, Tann dazm nids sarhem, 


ſagt. 
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verhindern, daß er nicht dazu kommt, ihn aus zuwerfen, 
wiederhole Dabei oft den warnend ausgeſprochenen Zueufs 
gap! gebe ihm auch wohl cinen maͤßigen, bei fortdaus 
gender, Widerfeglichkeit aber einen flärferen Ruck mit der 
eine, 

Macht er irgend Miene feft zuzugreifen, fo gebe 
man ihm ſchmeichelnd Recht, laſſe den Bock nur einen 
Augenblick balten und neyme ihm denfelben dann beim Zus 
ſpruch: Aus! fogleich ab. 

Nah einer furzen Paufe wird Ddaffelbe Verfahren 
tisderbolt. Oft meigert fih dann der Hund fo hartnaͤ⸗ 
clig⸗ den Rachen zu. öffnen, daß er mit einem Knebel — 
ben man im Boraus zur Seite in Bereitſchaft lege — er—⸗ 
brochen werden muß; und nicht felten wird man fich fos 
gar ın der Folge zur gradmeilen Anwendung noch härterer 
Distrel gezwungen. fehen, wenn öftere Verſuche, ihn auf 
dieſe Beife zum. Einnehmen zu bringen, wicht feuchten 
wollen; indem man nehmlich den Bock gegen das Zahns 
fleiſch druͤkkt, und durch ſchwaͤcheres oder ſtaͤrkeres Reiben 
mit demſelben den Hund unterm Zuruf: Zap! zum Oeff— 
nen des Maules zu bringen fucht. Sobald die ſchmerz⸗ 
lihe Empfinoung- ihn. nothigey es zu. thun, fihiebe man 
den Bock hinein, und verfahre übrigens, wie oben ge 


Bei noch zunehmender Widerfeglichfeit im Einnehmen 
oder Halten muͤſſen num freilich Die, Nude mit der Leine 
vermehrt und vertaͤrkt werden. Zeigt er ſich aber auch da⸗ 
durch zum Erſtern noch nicht bereitwillig, ſo huͤte man 
ſich, das Zahnfleiſch wund zu reiben, und. ſuche Das 
Oeffnen des Maules dadurch zu bewirken, daß mit der 
linken Hand an dem Oehr der Dreffirhalfung, in 
dieſe hinging:griffen, durch eine Wendung der Hand, Ver—⸗ 
engerung des Kmetens "oder Stachelkorallenpals bandes ‚en 
Würgen und fchmerzliches Gefühl erregt, und hierdurch, 
wie durch fortgefegte gende Ribung nit dem Bode am 


Zabufleiſche, jener, Effett hervorgebracht wird. Sobald 


Dies: geſchieht, verfahre man, mie oben. geſagt, mit dem 
Eintheben des Boches,laſſe aber auch im. demſelben Aus 
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genblicke mit der DVerengerung der Halſung nad, damit 
der Hund das Maul wieder fchließen und zufaffen kann. 

Wie immer wird er dann geliebeit, ihm nach einem 
furgen Zeitroume der Bock unter dem Zuruf: Aus! abges 
nommen, und die allerdings angreifende Lehrftunde, twelche 
immer noch nicht über zehn, und an den folgenden Tagen 
nicht über zwölf bis funfjchn Minuten daucen darf, been⸗ 
digt. 

Noch glaube ich hier dem jungen Jaͤger den Rath 
ertheilen zu muͤſſen, daß er das zuerſt angefuͤhrte gelin⸗ 
dere Verfahren nicht gleich bei den erſten mißlungenen 
Verſuchen mit dem ſtrengern verwechsle. Meiſt wird er 
mit jenem ‚ausreihen, und Daher ſich und dem Hunde 
biel Anſtrengung erſparen können. 


8§. 1% . 

» gu Anfang: jeder folgenden Leftion repetire man alles 
in den vorhergehenden Geübte, zuerſt aber und vorzüglich 
oft Das, Daß er auf den Ruf: idi! und auf den foges 
Hannten Doppelpfiff (. die .zte Anmerk. $, 15.) ſchnell 
heran komme; deun Dadurch wird er auch im Freien defto 
mehr Appell erhalten, 

Naͤchſtdem nehme man —* beſonders das immer 
wieder und am häufigften vor, wobei er fid) am we 
nigften gelchrig bewies, und gehe nie eher weiter, ale 
bis er alles das willig leitet, wozu er früher ſchon 
Anleitung erhielt, 

Nimmt er dann ohne mweitern Zwang ein und fängt 
er an, den God feft zu halten; fo ziehe man ihn an der 
Leine unter dem Zurufe: Apporte! (indem die Kinnlade 
immer noch mit der Hand unterfiügt wird) von der Erde 
fo in die Höhe, daß er, ohne den Bock fallen. zu laſſen, 
aufftehen muß, und fo nur einen oder zwei Schritte 
vorwärts thut. Folgt er, fo gebe man ihm reiht, lafie 
den Bock ausgeben, ſpreche ihm auch freundlich und ſchmei⸗ 
chelnd ein Weilchen zu. 

Je raſcher der Hund einnimmt und je williger er 
trägt Capporkirt)...hefo weniger wende man hierzu noch 
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Zwangsmittel an, unterſtuͤtze auch die Kinnlade nur fa 
lange, bis er feſt zu hatten anfaͤngt; doch habe man die 
Hand immer noch Bereit, um, wenn er zum Fallenlaffen 
Miene macht, Dies fogleicy verhindern zu koͤnnen, mobel 
dann ein Ruck mit der Leine, weicher bei jeder Acußerung 
von Widerſpenſtigkeit verflärft und öfter wiederholt werden 
niuß, nicht fehlen darf, 

Hat er einigemal freiwilig eins und aufgenommen; 
auch getragen; fo laffe man ihm den Bock nad) und nach 
immer länger und meiter apportiren, indem er an der 
eine erft vors und ruͤckwaͤrts geführt, in der Folge aber 
auch nach allen Seiten gewendet wird. Nie darf er voll 
nun an, ohne firenge Zühtigimg duch Anden, den Bod 
eher falten laſſen, bis er ihm unter dem Zuruf: Aus! 
abgenommen wird. Thut cr es ja, fo muß er augems 
blicklich wieder aufnchmen. 

Endlich werfe man den Apportirbock ein Gtüd weg, 
faffe unter dem Zurufe: Apporte! den Hund an der 
Leine ſchiefen, und verfuhe, vb er von felbit aufnimmt; 
will er das nit, fo cile man hinzu und zwinge ihn das 
zu, mach der im Vorhergehenden gegebenen Vorſchrift, 
laffe ihn dann uuch zur Strafe länger tragen, 

Nur: behandie man ihm ohne Noth nicht zu hart 
und immer mit gehoͤrlger Ruͤckſicht auf fein Temperas 
ment, 

Nie laſſe man fih durch Hitze verleiten, da zu firas 
fen, mo es vielleicht eigene Echuld mar, menn der Hund 
nicht verftand, was man wollte und verlangte, fondern 
denfe . lets darauf, ihm Das vecht deutlich zu machen, 
Eben deshalb. verwechsle man die einmal gewählten Zu 
rufsausdräcde nie mit andern, und feze fie jedesmal Hins 
zu, wenn der Hund das damit Bejeichnete verrichten 
fol. 


6. 20. 
Begriff er alles bisher Ermwähnte in fürgerer odet 
länggeer Zeit, that er ed in den letzten Lehrſtunden ohne 
fihtbauen Zwang, oder gar mis Freudigkeit; fo kann man 
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ihn nun, wenn es für möthig erachtet wird, dazu anhals 
ten, dad, was cr apportirt, entweder ſitzend, vder 
adroit machend (d. h. den Küden nach dem Heren zu⸗ 
fchrend, auf den Hinterläufen aufgerichtet, ohne fih ans 
julehnen), auszugeben", 

Im erften Falle drückt man beim Zurufe: Site! das 
Hintertheil des Hundes, welcher den Bock unterdeſſen 
fragen und fefthalten muß, mit der einen Hand nieder, 
‘während man mit der andern die Leine fo faßt, daß er, 
auf den Vorderläufen ſtehend, die natürliche fisende Pos 
fituer mache, erhält ihn in Ddiefer einige Momente, 
und nimmt ihm, bei dem Worte: Aus! endlih den 
Bock ab, 

Sol er hingegen adroit machen — man fagt auch 
Hochmachen — fo tritt man hinter ihn, zieht ihm 
unter dem Zurufe: Adroit! fo, mie oben in der Ev 
flärung dieſes Ausdrucks gefage worden, vor fih in die 
Höhe, und verfähre übrigens wie beim Auftragen im 
Eigen. - 

Der Verfaſſer geficht, daß cr auf beides nicht viel 
Hält. Denn verfhafft das Adroit-Mahen auch einige 
Bequemlichkeit, indem der Jaͤger im der Folge, wenn 
der Hund erlegtes Wild apportirt, fich nicht bücken, oder 
wenn er zu Pferde iſt, nicht erſt abfleigen darf, um 
es ihm abzunehmen; fo iſt diefe doch wohl nicht gegen 
den Aufwand von Kraft, welchen fie dem Hunde foftet 
Wodurch fein Hintertheil nicht wenig geſchwaͤcht mird), 
in Anfchlag zu bringen. Das öftere Sitzendausgeben 
aber made ihn faul und Läfig, oder gibt ihm doch 
den Schein dieſer Fehler, und nutzt eigentlich zu gar 
richts. 





*) Einige nehmen dleſen Theil der Oreffar eher wor, als das Upportiren, 
Mir ſcheint es aber, als begriffe der Hund diefe Uebung leichter. wenn 
er ſchon auftraͤgt, weil ee. — wenigfiens fo lange, ald er an der Leine 
gearbeitet wird — gern otdes thut, am den Vock los zu mwırdın. Muß 
Tara man fie als Erholung für den In den Icgten Tagen ſtark angegeifr 
ſenen Lehrllug anſchen. 5 3 tens 
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Nah der 86. 20. crörterten Epifode, wenn fie ſtatt 
‚findet, wird die Ausarbeitung im Apportiren fortgeſetzt, 
indem man den Hund anpäir, ven Bock, weicher, nachdem 
das übrrgebogene Stroh nun abgeſchnitten morden iſt, 
platt auf der Erde liegt, aufzunchmen und, fo lange man 
will, zu tragen. Diele thun dics Cbefonders wenn fie im 
dem,. mas über dag Apportiren im achtjchnten und neuns 
zehnten Paragraphen geſagt worden iſt, hinlänglicd geübt 
find) ohne Weigerung; manche wollen aber auch hierzu 
aufs neue mit Strenge angehalten ſeyn. 

Nur. im Nothfalle nehme man micder zum Reiben 
om Zahnfleifge und lieber zum Verengern der Dreffirhals 
fung bis zum Würgen (f. H. 18. am Ende) Zufludt, 
indem man dabei .den Hund mit dem Maule auf den Aps 
portirbock druͤckt. Sobald er aufthut, laffe man an der 
feine unter dem gewöhnlichen Zurufe: Faß! nad, unter 
fiüge, wenn er. einnimmt, mie oben gefagt, Die untere 
Kınnlade anfänglich beim Aufnehmen aber nur unmerilich 
und fo lange, als es hoͤchſt nöthig if. 

Hat man auch hier feinen Zweck erreicht und dies 
nebſt afen andern Uebungen oft wiederholt, fo wird ein 
rundes Stuͤck Hol; genommen, und der Hund zum Appor⸗ 
tiven. und immer längern Tragen deffelben auf eben be 
ſchriebene Art angehalten. ; 

Hierauf nehme man einen Handfhuh, ein Sqhnupf⸗ 
tuch, hernach auch Eiſen, Schluͤſſel, Ftuerſtahl, Geld, 
Steine, und endlich einen Strohhalm ſtatt Des Apporiir⸗ 
holzes, werfe auch alles fo meit weg, ald der Hund, 
ohne fich felbft zu rucken, an der Leite fort kann, und 
laffe e8 bringen und tragen. Dies alled wird mehr over 
meniger Zwangsmittel fordern, oft durch einen einzigen 
Leinenruck, oft erſt ducch oͤfteres Verengern der Halfung 
bewirkt werden, je nachdem der Hund gelehrig oder wi⸗ 
derſpenſtig iſt. 

Aber noch immer iſt man nicht uͤber den Berg; denn 
nun muß er erſt einen mit Federn bewickelten Appertir⸗ 
bock, dann einen ausgeſtopften, nad und nach mit Stet⸗ 


Abſchnu. III. Abth. In, Rap. 4. Nebhuhn, $. 22, 258 


ten immer mehr beichiwerten Haſenbalg hierauf junge und 
alte Hafen, ſchwaͤcheres und ſtaͤrkeres wildes Geflügel ohne 
Anand oufnchmen, tragen und bringen, Schon dies 
macht zumeilen dem Jäger viel Arbeit und fordert viel 
Geduld, menn er dem Hunde immer begreiflih machen 
will, was und marum er es thun ſoll; zumeilen wird 
- man fogar wieder zu fehr ſtrengen Etrafen, duch wieder⸗ 
holtes immer verftarites Rucken mit der keine, ſchreiten 
muͤſſen. Pur huͤte man fi, den Hund nicht überall im 
der Kammer herumzuzerren, fondern rucke ihn jedesmal 
fo, dab das Maul nad) dem Gegenflande, den er aufs 
nehmen fell, hingerichtet ſteht. Oft wird bei dieſer Gcs 
legenheit die ganze Echule wieder von vorn angefangen 
und alles vorher Erwähnte in Anwendung gebracht werden 
müffen. 

Noch häufiger if dies der Gall, mern man zum 
Beſchluſſe Raubthiere und Nanbvögel, Elftern und Kraͤ⸗ 
hen hinwirft; gleichwohl muß auch alles das der Hund 
augenblicklich faſſen und tragen, ſo lange man es verlangt, 
ehe man ſagen fann, er apportire form. 

Vorzuͤgliche Aufmerffamfeit richte man darauf, Def 
er alles Aufzunehmende raſch, im Gleichgewichte und in der 
Mitte fafie, auch allerdings feſt halte, aber keinesweges 
daran kaue, reiße oder es bins und herſchuͤttele. Da legts 
gedachte Untugenden bei der Stubendreffur felten bemerkbar 
werden, indem Angft und Furcht ihn am dergleichen Spies 
fereien nicht denken laſſen; fo fol über das Abgewoͤhnen 
derielben bei der Veldarbeit am gehörigen Orte geſprochen 
werden. 

§. 22. 


YA der Hund in allen bisher erwähnten Urbungeftüs 
den, fo weit man es verlangen kann, fell, fo tritt der 
ſchicklichſte Zeitpunft ein, ibn durh das Tout-beau- 
Couche-Maden *) und Avanciren theils noch 





©) Andere IAaer find Der Meinung, dies wöße er zuglelch mir dem Up: 
zortien Isınen. Muh IE gehörte fo lange zw dieſen Parcel, bis ich 
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mehr in Gchorfam zu bringen, theild ihn Hierdurch meht 
old durch irgend etwas anderd auf das vorzubereiten, 
mas in der Folge eine der unerläßlichften Forderungen am 
einen frgend brauchbaren Hühnerhund iſt, ich meine: auf 
das Vorſtehen. Auch ift es jest allenfalls noch Zeit, 
den beim Wpportiren, oder überhaupt zu higigen durch 
Diefe Uebungen gelaffener zu machen, und ihm auf: diefe 
Weiſe, ohne zu Mibhandlungen Zuflucht zu nehmen, 
dic üble Gewohnheit des Reißens und Schuͤttelns der 
aufzutragenden Gegenfände aus dem Kopfe zu brin⸗ 
gen. Se mehr Neigung zu Ddiefem Fehler fich zeigt, 
je ſchneller muß zur gegenwärtigen Uebung gefchritten 
werden. 

Das Tout-beau- oder Couche-Mahen und Asans 
eiren beftcht aber darin, daß der Hund jedesmal auf den 
Zuruf: Tout-beau ! oder Couche! augenblicklich fich 
platt auf den Bauch niederlege, die Hinterläufe unter den 
Leib ziehe, die vordern gerade augficche und den Kopf 
auf und zwiſchen legtern ruhen laffe, in dieſer Stellung 
aber, ohne fih zu rühren, fo lange bleibe, bis der Leh⸗ 
rer ihn entweder zum Avanciren, d. h. langfam 
friechend fi) dem vorgemworfenen Gegenftande zu nähern, 
durch den Zuruf: Avance! oder zum ſchnellen Aps 
portiren, durch Die Worte: Faß, apporte! auf 
fordert. 

Um ihn dahin zu bringen, legt man zuvoͤrderſt den 
Bock einige Schritte vor dem Hunde auf die Erde, drückt 
mit der linken Hand Cin welcher zugleich die Dreffirleine 





. von einem fehr erfahenen Manne in diefem Jache durch folgende Gründe 
eines anderır belehrt ward, auch feltdem non dee Zrifttafeit derſelben 
mehr ols einmal mic Äderzenge Habe Diefer durchaus -brave Weidmang 
behanptete nehmli: durch das Anhalten zum längern oder Pürzeru 
Couche - Kadıen,, welches nach jımer Merbode dem Uppertiten voraus⸗ 
geht, bekomme der Hund Widermillen gegen den Bock, der dabei vorger 
worfen werden maß, mrd alfo gegen d:6 Yufnebmen. Aber au 
hiervon abgefehen , entfpringe noch der Nachthell, daß der Hand beim 
Apportiren zaudern Irene und fo die Tugend, weht raſch zu beim 
pen nice in dem Maaße erlange, als Hei dem oben anzugebenden Wer 

a. . 
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turzgefaßt mird) den Kopf deffelben, mit der rechten 
aber den Ruͤcken fo nieder, daß er, während ihm dabei 
eines der Wortes Tout- beau! oder Couche!. (nur 
jedesmal Daffelbe) zugerufen wird, Die oben befchriebene 
Lage annimmt. In diefee ſucht man ihn, unter öfterer 
Wiederholung des einmal gewählten Warnungsmorted und 
des warnenden Pfeifens *), einige Momente dadurch 
zu erhaiten, daß die rehte Hand den Rüden, vie in 
der linken gefaßte, über den Kopf gezogene, dicht vor 
demſelben auf dem Boden feit aufgedrückte eine aber das 
Vordertheil niederhält, indem man, zugleich mit einer 
oder der andern Hand Das an der Poſitur verbeffert, 
was etwa noch linkiſch ausficht. Jeden Verfuch des Huns 
des, fib zu bemegen oder Dicfe Lage zu verlafien, beitraft 
man anfänglich duch einen gelinden, in der Folge, wenn 
er erft einige Begriffe von dem hat, maß er leiften fol, 
unter Wiederholung des marnenden Pfeifend und Wortes, 
duch einen ſtaͤrkern Muck mit der Leine, welche aber das 
bei nicht von der Erde gehoben, auch die andere Handy 
im Anfange wenigfteng, nicht vom Rücken weggenommen wird. 
Hat der Hund erft kürzere, hernach längere Zeit auf 
diefe Weife Tout-beau gemacht, fo zieht man ihn mit 
der immer tief am Boden geführten Peine und niederges 
drüctem Mücden — fo daß er biog friechen muß — uns 
ter dem Zuſpruche: Avance! näher nach dem vorgemors 
fenen Gegenitande hin, läßt ihn noch einmal Couche mas 
Ken, dann bis dicht vor denſelben avancıren **), da ets 
was länger im Tout-beau aushalten und dann endlich 
unter dem Zurufe: Faß, apporte! ſchnell ihn aufs 
nehmen und bringen, 


—— 


®) Dies geſchlebt mir einem einfachen, Tanggezogenen, nah und nah 
ſch waͤcher werdenden Tone, 

©) Y:gt und Immer fehe man darouf, daß der Hund beim Adanelren 
langſam vorwärts krieche, ja miche eile, mas er In den folgenden Lehr⸗ 
ſtunden oft verſuchen wird. Ein lelſer Beineneuß und das More: 
Sachte! oder Tangfanı! oder wahre dich! Halte Ihn Hei jeder 
Uederellung im Zoume. Der Yierans entfpringende Vortheil wird ſich 
bei der Zeid⸗ und Molzarbeit zeigen. 
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Vorzuͤglich oft wiederhole man diefe Urbung im jeder 
Lektion und nehme, ſtatt eines andern Vorwurfes, fobald 
der Hund Conche macht, ohne mit der Hand niederge— 
drückt zu werden, ein Stuͤck Brod; fehe aber aud dar 
auf, daß cr dieſes beim Zurufe: Apporte!' nicht vers 
ſchlucke, ſondern bringe und ausgebe. Es wird deshalb 
anfänglich noͤthig ſeyn, den unterwaͤrts gekehrten Theil des 
Brodſtuͤckes mit dee Hand, im welcher die Leine nicht 9% 
halten wird, zu ergreifen, dann erft apporte! zu rufen, 
und es ibm umter dem Zufpruche: Aus! abzunehmen, 
wenn er es anfänglich nur einen Augenblick trug. Jedes— 
mal indeffen, wenn er, im fliller Nefignation, Diefen Le 
cFerbiffen unverfehee brachte und bergab, ‚muß dinterdrein 
diefer ihm zu Theil werden, 


$. 23 

Endlih wenn alles, von $. 18. bis hierher 8% 
fagte in nach und nad) verlängerten, nur dann und wann 
zur Belohnung vorzüglicher Ge lehrigkeit abgefürzten Lektlo⸗ 
nen theils beigebracht, theils wiederholt geübt und vom 
Hunde, ohne irgend eine Art von Fafelei oder Wi derſetz⸗ 
lichkeit blicken zu laſſen, zu Folge der einmal gewaͤhlten 
Ausdruͤcke, aufs erſte Geheiß oͤfters geleiſtet worden if, 
lege man im der nächftfolgenden Lehrſtunde (nach vorheriger 
nochmaliger Fürzer Mepetition der fchmerfien Aufgaben aug 
den vorigen) die Leine ganz bei Seite, und laffe dem 
Lehrling erft das Leichtere, dann das Schwerere fee, 
jedoch noch immer eingeihränft im Dreffirbehältniffe machen. 

Meigert er fih, Eins oder dag Andere auszuführen, 
fo wird er wieder an die Leine genommen und jeder, auch 
der kleinſte Fehler härter durch Rucken beſtraft als vorher, 
und jo längere oder kuͤrzere Zeit fortgetahren, je fpäter 
oder je früher er alles An- der Keime Geuͤbte, ohne diefelbe 
noch ‚anwenden zu muͤſſen, zwanglos und „mit Freudigkeit 
thut. 

Iſt dies der Fall, ſo kann man die Stubendreſſur 
für vollendet halten, im fo fern das Verlohrenſuchen 
nie verlangt wird, Apportirt indeſſen der Hund erſt 


Abſchn. IU. Abth. IT. Kap. 4. Rebhuhn, $. 24 257 


ferm, fo ift es nicht ſchwer, ihn Dies zu lehren, indem 
man, mährend der Hund am der Leine nach dem enges 
gengefegten Ende der Kammer geführt und freundlich mit 
ihm geſprochen wird, einen. Handſchuh unvermerft fallen 
läßt, noch einige, Schritte mit ihm fortgeht, dann ums 
endet und ihn unter dem oft wiederholten Zurufes Sud’ 
verloren! genau auf Dem genommenen Wege zurücklei⸗ 
tet, bis er an den Gegenſtand fommt, den man fallen 
ließ. Hier bleive man jichen, zeige ihm dieſen und rufe 
nun: Apporte! Mach einigen Wiederholungen und be 
fonders wenn der Hund nah dem Zurufe: Such’ vers 
loren.!, ſelbſt die Nucrährte annimmt und die Nafe 
braucht, um das DBerlorne auszumachen, es auch, ohne 
ihm apporte! zuzurufen, aufnimmt, nehme man dies 
ſelbe Uebung ohne Leine in ver Kammer vor, Oft 
bat: diefe Geichicklichkeit großen Werth für den Befiger 
des Hundes, und lohnt gewiß die Mühe, es ihn zu 
lehren. 


§. 24. 

Alles bisher uͤber die Dreſſur Geſagte ibe man hier⸗ 
auf in einem ringsum gut vermachten Garten, erſt an der 
Leine, dann ohne dieſelbe; doch behalte der Hund — bes 
ſonders der hitzige und ſtoͤrrige — die Korallen +. oder, Kno⸗ 
tenſchnur fiets am Halſe. Vorzüglich fuche man, ihm, bier 
auch dadurch mieder Muth zu geben, daß man ihn; mit 
dem Zuipeuh: Allez, cherchez! auch nöthigen Falis 
ſo pfeifend, wie in der dritten Anmerkung zum achtzehnten 
Paragraphen angegeben worden, zum Revieren anſeuert, 
ruſe ihn aber mie dem Worte ici! und pfeifend (fn.$« 
18. zweite Unm.) oft heran, um den Appell mehr zu 
fultiviren. j N 

Even ſo oft muß auch das Apportiven der verfchies 
denartigfien Dinge, das Couche- Machen vor bdenfelben 
und das Berlorenfuchen hier geübt werden, 

Beim Apporriven lafje man den Hund nun Immer 
länger tragen, beim Courche- Machen gesaumere Zeit vor⸗ 
liegen, waͤhrend man öfter freie, und beim Verloren⸗ 

Winkels Handb. U. 17 
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fuchen führe man ihn auf mehreren, doch, um ihm noͤthl⸗ 
gen Falls zurechtweifen zu koͤnnen, überfehbaren Ummegen ' 
immer weiter von dem zu bolenden Gegenftande weg, che 
er jurüchgefchicht wird, Damit er beim Ausmachen der 
Fährte des "Jägers fomohl, als der fo bingemorfenen 
ade, daß er fie nicht liegen fieht, die Nafe brauchen 
lernt, 

Auch kann man ihn Hier fhon mit Nusen in Vor⸗ 
ftehen oder Vorliegen vor Huhnern, wenn man noch 
einige eingefangene vom Herbſte her aufgehoben hat, üben: 
und zwar fo: Man bindet einen langen dünnen, aber fes 
fien Faden an einem Stande (Fuße) des Huhnes feſt, 
geht in den Garten und läßt das Huhn laufen, befeflige‘ 
aber dag andere Ende des Fadens tief auf der Erde an 
einem Baͤumchen. Dann, erft nach einigen- Minuten, holt: 
man den Hund und arbeitet ihn cben fo, mie bei det 
Felddreſſur, 5.26. gelehrt werden wird, Nur muß- man 
ihn bier anränglih an eine lange Leine nehmen, damit 
er beim etwanigen zu rafchen Einfpringen nicht dazu foms 
me, das Huhn, melches ſich durch den Flug nicht retten 
‚fann, zu fangen. Auch das am angezeigten Orte vorge 
ſchriebene Aufjagen deffelben durch den Jaͤger kann nicht 
ſtatt finden. » Um aber fchon hier den Hund zur Nefignas 
om und Geduld zu gewöhnen, pfeife man ihn erſt einis 
gemal vom Vorfichen ab und kreiſe zu mwiederholtenmalen, 
„ehe das Huhn gefhoffen wird. 


He u‘ $. 25 

Hatte man fhon bei dem im Borbergehenden abges 
handelten Theile der Dreſſur mit nicht gemeinen Muͤhſelig⸗ 
feiten zu kaͤmpfen; erforderte die gehörige Benutzung Der 
Temperamentsbeſchaffenheit des Hundes micht wenig Urs 
theilskraͤft; machte die Wahl zweckmaͤßiger Mittel, feiner 
Widerſetzlichkeit bei unvorherzuiehenden Fällen zu begegnen, 
fhn ten Entfchluß und unerſchuͤtterliche Gelaſſenheit ums 
entbehrlich: fo bäufen fi) bei der Feldarbeit die 
Schwierigkerten noch weit mehr, Denn zu dieſer gehb⸗ 
zent’ auch noch ausgebreitete Jagdkenntniſſe und hinlaͤng⸗ 
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liche. Fertigkeit in Anwendung berfelben y a im 
Schießen. 

Auch treten .faft täglich dabei def: verwickeltere und! 
unerwartetere Umſtaͤnde ein, da deri-Humd.. während der 
Lektion nicht mehr in vier Wänden eingeſchloſſen bleibth 
und alſo fih nicht mehr ſo ganz index. Gewait des Jaͤ⸗ 
gers befindee, ! “1.2 zwi wii m” g? 

Bon nun an räroßen Keil wenigſtens — ſich 
ſelbſt uͤberlaſſen, iſt or von Imancherlei Gegenſtaͤnden uma 
geben, die, verfuͤhreriſch auf die Sinne des Geſichts und 
der Naſe wirkend, ihn zerſtreut machen koͤnnen. ‚130 

Nur durch den? bei der vollendetſten, ſermſten Erug: 
bendreſſur ihm eingepraͤgten Gehorfams und. durch das 
immer lebhaft erhaltene Gefühtinden, Abhaͤngigkeit if es 
moͤglich, die Ungebundenheit deſſelben -zuicbeichränten und 
ſeinen rc .. 'eine weanugior — m 
geben. h 


1 26. 

Das erſte, worauf der, welcher einen jungen Das 
im $elde'arbeiten mill, fein Augenmerk richten, und ch 
gehörig auszubilden fih bemühen mu: M die Suqh⸗ 
und der Appell. 

Folgendes Verfahren hat fih nie bewaͤhrt cicen. 
Man'lege dem Hunde, welcher immer noch im Draft 
ſirbehaͤltniſſe an der Kette liegen und von feinem Lehrer 
allein. gefuͤttert und überhaupt beſucht und gemartet : were 
den-muß, das Korallenhalsband fo fer um, daß er es 
bei der hoͤchſten Anſtrengung nicht. abzuftreifen vermag F 
befeftige vermittelt der Jaͤgerſchleife die Drefiinieine 
Daran und führe. ihn fodann im eine Feldgegend, wo * 
ſtets zu fuͤberſehen iſt. in Ei 

Auf Dem Wege fpreche, man Er umd kampild.n mit, 
ihm, laffe ihn aber nie an der Leine--dehnen, ſondetn 
rucke ihn/ unter dem marnenden Zurufe: Zuruͤckt oder 
Desinteretbei: den’ erſten Verſuchen gelinder bei oͤftern 
Immer ſtaͤrker · mit derfelben, bis er gelaſſen an ‚Der. linten 
Seite des Lehrherrn, doch ohne zu xangen,heroebia 

17 
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Da man von num an die Peitſche ſtets bei. ſich fuͤhren 
muß, ſo kann er auch, wenn das Rucken allein nicht 
fruchten will, unter dem nehmlichen Zurufe wie vorher, ei⸗ 
nen mäßigen Hieb — doch darf er nie gleich dar⸗ 
auf. geloͤſ't werden. 

Gelangt man nun an einen zur Arbeit ſchicklichen 
Ort — der, wo ſich das wenigſte Wild befindet, iſt es 
ankaͤnglich am meiſten; — ı fordöfe-man ihn, laſſe ihm 
aber immer die Korallen am Halſe, denn das leiſe Gefuͤhl 
derſelben und die Erinnerung an die ſchmerzlichen Empfin⸗ 
dungen, welchen ſie ihm bei ſonſt begangenen Fehlern ſchon 
verurſacht haben, wird immer ein Vewegungegrund zur 
Folgſamkeit für. ihn ſeyn. 

Hauptſaͤchlich ſehe man — anfänglich befonderd, ehe 
er zuverlaͤſſig iſt — daranf, daß er micht zu viel. Feld 
nehme, d. 5. daß er nicht über 40 bis 50 Schritte 
vom Jäger entfernt hin und her reviere. Ueberſchreitet 
er diefe Diſtanz, fo pfeife man ihm erft zu und rufe: 
Herum! Folgt er und kommt wieder nahe genug, fo 
ſage man freundlicher So recht! warne ihn aber auch 
gleich durch den Zuſpruch: — fahre! vor. — 
nerer Uebereilung. 

Wendet er nach der * Aufforderung fich nicht aus 
genblicklich um, und nähert ev fich nicht, oder mäßige er, 
der Durch die Worte: Sachte, fahre! erhaltenen Wars 
nung zu Folge, fein uͤbermaͤßiges Feuer nicht; ſo pfeift 
man ihn heran, ruft ihm- ici zu, nimmt ihn am die 
Leine, ruft — menn er fi) nicht näherte, unter "dent 
Rufe: Herum, wenn er aber gleich wieder zu weit hins 
aus revierte, ‚bei den Warnungsworten: Sachte, fahre! 
— einmal gelinde damit, führt ihn aber, ſobald er nur 
den geringfien Grad von Furchtfamfeit äußert, ſo lange: 
an. derfeißen, bis er, weun man” ihm freuuduch — 
14 freudig bezeigt. 7 

Begeht er dieſelben Fehleryo wenn er ——— geiöfte 
zum zweitenmale; fo wird, bei? übrigens: »gletchene. 
Verfahren, die Strafe verffärke" und :verdoppeit,‘ Immer 
nachdruͤtklicher muß dieſe werdin, je" oͤfter Unfolgſamleit 


Abſchn. III. Abthi 2. Kap, 4 Rebhbuhn, 8; 26. 26 


ſich aͤußert; immer laͤnger muß man aber auch dann das 
Fuͤhren an der Leine fortſetzen. 

Sucht der Hund ſtets nur gerade aus (faſt immer 
ein’ Racefehler, der. ſchwer abzugemöhnen und deshalb 
ſchaͤdlich iſt, weil der Hund nur das in die. Nafe ber 
fommt, was ihm zunaͤchſt und im Winde liegt); fo. folge 
man nicht in der nehmlichen Richtung, ſondern wende ſich 
auf furzen Strecken mehrmals rechts und links, rufe ihm, 
fo oft Died geſchieht, herum! zu, umd möthige ihn :das 
durch, hin umd her zu revieren. Dies iſt das einzige mir 
befannte Mittel, ihm nad) und * vielleicht eine beſſere 
Suche beizubringen. 

Um den lebhaften raſchen Hund zur Send, und 
jeden immermehr zum Appell und Gehorſam zu gewöhnen, 
pfeife oder rufe man ihm oͤfters aus der Suche zurück 
und laffe ih, unter dem ernften Zuſpruche: Derriere, 
oder Zurüd! eine Weile langfam neben fi) hergehen. 
Wenn er mieder fortfuchen foll, fo bezeichne man diefen 
Zeitpunft durch die Worte: Allez, cherchez! und 
um ihn erforderlichen Falls zum raſchern Revieren anzus 
feuern, rufe man: Such’ fort, fuch’ fort! umd pfeife 
animirend (f, d. dritte Anm. $. 18.) Nur übertreibe 
man. legtereg nicht; denn nur zu leicht macht man ihn 
fonft gegen den Zufprucd gleichgültig und natürlich verliert 
er. dam. auch am Appell. 

Noch meniger erlaube man fi das Toben und 
Schreien, wenn man ihm etwas befiehlt; denn dies find 
fihere Mittel, ihn ganz harthörig zu machen. Jeder Zus 
zuf ſei in der Entfernung, immer nach Verhältuiß ders 
ſelben, gemäßige laut, aber vermehmlih, im der Näpe 
leiſe. Gpäterhin muß fogar ein bloßes: Bft! hinreichen, 
der zu großen Lebhaftigkeit des Hundes Schranken zu 
ſetzen. 
Einen anfaͤnglich zu raſchen Hund laſſe man, wenu Rufen 
und maͤßige Strafe der Uebereilung und dem Feuer nicht 
Einhalt thuen, mit angeföhleifter Leine ſuchen; doch ohne 
das Ende fer zu halten, Beim ganz umnbändigen bofes 
flige man an einer fehr langen Leine, welche an der ges 
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woͤhnlichen · angeknuͤpft wird, einen Gtein, der ein Paar 
Pfund wiegt, und welchen er entweder nachfchleppen muß, 
oder den man beim Nevleren in der Hand. bepält. Fähre 
der Hund im festen Falle immer noch zu wild vorwärts, 
fo rufe man, che die Leine ganz ſtraff gezogen ift, ibm 
das Wort ſachte! zu, und laffe den Stein fallen. Durch 
den empfindlichen Ruck, welchen er dadurch erhält, wenn 
Die Peine gang ausgedehnt wird, beftraft cr fich felöfl, 
‚und lernt ka und * gem Feuer unterdruͤcken. 


5. 27. / 

Der übrige Theil der Feldarbeit wird durch die H. 
75. vorgefhlagene Maafregel, den jungen Hund vom 
neunten Monate feines Alterd an oft auszuführen. umd 
frei iuchen zu Waffen... gar fehr.erleichtert, weil er zu der 
Zeit fhon, wenn er bisweilen an Wild oder auf die Spur 
deſſelben kam, feine Nafe gemwiffermaßen brauchen, der 
Jager aber die. Schärfe oder Schwäche der Geruchsorgane 
amd fein ganzrs Temperament und Benchmen fennen lernte, 
Die meiften jungen Hühnerhunde von guter Race nchmen 
die Witterung jeder Federmwildart, und die Witterung 
und Spur jeder Haarwildart gleich gen auf. Man 
ſieht dies an dem eifrigen Bemühen, alles auszumachen, 
was fie in den Wind bekommen. So gern man das in 
jener Vorübungsperiode nachſah, fo vorfichtig muß num 
“bei der Dreſſur die Behandlung. ſeyn. 

Unter den. fleinen Voͤgeln reizt die Lerche die Ges 
zuchsnerven ‚des jungen . Huͤhnerhundes am meiften. . So 
oft er in der Suche auf dieſe oder andere Voͤgelchen 
mit der Naſe anfällt, muß man ihm unter dem Zus 
rufe: Pfui, Vogel! davon abzuhalten ſuchen. Breit 
er beim Auffliegen nah; fo pfeife man ihn ab, nehme 
ihn an die Leine und beftrafe den Fehler erſt durch ges 
linderes, in der Folge aber Durch fihärfered, oͤfteres 
Rucken. 

Nie ſchieße man in feinem Beiſeyn einen kleinen Bos 
get, laſſe ihm. auch. mährend der Feldarbeit feinen am 
ßerdem erlegten apportiren; dann wird er, wenn erſt ans 
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deres Wild vor ihm geſchoſſen worden iſt, auf ſolche Klei⸗ 
nigkeiten von ſelbſt nicht mehr achten. 

Iſt man endlich ſo weit in der Dreſſur fortgeruͤckt, 
daß der Hund in der freien Suche vollkommen guten Ap⸗ 
pell hat, überall gehorſam ſich bezeigt und alles ſonſt 
im eingeſchraͤnkten Raume Geuͤbte willig thut; ſo fuͤhre 
man ihn im ſolche Gegenden des Revieres, wo man dauͤh— 
ner, aber wenig oder gar feine Hafen zu finden erwarten 
fann, 
Aus Gründen, welche. fhen $. 17. angegeben find, 
„bleibt zur Ausarveitung des Yundes auf Rebhuͤhner vie 
Paarzeit die ſchicklichſte. F 

Man laſſe ihn dann unter dem Winde (dem 
Winde entgegen) ſuchen. Sogleich wenn man am eifri⸗ 
gern Suchen, oder am ſtaͤrkern Auffallen mit der Naſe 
gewahr wird, daß er etwas in der Naſe hat (wittert), 
ertoͤne der warnend pfeifende Ton (ſ. $, 22. Aum. 2.) 
and der Zuuf: Wahre dich! ſachte! Macht der 
Hund gar Miene zum Anziehen oder Stugen — mas 
oft in der Race liegt — und man ficht die Hühner nicht 
laufen; fo rufe ‚man: Tout-beau! Selten wird er im 
eriien Feuer einem folchen Zurufe Folge leiſten, fondern 
raſch zufahren und die Hühner aufipeengen. Dann ſchleife 
man fogleic) die Leine an-das Knoten⸗- oder das Korak 
lenpalsband, welches er in der Suche immer noch tragen 
mug, führe, ihn vor das Lager der Hühner, ſtrafe ihn 
durch einige mäßige Rucke, und laffe ihn fo lange Tout- 
beau maden,. bis man ihn und Das Lager einigemal ges 
kreiſ't hat. 

Gab man, mie es immer gefchchen muß, genau 
Acht, wo die Hühner wieder einfielen, fo ſuche man fie 
fogleih mieder auf; bringe den Hund, an der langen 
Leine fuhend, im beiten Winde hinan, laffe ihn nur ſehr 
fur; tevieren, und wenn er fie in die Nafe befommet, 
unter dem Zurufe: Sachte! wahre did! bis in die 
‚ Nähe des Einfalls langſam avanciren, trete aber, fobald 
ee Miene zum Stutzen oder zum Einfpringen maht, ums 
ter dem Zueufe: Tout-beau! auf die Leine. Steht er; 
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oder legt er fih, aus Gehorſam gegen den Zuſpruch, oder 
dur die Leine feftgehalten, aus Zwang; fo gehe man an 
ihn heran, gebe ihm Recht und fange dann an zu freifem, 
Eicht man — mas im Frühlinge dem geubten Jaͤgerauge 
nicht ſchwer wird — die Hühner liegen, ımd mwäre der 
Hund weiter davon entfernt, yals er im der Holue davon 
abſtehen fol; fd beendige man dem Kreis bis zu ihm, taffe 
ihn an der Seine bis auf, etwa zehn bis zwoͤlf Schritte von 
det Stelle, mo fie fih gedruͤckt haben, fer langiam avan⸗ 
ciren, dort Tout-beau machen oder noch lieber, wenn 
er will, ſtehen, und miederhole und verdopple die Lieb⸗ 
koſungen. Dann rufe man ihn, durch das Wort ici, 
ab, führe ihm am der Leine ein Stuͤck abwaͤrts, laſſe ihn 
wieder ganz kurz im beften Winde hinanſuchen, anzichen 
und fiehen, Feeife Hierauf Hund und Hühner eins oder 
ein paarmal, und foße endlich legtere, jedoch ohne da— 
nach zu ſchießen, felbft auf, geftatte aber dem Hunde 
das Nachfahren nicht, ſondern beſtrafe felbiges, wenn es 
gefhicht, hart. — 

Da, mo nun die Hühner einfallen, verfahre man wie—⸗ 
der wie vorher, übe, wenn der Hund fieht, oder Tout- 
beau macht, die Geduld vdeffelben durch öfteres Kreifen, 
und fhieße *, — mo moͤglich im Sigen, oder, wenn 
die Hühner von ſelbſt aufftchen folten und der Hund nicht 
hintgdrein Fähre **), im Fluge. Nur Hüte man fich bei 
den erſten Schüflen vor dem Fehlen; denn, fo gut es 
ik, vor dem feftitchenden Hunde etwas zu erlegen,‘ fo 
higig macht man ihm durch Fehlſchuͤſſe; auch gemöhnt er 
fih durch nichts leichter das umzeitige Einfpringen und 
dag Nachpreflen an, 





e) Deß des richt ober geſchehen darf, Bis der Hund fefifuhe, der 
Torz- beau macht verft-be Mb, » 
6) Treffir oder Fedler wuͤrde, mwerm ey macpreßt, gleich ſchaͤdlich ſeyn 
erfter aber derholb cm meiften, weil der Hund, welcher Das ESrlegu 
follen fichr, decht gerban 10 haben glaubt, menn er ppogtist, und, 
Indem em run doch dee Rohfahrne” megen: Straft erhalt, Bonfus ge 

decht werden maß, 
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Das erlegte Huhn laffe man apportiren und zwar, 
wenn er hisig Dabei berfährt, eimigemal an Der Keine. 
Auch frhe man es durchaus nicht nach, wenn er, Bor 
dem Aufnchmen Wild, meldier Art es fei, rupft, um 
fi herumſchuttelt, im Machen flarf zuſammendruͤckt, oder 
es bald aufnimmt, bald wieder fallen läßt. Begeht er eis 
nen diefer Fehler, ſo laffe man ihn mieder an der langen 
Leine fuchen, ersreife Diefe, wenn er vorſteht, kreiſe, fie 
in der Hand haltend, ihm aber oft Tout-beau! zuru— 
fend, bis das Wild heransfährt oder ftiebt, fchiche dann, 
haite ihm aber, wenn es fällt, einige Schritte davon ents 
ferne, fo lange auf, bis das Erlegte fih nicht mehr bes 
wegt und das übermäßige Feuer beim Hunde verraucht if. 
Dann führe man ihn unter dem Zurufe: Sachte! lang 
fam hinan und laffe es aufnehmen. 

Mehr als durch irgend eim anderes mir befannted 
Hülfsmirtel 'wird er von den erwähnten Ungezogenheiten 
bei einigen wiederholten Uebungen dieſer Art entwoͤhnt 
‘werden, im fo fern fie gleich bei den eriten Verſuchen des 
Reißens ꝛc. jedesmal flatt finden, umd bald wird man ihn 
dahin bringen, daB er, mie cr foll, alles amgenblicklich, 
raſch und ohne es im minderen zu befchädigen, aufnimmt 
und bringt *), 

"Nie laffe man den Hund nah dem Schuſſe ſchwaͤr⸗ 
men, fondern ihn, dem Zurufe derriere ! zu Folge, fo 
"fange neben ſich fiten, bis das Gewehr wieder geladen 
if, Dann erft darf er meiter ſuchen. 

Jeder, auch der beſte Schüge, thut Fehlſchuͤſſe! 
Tritt dieſer Fall ein, ſo pfeife oder rufe er den Hund 
augenblicklich, bis er wieder ſchußfertig iſt, zu ſich. 
Selbſt wenn mau ein angeſchoſſenes Huhn einfallen, oder 
den Hafen ſich druͤcken ſieht, muß ein gleiches Verfah⸗ 





©) Andete durchſtechen das Wild, oder einen Beberbatt mit eiſernen Sylt ⸗ 
zen, Ac bin nicht dafr; denn, vom gierigen Zufaflen wird zwar der 
Hund abgehalten, ober auc gas leicht felge gemacht und wohl gar vom 
UAppenern voͤuig edgeſchreckt. 
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zen ffatt finden. Dies mird den. Hund zur Geduld ges 
wöhnen, vor der haßlichen Untugend des. Schwärmeng, 
durch welche oft die Jagd und endlich auch der Hund 
verdorben wird, fügen und mahen, daß er beim nach⸗ 
herigen Wrederaufiuchen des Berwundeten gelaſſen ‚vers 
führe, muhſam wird, und die Naſe gehörig gebrauchen 
‚lerut, 

Bemerkt man, ‚daß der anziehende Hund der Spur 
vor ihm Isufender Hühner folgt; fo fche man Darafı 
daß er nicht eile, oder gar zu laufen .anfange. Man halte 
ibn daher durch die Worte: Sahbtel wahre dich! im 
Zaume und zum ganz. langſamen Nadyiehen. an. Voraus⸗ 
geſetzt Daß er. dur) ferme Stubendreſſur gehörig in, Ges 
Gorfam gebracht worden iſt, muß, es. Tann, nöthig,, on, 
ihn Deshalb an die Leine zu nehmen. a» 

Auf der andern Seite darf er..aber au nicht u 
‚blöde beim Anziehen ſeyn umd jeden Augenblick ‚Hoden, 
- fondern muß ununterbrochen fo langſam Horwärtg schen, 
daß der Jäger im mäßigen Schritte folgen, kann ; endlich 
aber, zehn bis zwolf Schritte von dem. Orte entfernt, 
wo die Hühner liegen, fort vorſtehen. Wird er hierzu im 
Fruͤhlinge entweder im Garten (mie $. 24. gefagt)- oder 
im Felde gehörig angeführt; fo thut er es im Septem⸗ 
ber, wenn die Huͤhner noch nicht mild find, gewiß von 
ſelbſt. 
Fleißig im Herbſte gefuͤhrt, wird er bald gewahr 
werden, daß fie ihn ſchon im Oktober bei zu großer 
Annäherung nicht aushalten und aus eignem Antriebe 
weiter abwärts ſtehen. 

Die feltene Tugend ſehr geuͤbter Hunde, welche dars 
in beficht, daß fir, wenn Hühner wild und ſchuͤchtern vor 
ihnen laufen, gar micht nachziehen, fondern, um fie, feit 
zu machen, erſt im Weiten, dann immer enger und em 
ger, raſch kreiſen, endlich aber, wenn fie dieſen Zweck ers 
reicht haben, fichen, darf hier mur beiläufig erwaͤhnt 
werden, da fie nicht durch Kunſt beizubringen, ſondern 
gewöhnlich ein Erbftäd if. Auch fann auf die Anlagen 
dazu mährend der Dreffur felbft feine Nüdfiht ſtatt 
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finden... Bemerft man fie aber an einem durchaus fermen 
Hunde, fo überlaffe man die fernere Ausbildung dieſes 
sfhönen Talentes ihm feloft. 


9. 28. 

Altes im , Vorhergefenden über die Behandlung des 
in der Dreſſur fichenden Huͤhnerhundes, wenn er auf 
Hühner. gearbeitet wird, Geſagte, ift auch ‚anwendbar, 
wenn er nun auf Hafen geführt werden fol. Doc kann 
Diefer Theil der Feldarbeit nicht eher als im September 
dorgenommen werden, weil gerade zu Diefer Zeit der Hafe 
am befien hält, die größtentheild getreideleeren Felder 
‚aber Die. befiandige fo nöthige —— des Hundes 
geſtatten. 
Mas bei der Haſenjagd von einem fermen Huͤhner⸗ 
hunde zu verlangen fei, findet man im cilften Baragraphen 
des jenigen Kapitels, welches vom Hafen handelt und im 
achten des gegenwärtigen. Aus den dort bemerften ge 
zehten Forderungen geht. das hervor, was dem Hunde 
in diefer Ruͤckſicht bei der Feldarbeit noch abgemöhnt und 
beigebracht werden muß, 

Sunge Hühnerhunde lieben den Hafen *) und müffen 
ihn lieben. Aber groß iſt allerdings Die Schwierigkeit, 
diefer Neigung duch Dreffur die gehörige ‚Richtung zu 
geben, f 
zum Borfichen wird der im Frühlinge, oder doch 
vorher ſchon auf Hühner gearbeitete Hund, auf. eben dem 
Wege gebracht, welcher im, Voshergehenden bezeichnet wur⸗ 
de; doch Hüte man fich, irgendwo mit ihm zu fuchen, mo 
er nicht immer zu überfehen if, Man führe ihn daher 
nur ‚auf Stoppelfelder und Sturjider; anf freiliegende 
Lehden und Wieſen. 

Wenn er vorſteht, ſo ſuche man die erſtenmale 
beim Kreiſen den Haſen im Lager anſichtig zu werden 





) d. 5. fie befonemen Ihn leicht In bie Nofe, folen die bloße Spur defı 
felden elfeig on, und jagen gern darauf. 
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und in demfelben todtzuſchießen. Dann laffe man appor⸗ 
tiren. — 
Oft genug wird es ſich indeſſen ereignen, daß der 
Haſe entweder durch Schuld des Hundes oder von ſelbſt 
herausfaͤhrt. Weder in dem einen, noch in dem andern 
Falle ſchieße man darauf, fondern pfeife augenblicklich und 
ſtark dem Hunde und rufe ihm ici! gm Wahrſchein⸗ 
lich läßt er ſich anfänglich durch beides vom Jagen nicht 
"abhalten, Damm gebe man genau Acht, ob der Hund dag 
Herausfahren veranlaßte, oder ob der Haſe ihn nicht 
aus hielt. 

Sim erſteren Falle ſchleife man, menn dee Hund zu⸗ 
ruͤck umd auf den Ruf ici! ver nicht zu ſtrenge ausges 
fprochen merden darf, fam, die Leine ans Dreffirhales 
band, fuͤhre ihn an das Lager, rufe einigemal mäs 
‘fig, und. laffe ihn fo lange davor Tout-beau mas 
hen, bie: man ein paarmal gefreif?t hat, dann ſuche mn 
weiter. 

Je dfter ahaliche und gleiche Fehler ſich — 
je haͤrter muß die Strafe ſeyn, hie dürfen ſie ungeahndet 
bleiben. Auch kann, wenn bloßes Rucken nicht fruchten 
will, im Nothfalle die Peitſche gebraucht werden. Immer 
aber — und je ſtrenger man ſtrafte, deſto laͤnger — 
muß man den Hund an der Leine behalten, ihn auch 
nicht eher löfen, bis er fi auf die Zufprache Des Jägers 
freundlich begeigt, 

Fähre der Hafe von felbft getan und folgt ihm der 
Hund, ohme fich abrufen oder abpfeifen zu laſſen; fo wird 
er nicht an das Lager gefuͤhrt, fondern da, wo er ſtank, 
an und mit der Leine geftraft, auch dabei oft wiedet⸗ 
holt rufend 'gepfiffen, und Pfui, Hafe! warnend ihm 
zugeiprochen, 

Im Gegenthelle verficht es fih, daß, wenn er feit 
ſtand oder fih abrufen ließ, ihm Recht gegeben umd er 
fehr geliebelt werden muß, 

Gortgefegte aufmerffame Behandlung diefer Art wird 
ihm, in fo fern er fchon vorher gehörig in Gehorſam ger 
bracht war, das hoͤchſt fehlerhafte Jagen bald abgewoͤh⸗ 
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nen. Nur beim verwöhnten, alten Hunde. hält es fehe 
ſchwer und gelingt noch am erfien, wenn man. Gelegenheit 
‚bat, ihn in ein Mevier zu bringen, das flarf mit Hafen 
'befegt if. Dort firapazire man ihm täglich, ſchieße aber 
nie, wenn er jagt und firafe jedesmal. - Das ſchmerzliche 
Gefühl, durch Korallen und Peitfche verurſacht, jo mie 
die oͤſtere Mahrnahme, daß er ſich ohne gluͤcklichen Erz 
folg ermüdet, wird das beſte Korreltionsmittel ſeyn. Ale 
übrige mir: befannte, als Kleppel, Schürjen Stachelko⸗ 
rallenhals baͤnder mit langer Leine, am weicher der Hund 
fur; fuchen muß, und melde man zu ergreifen fich bemüs 
bet, wenn der Hund anjagt, und fo, wenn dieſe fich 
polig fansdehnt, einen, ſtarken Ruck bekommt, babe ih 
unnög befunden. Auch ‚hat jedes feine eigenen offenbaren 
Unbequemlichfeiten und Nachtheile. 

Herr von Wildungen erzähle in feinem belichten 
Taſchenbuche (v. J. 1798), daß einer feiner Freunde 
einem Hunde, bei welchem alle. andere Mittel fruchtiog 
geblieben mären, das Jagen ‚Durch folgend«s abgewoͤhnt 
habe, 

„Er fteckte einen vor dem jagenden Perdrix 
geſchoſſenen Hafen nebſt jenem flugs in einen Dazu mits 
genommenen großen Sad, warf noch ein halbes Dutzend 
süchtiger ‚Steine dazu, : und ließ dann von vier derben 
Hamdlangern Dies alles lange mweidlih durch einander 
ſchuͤtteln, bis dem armen Delinquenten der Athem faft 
ausgegangen war. Man glaubt wicht, was der jo ges 
rüttelte treue Fagdgefährte, von deſſen Herzendanaft ſich 
beim Ausfchätten die fichtbarften und riechbarften Spuren 
offenbarten, von der Stunde an für einen Efel an laus 
fenden Hafen befam.“ 

Im Nothfall Fünnte man ja dieſe, freilich etwas 
ſtarle, abenteuerliche und nicht fo recht weidmaͤnniſche 
Operation verſuchen! 

Auf dem Anſtande muß der Hund — neben odei 
hinter feinem Herrn, auch afne Leine, entfernt von ihm 
aber am: der Beine — mäuschenftill auf Der angewieſenen 
Stelle liegen. =Zür beide Zaͤlle übe man: ihn zu. eines Zeit, 
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mo dieſe Jagdart nicht flatt findet, indem er erſt an 
der Leine, dann frei fo lange neben feinem Herrn Couche 
Machen muß, bis diefer ihm aufzufichen und an einen ans. 
dern Ort zu folgen erlaubt, Thut er Das, fo lege man 
ihn mit einer Leine, an welcher zwei Etrehne aus Hanf 
und zwei aus Pferdefaaren beſtehen, — damit er nicht 
daran zu fauen verfuche — an, laffe ihn Couche machen, ent⸗ 
ferne fih dann und bleibe, im einiger Entfernung außer 
dem Winde, im Gefträuche fo verborgen, daß man dem 
Hund immer beobachten fann, ohne von ihm gefehen zu 
werden. Steht er auf oder wird er gar lauf, fo gehe 
man zu ihm, oder noch beffer, man fchleiche ſich unbes 
merft Hinan und vermeife ihn mit einigem Kuchen jur Ruhe, 
Bald wird er ſich folgfam bemrifen. 


6, 29. ı 37 

Die Holgarbeit ift deshalb noͤthig, meil der Huͤhner⸗ 
Hund im Walde auch auf Hafen und Hühner, vorzäglich 
aber auf Waldfchnepfen, auch in fumpfigeny "zum Theik 
oft mie Gefträuch befegten Bezirken auf Becaffinen geführt 
wird. In dieſem Falle muß er immer fo kurz vor dem Schütz 
zen vevieren, daß felbiger ihn nie aus dem Geficht‘ verliert, 
Vorerſt fuche man ihn dahin durch oft wiederholte Zurus 
fon der Worte: Herum! Sachte! zu bringen, Iſt er 
aber zu feurig, fo laſſe man ihn, bei gleichem Zurwie, mit 
der am Korallenhalsbande — diefem Mahner zum: Gchors 
ſam und zur Aufmerffamfeit — "befeftigten Leine fuchen; 
aber ja nicht eher, bis et durchaus micht mehr jagt, 
teil er fonft an einem unzugänglihen Drte "hängen 
bleiben, oder fonft verunglücen koͤnnte, ehe man ihn 
faͤnde. ie, 
Ein anderes Mittel ju gleichem Zweck ift: wenn der 
Jaͤger im Anfange, fo oft der Hund rechts oder links 
abwärts fucht, ohne ihm zujurufen, auf-die entgegenges 
fegte Seite fich zieht. Bald mird ihm "der Hund vermiſ⸗ 
fon und auffuhen,; dann muß ihm Recht gegeben ‘und 
sefchmeichelt, auch der Zuruf: Herum unds Sach te 
beim Fortſuchen oft wiederholt werden. Nach und nach 
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wird er auf diefe Weiſe immer ruhiger und aufmerkſamer 
werden. 

Will indeſſen dies alles nicht helfen; fo muß ihm 
freilich durch Strafe mit der Leine Folgſamkeit einge⸗ 
ſchaͤrft werden. 

Sonſt wird die Anleitung zum Stehen vor Wald⸗ und 
Eumprihnepfen eben fo wie bei dem Huͤhnern "gegeben. 
Gemwöhntich erreicht man feinen Zweck, wenn der Hund 
vorher im Felde ferm gemacht worden iſt, ſehr leicht, weil 
beide genannte Federwildarten, ſo ‚lange fie leben, ‘eine 
fehr Ratte —— haben 

$. 30. 

Warme Frühlinads, Sommers oder Herbfttage bes 
Auge man zur Wafferarbeit, Man mache mit dem 
Appertiren aus einem ſolchen Gewaͤſſer, deſſen Ufer nicht 
fteil und welches am Rande feicht ift, weiter hincinwärte 
Aber immer tiefer wird, den Anfang. Hier’ werfe man 
dad, was er holen fell, erſt am‘ ande in das Waſſer 
und halte den Hund 'zuvörderft an ver Reine, nachher 
frei dazu an, daß er dies augenblicklich bringe. Geſchieht 
dies unweigerlich, ſo wird irgend ein nicht unterſiukender 
‚Körper fo weithineingemworfen, als der Jäger mit Sicherheit mas 
‚den fann, daß aber der Humd ſchwimmen muß, um jener 
Körper zu erfaffen und zu apportiren, Im Weigerungsfalle 
kann verſucht werden, ob Strafe auf dem Trocknen bes 
wirft, daß der Hund, wenn er geloͤſſt und zum Holen 
aufgefordert wird, feine Dbliegenheit erfüllt, wo nicht, 
fo nimmt man ihn ſogleich an die Peine, wadet bis zu 
dem Gegenftande, den er. apportiren fol, zwingt ihn 
durch - alle erforderliche, bei der Stubendreffur angeges 
bene Mittel und Handgriffe zum Einnehmen und Tra— 
gen bis ans Land, miederbolt auch dies Verfahren fo 
lange und jo oft, bis feine Widerſetzlichteit mehr ſtatt 
findet. 

Suche bekommt der Hund am leichteſten im Waſſer, 
wenn man ibn an einem Drte an junge Enten zu bringen 
fucht, wo man felb mit waden kann und wo kein ſchnei⸗ 
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dendes Schilf fich befinde. Hat man einen alten guten 
Hund, fo If der der befte Eehrmeifter. Bald wird der junge 
ihm mit Freuden folgen, auch felbit arbeiten, wenn er 
nur erft.einiges im Waſſer vor ihm geſchoſſenes Wild aps 
portirt bat. 

-  Anhaltender und häufiger Gebrauch bierzu iſt indeſ⸗ 
fen feinem Hähnerhunde zuträglic; denn Nafe und Keäfte 
leiden fehe dabei. Wer alfo viel Wafferjagd bat, halte 
lieber dazu eigene, mo möalib von polnifcher «lang 
häriger) Race. Wenn diefe nur einige Anmweifung erhals 
ten, ſcheuen fie die Näffe, felbit wenn es Falt iſt, nie 
und gewöhnlich find fie überhaupt löwenbrav und uners 
muͤdlich. 

Jeder Waſſerhund muß ferm apportiren und ſeht ge⸗ 
horſam ſeyn. Warum jenes von ihm gefordert werde, iſt 
einleuchtend; letzteres aber iſt deshalb noͤthig, um Ähm 
ſobald man will, herausrufen oder pfeifen und ihn da 
hinein und an den Ort ſchicken zu können, wo er fuchen 
fol. Es gibt Hunde, die fehr gut im Waſſer arbeiten, 
aber entweder nicht cher hineingehen, bis fie etwas in vie 
Nafe bekommen, oder bis ans entfernteite Ende des Teis 
ches laufen und da. erit hineinfahren. Keiner von beiden 
Fehlern darf der fertig ausgearbeitete befigen; denn, beim 
erfien fünnen Enten oder Gänfe fo verſteckt oder entfernt 
vom Lande liegen, Daß der Hund fie nit mittern 
kann, oder er geht, duch dem zweiten vermahrlof’t, zu 
weit dem. Jäger voraus, und ſtoßt das flugbare Waſ⸗ 
ferfederwild auf, ohne daß Darauf geichoffen. werden 
kann. 


$. 31. 


Wenn der, welcher einen jungen Hund in die Dreſ⸗ 
ſur nimmt, das Temperament deſſelben vorher ‚gehörig 
fudirt, und nach den über dieſen Gegenftand gemachten 
Erfahrungen ſeine Behandlung einrichtetz fo muß nach eis 
ner ganzen Schießzeit, oder vielmehr vom Srühlinge- an 
bis zum November eines Jahres, der mit dem erforderlis 
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chen · Anlagen begabte Lehrling im jedem Betracht gut und 
ferm ausgearbeitet ſeyn. 

Doch auch der beſte Jäger kann ſich vielleicht eins 
mal von der Hige hinreißen laffen, gegen eine der alls 
gemeinen Regeln handeln, melde oben $. 17. angeges 
ben find, und fo ihn auf einmal, mo nicht für immer, 
doch auf lange Zeit verderben. Worzüglich leicht ereignet 
fih diefer Fall zu Anfange der Felddreffur, und befons 
ders beim nicht ganz vorfichtigen und zweckmaͤßigen Gebrauche 
der Peitſche; auch wenn der etwas ſtreng behandeite Hund 
ſogleich wieder von der Leine geloͤſ't wird. 

Weicht er dann nach einem begangenen Fehler dem 
Herrn aus, legt fih von weitem nieder und. entflicht, 
wenn dieſer fh ihm naht, oder pfeift und ruft, gehe 
nah Haufe *), wenn cr geftraft morden ift und wieder, 
am zu ſuchen, gelöj’e wird; fo iſt er, mie man ſich 
hierüber auszudrücken pfiegt, verfchlagen. 

Unendlihe Geduld und ein jehr vorfichtige® Benehmen 
gehört. dazu, einen auf dieſe Art unbrauchbar gemachten 
Hund. wieder in Ordnung zu bringen; nicht felten ift es 
ganz unmoͤglich. 

" Der einzige einzufchlagende Weg ift folgender: May 





9) Diefer immer ſehr krltiſche und fatale Fal kann, aller Vorſicht unge 
achtet, vorzäglih Hei einem laͤuniſchen und welden Munde, Jumeilen 
auch einmal eintreten, chne daß er völlig verfchlagen Ik. Dann bleibt 
nichts übrig, als Ihm fo Lange zu folgen — mar darf man ihn dar 
hei nice mit vreſtelltet Freundlichkelt onsnlocden fuhen — bis man ſel⸗ 
ner wleder halbhaft wird and ihn angenommen bat. Glilch auf der 
tele maß er run tuͤcht'g mit Leinentocken, auch wohl mit der Veirfhe, 
unter dem Zufprude ici! ond oft wiederholtem Breiten, geſtraſt dann 
aber an der Leine 615 dahin geführt werden, mo er fi nicht aunchmen ' 
laſſes wohte, wohl gar ganz entlief. Auf der nehmlichen Stel: wird 
ſodann die Zühtlgung, gerade fo wie vosher geſagt, misderholt, dus 
Gühren an der Leine im Felde heram lange fortgefege und ihm nad 
einiger Zeit erſt vahlg, dann freundlich zugeſprochen, Bid er de Ruhe 
niche mehr Hinflerme, auch Freudigkelt und Zuthallchkeit zw Teirem 
Deren bigelzt. Dann Safe man. ihn ganz kurze Zeit frei fuhen, Iode 
ddn, wenn er folafam iſt, freundlich an fl, gebe Abm Recht, nehme 
Ahn dlerauf behutfam an die Peine und führe Ihn an derfelden, viel und 
freundiich ſprechend, nah Maufe, wo er, wie immer, an die Keite ger 
lege wird, h 
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Irge den Hund zu Haufe im Dreffiebehältniß wieder an 
die Kette, fürtere ihm ganz allein, führe ihn einige Wos 
den lang täglid an der Leine aus, rede dabei viel und 
freundlich mie ihm, lichfofe ihn; oft, und juche dadurch 
fi) eine Anhanglichfeit und Treue wieder zw ctwerben, 
Scheint er Zutrauen zu faffen, Die Furcht abzulegen, und 
fängt er an, munter nebenher zu laufen umd freundlich zu 
thun; fo löfe man ihn, laſſe ihn viel Feld nehmen und 
fo mild. werden als er will, ohne irgend einen Schler zu 
beftrafen, oder ihm hart anzurufen oder viel zu pfeifen. 
Endlih, wenn er nun gar nicht mehe daran denft, feis 
nen alten Schler zu begehen, fange man Die ganze Stus 
bendreffur hoͤchſt vorfichtig und gelinde, im ‚ganz furzen 
Lektionen, ‚wieder: von vorn an, brauche dabei nie die 
Peitiche oder das Korallenhalsband, fondern blos die Knos 
tenleine, fei vorzüglich mährend der zweiten Felddreſſur 
mit Strafen bedachtſam und mäßig, und führe ihn licher 
nad) der Züchtigung Stunden lang an der Reine, als in 
zu früh mieder zu löfen. Immer aber wird man nur in 
Monaten wieder gut machen, was vielleidht ein Moment ' 
verdarb, und felten ein folder zweimal dreſſirter Hund 
für irgend einen nicht ganz erfahrnen Mann brauchbar 
ſeyn. 
$. 32. 

Hier mögen noch einige allgemeine: Verbaltungsregeln 
zum Schluſſe der Abhandlung eines für den Jäger fo mich 
tigen Gegenftandes , als die feſte Dreffur es if, ihre 
Stelle finden, 

r. Auch bei der Felds, Holzs und Wafferars 
beit muß der Jaͤger mit dem jungen Hunde, big er voͤl⸗ 
lig ferm it, allein ſeyn. 

2. Nur beim furchtfamen, phlegmatifchen, übrigens 
fehr folgfamen, nie beim raſchen jungen Hunde 
ift es raͤthlich, einen andern alten, fermen, ruhigen, aber wicht 
faulen zugleich mit ins Feld zu nehmen. Doch behalte 
man den erſtern fo lange an der-Leine, bis det andere: 
(der alte) fteht, ziehe dann im beften Winde heran, laſſe 
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den jungen dicht neben oder hinter jenem Tout-beau 
machen, und ſchieße beim Kreifen fo bald als möglich im 
Sigen. Nach einigen Uebungen diefer Art läßt man beide 
frei fuchen,. und. ruft, fobald der alte anzicht, dem jun⸗ 
gen fahte! wahre dich! zu. Gewiß mird .er dann 
jenem nicht vorciien und mit fieben, wenn eg jener thut. 
Nach einigen Tagen mird der in der Lehre flehende, wenn 
man. ihn allein führt, auch ſchon wiſſen, mas er thun 
fol und wenig Mühe noch verurfachen, 

3. Erft nachdem der Hund völlig ausgearbeitet iſt, 
und wo möglich. erit nach Jahresfriſt führe man ihn, in 
Geſellſchaft mehrerer Schügen, doch immer ohne andere 
‚Hunde mitzunehmen, Nie geftatte.man dann, daß er vor 
andern Schügen. fuche, oder fehe Doch dahin, daß er vor 
ihnen fi) nicht länger, als. vor feinem Gebieter aufhalte, 
Noch meniger gebe man zu, daß er, wenn gefchoflen wird, 
dahin laufe, mo es geſchahe, opme den Zuruf apporte! *) 
ju hören, 
k 4, Nie mache man eine Hete auf einen angefchoffenen 
Hafen mit einem nicht ganz fermen Hunde, 

5. Sobald der Hund ganz feſt zu flehen anfängt, 
verfäume man es nicht, ihn, ehe das Wild herausgejagt 
und darnach gefchoffen wird, zur Uebung im Gehorfam 
oft abzupfeifen und mieder anziehen und ſtehen zu laſſen. 
Davon bin ich durchaus Fein. Freund, den Hund eins 
fpringen zu laſſen. 

6. Sol der Hund ja mit einem andern, märe Dies 
fer auch noch fo gut, zugleich revieren; fo geftatte man 
nit, daß fie lange beifammen bleiben, fondern laſſe jes 
den für ſich ſuchen. Auch verhindere man,. das, menn 
bei folchen Gelegenheiten einer ‚von beiden anzicht oder 
ſteht, der andere nicht hinzufäuft ; denn beide werden 
dadurch hitzig gemacht. — Endlich 





2) Ich ſetze voraus, doß ſaͤmmtliche Schoͤzen Jäger find, und als fol: 
de Dies nie, ‚am menigften beim ‚jungen. Hunde «her thun, ats bie 
das Wild faͤut. ; 

18 * 
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7. erwähne ich noch, daß erft dann, wenn der 
junge Hund in allem Uebrigen völlig zuverläffig ift, er 
jum Tiraffiren gebraucht werden darf. Denn, es ge 
hört allerdings viel dazu, wenn cr beim Weberzichen mit 
dem Tiras — wovon meiter unten (9. 48.) die Mede ſeyn 
wird — nicht nur im Stehen aushalten, fondern ſich fogar 
auf den Zuruf: Couche! Iegen fell *). Indeſſen kann 
man ihm auch vorher hierin üben, wenn man ihn vor eis 
nem geichoffenen Huhne im Grafe Couche machen läßt, 
ibm aber dabei mit der Leine an einem feft eingetriebenen 
Haken anbindet, damit er beim Weberziehen nicht vorwärts 
faun. Nur mißbrauche man feine Geduld bei diefer Uebung 
eben fo mwenig, als ber jeder andern. Noch ift ed nds 
thig, ihn zu Ddiefem Gebrauhe dahin abzurichten, daß 
er, che er fteht, fo nahe an die Hühner heranziehe, als 
fie irgend aushalten mollen, 


$. 33% 

Iſt der Jäger im Beſitz eined durchaus fermen 
Hühnerhundes und einer guten, mit Schrot Nr. 4. oder 
3. **) geladenen Flinte; fo hat er, in fo fern er beides 
gehörig zu gebrauchen meiß , alled, was er, um Die 
Schießjagd auf Hühner mit Erfolg zu betreiben, 
bedarf. 

.  Defio verfchiedener find die Arten des Rebhuͤhner⸗ 
fanges, und alfo auch die dazu gehörigen Nequifite, 
Man braucht dazu: 

A. Hochgarne, 

B. das Glodengarn, 
“60, das Treibezeug, 





*) So noͤthlg Tepterrds — das Legen — bei bleſer Gelchenhelt If, fo 
fuhe man doch außerdem den Hund davon abzuhalten, denn man muß 
font im Gebüfhe, tm Getreide und in den Kartofeinäden oft Tange 
fuhen, «he wan ihn finder. 

**) Mit Nr. 4. wird den ganzen Herbſt hindurch auf der Hähnerjagd: ger 
ſchoſſen, nue in den Wintermonaten wenden einige Jdger Mo, 3. 'an. 
Noͤthig iſt dieſer Wechſel nusidaan, wenn Haſen zugleich erlesi werden 


foten, a 
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D. Stechgarne, 
E. den Tiras, 

F. die Schnechaube, 
G. die Steige ). 
Ehe ich es verfuche, den Gebrauch aller erwähnten 
Jagdgeraͤthſchaften meinen Leferm zu befchreiben, glaube ich 
fie mit der Verfertigung und mit dem, mas nebenher 

noch dazu erforderlich iſt, befannt machen zu müffen. 


4 7: [2 


f Ss: 6. 34. - N 
. A. Jedes Hochs oder Hohe Garn wird mit 300 
Mafchen, deren Weite von 'eirtem Knoten zum andern 
” betragen kann, angefangen. Die erften dreimal herum 
44 man mit guteni, dünnen Bindfaden, dann aber mit 
feftem, grauen‘ Zwirn in eben fo vielen Mafchen fort, 
bis das Garn vierzehn und eine halbe Ele (29°) Höhe 
hat, endlich aber unten noch dreimal — mie oben — mit 
Dindfaden, herum. a —— 
- „Hierauf nimmt man ſowohl die oberfte als unterfte 
Reihe Maſchen an einem ſtarken Bindfaden auf, in mels 
chem jedesmal zwifchen zehn Mafhen ein an den Kanten 
rund gefeilter Meffitgeing engefchleift wird, doch fe daß 
die Mafchen bufenreich dazwifchen fallen, d. h. die Ringe 
dürfen nur 20” weit von einander ſtehen. 
Durch die obern Ringe zicht man dann die hanfene 
Dperleine , welche die Stärke eines kleinen Fingers haben 
fann, durch die untern aber die etwas ſchwaͤchere Unter 
feine, 
Außerdem gehören zu jedem dieſer Garne zwei, am ums 
-tern Ende 4” im Durchmeffer haltende, hier fcharfgefpigte, 
gehn Ellen (20’) lange Etangen, an denen oben ein 
Knopf und 6’ von unten herauf rund herum ein Kerb 


— — — 


9). Yeber den Rebhuͤhnerfang mit dem abgerichteten Folken, tle Aber die 
ange, Feltneret, kann der Werfaffer nicht and elgener Erfahrung und 
«bung ſprechen, weshalb er darlıber weder bier noch andermärts etwas 

fegem mag. 
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eingefchnitten mird. Naͤchſt dieſen :bedäsf ıman zu jedem 
Garne auch noch ‚einer dritten ‚etwas ſchwaͤchern, aber 
gleihlangen Stange, im ‚welcher. ſich nur am .obern Ende 
ein flacher Kerb, mie bei Falinegforfeln, befindet, 

Das män zu inet Stallung mit Hochgarnen wenig⸗ 
ſtens fünf bis. ſechs Stuͤch haben muͤſſe, wird bei Be⸗ 
ſchreibung des Fanges einleuchtend werden. 

Um eine ſolche gehoͤrig in Stand: zu bringen, find: 
noch folgende Geraͤthſchaften erforderlich: a) Zwei Wind⸗ 
leinen zu jedem Garne; b) zwei ſtarke Hakenheftel, um 
jene daran zu binden; 9 ein Pfahleiſen, um Die, Köcher 
zu den Stangen vorzuftoßen, ‚und d) ein Shlegel / um 
die Heftel einzutreiben. 

B. Das Glockengarn iſt ein Negquadrat, ‚tele 
ches Bufen, d. i. Weite, genug bat, um, meun ds in 
allen vier Ecken fer amgepflöcht iſt, im der Mitte 6. 
in die Höhe gehoben werden zu fünnen. So aufgeftellt, 
erhält es gleihfam die Form einer Glocke oder Pyra⸗ 
mide. 

Maſchen und zwirn — mie beim Hochgarne. Wie je⸗ 
ned, wird auch dieſes mit Bindfaden an allen Seiten 
dreimal herum verhauptmafcht, mitten ‚in demſelben aber 
ein rundes Koch ausgeſchnitten, und im felkigem ein 
meffingener, glatt und rund fantig gefeilter King, der 3% 
im Durchmefjer hält, bi fefligt. 

Noch gehören dazu: a) vier hölzerne Hafenseftel zum 
Anpflöcen dee Garues am allen vier Ecken; b) ein glati 
ter, unten ſcharf zugefpigter, oben übgerundeter, im 
Durchmeſſer 3° ftarfer, drei und Drei Virrteleilen (6, 9°) 
langer Stab von Jungeichens, oder Ulmen s (Kaͤſtern⸗ 
Holz; C) ein drei und eine halbe Ellen (ö’, 6) langer 
Bindfaden. Der Gebrauch dieſer Requiſite zur Stellung 
des Garnes wird beim Fange mit demſelben angezeigt 
werden. 

C. Das Treibezeug wird auf verſchledene Art 
gemacht, Der Verfaſſer wird die Verfertigungsmethode 
angeben, welche ihm die leichteſte ſcheint und zugleich, ſei⸗ 
ner Meinung nach, am beſten ſtellt. 
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Das Ganze beſteht aus drei Theilen: 1. dem Has 
men, 2. dem Himmel, 3. dem Geleiter. Diefes 
alles. wird aus duͤnnem Bindfaden, oder aus fiarfem vier⸗ 
draͤhtigen Zwirne geſtrickt. 

Den Hamen faͤngt man mit 24 Maſchen, deren 
jede: don einem Knoten zum andern 15" Weite hat, an. 
Dann wirft man ſaͤmmtliche Maſchen vom Bretchen ab, 
faßt die letzte auf dem dritten Theile ihrer Laͤnge, mit der 
erſten zuſammen, und firidt von nun an rund herum fo 
lange fort; bis der auf diefe Art entfichende Sad zwei 
Klaftern. (12°) lang iſt. Hier muß die erſte Eünkehle 
angebracht und zu diefer wie an einem Fiſchergarnſacke 
der Anfang gemacht. werden, indem man bei einem gans 
zenmal Herumſtricken an jeder der 24 Maſchen eine 
juniamt, fo daß man 48 auf dem Brete hat. Sind 
diefe fämmelih abgeworfen, fo läßt man beim naͤch⸗ 
ſtenwal herum eine um die andere fallen, fo nehm⸗ 
ih, daß man nur die erſte, dritte, fünfte u. f. w. aufs 
frich:, Die zweite, vierte, fehste u. f. aber hängen 
läst. 

Dann arbeitet man in den nun meuerlih erhaltenen 
24 Naſchen rund herum am Sade fort, ohne zus oder 
abzuwhmen, big der Zwirn von der Nadel völlig abge 
ſtrickt it. Nun werden diefe neuerlich fertig gewordenen 
Sacknaſchen in die Höhe gefchlagen, den Faden der neu 
aufgenickelten Nädel aber knuͤpft man in einer der zur 
Einkehr zurüchgelaffenen Maſchen an und ſtrickt an diefen, 
indem bei jedemmal herum abgenommen wird, fo lange 
rundun fort, bis “in der Eintehle eine Deffnung bleibt, 
welche wenn die 'fehten Mafchen ſaͤmmtlich an einem Leins 
hen «ufgenommen find; am jeder Seite aber ein etwas 
über Sparten langer Stab oben und unten an dem Reins 
hen und den Mofchen feftgebunden, auch der übrige oben 
und unten freie Mäfchens und Leinentheil aus einander 
gezo en iſt, eim viereckiges Loch von der Weite bilder, daß 
ein tebhühn gemaͤchlich hindurchlaufen fann, 

Mach Beendigung dieſes Theiles der Arbeit knuͤpft 
man wieder am dem Faden an, welcher an den juruͤckge⸗ 
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ſchlagenen Sacfmafchen hängen blieb und ſtrickt in diefen 
fo lange fort, bis man, von den erſten Einkehlmafchen am 
gerechnet, dreimal herum hat, Daum wird Der. Anfang 
mit dem Abnehmen auch hier gemacht, indem man- einmal 
zwei Mafchen‘ zufammennimmt. Hierauf knuͤttet man 
viermal, ohne abzunchmen, herum, nimmt dann wieder 
um eine Mafche ab und fährt: in diefem Maafe fort, bie 
der Hamen acht bis, neum Klaftern (48 bis 54°) lang iſt. 


Gut ifts, wenn, vom Anfang der erften Einkehle an 
gerechnet, bis zum. Hamenfadende in der Mitte noch 
eine zmeite Einfehle auf eben die mn wie * ee, 
eingefiricht wird, 


Länge dem gänzen Hamen "werden in gleityen Ent—⸗ 
fernungen von 4 zu 4° hölzerne Reifen, deren Größe 
fih nach der abnehmenden Weite des Hamens rFichtek, durch 
die Mafchen grjogen und mit den Enden feft verbunden. 
Oben und unten an den Staͤbchen, welche an der. ingen 
Oeffnung der Einlehlen eingeſchleift wurden, befeſtigt man 
duͤnne Leinen und knuͤpft dieſe an dem zunuͤchſt Der 
Deffuung der - Einfehle — menn dieſe, mie der. Sad, 
ſcharf angezoaem iſt — fichenden Reifen feſt, fo daß beis 
des, voͤllig ausgedehnt, recht ſtraff und gerade ſtellt. * 
Am hiutern, engern Hamenende wird endlid eine 
maͤßig ſtarke Leine doppelt durch ſaͤmmtliche Maſchen gezo⸗ 
gen, und beide Enden derſelben an einem hölzernen, nicht 
zu ſchwachen Hakenheftel feſtgebunden. 

Den aus Garn ⸗ Seitenwaͤnden und einer Gandecke 
beſtehenden, ſogenannten Himmel verfertigt mm -auf 
folgende Art: Man fängt jede der beiden .Seitennände 
mit einer Mafche an, welche von einem Knoten zum ans 
dern 25% haͤlt wirft, diefe ab und nimmt ‚beim. nädftens 
malt Hineinſtricken eine zu, und jo, bei, jedem , folgeıpeny 
mal herum, bis man. zwölf Maſchen hat. Dann wird veim 
Weiterſtricken immer auf einer Seite eine, Mafche zu⸗, auf 
der andern eine abgenommen ‚und fo fortgefahren, bie 
mean beredinen kann, daß die Band, wenn am ‚amern 
Ende bei jedemmal herum mir einer Mafhe bis auf 
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eine abgenommen worden :ift , voͤllig ſpiegelig ausgejogen, 
die Länge von 2 Klaftern (12°) habe, 

“Zn gleicher Entfernung von 4 zu 4’ bindet man 
fodann Spillen (Staͤbchen) von mweißdornenem 
oder anderm harten Holze ein, won melden die Schale 
im Feuer abgebaͤht worden iſt und die reihlih 6” 
länger als die Wände breit (hoch), auch unten fcharf zus 
gefpige find. Hierbei verfährt man fo: Jede Wand wird 
breit und flraff- gezogen, ..bi8 die Mäfchen fpiegelig - 
(rechtwinklig) ſtehen. Nachdem nun an jeder Spille 15 
von oben herab und. 44 son unten herauf ein kleines 
Loch durchgebohrt worden ift, ‚bindet man mit feftem. düns 
nen Bindiaden. den obern Garnfaum gegen und: durch 
das obere, den unterm. gegen und durch dag untere Spil⸗ 
lenloch fe, und ficht dahin, daß ſaͤmmtliche Stäbchen 
dem gerade abwärts — Faden nach ——— 
werden. 

Bei Verfertigung der Dede wird gewbhnlich 
acht Maſchen angefangen, bei jedemmal herum: vorn und 
hinten um eine Mafcher zugenommen, in dieſem Maaße ſo 
lange fortgeftrieft, bis: die Dede gleiche Länge mit den 
Seitenwaͤnden hat. - Am .obern Saume der Seitenwände 
Wird dans die Decke mit Zwirn ‚überall angeftrickt. 

Endlich fehleift man Den ganzen Himmel (Dede 

und Seitenwände) am vorderſten Bügel oder Relf des Has 
“ mens fo mit Bindfaden an, daß zwiſchen dem Gemaͤſche 
und dem’ Bügel. feine Luͤcke offen bleibt. — - 


Zum Aufſtellen der ſaͤmmtlich genannten Theile des 
Treibezeuges bedarf man ferner eine genuͤgliche Zahl kleiner 
hoͤlzerner Haͤkchen, um ſelbiges an der Erde damit anzus 
pflöden, auch einiger 1“ ſtarker, 12° langer, unten zus 
gefpigter Etrebemücen, twelde da, von außen gegen Die 
Mände geftemme merden, wo ſie nicht gerade aufrecht und 
feſt ſtehen. 

Hierzu kommt noch das Schild, welches beim 
Eintreiben die Stelle eines Pferdes, deſſen Abrichtung 
zu dieſem Gebrauche viel Muͤhe und Arbeit koſtet, voll⸗ 
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kommen erſetzt H. Es wird dazu ein 6° hohes und eben 
ſo langes Stuͤck Leinwand oder Segeltuch auf beiden 
Seiten mit blaßgrauer, micht glaͤnzender Farbe 
gegründet und: Darauf Die Figtir eines weidenden Pferdes 
oder Dofen in Lebensgroͤße mie. brammer, aleichfalls 
matter Farbe fo gemahlt, dab da, wo auf einer. Geite 
ber Kopf hingerichtet ift, auf der andern das FR 


ſieht. 
a Auf jeder Eeite des Schildes —— gerade«in der 
Mitte vefielben zwei lederne: Handhaben angenäht und 
eben fo angeflrichen, wie an dieſer ‘Stelle ‚die Leinwand 
gefärbt iſt. Endlich ſchneidet man gerade über dieſen, f6 
weit vom: obern Rande abwärts, eim oder zwei quer—⸗ 
längliche. runde Löcher in die Leinwand fo, daß wenn 
der Jäger hinter dem Schilde ſteht, er ganz davon ge 
deckt ift, und zum Behuf des Beobachtens Der Rebpüpner 
gemaͤchlich hindurch fehen kann. 
X Yan nun beim Eintreiben dag Schild audfpannen 
zu fönnen, wird am vordern und hintern Kande eine 
leichte hölzerne, auch grau angeftrichene Leiſte angezweckt, 
nachdem im jede etwa 2” vom obern Ende herab; und 
eben fo. weit vom untern heraufwärts ‚ein Kleines Loch fo 
eingemicißelt worden ift, daß der an jedem Ende. beider 
jum- Auseinanderhalten des Ganzen beflinmte, am noch 
— Querleiſten befindliche Zapfen genau hineim 
paßt. 

D. Die Steckgarne, auch Zlahgarne- und Stech 
nege genannt, beſtehen aus drei befonderen Garnen oder 
Netzen, von denen jedes der beiden dußern (piegelig, 
dag mittlere, zum Fange beftimmte Inngarn aber mit 
gemöhnli hem Gemäfche geſtrickt feyn muß, 

Erftere werden auf chen die Art mie andere Spie 
gelnetze verfertigt. Man nimmt dazu mäßig dünnen 





°) ung Bet der Rraniätı, — 1 ———— — Ganſe · 
und Enterfagd, inglelchen bet auem ſchenen A ang iger das are 
faſt oben fo gute Dienfte;- aid Das Schiefpferd 
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Bindfaden. Die. Höhe derfelben beträgt ſechs Mas 
fhen, von denen ‚jede, von: einem Knoten zum andern, 
34 bis 4 weit ift; vie Länge jeden Garnes 12 Klaf⸗ 
tem (729. 

Das aus gutem feſten Zwirn zu verfertigende Ian 
oder Fanggarn mird mit zwanzig Mafchen, die um 
ein Dritfheil enger ſind als die an den Spiegeinegen, 
angefangen, und fo wird, ohne zus oder abzunehmen, 
fort gefmürtet, bis es achtzehn Kiaftern (108°): lang 
ib, weil der dritte Theil davon auf den Buſen zu ge 
nen iſt *). 

Wenn die Garne fertig geftricht find, färbt man fie 
grün odesserdgrau. m erfien Falle nimmt man gute’ 
feharfe Lauge und fiedet ‘darin gelbe Scharte, (Genista 
tinctoria) oder Blumen von der Befenpfrieme (Spar- 
tum scoparium ), feiht dann die gelbgewordene Lauge 
ab, thut erwas.Grünfpan hinzu, und. taucht die Garne 
hinein. . Während des Abtrocnens läßt man blaue Bra—⸗ 
ſuienſpaͤne in Lauge ſcharf kochen, feiht dann: die Brühe 
‘ab, miſcht fie zw der gelben und läßt dieſe Mifhungraufs 
wallen, morauf die Garne: dfter. hineingetaucht: und zum 
völligen Trocknen aufgehangen werden. Geringe Quantis 
tät von Grünfpan und: Brajiltenfpänen gibt hell⸗ oder 
fiteiggeän, eine etwas flärfere A eine noch 
größere ſtahlgruͤn. 

Erdgrau .färbt man auf folgende Urt: : Mar 
nimmt erlene Rinde, eihene Sägefpäne und 
grüne Schale von der Wallnuß (Juglans regia 
welfgen Nuß), bon einem fo viel als vom andern, „und fies 
der dieſes zufammen in einer .binlänglihen Quantitaͤt Waſ⸗ 
fer. Nachdem nun die Garne durch Waſſer, in welchem 
Alaun aufgelöft ift, gezogen. und. wieder getrocnet wors 
den find, legt man fie in Die Farbenbruͤhe/ laͤßt dieſe bis 


— — — 


”) Nach Gefaben Binnen Be —— and Fürger gemocht note, doch 
wuß dadel das obige Verhdlentß der Fänge wiſchen Epi gele und Inh 
gan beibedanen werden. 
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zum Sieden heiß werden, währt bis: dahin beftändig bie 
Garne mit einem Stocke um und zieht: fie beim erften Auf 
wallen heraus und trocknet fie. 

Hierauf reiht man ſowohl die obren eig unterm. 
Saummaſchen des Inngarnes an cinen Bindfaden, welcher 
etwas: Länger iſt als die Spiegelgarne, zählt dabei ‚die 
Maſchen und merft die Zahl genau an. Letzteres muß auch 
bei den Spiegelgarnen. geſchehen. Dann wird eins vom 
den ‚Spiegelgarnen der. Länge und Breite nach gut ausge 
gogen, auf Die Erde, und auf dieſes das Inngarn ges 
legt, das Inngarn aber wieder mit dem andern un 
garne uͤberdeckt. 

Nach vengängiger gehöriger Eintheilung der an den 
Spiegelgarnen erhaltenen gefundenen. Maſchenzahl nimmt 

man fo viele. 4 flarfe, weißdornene Spicehe (Stäbe); 
welhe etwa 5 bis 6" länger find, als die Garne body. 
ſtellen und von denen die Schale im Feurr abgebaͤht if, 
als manbedarf, um im gleichen Entfernungen von 4 big 
5/..eitfen einbinden zu koͤnnen; fchneidet auch unten eime 
Epise, am obern Ende einen Knopf und da, wo .der um 
tere Saum der Garne hinkommt, - ringsum einen flachen 
Kerb daran, 2 

Nun faßt man den obern Saum : beider. Spiegel . 
garne mit Dem des Inngarnes, in der erſten Mache, an 
einem Endchen Bindfaden zufammen, mit welchem dag. 
Leinchen verknuͤpft wird, an welchem das. Fanggarn anyes 
reihe ift, ‚bindet vermittelſt des Bindfadens alle drei Garne 
an dem Knopfe des erfien Spießes feſt, legt diefen dann 
fadengerade an den vordern Machen herab, und verfährt 
beim Anbinden des untern Saumes im Kerbe des Staͤb⸗ 
chens wie oben. 

Nachdem man nun berechnet hat, wie viel Maſchen 
des Spiegelgarnes frei bleiben amd wie viele, nach gleiche 
mäßiger Vertheilung, vom Fanggarne mehr dazwiſchen 
follen, ehe der folgende Spieß eingeſchleift wird, legt man 
dieſen wieder fadengerade in der gehörigen Entfernung 
vom erſten an, lieſ't die erforderlichen Caummafchen 
des Inngarnes bufenzeich ein, und bindet ſaͤmmtliche drei 


" i p 
J—— 3 nd 
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Garne mit Bindfaden, am Knopfe und Kerbe wie am 
erften Stade feſt. Auf gleiche Weife verführt man. big 
zum legten Spirße, an deſſen Mitte noch befonders ein 
ſtarker Bindfaden - anzufchleifen if, um das ordentlich 
aufgewickelte ganze Steckgarn damit —— zu 
loͤnnen. 

Nebſt dieſen Steckgarnen noch einige Stuͤck FR fo 
hohe, eben fo lange und mit eben ſo viel Stäben verfes 
bene einfache Epiegelgarne in: Vorrath zu haben, ges 
währt Vortheite, welche beim Nebhühnerfange mehr aus 
einander gefetzt werden follen. 

E. Der. Tiras wird, glei) dem unter D. erwaͤhn⸗ 
sen Jungarne, aus gutem Zwirne fpiegelig geknuͤttet. 
Wie immer bei Epiegelgarnen, fängt man mit einer 
Maike an, nimmt dann bei jedemmal herum mit eis 
ner zu, bis das Garn acht Klaftern (48) lang ift, hier⸗ 
auf nimme man bei jedem folgendenmal- NHerumfiriden 
abwechſelnd einmal zu, einmal ab, big die Breite des 
Garnes fieben Klaftern (42’) beträgt; zuletzt wird bei 
jedemmal herum wieder um eine Mafche abgenommen, 
bis man nur noch eime einzelne auf dem Brete hat. 

Hiernächkt zieht man in den vordern Saummafchen eine 
Leine ein, welche an jeder Seite drei Klaftern (18) laͤn⸗ 
ger, als das Garn breit if, 

Will man fih des Tiraffes im September fchon bes 
dienen, fo dürfen die. Mafchen nur 23 Weite haben; 
fol er aber im Winter ald Schneenetz gebraucht ters 
den, fo muß nicht nur der Zwirn flärfer, fondern auch 
das Gemäfh um 1’ weiter ſeyn⸗ 

F. Dee Schneehauben find mir zweierlei Arten 
befaunt: eine derfelben hat eine viereckige Form, die 
andere eine lange, a) Die vieredige wird auf fol 
gende Art verfertigt:. Man firicht ein. vier Klaftern (24) 
langes Garn, welches mit einer dreizölligen Mafche ans 
gefangen wird. Dann nimmt man tie immer beim ſpie⸗ 
gelig Knütten bis zu zwanzig Mafchen zu, ſtrickt unter 
abtwechfelndem Abs und Zunehmen fort, bis fi Die vors 
gefchriebene Länge des Garnes ergibt, nimmt dann wieder 
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Bis auf eine Maſche ab und ſtrickt zulegt beide Enden des 
ablang ausgeſchlagenen Barnes zuſammen. Nachdem 
nun die oberſten Saummaſchen gezaͤhlt und die Summe 
in vier gleiche Theile abgetheilt worden, bindet man 
da, wo jedes Viertel des Netzes endigt, einen Daus 
men ſtarken Spieß, mie an den Steckgarnen, fadenges 
rade ein. 

Sodann wird ein vollfommen gleichfeitiged Viereck 
fpiegelig und fo groß. gefmütter, daß es den "gleichfalls ing 
Duadrat geftellten Seitenwänden zur Dede dienen kann. 
Nahdem jenes an Ddiefen fo angeſtrickt morden, daß 
Beide Stüde ein Ganzes ausmachen, bindet man in Der 
Mitte der Dede einen 1“ dicken Stab ein, welcher, 
wenn er etwa 3 tief im die Erde geſteckt wird, fang 
genug bleibt, das bauchige Herabhängen derfelden zu vers 
hindern, ohne das Garn zu firaff im die Höhe zu 
fpannen. 

Endlich fchneidet man in der Mitte jeder Seltenmwand 
fo ‚viel Mafchen im Viereck aus, daß eine Kleine Einkehle 
hineingeſtrickt werden kann, deren engeres Ende noch ſo 
groß bleibt, daß ein Rebhuhn gemaͤchlich hineinzuſchluͤpfen 
vermag. Hier wird nun ein rechtwinklig viereck⸗ zus 
ſammengebogener Draht eingezogen und befeſtigt, am 
obern Quertheile deſſelben aber ein leicht bewegliches Fall⸗ 
thuͤrchen, wie an der. Steige (ſ. G.) angebracht, in den 
obern Ecken der Drahtvierecke ein duͤnner Bindfaden und 
an dieſem ein hoͤlzernes Haͤkchen eingeſchleift, welches, wenn 
es nach innen zu, ſeitwaͤrts eingepfloͤckt iſt, die Ein⸗ 
kehle ſtraff und das Fallthuͤrchen perpendikulaͤr ſtehend er⸗ 
aͤlt. 
b) Die lange Schnechawbe beſteht aus einem 
uͤberall vierzig dreizoͤllige Maſchen im Umfange haltenden 
drei Klaftern C18’) langen Sacke *), im defien Gemäfche, 


J 
— — — 


=) Mer Gelegenhelt finden kann, dleſen ohne Naht ſolegellg ſricken ı= 
fernen, der nehme fie wahr. Beſchretben toͤßt fih das Verfahren 
—ſchleqhterdinge nicht deutlich. Wußerdem kann man auch ein drei Zlaf⸗ 
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3“ weit von einander entfernt, hbafelne an beiden Ens 
den mit Knoͤpfchen verfehene Epriegel, an welchem die 
Schale noch befindlich iſt, ‘von der Länge eingezogen wer⸗ 
den, daß fie durch 28 Mafchen reichen. Dann zicht man durch 
die übrigen zwölf Bodenmafchen einen Bindfaden, und 
ſchleift ihn an den Knöpfchen der Spriegel fo feſt, daß 
die Bogenform der Epriegel ſich nicht verändern fann. 
Um das Hins und Herwanken der Spriegel im Gemäfche 
ju verhindern, werden fie ringsum am dev Dritten Maſche 
feſt angebunden. 

Hierauf faͤngt man die noch erforderlichen zwei Ein⸗ 
fehlen auch mit vierzig Maſchen in Sackform beſonders an 
und nimme bei jedemmal herum fo lange ab, bis man 
noch fechzehn Mafchen zur Dcffnung behält, in melder, 
wie bei der vieredigen Schneehaube, draͤhterne Fallthuͤr⸗ 
hen angebracht werden. Eben fo wie am großen, überall 
gleich weiten Safe merden auch am vordern, weiteſten 
Theile der Einfehlen Spriegel eingezogen, und diefe, nach⸗ 
dem das Einfehlengarn in den großen Sack geſteckt wor⸗ 
den, unter den Endfpriegeln deſſelben eingeflemme. Weide 
über einander liegende Epriegel, fo mie. die an ven 
Köpfchen angebundenen, durch die zwoͤlf Bodenmafchen ges 
zogenen Epannleinen, bindet man dann von drei zu drei 
Maſchen feft zuſammen. In jeder obern Ecfe der Draht⸗ 
Eharnicre, melde das Fallthürhen quffangen , ſchleift 
man dann einen Faden an, mit melhem fie am naͤchſten 
Sadtpriegel fo befefligt werden, Daß fie beim Aufitellen 
fenfrecht ſtehen. 

Am obern Theile der Schenfel des vͤrderſten und 
hinterſten Sackſpriegels ſchleift man zwei etwas ſtaͤrkere 
Leinchen ein, an deren anderm Ende hölzerne Heftel ans 
gebunden werden, Beim Aufſtellen zieht man, Nachdem 





«teen Tanget, 40 Maſchen breites Spiegelgarn Enütteln und es der Pänge 

nach zufamimenftriden. Beſſer find bie beiden Hier, erwähnten Merhoden, 
eis das Anlıtten mit ordinaͤrem Gemaͤſcht, weil in dieſem die Redhahnen 
fig tele deſchadigen. 


238 Abſchn. IIT, Abth. II. Kap. 4. Rebhuhn, S. 35. 


die ganze Haube ſcharf ausgedehut worden iſt, die eben 
genannten Leinchen vorwaͤrts und etwas ſeitwaͤrts ſcharf 
an, und befeſtigt fie vermittelt der Heftel im Erdbos 
den. So crhält die Haube die Geflalt eines langen Bos 
gelbauers. 

G. Die Steige beſteht aus einer, gewöhnlich oben 
grün angeftrichenen, breternen Dede von der Größe eines 
mäßigen Tiſchblattes, an deren vier Ecken mit eifernen 
Epizen verfehene Füße von der Fänge eingelaſſen werden, 
daß die Decke felbft etwa 9“ über der Erde ficht. Zwi⸗ 
fhen den Füßen werden auf jeder Seite wenigfiens ſechs 
draͤhterne Fallthuͤrchen, welche gerade groß genug find, 
daß ein Rebhuhn gemächlich hindurch fehlüpfen farn, auf 
folgende Art verfertige: Man läßt, nachdem zwiſchen 
zwei und zwei Süßen ein hoͤlzernes Leichen fo eingeſtemmt 
worden, daß ed, menn die elfernen Spitzen der Füße 
ganz im die Erde getrieben find, überall platt auf derfels 
ben auflicgt, da, wo die Thürhen hinfommen follen, 
etwa 9 von einander entfernt, zwei fiarfe Drahtſtifte 
oben in der Dede und unten in der Leifte ein, und fihneie 
det zwiſchen dieſen Stiften die Leite heraus. Gerade 
über der fo entitandenen Thhrenöffrung werden, nad) der 
innern Seite zu, zwei fleine Drahtöfen angebracht, und in 
Diefen ein zo! breites und 7 Hohes, mit engem Spies 
gelgemäfche von Zwirn ſtraf überzogenes! Drahtthürchen fo 
eingehängt, daß zwifchen dem untern Theile deſſelben und 
der Erde 2“ leerer Raum bleibt. 

Endlich befeſtigt man zwiſchen den Thürenöffnungen 
und den Füßen ſowohl an der Dede, ald an der untern 
Leiſte, an den Füßen und an den dräßternen Gtiften, 
welche die Thuͤrenoͤffnungen bilden, zweizoͤlliges Spiegelges 
mäfh von erdgrauem Zwirn. 


6. 35. 


Machdem alle beim Rebhuͤhnerfange mit Nutzen und 
Ehren vom Jaͤger anzuwendende Garnarten nebſt den Re⸗ 


— 
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quifiten *) befchrieben, und zu deren DVerfertigung, in fo 
fern es dem Verfaſſer ſchriftlich möglich war, Anweiſungen 
gegeben morden find; ſo wollen wir uns nun zuboͤrderſt 
mit den Vorſchriften zum vortheilhafteſten Betrlede der 
Rebhuͤhnerjagd beſchaͤftigen, und ſelbigen in den folgenden 
Paragraphen die folgen laffen, melde die Anwendung 
der im — angezeigten Fanggeraͤthſchaften deut⸗ 
lich machen. 

Es wird hier nur son der Suche mit dem Huͤhe 
nerhunde die Rede ſeyn; denn das beiläufige Schießen 
auf einem: Treibjagen nach Hafen ift feiner befondern Er⸗ 
waͤhnung werth, das Hinknallen aufs Gerathewohl abeg 
auf ein Dicht beifammen liegendes Volk ziemt feinem, dey 
den Namen eines Weidmannes führen will; denn bei folr 
hen Gelegenheiten werden oft mehrere Stücke noch zu 
Schanden gefhoffen, als twirklich erlegt, und das ift — 
pie Hr. v. Wildungen c8 mit Kecht nennt — Hastke 
gerei. — 

Zur Sache! — Die Periode, waͤhrend wer dvası 
Suchen mit dem Hunde nach Rebhühnern : die reicht 
lichſte Ausbeute gewährt, geht mit Aufange des Monate 
September.an, weil in guten Jahren die Jungen — 
die der immer nur zufälligen: stveiten Brut ausgenommen 
— ziemlich ausgewachfen zu feyn pflegen, oder, wie man 
eigentlich zu fagen pflegt, zu ſchildern anfangen. Auch 
Hält ein Volk zu Diefer Zeit den Hund am beften aus— 
und fprenge (vereinzelt) ſich gemeiniglich nad) dem erſten 
oder: zweiten Schuſſe; dadurch aber wird es natürlich dem 
Jäger leicht, den. Rebhuͤhnern nah Willkuͤhr Abbruch i 
thun. 

Nah ungewbhnlich langen Wintern paaren ſich die 





*) Dee Berfeſſer haͤlt bet alem Milde, des mie an den Ravbthlertd, 
Raubvogeln oder doch zw den Febr ſchadllchen Wildarten und zu den Zuge 
dögeln gehört, nur Me Fangarten dem Welbmann dir zuliffig, bei 
weichen es lebend und unbefchädlgt In feine Sewalt koxitn Gopllugem 
oder Nehe, In welden Laufdahnen eingebunden find, werden Immer us 
zum Schaden dis Geheges auf Rebhuͤhner angewendet. 
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Rebhuͤhner im Frühlinge fpäter ; mithin verfpätet fi das 
Lege⸗ und Bruͤtgeſchaͤft, folglih auch das Wachsthum der 
Jungen, Dann verſteht es ſich von felbit, daß jeder 
rechtlich denfende Jäger und Jagdberechtigte ſich nach dem. 
„Umftänden richten, weniger auf jrühern Genuß des Jagds 
vergnuͤgens, als auf Schonung der Feldfruͤchte und auf 
beifere Benugung des Wilde achten, und fo die Reb⸗ 
hühnerjagd, nach Verhaͤltniß, drei bie vier Wochen. 
fpäter eröffnen muß. 

Daß bei derfelben die Euhe mit einem fermen 
Hühnerhunde und das Schießen vor demfelben eine der ans. 
genehmſten Unterhaltungen gemwähre, gibt gewiß jeder 
wirkliche Jagdliebhaber zu. Nur Schade, daß der: 
Zeitraum, auf welchen dieſe Jagdart ſich einfchränft, über 
fünf bis fehs Wochen — folhe Wintertage, an welchen 
eine Neue gefallen if, und die Paarzeit im Fruͤhlinge uns 
gerechnet *) — nicht dauert. 

Der Grund, warum fpäter im Herbie, und ge⸗ 
woͤhnlich ſchon von der Mitte des Dftoberg an die 
Rebhuͤhner nicht mehr halten (feſt liegen), ift theils darin 
zu ſuchen, daß ſie, durch ſucceſſive Verminderung der 
Gelegenheit, ſich auf Aeckern und Wieſen verbergen koͤn⸗ 
nen, ſo wie durch die mit der Herbſtbeſtellung der er⸗ 
ſtern verbundene Unruhe, von Natur fluͤchtiger und wilder 
werden, theils liege ee auch mit. in dem Beſchießen. 
Letzteres bewährt ſich durch die Wahrnehmung, daß ein 
vorher gar micht oder doch wenig befchoffenes Bolf oft 
noch zu Ende des Oktobers, und an fchönen Tagen noch 
im November,‘ felbft da, mo feine Hecken und Remis 
fen fi) befinden, auf Stoppelfeldern (wenn ed deren noch 
gibt’, mie im Sturzader, den Hund auspält, auch mohl 
fprengen läßt. 

Ader jelbit im der frühern Periode liegen die Reb⸗ 


) Wisrend der dearzeit wird ch jeder zate WBeldmeen der Jagd Brfäch 
den, in fe frrn es nide daranf antcmme, Überzähiige Hehre wege 
achmen, eder einen jungen Hund gar ju maden, l 
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huͤhner nicht zu jeder Tageszeit gleich feſt, und eben ſo 
wenig darf man hoffen, fie zu allen Stunden, auch wenn 
fie nicht beunruhigt werden, an einem und demſelben Drte 
ju finden; obgleich fein Volt — Zughühner ausge 
nommen — von dem Orte, wo die Alten nifteten, fich 
weit entfernt, Es mürde z. B. eine in der Kegel vers 
gebliche Mühe feyn, fie, ſo lange die MWiefen und Sub 
terfräuter, auch Holz⸗ und anderes Geftrüppe, om Mors 
gen von Than, oder fpäter am Tage von Regen durchs 
näßt find, dort auffuchen zu wollen. Faſt immer wird 


man fe dann auf der Stoppel, und zwar vorzüglih auf - 


der des Wintergetreided finden; aber nur felten liegen fie 
da. fe. Erſt wenn durch Gomnenfchein oder Luft die 
Naͤſſe groͤßtentheils abgetrocknet worden iſt, ziehen fie fich 
in die vorher genannten Gegenden, und pflegen, Dicht. beis 
fammen liegend, forglos der Ruhe, bi gegen Abend des 
Boden wieder feucht wird. Dann aber, und gewöhnlich " 
fhon um vier Uhr Nachmittags, gehen fie auf dig Weide 
aus, halten auch, menn fie vorher nicht gefprengt, oder 
wenn nicht die jungen Individuen eines Volies auf dem 
Geäfe weit aus einander gelaufen find, gewöhnlich weder 
vor Dem Hunde noch vor dem Schügen aus. 
Daß man alfo in den frühern Morgenftunden nicht 
andgehen darf, um Hühner vor dem Hunde zu fchiehen, 
und daß man, wenn etwa gegen neun Uhr Gras und 
Kräuter noch maß find, erft die Stoppel abfuchen muß, 
um fie dorthin zu treiben, ergibt fih aus dem Vorhergea 
fagten. | 
Auf mäßig großen Revieren kann von jedem Jäger 
mit Recht verlangt werden, daß er Die Gegend anzugeben 
weiß, wo jedes einzelne Volk zu liegen pflegt, und felbit 
auf weitläuftigeren wird er fi) durch die ihm zu Gebote 
fiehenden Mittel Hiervon im voraus zu unterrichten ſuchen. 
Schon vor der gefeglichen Eröffnung der Echießzeit muß cr 
dieferhalb immer Acht haben, ob er auf dem Erdbaden, 
vorzäglih im Wiefen und Gtoppelfeldern, Orte finden 
faun, wo ein oder das andere Volt in seinem kleinen 
19 * 
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mit Gebrech (Erfrementen) beſaͤeten Keffel beifammen ges 
legen bat, 

Am beſten wird er ſich aber von dem gewöhnlichen 
Aufenthalte jedes einzelnen Volkes durch fleißiges Berg 
hören vergewiffren können, wenn er Abends gegen Son⸗. 
nenuntergang, in verfshiedenen Gegenden des Revieres, 
wo er Huͤhner vermuthen fann, oder wo cr fie in der 
Paar; und Bruͤtezeit antraf, ſich, Iridlich verborgen, am 
ſtellt, und das Foren oder Rufen abwartıt. Nach 
dem er die Drte beobachtet har, wo nad) dem drittens 
mal Aufitchen jedeg Volk eingefallen ift, muß er fih am 
folgenden Morgen, che der Tag grauet, in die Nach— 
barichaft derſelben begeben und noch einmal genau die 
Morgenlodung verhören, auch den Dritten Einfall fi 
genau merken, Der erfte Abendruf wird ihm die Ga 
gend anzeigen, wo jedes verhörte Wolf den Tag über zu 
liegen pflegt , Das legte Morgengelock aber die, mo er es 
big gegen ncun Uhr früh aufzuſuchen hat, in fo fern im 
einem oder dem andern Kalle zufällige Störung hierin 
nichts ändert, und felbft dann wird er es doch in der 
Nähe finden. 


9.36. 

Immer wird fih das Revier am beften im Stande 

erhalten, wo entweder ein guter Jäger mit feinem fers 
men Hunde allein die Suche nad Nebhühnern betreibt, 
oder wo er fih zu Diefem Zwecke nie mit mehr als einem 
fachveritändigen Gchülfen vereinigt. 
. Am letztern Falle werden die beiden Kameraden wohl 
thun, wenn fie gleih Anfangs Ruͤckſprache darüber nehs 
men, daß, wenn ein einzelnes Huhn herausftiebt, der als 
fein ſchieße, dem es am nächften iſt; daß aber, in fo. fern 
ein ganzes Volk aufficht, der von ihnen, welcher rechts 
gebt, ein einzelnes von den Huͤhnern, melde auf feiner 
Seite berausfiicgen, aufs Korn nimmt, der andere bins 
gegen nur auf eind vom denen Feuer gibt, melde am 
meiften Inte ziehen, 

Vorzuglich muß jeder ſich bemüpen, zuerſt des alten 
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Hahnes Habhaft zu werden, der faſt immer zuerſt auf 
ſteht, und fi überhaupt nach H. 3. a. fehr auszeichnet, 
meil or es iſt, welcher gewöhnlich dag Volk am meiteften 
fortfüßet. —— — 

> Dieialter nah 6. 3. b. eben fo leicht zu erken⸗ 
nende Henne aber folte billig immer verſchont werden, 
theils teil ſie mit ihrer Familie den Aufenthalt nur in ſo 
weit verändert,: als Jahreszeit und Aeſung dies nothwen⸗ 
dig machen, theild weil fie bei zunehmendem Alter von 
Jahr zu Jahr (wenigſtens bis zum fünften) immer 
mehr Junge ausbringe, theild endlich, weil vdiefe Doch 
nicht allen Schußes und aller Leitung beraubt find, menn 
ihnen die forgfältige Mutter bleibt. 

Bei der Suche felbft (mag man fie affein oder in 
Geſellſchaft ererciren) iſt folgendes Verfahren zu beobachten: 
Man ziehe mit einem guten Huͤhnerhunde in die Gegend 
des Revieres, mo man die Völker ſchon vorher gefunden 
oder beim Verhoͤren beobachtet hat. 

Iſt es Morgens noch zu feucht im Grafe oder in 
ven Sömmerungsfeldern, fo läßt man den Hund, in fo 
fen: er ferm dreſſirt iſt (denn mit einem noch nieht vol 
lig äusgearbeiteten darf msn nicht eher aufgehen, bis 
fpäter am Tage die Hühner feft Firgen), anf den angrens 
genden Stoppelaͤckern raſch fort revieren und fprengt 
fie dort auf, da fie dan gewiß jenen Gegenden zueilen 
werden. . 

Befaͤnde man ſich bei dieſer Gelegenheit in Gegenden, 
wo der Gefichtefreis durch Anhoͤhen u. dal. befchränft, 


PRICE. TEAL 


‚immer und uͤberall noͤthig iſt, um beim Wiederaufſuchen 
Die Zeit nicht unnuͤtz gu verſchwenden: — fo muß auf 
dem erhabenftin Punkte des Bezirkes, wo man jagen will, 
ein Mayr angeftcht und dahin angemwiefen werden, daß 
er Act habe, mo der Abfuchende ein Volk aufſprengt 
und 100 es, vereinzeft ‚oder beifammen, einfällt, Der er— 
haltenen Anzeige, oder eigener Beobachtung zu Folge, 
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wird es dann dort vom den SJagdtfeiteriiurahen wiede 
aufgeſucht. 

Daß dies immer unter dem Winde. gefehehen 
mäffe, damit ver Hund die Hühner leichter in die Naſe 
befomme, daß auch jener beim Revieren . nicht übereilt 
werden dürfe, verficht fih.. Zieht num der Hund 
an, fo. nähern fih, wenn zwei Schuͤtzen mit einander 
jagen, Ddiefe dem Orte, wo es geſchieht, in dem Maaße, 
daß fie beide, wenn Das Volk aufſteht, ſchießen zu Fönnen. 
hoffen dürfen. Steht der Hund feſt vor, fo fängt 
der. Herr 2effelben zu Ereifen an, pfeift ihm -Dabeiy‘ im 
fo fern er die Geduld verlieren und einfpringen zu rollen 
ſchiene, warnend zu, und ſchießt zur. Uedung Deffelben, 
wenn er ein einzelnes Huhn vom Volke abgefondert 
liegen fieht, im Sigen, der andere Kamerad aber im 
Sluge, wenn das Volk fortſtreicht. 

Jedes erlegte Stuͤck muß der. Yund apportiren; ei 
nie geſtatte man ihm, den fortziehenden Huͤhnern, mag 
nun. gefehlt oder eins angefchoffen ſeyn, nachzuprellen. Nur 
wenn eins fluͤgellahm verwundet und- fogleih eingefallen, 
"aber weiter gelaufen wäre *), gebe man zu, dab erau— 
genblicklich, und felbft eilig auf dem Geläuf. nachziehe, 
weil es oft erſt in meiter Entfernung fi) druͤckt und daun 
fo zw verbergen fuht, Daß es, wenn der Hund eat 
abfommt, ſchwer wieder zu finden iſt. 

Allgemeine Regel iſts: nicht cher von dem —* 
zu beſchießen angefangenen Volke abzugehen, bis, ohne es 
ganz aufzureiben (mas allenfalls nur bei Grenz⸗ und Zugs 
huͤhnern fi ziemt), eine beliebige yon von — er⸗ 
legt iſt. Y 
In jedem in der Nähe befindlichen Sebüfce — 

eins oder ein paarmal aufgejagte Hühner, geſprengt ſo⸗ 

wohl als volkweiſe, gern Ruhe ſuchen. Iſt das Gehoͤlz nicht 
uu hoch, um in demfelben mit Erfolg ſchießen zu konnen, ‚oder 


ni J 
’ .. ; . 1* 





) Die nie voͤllg, aber doch zemllich — — Nee und‘ en: 
tree Brmandangın wird man 6. 37. Anden, 
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nicht zu gefchloffen beſtanden, mit einem Worte, fo die 
Gelegenheit, daß der Hund fletd überfehen werden kann: 
fo fuche man die Hühner da mieder auf, Mo fie eingefals 
len find; doch mehme man dabei weniger Ruͤckſicht auf 
den Wind, ald darauf, daß fie, bier aufgeftoßen, dem 
freien Felde wieder zugetrieben werden. Go lange das 
‚ganze Volk beifammen bleibt, laufen in ſolchen Fällen die 
‚Mebhühner im Holze weit vor dem Hunde und Schügen 
her, und zwar fait immer nah dem Nande zu. Man 
wird es bald am Auffallen und dem fortdauernden Anzies 
ben des Hundes gewahr werden, wohin fie ſich gewendet 
haben; dann laffe man jenem. nit aus dem Geficht, bis 
ee entweder ſteht, ‘oder bis. die Hühner herausfticben. Sind 
zwei Jäger beifammen, fo ſuche nur einer im Holze, der 
andere aber ziehe fi, im geringer Entfernung vom Holz⸗ 
zande, immer fo vor, ‚daß er den MWiedereinfall beobach⸗ 
ten. kann; nur muß Diefer von dem Striche, welchen der 
Suchende nimmt, unterrichtet ſeyn, legter au dem Hunde 
bfters zupfeifen, damit jeder den Stand und Gang des 
andern: weiß, um nicht dahinmärts zu ſchießen. Ucbrigens 
- find unter dieſem Verhuaͤltniſſe und überall eben die Vors 
ſichtsmaaßregeln gegen Schußverlegungen von Seiten ſaͤmmt⸗ 
licher ‚Sagdtheilnehmer zu beobachten, - — bei der Ha⸗ 
fenfude empfohlen worden ſind. 

in Hat fih ein Volk in hohem und ſehr geſchloſſen be⸗ 
ſtandenem Holze geſprengt; ſo liegen die vereinzelten Huͤh⸗ 
‚ner da aͤußerſt feſt, und das Wiederaufſuchen macht dann 
dem Jaͤger und Hunde gleich muͤhſame Arbeit. Beſſer iſts 
in dieſem Falle, ſo wie in weitlaͤuftigen Hoͤlzern, wo die 
Verſuche, ein dort eingefallenes Volk, vorzuͤglich wenn es 
geſprengt iſt, wieder aufs Freie zu bringen, mit Zeitver⸗ 
luſt verbunden und doch meiſt immer fruchtlos ſind, auf 
folgende Weiſe ſich zu benehmen: Mitten im eigenen Mes 
viere gehe man ganz ab und ſuche weiter. Nur an der 
Grenze oder wenn beſondere Gründe obwalten, warum 
gerade das einmal gefundene Wolf aufgerichen merden fol, 
halte man ſich an.der Seite des Holzes, in einiger Ents 
fernung vom Rande dm Freien, möglichft verborgen, ganz 
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wuhig Wald: werden die. aus ‚einander gelaufenen: oder 
gefprengt herumhiegenden‘ Hühner ſich zu locken anfangen. 
Genau ‚gebe man Acht, wo der letzte Nuf erichalltw. Dorf 
iſt das. Volt gewiß wieder beiſammen. Ein Schuͤtze "bleibt 
‚Bann, da im Fusion. ſtehen, mo er am weiteſten um ſich 
her ſehen kann, wahrend der andere mit ſeinem Hunde eis 
nen Bogen macht, und ohne befondere. Ruͤckſicht Rauf den 
Wind, auf, den Ort, wo er den Ruf zuletzt vernahm/, 
‚fo zu geht,. daß Dası Volk beim Aufſprengen wahrſchein⸗ 
lich nach Dem: Felde wieder zuſtiehen und dem dort ange⸗ 
ſtellten Kameraden zu Geſicht kommen muß. 

Auch kann man fi. beir-diefee Gelegenheit Ach: tünfs 
Uchen Rufs bedienen ;. um es vermittelſt deſſelben bis au 
den Rand zu ziehen und dann von da aus auf vorbe⸗ 
ſchrlebene Art ins Freie zu bringen. Das beſte Iuftrus 
ment zu dieſem Behuf wird fo- verfertigt: 

Man nimmt einen gewöhnlichen Schneiderfingerring 
von der groͤßten Art, ſpannt daruͤber ein Stuͤck duͤnnen 
Pergaments oder Drommelfells recht ſtraff an, und unter⸗ 
bindet es an dem Fingerringsrande genau mit. feſtem 
Zwirne. In die Mitte des Ueberzuges ſticht man mit ‚dis 
ner feinen Nadel ein Loch, durch welches ein Endchen 
Pferdehaar gezogen, am deſſen beide Enden aber ein ſtar⸗ 
ter Knoten gefnüpft wird. - Indem man mit naffen Fin⸗ 
gern an dem Haare herabfireichf, entficht ein Laut, der 
dem Ruf ver Rebhuͤhner aͤhnlich if. Ein flärfered Haar 
„gibt den ver, Alten, ein ſchwaͤcheres den der; Jungen, 
weohalb man immer zwei hiernach eingerichtete Locfen has 
ben muß, um iegtere- durch den nachgeahmten : Laut der 
erſteren, dieſe aber — den der Jungen — su 
fönnen. 

Dieſes Hülfemittels fann: man fih, mein: die dah⸗ 
ner ſpaͤter im Herbſte nicht mehr halten, mit Nusen 
bedienen, indem man gegen Abend,“ wenn fie ſich auf 
der Weide vereinzeln, au einem Orte, wo dies gewoͤhn⸗ 
lich der Fall iſt, ſich moͤglichſt verdeckt und Im guten 
Winde auſtellt, und, ſobald dag erſte Abendgelock cxs 
folgt, mit dem Rufinfirument antwortet, Richt ſel—⸗ 


J 


Abfchn. III. Abth. I. Kap. 4. Mebhupn, 5. 372. 297 


ten ziehen ſich mehrere Huͤhner Hierauf in die Nähe des 
Schuͤtzen und fo. dicht zufammen, daß er zwei bis drei 
auf einen Schuß erlegen kann. 

Zu den eben gedachten . Jahreszeit darf man dan 
nur hoffen, Rebhühner in der Suche zu fchieben, wenn 
man einen Hund: befigt,: welchem die zu Ende des 27ſten 
Paragraphen bemerkbar gemachte — des —— ens 
eigen iſt. 

Steht aber etwa Seh der Haſenſuche, weit Pr dem 

Schügen ein Volf auf, mird in Diefom Moment felbft «einmal, 
oder. noch beffer,. vom zwei Seiten zugleich , Darunter gefshofs 
fen, if es durch haͤufige Beunruhigung nicht zu wild ges 
macht, und früher der Hahn: davon weggenommen; ſo 
fprengt es :fih zumeilen, und dann halten die einzelnen 
Individuen, befonders menn fie in Remiſen oder im Ge⸗ 
‚firäuch liegen, den Hund nod aus, 
Beſſer id jedoch immer, die Schießjagd auf Hühner 
‚einzufiellen, wenn fie in der Megel nicht mehr feft lies 
«gen und. den Bang zu — wovon in der holse die 
Rede ſeyn fol 


$. 37 
Hier noch etwas über das Zeichnen ”). der Reb⸗ 
Hühner, menn fie im Fluge duch den Schuß verwundet 
swerden, 

a) Das tödtlih getroffene nimmt. gleich. im Fallen die 
Fluͤgel dicht an den Körper zuſammen, zappelt ges 
meiniglich, auf dem Ruͤcken an der Erde liegend, 
mit den Staͤnden, oder ſchlaͤgt, auf dem Bauche 
ruhend, mit den Fluͤgeln und ſchwann dabei mit 
Dem Kopfe hin und her, bis es verendet hat; im 

Woment der Verwundung ſtieben öfters, Küdens und 
Bauchfedern umher, 

b _. es ach wenn es aus der Luft * bis 


3 nn 1” 
— — —— 


2) Die folgenden Bemezkungen gelten faft bel alten, ſelbſt ſtarkern Feder⸗ 
Mdearten. 2141 
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auf die Erde gefallen iſt, mit moͤglichſter Anftrens 

» gung; mit zufammengelegten oder ausgebreiteten Fluͤ⸗ 

“geln, gerade in die Höhe, ohne von der Stelle weg⸗ 

zutommen; fo iſt dies ein Zeichen — Ver⸗ 
wundung am Kopfe. 

6) Jedes lethal verwundete ruckt, wenn ed ja noch 
fortzieht, doch ſtark zuſammen, bewegt aber von die⸗ 
ſem Augenblick an die Flügel nur ſehr langſam, oft 
faſt unmerklich, und ſtuͤtzt, indem es ae king 1 
nimmt, bold leblos herab, 

d) Das weidewund geſchoſſene ruckt gleichfaus in der 
Luft zuſammen, zieht entweder mit herunterhaͤngenden 
Schenkeln gerade fort und faͤllt dann ein; oder es 
ffeigt immer böher und ‚höher, bis — im Fluge noch 
endend, herabfaͤllt. 

e) Das Fluͤgellahme faͤllt gemeinigich auf der Stee, 
doch auch wohl, wenn der Knochen nicht ganz zer 
ſchmettert ward, erſt nachneinigen Augenblicken, bei 
einer ploͤtzlichen Seitenwendung, unter ſichtbarer An⸗ 
ſtrengung, weiter fliegen zu wollen, fchräg abwaͤrts 
ein, laͤuft aber, ſo wie es zur Erde kommt, augen⸗ 

blicklich und ſchnell, fo weit es kommen kann. 

f) Ein Rebhuhn, das nach dem Schuffe in der Luft 
zuſammenruckt, auch wohl mehr oder weniger Fe⸗ 
dern verliert, doch aber, ohne die ihm ſonſt eigene 

Fluͤgelbewegung zu verändern, fortzieht, und allein 
oder mit mehreren einfällt, iſt gemöhnlich geftreift, 
‚oder Doch nur leicht verwundet. Bleidt es beim 
Volke, fo uͤberzaͤhle man dieſes, mährend es fort⸗ 
ſtiebt, ſuche es dann, ſobald das Gewehr geladen 
iſt, wieder auf und gebe) wenn es num aufſteht, 
abermals ‚auf Die Zahl der Individuen Acht. Fehlt 
gegen die vorherige nur eins, fo ift es hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich das kranke. Man laffe dann dem Hunde 
Zeit, ed ausmachen zu können, weil es ſich gewiß 
moͤglichſt verborgen hat und gewöhnlich fehr feſt 
liegt. 

E) Gicht man einen oder beibe Stände oder. Schenlel 
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i Berunterhängen und im Fortſtieben hin und, her ſchleu⸗ 
‚ dern; fo, ift dies ein Merkmal der oͤrtlichen Zer⸗ 
ſchmetterung. Ein fo verwundetes Huhn liegt. gleiche 
falls da, wo es einfällt, fchon wegen der Schmer⸗ 
a, gem ſehr fe, um fo mehr. aber hat man Urſach ‚ges 
nau darngch zu ſuchen, weil es fich laufend nicht 
fortbewegen fann, fondern entweder vom Hunde ges 
fangen, oder, beim Aufſtehen noch einmal sehhofee 
werden muß. 
23 5. 38. 

Wenn die Rebhuͤhner nicht mehr‘ halten ,.: (gemeinigs 
ih alfo gegen Ende des Monats Dfrober) geht im Als 
gemeinen die Fangzeit an. Mit den $. 34 A. befchriebes 
nen Hohgarnen dauert. fie fo lange, als ſtarker Froſt 
das Vorfioßen der Löcher zu den Stellſtangen nicht uns 

möglich mad. 
Zwar iſt die Anfchaffung diefer Hochgarne mit nicht 
unbetraͤchtlichen Koſten, und die Ausuͤbung des Fanges 
mit mancher Schwierigkeit verbunden; aber weder an Or⸗ 
ten, wo es viele Rebhuͤhner gibt, noch an ſolchen, mo fie 
var find und wo vielleicht nur Zughuͤhner einfallen,‘ gibt 
es ein beſſeres Mittel, denfelben Abbruch zu thun. Denn 
theils befhädigen ſich die in-Hochgarnen gefangenen Hühs 
ner weniger als die, melde in Steck⸗ und andern Garnen 
eingeben; theild werden auch die fiheueflen, welche allen 
andetn Garnen ausweichen, durch Anmendung der Hochs 
game: noch Äberliftet. Bei neblichem Wetter kann den 
‚ganzen Tag uͤber dieſe Fangart ausgeuͤbt werden; bei hel⸗ 
lem nur gegen Abend; doch darf es, weder in dieſem, 
noch in jenem Falle, windig oder gar ſtuͤrmiſch ſeyn. 
Man verführt: dabei auf folgende Weiſe: . 

; Kann man -vorhergegangener Beobachtungen zu Folge, 
oder and andern- Gründen, muthmaßlih Kunde erhalten, 
wo NRebhühner liegen; ſo ſtellt man die. Hochgame da .auf, 
wohin die in der Folge aufgeiprengten Voͤller wahrſchein⸗ 
lich ſtieben werden. 
Am liebſten fliegen fie überall gegen den Wind. 


Hierauf muß, vorzuͤglich in ganz freien Feldgegenden, 
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Küdfiht genommen erden; weniger da, wo Feldhoͤlzer 
oder große Kemifen und Hecken ſich befinden, venn hier eis 
len fie dieſen faſt immer zu. — 

Dergleichen Wahrnehmungen gemäß, werden ſaͤmmt⸗ 
liche vorräthige Hochgarne, nebſt allem Zubehör, an Dre 
und Stelle gebracht; erſtere dann der Länge nad) Dicht 
neben einander fo ausgefhlagen, daß’ die Dberleine 
dem Winde entgegen, oder nach ven Seldbüs 
fhen und Remifen hinmärts liegt. 

Am vordern Wechfel (Ende) des erften legt man 
hierauf - die: erſte ftarfe Stellſtange aildr ‘über dag Ges 
maͤſch fo nieder, daß der Knopf auf der Oderleine ruht; 
eine ſchwͤch ere fomme:in eben: dem Maafe auf dag 
Mittel; und die gmeite Harfe auf ’don hintern Wechſel 
deffelben: Garnes, und fo wird fortgefahren bis zum dad⸗ 
wechſel des letzten. 

Der Lage ſaͤmmtlicher Stangen zu Folge Befimmen 
die untern Spigen derfeiben die Steffen, wo mit dem 
Pfahleiſen nun fo tiefe und meite Löcher in Die Erde ge 
fioßen werden mäffen, daß die Stangen, wenun fie aufs 
gerichtet find , ohne merklich - zu wanken, darin feft 
ſtehen. 

Am Knopfe der erſten ſtarken bindet man dann eine 
Windleine nebſt dem Anfange der Oberleine des as 
nes feſt, legt die ſchwaͤchere Mittelſtange vor der Hand 
auf die Seite, und befeſtigt am Knopfe der zweiten ſtar⸗ 
fen gleichfalls eine Windleine nebſt dem Ende: der ſtraff 
angezogenen Oberleine. So geht es De bis and Ende 
ſaͤmmtlicher Garne, 

Wenn die Stelfiangen, je wei une. met zugleich, 
mit den angebundenen Garnen aufgehoben und in Die Bis 
er ’gefegt find, auch: die.Erde feft angetreten worden iſt, 
ſchiebt man vorn am Garne den Kerb jeder ſchwaͤcheren 
Mittelftange, gerade über dem für fie beftimmten Loche, 
unter die: Oberleine, ſetzt jie dann id ein und tritt 
die Erde fell. 

Denmächft werden ſaͤmmtliche Windleinen an den für 
fie. beſtimmten Hefteln angejchleift, umd legtere fo in den 
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Boden eingetrieben, daß vermittelſt der erfteren dad. Schwam 
fon der Stangen verhindert. wirdi Uebrigens iſt vorzuͤg⸗ 
lich vehin zu ſehen, daß vie Windlehre des Endwechſels 
an eriten Garne über den Anfangswechſel des zweis 
ten, und die Windleine des Anfangswechfels Des: ;weis 
ten. über den Endwechſel des erften hinaus ſehr feit ans 
gezogen und mit den Hefteln jedesmal hinter den Garnen) 
in den Boden ſo eingefrieben wird, daß Die Stelftangen. 
an welchen fie befeftige find, Dicht neben einander und 
unbeweglich ftehen, 

Da nun fonad) ſaͤmmtliche Garne — wie ſie ſollen 
— binter den Stangen buſenreich hängen, nimmt man 
die. Unterleinen eins jeden fo im Die Höhe, dag der Bus 
fen noch bis auf die Erde reiht, mund. bindet fie mie ftars 
fem Bindfaden an den Kerben der Wechjelfiellftangem 
aber nicht an der Neferveftange feft. 

Sit endlich die ganze Garnwand gerichtet, fo lege 
fih an jedem Ende derfelben und im’ Mittel ein Man 
platt auf der Erde nieder, ein Paar Jäger mit ihren Huns 
den aber, oder. beffer noch, flatt Diefer, von einigen Kna⸗ 
ben begleitet, machen einen großen Boyen, ftellen fih am 
Ende des Bezirkes, auf welchem die Nebhühner muthmaßlich 
liegen, den Garnen gegenüber, in gerader Linie und gleichen 
Entfernungen von einander an und treiben auf Die Wand zu. 

Sobald ein Volk einfliegt und fih fängt, fpringen _ 
die an derfelben liegenden Gehülfen auf, merfen zuerſt im 
möglichfter Geſchwindigkeit Die Reſerveſtange des Garnes, 
in welchem die Huͤhner haͤngen, um, heben dann beide 
dazu gehoͤrige Wechſelſtangen aus, legen es nach vorn zu 
nieder, loͤſen das Gefangene aus, und verwahren es in 
einem Sacke. 

Bis dies alles geſchehen und das Garn wieder ge⸗ 
richtet iſt, bleiben Die Treibenden ſtill ſtehen und gehen 
erſt, auf ein von den Gehuͤlſen an der Wand erhaltenes 
Zeichen, Meiter vorwärts. 


$. 39. 
Der Fang mit dem Glockengarne findet nur im 
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Spaͤtherbſte und Winter flatt. Um ihn. auszuüben, waͤh⸗ 
let man dazu einen freien Ort, wo man Kebhühner öfters 
angetroffen hat, poſchet (fircet) fie dahin mit gefottes 
nem Weizen oder Hanf *) an, fügt, wenn Schnee 
Hegt, - auch Braunkohlblaͤtter Hinzu, und umzicht die Kirs 
rungsftelle (die nicht viel größer feyn darf, ald der Kaum, 
welchen das darauf zu flellende Glockengarn einnimmt), ets 
wa 8. bis 9 über der. Erde, mit einem an kleinen Pfloͤck⸗ 
hen befeftigten ſchwarzen Baden, Diefen fiheuen vie 
Hühner nicht, fondern laufen unter demfelben weg, Kräs 
ben hingegen und andere Vögel mwerden dadurch abges 
halten, das ihnen nicht beftimmte Zutter wegzufapern. | 

Sobald es ein paarmal abgenommen ift, pflöckt man 
dos Garn, ohne es fehr ſtraff anzuziehen, in allen. vier 
Eden mit Haken an der Erde recht fehl. Nachdem es 
nun vermittelt eines nicht biegfamen, hinlaͤnglich ftarfen, 
mit der untern Epige feſt im den Boden getriebenen 
Stabes, an veffen oberem flad abgernndetem Ende der 
meffingene, in der Mitte des Netzes befindliche Ring feft 
gebunden wird, fo in die Höhe gefpannt iſt, daß auf 
jeder der vier Seiten zmwifdyen der Erde und dem Ge 
mäfche eine Lücke entficht, duch melde die Hühner ges 
maͤchlich Hineinfhlüpfen fönnen, füttere man unter der 
Glocke felbft ſtark, rund herum aber nur ſchwach 
vor. 

Iſt num das Geaͤſe abermals abgenommen, fo knuͤpft 
man an dem Ringe einen Faden, und an diefem einen 
Büfchel vollförniger Weizenähren fo an, daß erfter 
am Stabe herab, letzter aber etwa eine Querhand über 
der Erde hängt; koͤrnt jedoch etwas ſchwaͤcher. Bemerkt 
man, daß die Hühner an den ehren gepidt haben, fo 
wird beim nächftenmal Füttern ein frischer Aehrenbuͤſchel 
angefchleift, der Ning aber losgebunden und auf dem 
sundlichen Kopfe des Stabes fo aufgelegt, daß das Picken 
an den ehren und das Dadurch entfichende Zupfen an 





©) Beldes wird deshalb gefotten, um das Keimen zu verbäten. 
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dem Faden hinreicht, ihn im Bewegung zu fegen und zu 
machen, daß er am Stabe herabgleitet, modurc die uns. 
ter der Glocke befindlichen Näfcher mit dem Nege überdeckt 
werden, 

. Bei. hinlänglicher und anhaltender Windftille mißlingt 
diefe Fangart, im vorfichendem Maaße betrieben, felten. 
Ber ſtuͤrmiſcher Witterung hingegen iſt fie gar nicht ans 
wendbar; denn theils fcheuen fih die Hühner dann vor 
der Bewegung des Netzes, theils kann es nicht fehlen, 
daß, wenn felbiges fangbar fteht, ein fehe geringer Luft⸗ 
jug den, mur leicht auf dem abgerundeten Kopfe des 
Stabes hangenden, Ring erfhüttert, und fo das Ganze 
einwirft. 

Auch find gemeiniglih nur fehe wenige von den ums 
ter der Glocke gefangenen NHühnern zum Aufbewahren 
brauchbar, meil fie oft geraume Zeit unter dem Garne 
verweilen müffen, che fie ausgelöfe werden, und dann 
durh das anhaltende Flattern ſich mehr sder weniger bes 
ſchaͤdigen. 


$. 4% A 

Peinlich fühlt der Verfaffer das Schwierige — ja! 
fat die Unmöglichfeit — dem Ungeübten das Verfahren 
bei Anwendung des Treibezeuges fchriftli fa genau 
darzuftelen, ‚Daß ihm gar, nichts dunfel bleiben, oder doch 
nicht File vorfommen follten, welche blos durch eigene 
Ueberlegung und Vorſicht befeitigt. werden müffen, So viel 
er indefjen bei der angeftvengteften Bemuͤhung und nad 
Zuratheziehung ſehr erfahrner Männer vermag, ſoll geleiftet 
werden. 

Fruchtlos würde das Unternehmen bleiben, den Fang, 
mit dem Treibegeuge zu verfuchen, ehe Felder und Wies 
fen gsößtentheils lecr find, oder ehe die jungen Rebhuh⸗ 
ner gejchildert haben, weil fie gewoͤhnlich dann erft wil⸗ 
lig fi treiben laſſen; und natürlicher Weife kann er laͤn⸗ 
ger nicht ſtatt finden, bis ſtarker Forſt eintritt. Denn, 
theild mird bei Diefem das Gtellen der Garne unmögs 
li, theils laufen dann die Hühner vor dem Schilde 
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nicht mehr, fondern fiehen, bei fortgefegter Annäherung,‘ 
auf. 

Meberhaupt gelingt diefe Fangart im Dftober in 
den frühern Morgens und fpätern Nachmittagsſtunden am 
befien, fpäterhin im Jahre aber‘ kann jede Tageszeit dazu 
benugt werden, i 


. 41. 

Vor allen Dingen ift es nothwendig, ſich jedesmal 
im Voraus davon zu unterrichten, wo das Volk, defs 
fen man habhaft werden will, liegt. 

Morgend erlangt man am beſten hiervon Kunde 
durchs Verhoͤren. Wie fchon oben gefagt worden, 
hält fih das Volt wenigſtens in der Nachbarſchaft des 
Ortes, wo es nad) dem dritten Rufe einfällt — in fo 
fern keine zufällige Etörung erfolge — gemeiniglich lange 
genug auf, um das Zeug legen und das Eintreiben vors 
nehmen zu fönnen. 

Um den Punft, wo die Hühner liegen, ganz genam 
erforfhen zu koͤnnen, ficige man, wenn fi Gelegengeit 
dazu findet, gleich beim Verhoͤren auf cinen in der Vadis 
bacichaft fechenden Baum, oder auf cine mit Eträuchen 
bewachſene Anhöhe und beobachte von da aus, ob fie ſich 
drüden oder weiden, Immer gebe man dabei auf ihr 
Benehmen Acht. Verlieh die Natur dem Jäger ein bins 
länglich feharfes Auge, fo wird er fie, da fie, bis der 
Tag völlig angebrocdhen und die Sonne aufgegangen if, 
auf dem Etoppelfelde immer mit aufgerichseten Köpfen figen 
oder herumlaufen, und endlich nad) längerer oder fürzerer 
zeit fih drücken fehen. 

Wäre dies aber nicht der Fall, fo.muß er das aufs 
gefpannte Schild, an den Handhaben gefaht, ſo vor ih 
nehmen, Daß die daranf gemablte Kuh, mit dem Kopfe 
vorwärts gerichter, nach dem Huͤhnern zugekehrt ficht. Erſt 
weitce, dann immer enger kreiſend, ſuche er fie, vom 
Schilde gedeckt, ins Auge zu faſſen — jedoch mit Vorficht, 
um fie nicht aufzufprngen, dern in der Fruͤhſtunde beuns 
zuhigt, bleiben fie um Diefe Jahreszeit den ganen Tag 


\ « J 
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über mild. Saufen fie ununterhrechen,.. fo greife man im 
‚ mer ‚von weitem jo var, dab ſie Dem Orte, mo dag 
Zeug gelegt werden fell, weder zu nahe kommen, moch ſich 
zu weit davon „enkfernen ‚tönnen. Endlich werden fie -fih 
hinter einem Rainen pder im, ‚einer Furche druͤcken. Den 
Ort, wo dies geſchicht morfe. man genau. 

Immer noch hinter: Dem Schilde verborgen , jieße 
man fig ‚nun — — wo des atus ie, iſt. 

E 6 "42, un: 

Auf die Wahl: des Ortes, wo, und die Yet, wie 
das. Treibegeug gelegt werden muß, kommt ungemein vief ' 
an; der junge Weidmann beige daber nachſtehende Re⸗ 
gen genam. mis Yon oo 
a) Die vorher {don PER Wildheit oder 
Ruhe der Hühner ſetzt den Jäger in Stand zu beftimmen, 
ob er das Zeug weiter von: ihnen‘ abwärfs,. oder. mehr in 
ihrer Nähe begen..dvarh. Doc kann dies eher in zu großer, 
als in zu kleiner Entfernung gefchehen, 

‚b) Nicht leicht laſſen ſich die Hühner quer über Kalı 
ne und Furchen weg; und, im freien Felde, anders als 
gegen den Wind treiben; dahin mus alſo auch Dir 
Zeughamenſack gerichtet liegen, ° 
„ir Cr Nun wo Feldbuͤſche vorhanden find, darf man, 
mit Nücficht auf die Erfahrung, daß Morgens die 
Hühner ſich williger dem Holze jus, ‚gegen 
Abend aber von demfelben abwärts treiben 
taffen, Die Garne im Seitenwinde ficken, wenn es 
gegen den Wind micht;gefchehen kann; aber auch Hier 
nur : im Nothfalle ganz unter dem Winde, 

d) Der Hamen muß jederzeit in einer Ackerfurche, 
oder doch in einer grasleeren, ſeichten, über Das ganze. 


yr DEP ı hs 


®) Iſt eine Werdang mit dem Schilde nothwendig, bel welcher der Jaͤ— 
ger es nicht vermeiden kann, zum Worichein zu kommen; fo made er 
dieſe hinter einem Strauche oder in einer Vertlefung, oder lege fi das 
bei auf Me Erde. 


Winkella Handb. n. 20 


306 Kbſcha. It AHITE Rad. 4. Reblhuhun, € 
Zeug” hinaus reichenden WVertiefung gelegt, auch bei ſehr 


ſcheuen Huͤhnern, "oder bei folgen, “welche ſchon einmal . 


vor diefem oder einen "andern Garne geweſen find,’ mit 
grünem Meifig leicht verdeckt werden. Gern legt man’ das 
Zeug in diefelbe Furche, im welcher fi die — ‚gs 
drüct haben, nie weit von dieſem Orte feirwärtd. ' 

ey Bein Stellen fclbt fehlage man erft das ganze 
Zeug aus, dann ziehe man vermittelſt des’ Leinchens, wei 
ches am hintern Hamenſackende durchs Gemaͤſch gezogen 
iſt, letzteres ſcharf zuſammen, und treibe, nachdem Die 
Leine ſtraff angezogen worden, den daran befindlichen Ders 
tel fo tief. als möglich im die Erde, Um aber auf jeden 
Fall gefihert zu feyn, daß die Sackoͤffnung ſich nicht. ers 


weitere, fchleife man vor dem Zuge noch ein Hälfsleinchen 


Darum, Dann ziche man die Hamenfpriegel fo aus 
einander, daß ſowohl die Einkehlen, ale das: Äußere Gar 
mbeweglih und ganz gerade ſtehen. 

Hierauf wird der Himmel, bei möglichfter Anfpans 
nung feiner Seitenwände, durch DIE an letztern befindlichen 
Spieße an der Erde befeflige, "endlich auch das firamm 
ausgedehnte Geleiter, gleichfalls vermittelſt Fer daran 
eingebundenen Stäbchen, welche fo tief als möglich in den 


Boden zu drücken find, aufgeftellt, und zwar fo, daß 


beide Wände, vom Himmel an, ein kleines Städ 
parallellaufen, dann aber allmählig, nad vorm 
zu, fih immer. mehr und gleichmäßig von einander 
— 


Zum Beſchluß befeſtigt man das ganze Zeug vermits | 


telft der dazu beftimmten hölzernen Haͤkchen genau an. der 
Erde, und fegt da, wo ein Spieß etwa nicht recht feſt 
fieht, von außen eine Strebemäde an. 

Bei allem Hier Gefagten verfahre man mit mögliche 
ftee Genauigkeit, ohne jedoch die Zeit unnüg zu verſchwen⸗ 
den. Alles Geräufh und aler Lärmen muß forgfälig ver⸗ 
mieden werden. 


$, 43: 
Noch bleibt num die ſchwierige Arbeit, die. Rebhuͤhner 
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dem Zeuge zus und in daffelde hineinzutreiben, übrig, 
Zu dieſem Ende verberge fich der Jaͤger auf cben die Art, 
wie“. 41. gefagt worden, hinter das Schild, und gehe 
in einem fo großen Bogen um den Ort, mo das Volk 
ſich gedrüct hat, herum, Daß rr etwa 150 Schritte, nach 
Befinden auch wohl noch . weiter: hinter: dem Wolfe, dem 
Zeuge gegenüber fommt. Bon bier aus nähıre er fich 
fangfam und 'vorfichtig dem Lager und bemühe fi, vie 
Hühner, durch die im. Schilde ‚befindlichen Köcher, ‚ing 
Auge zn faffen. . Sobald er ſie erblickt und Dabei gemahr 
wird, Daß eins oder mehrere den Kopf saufrichten, bleibe 
er auf. der Stelle mit dem Schilde fo lange. unbewegiich 
ſtehen, bis fie es annehmen, d. 5. bis fie, ohne Wilds 
heit zu verrathen, danach hinſehen und dann vorwärts 
laufen. Nur felten wird es nöthig fepn — beim fer⸗ 
nern. Eintreiben datf es nie.gefhehen — fie 
Durch Raͤuſpern oder Huften aus der Ruhe zu wecken, und 
immer ift es ein mißlicher Verfuch, fie auf dieſe Weife das 
Hin gu bringen, daß fie das Schild annehmen; licher 
bleibe: man Stunden lang ftill Hinter demfelben fichen und 
erwarte mit Geduld den Zeitpunft, wo fie ed von felbft 
thun. 

Laufen fie beim erſten Regewerden gleich aus einan⸗ 
der, blicken ſie dabei wild umher, oder fangen ſie gat 
an, mit dem Schwänzchen zu ſchnippen; ſo kann man ſich 
uͤberzeugt halten, daß das Geſchaͤft des. Eintreibens mit 
Schwierigkeiten verbunden ſeyn und nur bei Anwendung 
after : möglichen Behutfamfeit gelingen. wcd. Am beiten 
iſts, ſich in diefem Falle langfam, mit dem Schilde ruͤck⸗ 
waͤrts gehend‘, zu entfernen. Nur behaite man die Hübr 
mer ſtets ini Geficht und nähere fich behutſam wieder, wern 
fie ſich vereinigt haben und ruhig zu werden anfangen. 
Druͤcken fie. ſich, ſo muß gerade fo, mie im Anfanger 
verfahten werden; laufen fie aber weidend vorwärts, 
"fo folge man bedächtig amd greife in gehoͤriger Entfernung 
feitwärts immer ſo vor, Daß fie nach und nad fid dem 
Zeuge nähern muͤſſen. Oft wird man mehreremale fich 
Juruͤckziehen, alles wieder von vorn ‚anfangen und. Stun 
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deny ja, wenn fie ſich ſehr ſchuͤchtern bezeigen , halte Tage 
fang Geduld haben: müffenz zumeilen aber laufen fie auch 
recht willig dahin, wohin man fie Haben will. Vorzuͤg⸗ 
ih ſuche man fie, menn fie die nach dem Zeuge hinfuͤh⸗ 
rende Dertierung annehmen, in derſelben zu erhalten und 
folge langfam, aber ununterbrochen, fo lange fie zupig 
vorwärts gehen. 

Doppelte Behutfamteit wird nöthig, wenn fie ſich 
dem Geleiter nähern, um Durch zweckmaͤßiges Vorgrei⸗ 
fen zu verhindern, daß. Feind beim Auferfien Ende der 
Flügel deſſelben weggehe; denn fonft folgen fie alle _ 

Hat man fie ſaͤmmtlich zwiſchen das Geleiter gebracht, 
fo nähere man ſich ſehr langfam, gebe aber gemau Acht, 
ob eins oder mehrere mit dem Schwaͤnzchen ſchnippen; 
denn bei diefem fihern Merkmale, daß ihnen. die. Sache 
verdaͤchtig wird, iſt es hohe Zeit, fich mit dem Schilde 
zuruͤckzuziehen; and dann erſt — und. zwar nicht gerade⸗ 
zu, fondern immer hin und her ſich wendend — vorſich⸗ 
tig naͤher zu gehen, wenn fie zwiſchen dem Geleiter weis 
den oder doch ruhig dort herumlaufen.. Nur ſuche man es 
zu verhuͤten, daß ſie nicht wieder aus demſelben heraus⸗ 
fommen, fondern bemuͤhe ſich, durch abwechſelndes Naͤhern 
und Zuruͤckgehen mit dem Schilde, ſie dem Himmel zu⸗ 
zutreiben. 4 
Sobald nur erſt eins ober ein Paar vom ganzen 
Volke unter demfelben binlaufen, folgen. die übrigen ges 
wiß, und num ift ed Zeit, hinter dem Schilde verbot 
gen, vafch hinan zu eilen, um bag Zusüdprallen zu ver⸗ 
hindern. FJ 
Haben fie die letzte Einkehle des Hamens paſſirt, fo 
ſpringe man hinzu, werfe, da fie ſich nun alle am Ende 
deffelben befinden, den Rock darüber). verbinde mit einem 
Leinchen, dicht vor ihnen, den Sack, ziehe den an der 
Zugleine befindlichen Heftel aus der Erde, oͤffne das Loch 
am Hamen nur fo weit, daß man wit der Hand, hinein 
kann, nehme jedes Stuͤck einzeln heraus, verſchneide den 
zum Verſpeiſen beſtimmten Haͤhnen ſogleich die Fluͤgel, 
ſtecke ſie in die eine Abtheilung eines Sacks, am dem der 
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Boden in der Mitte eingenäht, der aber an beiden Ems 
den offen if, die Hühner, und eine ihnen gleiche 
Anzahl Haͤhne aber, mir unbefchnittenen Slägeln, in die 
andere, 

Beim Nahhaufefommen werden fie. dann in dem 
dazu eingerichteten Kammern aufbewahrt und gefüttert, 
bie es Die Umflände erlauben, die zum Nusfegen bes 
ſtimmten mieder an ſchicklichen Orten ins Freie zu brins 
gen, die uͤberfluͤſſigen Hähne aber im der Küche zu ver 


brauchen. 


6. 44 . 

Hoͤher am Tage muß man die Rebhuͤhner, welche 
im Treibezeuge gefangen werden ſollen, erſt mit dem Huͤh⸗ 
nerhunde aufſuchen. Halten ſie ihn aus — was freilich 
zu der Zeit, wo ſie ſich am beſten treiben laſſen, ſelten 
geſchießt — und ſteht er feſt; fo kreiſ't man hinter Dem 
Schilde fo. lange den Plag, bis man fie liegen ſieht, 
zieht fih dann zuruͤck, ruft oder pfeift aber den Hund, 
in fo fern man mit Sicherheit darauf rechnen kann, 
dag..er. aushaͤlt, nicht cher ab, bis das Zeug gelegt 
it. Nachdem hierauf der Hund abs ‚und an die feine 
genommen worden, bleibt Das Verfahren beim Eintreis 
ben unverändert fo, wie der Leſer es H. 43. angegeben 
findet. 
Steht Hingegen in.. der Ende ein Volk Hühner auf, 
oder muß man es, wenn der Hund nicht Appell genug 
bat, fih nad, Willführ des Jaͤgers abpfeifen zu laffen, 
aufiprengen;. fo gibt man genau Acht, mo fie einfallen, 
und ob fie da fich drücken oder ob fie laufen. In beiden 
Fällen wird der. Hund an die Feine, das Schild aber zur 
Hand genommen, und alles Das verrichtet, was von $. 41. 


bis; 43, geſagt wurde. ie 
$. 45. 

In Revieren, mo Gelder mit Gebuͤſch abmechfeln, 

oder wo viele lange Hecken und Remiſen vorhanden ſind, 

iſt für den eingeinen Jäger mit dem Treibezeuge ſelten, 
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und hoͤchſtens nur am frühen Morgon etwas auszu⸗ 
richten; hat er hingegen einen verſtaͤndigen Kameraden 
und ſtehen ihm ein Paar dazu abgerichtete Leute zu Ges 
bote, fo iſt der Fang mit demſelben nirgends leichter 
und mit ſichererm Erfolg ausmuͤben, als in ſolchen ner 
genden, N 

Bekanntlich fallen da die aufgeſprengten Hühner * 
immer am Nande- der Gebuͤſche oder an den Remiſen ein; 
Befchtinun das Hoh aus einer ſchmalen, nicht zw langen 
Streife, und wird fie von Feldern oder Wieſen anf ’beis 
den Seiten begrenzt; fo flelt man auf jeder, etwa 100 
bis 150 Schritte abwärts vom Holze, einen Gehülfen im 
Freien am. Beide geben Acht, ob fih die Huͤhner — waͤh⸗ 
rend, in gehöriger Entfernung von ihnen, der Jäger da, 
100 er Gelegenheit Dazu findet *) (mo möglih, am entge⸗ 
gengefegten Ende des Gebuͤſches) mit dem Zeuge verlegt 
— mieder ins Feld ziehen wollen. Gobald einer von ih—⸗ 
nen fie am ande laufend erblickt, ſo fängt er, erſt ſtill⸗ 
ftehend, ganz leife zu huſten an, damit fie ind Gebüfche 
zuruͤckgehen. Wil dies feine Wirkung thun, fo maß er 
bloͤken mie ein’ Schaf, fi auch wehl, ohne näher zu 
gehen, etwas hin und her bewegen, ſobald fie aber wies 
der ind Holz eilen, fi ruhig verhalten. 

Iſt der Jaͤger mit dem Verlegen zu Stande, fo zieht 
er fih Cnachdem ein dritter Gehülfe in einiger Entfernung 
vom Hamen fih im Gebüfche fo verſteckt hat, daß er das 
zeug überfehen kann) an das enfgegengefegte Ende der 
Holzkecife. Die Beobachter an dem Selten gehen gleiche 
falls mit zurück, halten fih aber, während der Jäger 
allein, oder mit Beihuͤlfe eines ſehr folgſamen, kurzſuchen⸗ 
den Hundes, von Zeit zu Zeit huſtend und bloͤckend, auch 
wohl den zewoͤhnlichen Zuruf nachahmend, deſſen ſich der 
Bauer bedient, um fein, Zugvieh anzufeuern, im: Se— 





* Den — und — bringe man. gern wer einen ‚glatten Steg, 
das Geleiter bee, lößt man, mie gewmöhnlih, anf beiden Srögeln 
“fig ausbreiten; 
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ſtraͤuche vorwaͤrts geht, auf den Fluͤgeln in einiger Ent⸗ 
fernung vom Holze, immer etwas vor. 

Wenn einer von ihnen nur ein Huhn am Rande ges 
mwahr wird, muß er fi Huftend melden, damit es uns 
fehre und Das Volk fi immer mehr nach dem Zeuge bins 
ziehe. 

Läuft es nun im Geleiter ein und kommt es erft um 
fee den Himmel, fo eilt der im Gebüfche verborgene 
Mann, jedoch ohne Geräufch zu machen und ohne fich dem 
Geleiter zu nähern, vor das Zeug, und treiberdie Huͤh⸗ 
ner in den Namen. 

Da in Gegenden, wo es viele Rebhuͤhner gibt, mehr 
als. ein Volk in einem folchen Holzbezirke liegen fann, fo 
muß der Gehälfe am Zeuge, Sobald die gefangenen Huͤh⸗ 
ner am Ende des Hamens find, viefen vor denfelben mit 
einer Leine unterbinden, Den Rock darauf werfen und ſich 
"wieder ſo lange verbergen, bie die Ankunft des im Holze 
zutreibenden Jägers vor dem. Geleiter nicht mehr. hoffen 
laßt, mehrerer habhaft zu. werden. 

Dann erſt werden die Eingegangenen ausgeloͤſ't. 

Fiele ein im Felde rege gemachtes Volk im breiten, 
zuſammenhaͤngenden Gehoͤlzen ein, fo iſt es doppelt noͤ⸗ 
thig, den Punkt, wo dies geſchieht, genau wahrzuneh⸗ 
men. Dieſer Beobachtung zu Folge muß, waͤhrend der 
Jaͤger am ſchicklichſten Orte, im gehoͤriger Entfernung vor 
den Huͤhnern verlegt, ein Gehülfe am Feldrande obs 
feroiven und überhaupt fi der beim Fange in fchmalen 
Gebuͤſchen gegebenen Anleitung gemäß  benchmen ; cin 
jmweiter Hingegen fiel, einem mit dem Holzrande pas 
rallel laufenden Wege oder Stege entlang, in aller 
Stile Steckgarne. Diefer verrichtet, nebſt dem Jaͤ⸗ 
ger, welcher das Verlegen beforgte, nach vollendeter Vor⸗ 
arbeit, das Eintreiben gang fo, wie oben gefaat; auch 
wird alles übrige auf gleiche Weife behandelt. Nur muͤſ⸗ 
fen am Ende auch vie Steckgarne befuht und aufge;oben 
werden. — oz 
Hätte ein rege gemachtes Wolf in einer Remiſe 
der Feldhecke Schup geſucht, ſo wuͤrde Dim einzel— 
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nen Manne das Geſchaͤft, es einpapreibeh, ſehr Thtoe 
fallen, 


Dine Verſuche diefer Art gemacht zu haben, glaubt . 


der. Verfaſſer, daß, um den Fang unter dieſen Umſtaͤm 
den mie gutem Eriolae zu betreiben, zwei mit, der Sache 


hinlaͤnglich vertraute Jäger und jmei-Schilder"erfor- 


derlih find, Von letztern gedeckt, wuͤrden erficre (wenn, 
nah Maafgabe des Windes und im gehöriger Entfernung 
von den Hühnern, an einem oder Drm andern Ende der 
Remiſe oder Hecke fo verlegt worden wäre, daß der 
Himmel dicht am Geſtraͤuche, das Geleiter deſſelben 
ober: wie, Immer vorwärts und allmaͤhlig aus einander ges 
zogen ſtuͤnde) am entgegengefegten Ausgange der Remiſe, 
etwa 20 bis 30 Schritte von derſelben entfernt, an beis 
den Seiten ſich vertheilen und dann beim Eiutreiben 
nad 8. 43. verfahren muͤſſen. Noch ſicherer möchte man 
indeſſen wohl auf folgende Art zum Zwecke gelangen: . x 

Dos Zeug würde fo gelegt, daß.der Wind vom dem⸗ 
felben auf die Hühner hinſtriche. Dann müßten Die ‚zwei 
Jaͤger mie den Schildern ſich, nebſt einem Dritten, 
weicher einen fermen, gelaffenen Hühnerhund führte, an 
dag entargengefchte Ende der Hede bigeben, und indem 
letzterer längs derfelben langfam fortſuchte, ‚am. beiden ‚Sehs 
ten. fih im Freien immer etwas vorjishen.- So würde 
verhindert werden, dag die Hühner — mas. fonft leicht 
der Fall ſeyn möchte — nicht unbemerft: rückwärts laufen 
doͤnnten; ſtuͤnde aber der Hund an der Remiſe in der Pos 
fitur, welche er vor Dieser Federmildart gewöhnlich . macht) 
fo wäre es eim Beweis, dab das ganze Volk oder ein 
Theil deſſelben ſich gedrückt bätte, PX | 

Auf ein von Dem, welcher den Hund fichen fähe, 
gegebenes verabredetes Zeichen müßten num die Echildfühs 
ver fib bis gegen den Hund zuruͤckziehen, Daun von beis 
den Briten ſich vorfichtig der Hecke nähern und erforder⸗ 
lichen Falls durch Huſten u. dgl, Die Hühner zum Lauren 
ju bringen ſuchen; oder der Dritte Jäger müßte den Hund 
lanafam abanciren laſſen, während die. baden mit Schil— 
dern verſehenen fi) wieder etwas vorhielten, bis einer 


* 
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oder der andere bemerkte, daß ſie wieder vorwaͤrts gin⸗ 
gen. Sollten ſie ja aufſtehen, ſo wuͤrden ſie doch, in ſo 
fern es nicht ganz Dicht vor dem Zeuge geſchaͤhe (woran 
faſt immer ein Uebereilungsfehter. Schuld feyn möchte), 
und wenn fie überall, beionders an diefem Orte, vorher 
nicht zu ſtark befchoffen wären, vor oder zwiſchen dem Ges 
leiter wieder einfallen und dann um fo leichter ins Garn 
— 


5. 46. 

Der Verfaſſer behandelte das Benehmen bei Anwen⸗ 
dung des Treibezeuges Deshalb befonders- ausfuͤhrlich, 
weil er dieſe Art des Nebhühnerfanges aus PIE Grum⸗ 
den fuͤr die beſte unter allen haͤlt: 

1. Es iſt die einzige, bei welcher der Jaͤger hoffen 
kann, des ganzen Volkes auf einmal habhaft zu werden. 
Nach der dabei befindlichen Zahl der Haͤhne und der Huͤh⸗ 
ner kann er zugleich am beſten beſtimmen, „mie viel Stuͤck 
der. erſteren er zum Wiederausſetzen, mit ——— Zluͤ⸗ 
geln, aufbewahren ſoll. 

2. Die im Treibezeuge gefangenen ——— beſch ͤdi⸗ 
gen ſich — vorzuͤglich wenn Der Hamen fpiegeliggeftricht 
iſt — weit weniger als in folhen armen, in Denen fie 
eingehen , ohne daß der Jaͤger fogleich dabei. iftz7 um ſie 
anslöfen zu fönnen, Gleichwohl iſt der hieraus entſprin⸗ 
gende Vortheil größer, als ein angehender Weidmann, 
dee nicht weiß, dab ein großer Theil Der, im - Garne 
auch. nur leicht verlegten Mebhühner in der: Kammer , wie 
im Sreien, zu Grunde zu gehen pflegt, mohl glauben 
fodte, 

3, Der junge Jäger erhält, wenn er unter der Auf—⸗ 
ficht eines ſachverſtaͤndigen Principals ſteht, bei  dfterer 
Anwendung des Treibezeuges eine vortreffliche Uebung im 
der Geduld, Gelaffenheit: und Behutſamkeit; 
alles Tugenden, die ihm . überall und Zeit feines Lebens 
nnertbehrlich find. Nur muß der Lehrherr ihn nicht gleich 
anfänglich bei einem begaugenen Fehler durch ein rauhes 
oder hartes Betragen In Furcht ſetzen. Rei jeder Gelegens 
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beit, und alfo auch‘ bei diefer, folge der erften Ueberei⸗ 
lung gelinde und deutliche Zurechtweiſung, oͤfterem Ders 
ſchulden durch Nachläffigfeit ernſtlicher Verweis, jeder 
Bleuserung von Brutalität und Unfolgſamkeit firenge 
Ahdndung. — 

$., 47 

Im Gebuͤſche, vorzügiih im Weidicht an Flußufern, 
leiften die Stedgarne gleichfalls fehr gure Dienfte, In 
oder vor dem noch fichenden Serreide fie anzumenden, halte 
ih für eben fo unrecht, als unzweckmaͤbig. Denn theile 
wird. beim Eintreiben ein betraͤchtlicher Theil der Frucht 
vernichtet — und Dies, wo immer möglich, zu verhüten 
it dem rechtlichen Weidmanne unerlaßliche Pflicht, — 
theils laufen die Hühner. zu der Zeit, wo das Getreide 
noch auf dem Stiele ficht, umd in Demfelben ſchwer oder 
gar nicht, 

Man warte daher, bis alles — Kraut, Kartoffeln 
und Ruͤben etwa ausgenommen — abgeerntet iſt, ſtelle 
dann die Steckgarne hinter und unter dem vorders 
fien Sträuchen eines, in der Nachbarſchaft der Felder 
und Wieſen befindlichen, dichten Gehölzes ver Länge defs 
felben wach fortlaufend auf. Dann fuhe man ein oder 
mehrere Völfer mit dem Hunde auf, und bemühe ſich, fie 
in dag verteilte Gebuͤſch zu fprengen. Gemeiniglich fallen 
fie zuerſt noch: vor demſelben ein, dann fangen fi oft 
ſchon mehrere Etäd, indem fie laufend der Bapegape 
zueilen, im den Garnen, 

Sollten aber die rege gemachten Hühner ticfer im 
Holze einfallen, fo laffe man gerade vor dem Orte, wo 
dies geihahe, die Nege ſtehen, hebe hingegen den Theil 
derſelben, der von da aus unter dem Winde geitellt ward; 
auf,» ftecde fie im Oberwinde ein Stuͤck am Holzraude fort; 
dann: oben in einer Entfernung bon 50 bis 60 oder mehr 
Schritten. von dem Einfalspunfte, quer durchs Gehölg 
und: auf der andern Seite wieder fo meit herunter, als 
fie reihen wollen. Dies gefhhicht auf folnende Weiſe: 
Man läßt von jedem einzeln zufammengewidelten Garne 
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nie mehr: ablaufen, als ein, zwiſchen zwei Spießen bes 
findliches Stück; ſteckt gleich, Den: erften big an den untern 
Saum des Spiegelgemäfhes ein, zieht es, damit der 
obere Saum wicht bauchig herabhänge, am zweiten Spieß 
fett an, fciebt auch dieſen eben fo tief wie den erſten 
in. die Erde, lieſ't zugleih den Bufen des Inngarnes 
überall nad) der Eeite, von welcher die Hühner einlaufen 
foren, gleichvertheilt ein, und fährt fo fort bis zum Ends - 
wechfel. 

Wenigſtens 18’ vorwärts vom diefem wird mit dem 
erften Spieße des zweiten Garned die unterfie Mafche 
des hinterſten Spiegelneges gefaßt, Diefer dann gehörig 
eingetrieben, auch die oberfte Mafche des eben gedachten 
Garnıs am Knopfe des Spiches angehängt, und: dann 
immer fortgefahren, bis fämmtlihe Steckgarne geſtellt 
flud. * 
Hauptregel iſt es, darauf“ zu ſehen, daß dies fo viel 
als moͤglich im Zickzack und unter dickem Geſtraͤuche ges 
ſchehe, weil dadurch der Fang ſehr erleichtert wird, indem 
die Hühner confufe, und die Garne gar nicht, oder doch 
zu ſpaͤt gemahriterden, 

Sind nun auf dieſe Weiſe die vorraͤthigen Steck 

garne ſaͤmmtlich fangbar geſtellt, fo wird das Eintreiben 
auf eben die Art verrichtet, wie dazu beim Fange mit 
dem Treibezeuge im Holze . al Anweifung gegeben 
worden iſt. 
Der einzelne Jäger muß a dieſen Geſchaͤfte gleich⸗ 
falls im Beſitze eines fermen, gelaſſenen Hundes ſeyn, der 
den laufenden Huͤhnern vorſichtig und langſam nachzieht. 
Bemerkt er an dieſem, daß ſie da hinaus wollen, wo 
feine Garne ſtehen, fo: ruft er ihn ab und greift fo 
vor, daß er fie auf dieſelben Himtreiben. zu koͤnnen hoffen 
darf. 

Mag indeffen beim Stellen alle Borfiht -und Gar 
nauigkeit beobachtet worden ſeyn, fo wird zwar oft der 
größere Theil der Individuen eines Volkes, aber felten oder 
nie das ganze auf einmal gefangen, Auch laufen die übrig 
gebliebenen Glieder deſſelben an dem uehmlichen . Sage und 
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oft ſogar nach einer ganzen Woche nicht wirder- in die 
Steckgarne ein, befonders wenn beim erften Verſuche der 
alte Hahn entkam. 

Mit dem Ausloͤſen der gefangenen Hühner eile man 
fo viel als : möglich, umterfuche die, welche aufbewahrt 
oder wieder ausgefent werden folien, ob und mie ſie durch 
das Flattern im Jungarne verlegt morden find, und ‚bei 
ftteiche gleich beim Nachhauſekommen die. wunden. Stellen 
mit Leindl oder ungeſalzener Butter *). 

Umiägermäßig iſts, wenn Die Stecfgarne aufs Seras 
thewohl im Geiträuhe, wo öfters Rebhuͤhner einzufallen 
pflegen, umher geſtellt werden, und fo wohl mehrere 
Tage und Nächte fichen bleiben, theils weil die ſich fans 
genden Hühner — auch wohl Waldſchnepfen — oft mehrere 
Stunden fih quälen und toͤdtlich beſchaͤdigen murffen, theils 
weil fie nicht felten das Dpfer der Raubthiere werden, und 
endlich, ‚weil bei dieſem Verfahren Die Nege ſehr bald 
gänzlich zu Grunde gehen: 


5 48. 

Der sasbulise Tiras wird hur ſo lange mit 
Nutzen zum Rebhuͤhnerfange gebraucht, als fie während 
der Mittagsſtunde in der noch auf dem Stiele ſtehenden 
Sommerftucht, oder im hohen Graſe recht feſt liegen; 
der groͤßere hingegen Edas Schneenetz) nach einer ſo 
eben gefallenen Neue, ehe ſie auf die Weide ausgehen. 

Im erſten Falle ſuchen zwei Jaͤger mit einem hierzu 
abgerichteten Hühnerhunde **), einzelne Getreideſtuͤcken oder 
Wieſen ab. Sobald der Hund anzieht. und ſtußt, der 
Herr deffelben auch an-feiner Stelung gemahr wird, daß 
ee Hühner ‘vor ſich Hatys läßt- er ihn avanciren, bis er 
feftfiept, ‚und dann. Couche machen. 





®) Eine halbe Tale kelnoͤl, mit dem Gelben and Meißen von einem ei 

dur Salbe asichlagen, und damle die wunden Steuen ort beftrihen, iſt 
bier, ;wie bei auen und sten Heutverlehungen umd Aus ſchlaͤzen (weng, 
dleſe nicht Mmpbflirifcher Ber And) das ſchnelſte Yellmierl, 

) ©, das Ende des zoſten di DER. 
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Hierauf ergreift jeder ‚der beiden Kameraden ein Ende 
der am Vordertheile des Tirajfes eingegogenen feine, und 
ſo ziehen fi ihn von hinten über den Hund weg, big dag 
durchs Geräufch des mit dem NHintertheile auf dem Ges 
freide oder Grafe hinfchleifenden Garnes bewirkte Auffliegen 
einiger Hühner — gemeiniglich zuerft der Alten, — die fi) 
dann im Nege verwickeln, ihnen anzeigt, daß das ganje 
Wolf bedeckt ift. Sogleich laſſen fie num auch vorm den Tis 
ras fallen, löfen die im Garne hangenden Stücke aus, uns 
terfuchen endlidy genau, ob und mo die übrigen fich ums 
fee demfelben gedruckt haben, und bringen fie mit den ers 
fern in fihere Verwahrung, _ 

Daß durch Ddiefe Fangart in Hafer⸗ und Berftenfüs 
den den Körnern fomohl, ale dem Stroh, im Kohlfelde 
aber den -Garne Schade zugefügt werden müffe,. laͤßt ſich 
leicht begreifen, Rechtlicher, billiger und ſchicklicher Weife 
if fie Daher nur im Grafe, in Kartoffel» und Möhrens 
fücten, im Klee und andern Futterfräutern, auszuüben. 

Bel Anwendung des Schneeneges bedarf man. feis 
nes Hundes, denn jedes irgend geübte Jaͤgerauge mird die 
Huͤhner leicht da erbliden, wo fie ſich verfchneien ließen, 
oder im Schnee gedrüdt haben, Auf die Tageszeit kommt 
nichts an; nur ifis, mie ſchon oben gefagt, noͤthig, ih⸗ 
rem erften Ausgange auf die Weide, nah Der gefallenen 
Neue, zuvorzufommen, 

Auch muß das Garn in nicht ganz geringer Entfers 
nung vom Lager fon ausgefhlagen und gegen den 
Wind, oder doch mit gutem Seitenwinde herangezogen 
erden. 

Gewöhnlich liegt das anfcheinend Wade haltende 
Huhn bald danah, wem es aufgehört hat zu fehneien, 
einige Schritte weit von den übrigen entfernt. Druͤckt 
fi) diefes bei der Annäherung mit dem Schneenege, fo 
darf man guten Erfolg erwarten; richtet es fich Aber auf 
und fängt an zu rufen oder zu laufen, fo kann man dar 
auf rechnen, daß Das ganze Wolf er auspält und daf 
der Fang mißglüden wird. 
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5. 49. 

Saͤmmtliche im Vorhergehenden und $.. 31. erwaͤhnte 
Garnarten muͤſſen nach jedesmaligem Gebrauche — Nach⸗ 
hauſelommen ausgeſchlagen, abgetrocknet, auch noͤthigen 
Falls ausgebuͤßet, und an einem nicht feuchten Orte, doch 
immer dem Luftzuge ausgeſetzt und vor Beſchaͤdigung durch 
Ratten und Maͤuſe moͤglichſt geſchuͤtzt, auf —— 
gehängt, aufbewahrt werden, 


$. 50. 

- Die Steige und das Glodengarn *) werden 
zu gleicher Jahreszeit zum Rebhuͤhnerfange angewendet; 
auch Kirrung und Fütterung iſt bei beiden. fich gleich; der 
Fang mit der erflen iſt fehr leicht und deshalb zu empfehs 
Ion, weil die Hühner bei demfelden fi ne nicht vers 
legen, und weil man fie fo lange ſiccken laffen kann alg 
man will, ohne befürchten zu dürfen, daß Raubthiere oder 
Kaubvögel ihnen beifommen fünnten. Freilich darf man 
darauf nicht rechnen, des ganzen Volls gerade auf einmal 
habhaft zu werden, doc gehen, vorzüglich beim Schnee, 
Die übrig gebliebenen Städ fehr bald darnach, menn auch 
einzeln, ein. 

j Beim Gebrauche dieſes ſo nuͤtzlichen Inſtrumentes ver⸗ 
fährt man auf folgende Art: 

Wenn ein Volk den Kirrungsplag einigemal angenom⸗ 
men hat, fo. fegt man die Steige auf denf elben / bindet 
die Fallthuͤrchen alle nach innen zu feſt in die Hoͤhe, und 
treibt die an den Fuͤßen befindlichen Spitzen ſo tief in die 
Erde, daß die Leiſten, an welchen das den leeren Raum 
zwiſchen den Thuͤr-Charnieren bedeckende Spiegelgemaͤſch 
befeſtigt iſt, uͤberall dicht aufliegen. 

Haben Rebhuͤhner das darunter und vor den Eins 
gangen umher geſtreute Zukter ans und abgenommen; [6 





2) ©. $. 39. d. 8. Dort iR fon gefagt, daß und’ wiehalb Hefe Fang 
ki mist * muß; auch ergldt ſich aus * Geſadien dab Verfahren 
Sei derſelben 
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läßt man , nachdem: friſches vor⸗ und Darunter geworfen 
tworden , die "Thürchen - frei herunterhängen. Bei der, 
duch diefen Kreaturen eigenen, Lüfternheit ahrden fie feine 
Gefahr," ſondern heben die Falthüren mit dem Köpfchen 
in die Höhe und fhlüpfen von allen Seiten hinein, ohne 
wieder Zurück. zu können, 
Im Winter, wenn Schnee liegt, muß die ganze obes 
ve Dede mit“ Stop oder beſſer noch, mit Schnee belegt 
—— ⸗* 


Gi 51. 
ꝛi Con wei Name Schneedaube gibt die Zeit 
an, zu welcher die Federwildart, von der im gegenwaͤr⸗ 
tigen Kapitel die Rede gemwefen iſt, in dieſem Garne ges 
‚fangen werden kann. 

‚Wie bei der Steige wird! auch hier angepofät; v0 
iſt das Sieden der Körner unnöthig. 

Haben die Hühner einigemal abgenommen, fo werden 
bei der viereckigen Schneehaube die Eckſtaͤbe, bis an 
den untern Saum der Seitenwände in die Erde geſteckt, 
letztere aber, nachdem die Einfehlen perpendifinfär geſtellt 
und die daram befindlichen Leinen vor denſelben mit Heis 
nen Häfchen am Boden befeſtigt ſind, ringsum verhaft, 
d. 5. auf der Erderangepfiöct. Endlich treibt man auch 
den Mittelſtab fo "tief und feſt ein, daß der Himmel nicht 
bauchig herunterhaͤngt und der Wind nicht damit fpielen 
fann. - 

Die lange Schneehaube mird bein Aufftellen ſo 
ſtraff als möglich aus einander gezogen, wodurch ſich die 
Einkehlen, nebſt den daran befindlichen Fallthuͤrchen, von 
ſelbſt fangbar ſtellen. Dann ſpannt man jede der an beis 
den Seiten des vorderſten und hinterſten Spriegels anges 
ſchleiften Leinen ſcharf an und nagelt fie vermittelt der 
Daran befindlichen Heftel auf dem Boden feſt. 

Daß bei jeder Schnechaubenart gleich jo angepof bt 
(vorgefuttert) werden muß, wie es die Form  Dderfelben, 
wenn fie geſtellt if, fordert, verdiene wohl kaum Ermäps 
nung. 
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Weder in der edigen, noch in der Langen. fängt 
man ein ganzes Volk auf einmal; find aber zuerſt Die. As 
ten, oder it Doch der Hahn mit eingegangen, ſo werden 
die übrigen Glieder der Familie bald hernach auch übers 
liftet. . 
Beſtehen die Garne aus Spiegelgemäfh, ſo befhär 
digen fih die Hühner felten und um fo weniger, da man 
die Schnerhauben gewoͤhnlich in Gärten und ſo aufſtellt, 
daß fie aus dem Haufe überfehen werden können. | at 

Man cile jedoch fo viel ald moͤglich die Gefangenen 
auszulöfen, damit Raubvoͤgel und Kagen, bei dem — jwar 
vergcblihen — Derfuche, ihrer habhaft zu werden, fie 
nicht ohne Noth beunrufigen *); ‚it 


$. 52. 

Auch /in den beim Schnepfenfange *) erwaͤhnten Bank 
dehnen — vorzüglid in denen an einem Spiegelgeleiter 
eingebundenen, wenn ſie wie Steckgarne gebraucht werden 
— kann man Mebhühner fangen. Keinem Weidmanne 
ziemt es jedoch, anders ald bei Zug voͤgeln von dieſen 
Mitteln Gebrauch zu machen, theils weil die arme Krea⸗ 
tur ſich quälen muß, und die Anwendung folder Fangars 
ten, wobei Dies der Fall ift, -dann. allenfalls nur, Ent 
fhuldigung zuläßt, wenn es feine andere gibt, theild weil 
die am Halfe gefangene fat jedesmal todt, Die hingegen, 
soelhe mit einem Stande (Hufe) hängen blieb, toͤdtlich 
beihädige in die Gewalt des Jaͤgers fommt, und, alfoy 
was doch vorzüglid bei den Rebhuͤhnern ihn intereffiren 
muß, Erhaltung des Muttergeſchlechts zum Wicderausfegen, 
nicht ſtatt findet, 


5 





*) Die lange Schneehaube hat den mefentlichen Vorzug vos ber pie® 
ecktgen, daß man fie, ohne Weiteres aufgenommen und mit den darim 
Befinditchen Hühnern, nady Haufe tranen Pann, bier aber Lie Gefangenen 
mtr auer Gemachlichkelt heransgenommen werden; dagegen das. Ausneh⸗ 
men aus der pieredigen beſch wazlich und Siſd aizun⸗ der Hüͤhner dabel 
unvermeldlich Mt. 

9 Siehe dat vorhergehende Kap. $. 25. 
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Binfies ask 


Bon ber Bastel 


j Perdix \Sotumix A (Latham) . 





— 


9. 1. 

‚Aare ju Anfange des vorhergehenden Kapiteld aufgeführte 
weidmaͤnniſche Ausdruͤcke fönnen auch  füglih auf Die 
Wachtel angewendet werden; doch pflegt manıdas Männz 
‚chen gewoͤhnlicher Schlagwachtel als Hahn, das 
Weibchen hingegen :Sie oder  Chanterelle, nicht 
Henne/, zu nennen. 

K. 2. 

BVeide Soſchlechter dieſer Federwildart werden ſonſt 
PR mit, den Nawen Schnarrwachtel, Duadel, 
Crainitz und Perpeliga belegt. 

Nah allen neuern Eintheilungsmerhoden wird fie ju 
der Gattung Feldhuhn (Perdix) gepänlt, gehört aber 
in: ungern Gegenden nicht zu den Stands, fondern zu 
Den Zug voͤgeln. 

.3. 


Sie kommt gewoͤhnlich zu Anfange des Monats Mai, 
ſelten nur bei ſchoͤnem Fruͤhlingswetter gegen Ende des 
Apräls bei uns an, und zieht in den letzten Tagen des 





”) v. Wildungens Taſch⸗nbuch 1809. S. 39. Beufteins Hand 
doch d. Jagdw,. Th. 1. Do. 1. 8. 6. Meyers Taſchenbuch Th. L, 
© 306. 
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Septem bers, längftens in den erſten des Oktobers mies 
der weg. Ihre Wanderungen macht fie in der Nacht, 
und zwar volfs oder familienmweife, nicht in ſtark⸗ 
zaͤhligen Slügen. 

Doch brechen im Herbſte vorzüglich die meiften im eis 
ner Gegend! Itegtndeik Wolter Kat immer zw ‘gleicher Zeit 
auf. Daber. fommt cd, daß man in füdlicheren Gegens 
den, an Drten, wo ſievor Anbruche des Tages einfallen, 
und, um ausjuruhen ı liegen bieiden, ihrer dann taͤglich fo 
viele findet. een Be me 

Die Wachteln gehen faſt immer nur mit Nordiwelle 
mwinde fort, kommen im Srühlinge gemeiniglih mit Eüds 
oſtwinde an und ziehen überhaupt uncer dem Winde, nie 
gegen denfelben, J— Su 
Oen Sommer bringen fie in allen euro shifchen 
«Ländern, die nicht noͤrdlicher als Schmweden'licgen, ‘am 
haͤufigſten aber in den ſuͤdlichen und mittleren gu, ' betreie 
ben auch in wen angegebenen Gegenden das Fortpflan⸗ 
sgungsgefchäft volfommen, d;:h. ſie paaren fich, die Weibs 
hen legen Eier, brüten fie aus und ziehen die Jungen 
groß, 

Zur Zeit des Zuges werden fie in Italien fomohl, 
"als in den ſaͤdlichen ruffifhen Provinzen in ge⸗ 
‚waltiger Menge angetroffen. Im Herbfie gehen fie aus 
den zulegt genannten Gegenden in Die aſiatiſche Tür⸗ 
tei, aus Italien hingegen, wie man behaupten will 
nah Afrika »), um im dieſen warmen und heißen Laͤn⸗ 
dern den Winter zuzubringen. Dies thun ſie zum Tdeil 
auch in Sardinien; vieleicht aber nur die; welche im 
Herbſte zuiege anfommen * 


22 
er 





©, Badriheirfih dad mist, da dee zum embaftenden Fluse dicht einge 
eigeete Ba der W drin Ihnen eine ſo weite Reife abend Mine ohne 
Rio fr Pet anmöglich maden muß, 

©) Hr Besitein (f. d Merurgefd. Draht. ©. III S 561 8. s62 
te zer Bo met.) orrmacher Def bei Diefen, mie bei ardırn Zagddarin, 
die wide der Sommer bindurh shdiider wohnen ven deren, welche 
dei Zahnısgeit in mördliheren Gegenden jubringen; während * 
Drrditjeges Immer ‚mehr rad tem Diims fin gedrdugt werden, Um 
dieſe Misinung hat vieles für ch, j 
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9 6. Art wen: 5 
unſere Wachtel iſt 7 lang und“ 14: breit. Des 
gilt (ange, vorn uͤbergebogene Schnabel it im: Sommeg 
dunfelhornbraun, im. Winter‘. falt- aſchgrau. Die, länglis 
chen Naſenloͤcher Hegen im rimeraufgesriebenen Haut. : D 
Augenſtern it olivenbraun, Die Augenbraune weiß, das 
Kopigefieder ſchwarzbraun roftfarben geraͤndert / aus genom⸗ 
mu das, welches ſowohl von den Naſenloͤchern bis zum 
Nacken einen gelblichiweißen ‚ ‚hinten breiter werdenden, als 
über, den Scheitel, weg einen ſchmalen eben ſo gefärbten 
— büpet. er 
Von ben rothbraunen Zugeln und Schlaͤfen zieht ſich 
ein, Fhen fp gerundeter, (hiwarggeflesfter Streif gleichfalls 
Bar) „nem, Nacken hin. An jeder Seite des Halſes fte 
ſich ‚ein gelblichweißer Fleck Par, Dar Oherhals und Dbers 
rücen ift (hwarjbräun, voftfarben gefieckt, eingeln.. und 
fein weiß gefteichelt, am übrigen Oberleibe aber haben die 
DaB Fedun Vvuntel roſtfatbene Ränder und ‚ets 
heller gefärbte Durerlinlen. An. beiden Seiten deß 
Ruͤckent, bis zum Steiße hexab, hat das Gefieder gleichb 
Hauptfarbe mit ven eben deſchriebenen Theile; nur am den 
Fahnen erſcheinen laͤngliche, ſchoͤn roſtgelbe Striche, durch 
weiche -zufammenhängende * Laͤngsſtreifen gebildet werden. 
Die seigehtlichen Steigfedern haben ganz gleiche Zeichnung 
mit dem Oberleibe und bedecken den 14" langen Schwanz 
bis zur Spige, Letzter beſteht aus vierzehn niederwaͤrts ges 
bogenen, dunkelbraunen Federn, : welche am Fahnenronde 
einen roitfarbigen Mondflock haban, : Die obern Deckfedern 
der Flügel. erſcheinen roͤthlichgrau; "die -größern derſelben 
findy der. Breite nach, blagroxfarben, ſchmal geitreift und 
mit eben fo gefärbten einzelnen Querſtrichen die Schaͤfte 
belegt. Ehmwarzgram .;äft "Die. hervorſtechende Karbermed 
Exmwungfedern (ausgenommen die der drei legten, welche 
gleiche Zeichnung mit dem Mücken haben); doc merden-am 
der aͤußern Sahne Der perdern, ‚wie an, beiden Fahnen der 
folgenden viele ſchmale, roſtfarbene Auenfiseiien y auch⸗ ‚din 
und wieder weile Flerfen “ichtoat. e 
In der Mitte der Kehle: dehnt fi, vom Kun an ein 
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ſchwarzbrauner Fleck bis dahin aus, mo zwei kaſtanienbraune 
Bänder — deren eines an beiden Seiten der Schnabelwurzel, 
das andere an den Gehoͤroͤffnungen anfängt — unter ders 
felben. fi vereinigen. Den Raum, weicher von jenem Flech 
und diefen Bändern nicht gefüllt iſt, bedeckt von der ers 
fen Maufer *) bis zur zweiten fchön roſtfarbenes, 
in der Folge aber immer ſchmutzigweißes Gefieder. 


Der Unterhals und die Bruſt find fait wie die Kir 
ner von braunem Weizen 'gefärbt, jede einzelne Fe⸗ 
der aber hat einen weißen Laͤngsſtrich. Der Bauch if 
ſchmutzigweiß. Die Schenkel find mit roͤthlichgrauem Ges 
fieder bedeckt; die 1% hoben Schienbeine und Die Zehen 
mit hellfleiſch ſarbener gefhuppter Haut überzogen, letztere 
mit hornbraunen Nägeln bewaffnet. Der Ufter und die 
langen untern Deikfedern des Schwanzes fpielen aus Roſt 
farben in Weiß: - 


Auf den bis zum Schwänze herab taflanienbraun 
gegrundeten Seiten laufen zwei.breite, meiße Streifen her⸗ 
ab, die von etwas ſchmaleren, ſchwarzen begrenzt find, 

Dies iſt das Bild der Schlag wachtel (des 
Maͤnnchens). 

Von jener. zeichnet fih das Weibchen durch "einen 
überhaupt etwas fleineven Körper, ducch einen heller sges 
faͤrbten, oft meißlihen Schnabel, Durch dunklere Küchen 
zeichnung und dunklere Streife an den Seiten deffeiben, 
durch eine überall mweißlihe Kehle und Bruſt — welche 
fegtere ſchwarz getüpfelt ift — ſehr merflich aus, 

Sehr ſchwer iſts, wenn nicht :gar unmöglich, im 
erſten Jahre die jungen Männchen von den Weibchen zu 
unterfcheiden; denn nicht fruͤher als im zweiten bes 
kommen exrftese an. des ‚Kehle nur einen Dunfelbraunen oder 





“ Im erften Jahre Ihres Libens \manfert Ni die Wochtel bel uns gar 
Inkäpt’;; fandern erſt dann, ‚wenn fie an ihrem MWinteranferkhalisurte anı 
setommen iſt; Im weiten - wie in, der Golge immer — und im 
Greten während des Monats Juntfus, eingefhränte aber ul cht ſtete m 
glelcher Zeit und oft nicht :göny auf einmal, 2 
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ſchwaͤrzlichen, roſtfarben durchwaͤſſerten Fleck; doch bleibt 
die Bruſt noch immer weißlich auf dem Grunde und 
ſchwaͤrzlich getüpfelt.. Erſt im dritten Jahre wird bie 
oben gelieferte Beſchreibung beider Geſchlechter uͤberall = 
end. 

j Bechſtein gibt folgende Spielarten an: 

a) Die polnifche oder große Wachtel, Ste if 
etwas ftärker als die gemeine, fonft Diefer ganz aͤhn⸗ 
lich, lann aber dem Lande, nach dem fie oft benen⸗ 
net wird, Deshalb nicht ausfchließlich eigen feyn, da 
Here Bechſtein felbft eine folche von den bei ung 
gewöhnlichen gezogen hat: 

») Die weiße. Gie if felten und entweder aͤberall 
reinweiß, oder gelblich weiß. 

c) Die geſcheckte, am welcher entweder ganze einzelne 
Theile oder große Flecken weiß gefärbt find. 

d). Die afhgraue Ueberall — ausgenommen an der 
ſchmutzigweißen Bruſt — auf dem Grunde hellafchs 
grau gefärbt, hat fie Doch hin und wieder bunfels 
braune Abzeichnung. 

e) Die ſchwarze. Ihre Hauptfarbe — den weißgrau⸗ 
lichen Unterleib abgerechnet — iſt rußſchwarz; doch 
ſchimmert auch bei ihr an mehreren: Theilen. dunklere 
ſchwarze Abzeichnung durch *). 
Der ganze: Körperbau: der Wachtel, vorzüglich aber 

die Kürze ihrer Flügel, welche, zuſammengelegt, nur bie. 
zur Schwanzwurzel reihen, macht, daß fie ſich weder 
leicht, noch ſchuell und daher weder germ moch weit in 


— 


®) d und e find eigentlich wohl Feine Varletdten, da von der aſchgrauen 
Her Behftein felbft vermuthet, daß fie In ber raͤuchtrigen, zußigen 
Stube des Vegelfängers exit ſo geworden fel, die ſchwarze ader nimme 
ur Sarbe bei häuflgem Harffutter, im Dauer eingeſchränkt — wis 
Die ſchwarze Jeldlerche nicht felten an. Eben fo wenig fann man 
De unter den Wogelfängeru Bekannte Sandwachtel (ond Rothhahn 
genannt) und Mohrwanrel zu den Gpielarten reden; denn die 
erſte iſt ein zwelidhriges Männchen, wie «6 oben im Texte beſchrie⸗ 
den wurde, Die zweite ein ſehe alten, welches, wie jumellen ju ges 
fürhen pegt, am der Kehle und am ganien Kopfe ſqwarzuches oder 
ſcquaribraunes Gefleher betam. 
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einem Striche im Fluge bemegt.. Am wenigſten iſt dies 
der Fall im Herbſte, wo fie durch den überall ſich darbie⸗ 
tenden Ucberfiuß an Nahrungsmitteln: ungemein fett. zu 
werden: pflegt... Zu jeder Jahreszeit, befönders waͤbrend 
der eben gedachten, liege fie ſehr feſt; ſtreicht, wenn ſie 
ja aufſtehen muß," flach über dem Boden in gerader, Rich⸗ 
fung hin, und fältz ſobald fie einem’ Dre findet, wo fie 
fich hinlaͤnglich verborgen ;glanbt, wieder ein. Da und 
Überhaupt: immer, wenn fie Gefahr: abndet, läuft fic bei 
trocknem Wetter ; ſo weit es, ohne aufs Freie zu fommen, 
geſchehen fannunfehe ſchnell forty.ı deneftfich Dann aber fo 
fett, daß fie oft beinahe erſt unter: den Fuͤßen des Yäs 
gers nufſteht. Hm:fanfe haͤlt fie -den. Hals -anfgerichtet 
und nicht, wenn fie rubig iſt, ſehr " faft: bei: * 
Schritte mit dem Koͤpfthen. 5 

Unter den Sinnen zeichnet ſich der des Gehors * 
zuͤglich aus; denn dieſer iſt ſo fein organtſirt, daß der 
Hahn. den Ruf der” Henne, dieſe aber den Schlag des 
Hahnes nicht nur.in großet Ferne vernimmt, ſondern auch 
den Ort, mo eins oder das andere herkommt — ſei es 
natuͤrlich oder vom Bogelftellee genau nachgeahmt —s fo 
beſtimmt gemahret, ‚daß -fie. im legten Falle beide, ohne 
ſich zu irren, bis dicht zur teanie⸗ im Sluge oder" Leufe 
bineilen 

Dieſer niedliche Vogel hat von Natur: ein. muhtered 
Temperament, ift aber, weil cr weiß, mit welcher Luͤſtern⸗ 
heit ‚alle Raubthiere und Raubvögel- ihm nachftellen, und: 
wie ſehr er an Liſt den erſteren, an. Schneligfeit den 1tegs 
teren nachſteht, ſo furchtiam, daß er, irgend Überrafcht, 
gar feinen Verfuch zur Flucht macht, fondern den Kopf m 
der erſten beften Vertiefung, meiſt zmife en, zwei Erdkld⸗ 
Gen, verbirgt, und im fliller Ergebung fein Schicklal ers 
wartet. Gewöhnlich ſchreibt man ihm dieferhalb, aber mit 
Unrecht, einen hoben Grad von Dum mheit zu. Mir ſcheint 
vielmehr dies Benehmen meht auf Auges Beutttzen der oͤf⸗ 
tex gemachten Erfahrung. hinzudeufehz da "er bei der 
Aeynlichleit feiner Farben mit des des Erdreichs/ auf die 


EI, DEE ur 


Abſchn. III. Abth. IT. Kap. 5. Bahtel, 5J. 4 3% < 


erwaͤhnte Art verſteckt, die Werkzeuge des Geſichts feiner : 
Feinde wenig und faſt immer nur, wegen der ihm eigenen 
ſtarlen Witterung, die des Geruchs der EM ju 
fürchten. hat, 

Duldfamfeit, Verträglichkeit, Gattentreue und Biebe, 
gu den Jungen find fchöne Züge, durch melde ſich die, 
Weibchen in Raͤckſicht der Gemüthsart vor den Männs 
hen vortheilhaft auszeichnen. Denn lestere find nicht al 
lein aus Eiferfucht und Futterneid ſiets fireits und kampf 
fühtig, fondern auch durchaus ſchlechte Gatten und 
Väter. r 
Schon bei den Griechen und Roͤmern gehörten die 
Wahreltämpfe zu den Öffentlichen Vergnuͤgungen 
und gaben — mie die Hahnenkaͤmpfe in England — 
zu großen Wetten. Anlaß. Noch heutiges Tages iſt 
dies der Fall bei den Itallenern und ſelbſt bei den Chiu 
neſen. 

um dieſen, allerdings lapdiſchen Spaß zu ‚haben, 
wird an jedem Ende einer langen Tafel, auf Deren Mitke 
man Hirfeförner umher frreuet, eine Schlagwachtel hinge⸗ 
ſetzt. Beide eilen dem vorgeworfenen Leckerbiſſen zu, ge 
rathen aber, fobald fie einander erblicen, aug Mißßzgunſt 
ſo in Wuth, daß ſie zuſammenfahren, und⸗ atıf den’ Ze⸗ 
henſpitzen ſtehend, fo lange auf einander loshacken, Bid“ 
entweder der ſchwaͤchere Theil meicht, oder big, bei ums 
ensfhiedenem „Siege, beide mit Gewalt aus ejnauder de 
bracht iverden, 

So leicht es übrigens iſt, die Wachtel aingeſchtͤntt 
zu erhalten, ſo bringt man es doch ſelbſt bei von Ju⸗ 
gend an von und unter Menſchen erzogenen ſelten — 
und wenn ſie im Bauer eingeſperrt wird, nie — da— 
bin, daß fie ihre natuͤrliche Schuͤchternheit ganz ablegt. 
Nur wenn ſie frei im Zimmer umher laufen kann, 
wird ſie bis auf einen gewiſſen Grad zahm, aber nie 
habe ich geſehen, daß ſie ſich willig mit Haͤnden greifen 
ließe. 

Beide Geſchlechter, das maͤnnliche und das weib⸗ 
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liche geben unter gewiſſen Umitänden einen gleichen, unter 
andern einen ganz verfhiedenen Laut aus *). j 
Gegenfeitige Zuneigung und -Zärtlichfeit ſcheint Durch 
den Laut, welcher nah Bechſtein wie Gilla ! klingen foll, 
Wohlbehagen durch ein gewiſſes Fagenartiges , leifes 
Schnurren — das man jevoh nur im Zimmer ‚bemerkt 
— angezeigt zu werden. Diefe Töne, und die ungefähr 
wie Gmärrä, Swärrä! fehnarrend Flingenden , melche 
legtere fowohl den Schlage des Hahnes, ald dem Kufe 
der Henne fait immer vorangehen, find es, welche dieſer 
und jenem ‚gemein find, 
‚ Das Männchen läßt nicht nur in der Paarzeit, fon 
dern auch den ganzen Sommer ‚hindurch‘ — aber, wie 
man vorgibt, blos dann, menn das Weibchen don ihm 
entfernt iſt, — gleich mach dem eben angegebenen Bor 
ſpiele, ſeinen Schlag fuͤnf⸗ bis zwoͤlfmal hinter einander 


hoͤren. Er ertoͤnt wie: Pd s wers med. Spaßweiſe 
drüdt ihm der Landmann duch: Buͤck“ den Ruͤck' aus 
und gibt ihn für eine Anfeuerung fauler Gefelen zur 
Arbeit aus, Ein alter Schulmann fuchte feinen Schuͤ— 
lern bei der Verfinnlihung des Wachtelichlaged durch die 
für fie michtigen Worte: die, cur hic? nuͤtzlich zu 
werden. 

Des Weibchend Ruf vernimmt der Hahn durch die 
einzelnen, leiie betonten Sylben: Pü, Pa! — 

Ueber die Lebensdauer diefer Federwildart im Freien 
laͤßt ſich natuͤrlich nichts Gewiſſes beſtimmen; doch kann 
man annehmen, daß ſie uneingeſchraͤnkt ein hoͤheres Alter 
erreiche, als im Bauer, wo ſich die Schlagwachtel nicht 
ſelten ſechs bis acht Jahre hält, im fo fern fie nicht gar 
zu fettes Zutter befommt; Denn geſchieht Dies, fo wird 


—— nn 


’ 


%) Jencelts des Bolkal⸗Sees find, wie Reiſende verſichern, die Bed 
teln dem Aeuß⸗ren mach den unfeigen veltg aleih., aber immer ſtumm, 
wie in Jslond die Sande In MNordamertfa ſellen fie größer als 
bet ur jenn, (auch baum.r ?); ven dortder gebrachte, bei Kaffel In 
der fogenannsen Aue oue geſedte, ch aber nigs verwehrt Haben, 
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der ohnehin bei ihr fo Heftige Begattungstrieb ſo ſehr ge⸗ 
weckt, Daß das mnaufbörlihe Schlagen, wodurch fie dens 


felben aͤußert, fie entfräftet, emdlich gar toͤdtet. Daß im 
freien Zuſtande unmäßige Befriedigung eben fo, - wie las 


EZ} 


ges Entbehren defjelden, ihr Lebensziel verkuͤrze, oder Doch” 


die Krankheit der Fallſucht *) hervorbringe, iſt wenigs 
ſtens nicht unwahrſcheinlich, da felbiger Die enge einge 
ſperrten oft unterworfen find. 


$. 5 


Man ift bis jegt durchaus der Meinung, daß dieſe 


. Federwildart in Monogamie lebe, d. h. daß ſich das 
Männchen nur mit einem Weibchen paare, 

Aus Erfahrung kann der DVerfaffer nicht miderfpres 
den, aber auch nicht Idugnen, daß er noch big jet, 
wegen der übertriebenen Geilheit der Haͤhne *) und der 


Bemerkung zu Folge, daß die Schlagwachtel, fobald die 


Henne zu legen anfängt, fi von ihr trennt, ſich auch 
fpäterhin um die Jungen im geringften nicht befümmert, 
über diefen Punte am fo mehr ‘zweifelhaft iff, Da eine 
gleihe Behauptung bei einigen hühmerartigen Vögeln noch 
nicht völlig erwiefen if, und da andere unbezmweifelt im 
Polygamie leben. Wenigſtens fchränfe fi die männliche 
Wachtel wohl aus keinem andern Grunde auf die Begats 
fung mit einem einzigen Weibchen ein, als weil beider 
geoßen Weberzahl der Hähme gegen, die Kennen letztere 
alle fehr. bald ihren Liebhaber haben, und erftere daher 


froh feyn müffen, wenn fie nur einen Gegenftand fins- 


— — — 


+) Behfein empfichlt als Hellmittel dad Eintauchen In kaltes Waſ⸗ 
fer ‚währen: des Parornsmas 

+) In der Gefangenschaft gerärh der Hahn In eine Art von verllebter 
Maferel, und behandeie das ihm zugeſellte Weibchen, wenn fie ans 


Ucbirfärtigui.g oder aus Mangel an Kraft feinen wnanfhörlihen Une 


ſptüchen anf Genug nit jedesmal gleich nachgidt, mie basbarifiher 
Graͤutamkeit, indem er ihr oft ale Federn auf dem Rüden ausreißt, 
und bei oftern Verſuchen, fih feiner Zudringlichkeit zu entziehen, fo hef⸗ 
tig anf fie Ioafrage, daß die erhaltenen Verwandungen ihr nice fels 
sen das Erben Foften. Die kahlen Bier, welche man bei eben gefan- 
geren Wachtelwelbchen soft, mice immer, demerlt, mögen Golgen ähnit. 
cher Miß haudlungen fegn. 
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den, mit dem fie im engere MDerhältniffe treten: und fe; 
ihre unerſaͤttliche Begierde nur einigermaßen ftilen koͤn⸗ 
nen, " ' . + 

Die der Begattung derangehenden häufigen Kämpfe ı 
unter den männlichen Nebendublern mögen, wohl größtens , 
theils Anlaß zu -Der- Veripatinung Des Legegeſchaͤfts geben. ı 
Denn oft erft in der Mitte des Juntue, oder im den ern 
ften Tagen des Julius legt das Weibchen in: einem Neſte, 
welches blos aus einer, gewöhnlich auf Weizenaͤckern auss 
geiharrten, flahen, mit Grashalmen umlegten Bertiefung 
beficht, acht bis vierzehn verhältnißmäßig große, ſtumpf 
jufammengedrücte, grünlid weiße (ſelten ſtrohgelbe), mit” 
ungleich großen olivenbraunen, glänzenden Flecken beſprengte 
Eier *), die es in drei he — jedoch feieen ale — 
ausbringt. 

Die nur wenige — mit — Flaum aberell 
bedeckten Jungen laufen, kaum dem Ei entſchluͤpft, der 
Mutter nach, lernen von ihr ſchickliche Aeſung ſuchen, 
werden, mie andere huͤhnerartige Vögel von ihr. gehübert, 
fangen in einem Alter von act bis zehn Tagen ſchon zu 
flattern an und werden fo ſchnell flugbar, daß fie, obs 
gleich der Herbfigug bei den am fpätehten ausgefonmenen 
fon nad zwei Monaten beginnt, die weite Reife in Ges 
genden, die ih im Winter eines milderen Klima zu ers 
freuen. haben, mitmachen fünnen. Hierzu trägt jedoch Die: 
mweife Natureinrichtung, daß fie im erſten Jahte ſich bei 
ung nicht maufern (nach ne 1. % 4.) Das Meifte 
bei. 


$. 6 

Unfere Wachteln Halten ſich meiſt in Gerreidefeldern . 

und vorzüglich auf Weizenaͤckern, feiten auf Wiefen, nie 
im der Näffe und im Hotze auf. Zwar fallen fie, menn 
fe auf Dem Zuge ihren Weg über große zuſammenhaͤngende 





=) Alte eingefangene Hennen Jegen im Zimmer, auch obne worbergegan: 
gene ‚Braartürg, ı zusietlen ! Eier , -bebrüten ” — — ve⸗ nacht: 
ud odar Erfolg, 
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Baldurngen- nehmen. müffen,. ‚um: auszuruhen / da ein, ge⸗ 
hen aber in der folgenden Nacht gleich weiter, Ihre Ae— 
fung Tommt, in Allem mit der überein,. welche nah. %. 5. 
des onchergehenden Kapitels die Rebhühner im Soma 
mer annehmen; „Rech ‚Hebrm ſie auch, ‚mehrere Arten. von, 
Würmern: und Infeiten, :ingleihen Hanf, Mohn und Del 
ſaatkoͤrneer. :inmn asrami: {u 


! 


. — 
I 
‘ 
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Daß fie fih im Zimmer hexumlaufend ſowohl, als, 
im Bauer Aeicht erhalten laſſen, iſt bekannt, auch ſchon 
$. 4. geſagt worden. Hier für Liebhaber, nur einiges 
über ſchickliche Behandlung und Fütterung in beiden Fäls 
len. Im erften ift ihre Kebensdauer allerdings länger, 
wenn ihnen die Flügel verſchnitten werden; -Damit-.fie ſich 
beim Auffliegen den Kopf nicht einſtoßen; aber theils vers 
unreinigen fie das Zimmer auf eine faſt unleidliche Art, 
theils Schlägt der Hahn nur in der Dämmerung und: zus 
Nachtzeit.  Weffer ifis daher, fie in. hölzernen Bauern zu, 
bewahren, die, bis. auf die nörhigen Deffnungen zum, Luft⸗ 
juge — am denen unten am Boden zugfeih das Sauf— 
geſchirr befeſtigt wird — überall mit Wachstuch ‚befchlagen 
find, auch an der Dede feine Spriegel haben, weil, fie im; 
dieſem dunkem Behaͤltniſſe zu allen, Tagaszriten ſchlagen, 
nirmand belaͤſtigen und ſich nicht ſchaden.Das Sutter 
müffen fie in einem; kleinen Troge erhalten, welcher einer 
der ſchmaͤlern Seiten des Bauer eingepaßt werden fann. 
Ste merden am beten’ mit MWeizenförnern, Gerftens 
f&ror in Milch geweiht; Semmel und: Brod crhalten. 
Etwas Hanf reihe man nur von Zeit. gu Zeit. Jmmex, 
friſcher, etwas angefeuchteter Sand zum, Baden darf ih⸗ 
nen weder im Zimmer, noch im Bauer fehlen ..: ©... 


—R— Hu. Ic 


2 
— 


„= Das Wildbret dieſer Voͤgel iſt fo ‚zart, und leicht 
verdautich, daß faſt jedem Kranken der Genuß deſſelben 
erlaubt wird. Im September iſt cs far uͤbtrall mit Fett 
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ſtark Belege und: gilt beit Vielen für eins der feinſten Ger 
richte. ; RE a 
Aid Stubenvdgel: werden: vorzüglich Haͤhne, die. haͤu⸗ 
fig ſchlagen und ihr Peckwerweck! recht oft hinter: ein⸗ 
änder, ohne abzufegen, wiederholen, gefhägt. 

So viel von der Benugung und Dem Vergnügen; 
welches dıefe Vögel Manchem gewähren. Vom ‚Schaden; 
den fie durch Aeſung oder ſonſt anrichten möchten, kann 
ſchon feiner Unbedentenheit wegen micht Die Rede ſeyn, 
und um fo weniger, da er duch das Aufteiben” mans 
ches ſchaͤdlichen Wurmes und Inſektes vollkommen: erfegt 
wird. 

65. 9. 

In Gegenden, wo dieſe Federwildart nicht häufig ans. 
getroffen wird, kann die Mühe, allein nad) ihr zu jagen, 
nicht belohnt werden. Mer indeſſen auf das Wildbret 
derfelben einigen-Werth fegt, Dem wird es bei der Suche 
mie dem Hübnerhunde nach Hafen und Rebhühnern an 
Gelegenheit nicht fehlen, von Zeit zu Zeit einige Wachteln 
zu eriegen. 

Da felbige ſehr Fer liegen: und da ihre Witterung 
der der Nebbühner ganz gleich iſt *), wenn dieſe vom jener 
nicht gar an Stärte übertroffen wird; fo geben fie dem 
Jaͤger Gelegenheit, den jungen Huͤhnerhund bei der Feld⸗ 
arbeit im Vorſtehen defto leichter feſt zu machen. 


$ 10 
Der Wachtelfang wird bei ung überhaupt wenig 
und größtentheils nur deshalb betrieben, um für Perfonen, 
die Schlagwachteln im Zummer oder im Dauer zu baben 


wuͤnſchen, foldje zu serfchaffen. : 
Ich würde daher diefen Gegenftand fehr kurz behan⸗ 





2) Diet feine barand 173 u emüehen, baf der Shhnechund, wenn ee 
heim Steben vor ‚den verfhhledenen MBilderten auch verſchledene Mofiras 
— doch vor den Wachteln die nehmliche wie wor Mebhühnern 
anntieint. 
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deln, wenn mich nicht. die Hoffnung, daß gegenwärtiges 
Werk auch im ſolchen Gegenden, ton: dicke Federwildart 
im Sommer fi) häufig aufhält, Leſer finden und unter 
diefen : befonders: jungen Jaͤgern nuͤtzlich werden Bluse, in 
moͤglichſter ¶ Ausfuͤhrlichkeit beſtimmte. ::7 ° 
Aus: dieſem Grunde ſollen fünf verſwiedene heuenen 
beſchrieben werden. Nehmlich men. 
I. der Fang mir. dem Tina..." x 
-Diefer wird. auf eben die Art, eben ſo groß — = 
allenfalls. etwas kleiner — aber mit eugerem Gemaͤſch ges 
ſtrickt und fonft eben: fo verfertigt, wie der, deflen. man 
ſich beim Rebhuͤhnerfange bedient (ſ. s. 34. des vorigen 
Kapitels Lit: R.). 
".: Man kann mit ihm ermapt. im: Seüpfinge, fo fange 
das Getreide noch nicht im Schoſſen iſt, als ſpaͤterhin 
auf den Sommergetreideſchwaden, oder in andern. Soͤm⸗ 
merungsfeidern ,: ⸗ mr. der Sen. fangen y- un 
zwar 
" va): unter Anwendung des Hühnenhnndes zum Aufſu— 
chen der Wachteln. Sobald ar voeſteht, perfaͤhrt ma: 
eben ſo wie 8. 48. Des vorigen Kapitels „gelehrt. worden 
Hs: Dieſe Fangart findet zu „allen: vorher gedachten * 
ten und an allen angegebenen Orten ſtatt. 
b6) Vermittelſt der Lochpfeife. 
Am unnuͤtze Weitlaͤuftigkeit zu vermeiden, gebe 
die: Verfertigung derſelben nicht an, da ſie bei den Ruͤrm 
berger Wildrufdrehern um. fehr geringen Preis zu. haben 
find.; Auch hat man:bei diefem Ankauf. noch den Vortheil, 
unter. vielen auslefen. zu ‚können, da hingegen von den 
ſelbſt zubereiteten manche mißrathen und die meiften un 
Scheinbar ausfehen. 
Es gibt ihrer zmeierlei Arten, beide muß der Wach, 
telfaͤnger haben : 
©) Den Ruf, welcher, wenn man ihn zu Folge ei⸗ 
nes leicht zu uͤbenden Handgeiffs, zweimal wie 
“einen Puderpüfter. zufammenfößt, den Lauf 
des Weibchend nachahmt; und 
«R): ven Wecker oder: Aufwecker, der; eben fo ni 
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jenen gemacht, aber noch einmal ſo groß tif und, 
dreimal zufammengeftoßen ; fi den Schlag des Hah⸗ 
nes anſpricht. 
“ı Kann man mit einer oder Der. andern diefer rocpfei⸗ 
fen, indem fie oft zu hoch oder zu tief geſtimmt find, 
die naeürlichen:: Tne nicht . gleich: hervorbringen; ſo darf 
man Im erftern Falle das Lochpuwelches vermittelfti-einet 
feinen Nadel dur das? Wachs, womit die untere Preis 
fendffnung derklebt iſt, geſtochen wirdy nur ein wenig ers 
weitern, im andorn hingegen das Loch mit dem Finger 
erſt ganz zudruͤcken und ein neues ib: einer bännerem. Nas 
del einbohren· 2 dd Baia on 1 i.. x) 
Der gang mit der Lockpfeife findet meiß mei im 
Frſiblinge ,ı HE'daE Getreide ſchoffet, Ifpäterhinnaßer nur 
fo kınge ſtatt, als nach Soͤmmerung auf dem Stiefe ſteht; 
auch müffen die Felder nicht zu breit: verrainet ſeyn, Das 
miet eimjele” ‚Brida: der Breite nach“* größtentheild we⸗ 
a — nit dem Tiras überdeckt werden, - 
Bei eimgen andern Fangarten muß das: Wetter sen 
* trocken ſeyn, weil außerdem die Wachteln nicht dans 
fer bei dieſer Aber kann man ſich auch an Tagen, wo 
DIE, Feucht vom Thau oder Regen durchnaͤſſet iſt einen 
gluͤcklichen Erfolg' verſprechen. Denun, obgleich daun die 
Schlagwahrel, dar Rufe zu Folge, nicht laufend ſich 
naͤhert/ ſondern Tanfitcht und heranfliegt; ſo fältufie doch 
imn der Naͤhe des! OrtesAwo man lockt, wieder ein und 
Bleibt gewoͤhnlich feſt fiegen. Da es überhaupt; weit 1 mehr 
Wachtelhaͤhne als Hennen gibt; fo‘ fünnen::eriteref da: fie 
jur Erziehung det Jüngen nichts beitragen; zu allen Zei⸗ 
ten ohne "Schaden weggenommen werden. — 
Bei dem Fange mit dem Tiras und der Lockyreift 
iſt auf Folgende Weiſe zu verfahren: Jin 3: 
Abends, wenn die Sonne untergehen ill, oder fruͤh 
wor Tagesanbrüchtogeht man, Amit beiden Lockinſtrumen⸗ 
ten berſehen, umd von zwei; Gehuülfen, welche den Zis 
ras führen, begleitet, aus, um die Schlagwachteln zu 
verhoͤren. Sollten fie nie laut werden, fo ergteitt mich 
vn Weteriumd lockt, von Zeit zu Zeit einigem das 
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mit. Bald merben’fid antworten. "Dem zu MHolgd begibt 
man ſich nun im Unterwinde, auf die Rainung eines bes , 
nachbarken Ackerſtuͤcks a etwa 50bis t.0’ Schritte von dem 
EIERN oe che ⸗ "ind? ahmt, 
nachdem man ſich ſelbſt, in Aigen Entfernung aber auch 
—* Gehuͤlfen, welchen Den "Tiras quer uͤber das Stuͤck au 
"Beiden Feinär ausgebr itet Halten, gut, doc fo verborgen 
Hr, daß alle drei alles uͤberſehen Tonnen, den Laut des 
Weibthens nach. Der welcher die Lockpfeifen" fuͤhrt "ers 
wartet nun den erncuerten Schlag des zu fangenden Hape 
nee,’ gibe- dann jwer) bie Tdrsileife Größe auf dem 
RufeWwirderholt Died andy, ſo Oft als Antwort erfolat; 
BE oder einaan⸗ wenn · die: Waqhel näper 
gi INT 
it Höre fie jü plagen af, ‘16 :darf man nicht After 
—R yhodchſtens zweimal nachrufen, uͤberhaupt ab nie 
quẽ Harris Ideen Mich muß man in -gleichet: Menfur Iris 
mern geh Rh hervorzubriugen fih Bemühen, ſonſt 
abndet fie bei der Aunaͤherüng die beabſichtigte Uoderliſtung, 
deutᷣerut ſich· in der Ste und wird Das ganze Jahr übers 
haudtſchwet,“ "dermittef der cocfeiſen EL): * 
gefangen. vcceer 1 t EAN 
* Benun hingegen der deine. um: eier Gehuͤlfen Bel 
er Bester amSchlage deutlich wahrnehmen, 
dab und mo fie in⸗ das? zum Fange beftimmte Stück! Je⸗ 
Alaufen ir; oder wenn ſie bei feuchtem Boden die 
aufgeſtandene in demfelben einkfallen ſehen: ſo ſchweigt er⸗ 
ſter mit dem Rufe, damit fie ruhig und horchend liegen 
bleide, letztere aber gehen, Den Tiras hoch kragend, zu 
"Heiden Seiten des Stucks langſam vorwaͤrts, bis etwa 
go Schritte von dem Orte, wo fie liegen fol;;. laffen dann 
das Hintertheil des Barnes fallen und überziehen damit 
das. Getreide, bis fie. auffliege und fich im demſelben vers 
“Hädert. Daß fie, mern fie lebend ’erhalten werden foll, 
ſchnell, aber vorſichtig ausgelöft werden muß ,. veritcht ſich. 
Sequemer, meil ein einzelner Mann ihn unternchs 
men fann,. und ergiebiger, aber nur. bei trocknem better 
ausfuhrbar iſt: 
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II. der Fang in Steckgarnen. 

Sie werden wie die $ 34. Lit. D. des vorigen 
‚Kapitels befchriebenen verfertigt; das Gemaͤſch der Spies 
gelgarne muß aber von einem Knoten zum andern nicht 
‚mehr als 24. halten, und. das des Ingarnes noch um 
„ein reichliches Drittheil enger fepn.. Die. Spiegeigarue 
muͤſſen 1“ hoch amd 18° lang fen; das Ingarn foll 
des Buſens halber .ıy‘ Höhe haben und 27’ lang, -ftels 
‚Jen. Die. Spiebe werden. wie. an. dem Huͤhnerſteckgarne 
‚eingebunden, : 

vr Dibeh Ahlägt vor, man ſolle die eine Hälfte jedes 
Garnes gruͤn, Die andere erdgrau färben, ‚weil, durch 
dieſe Verſchiedenheit der Farben der Vogel irre gemacht 
wuͤrde. Mir ſcheint jedoch die Methode anderer Jaͤger, 
welche im grünen Getreide und Graſe ganz grüner Netze, 
‚im reiferen, ‚gelben hingegen ‚erbsfarbener fih bedie⸗ 
nen, beffer zu fepn. „Allerdings. hat, aber nicht Jeder Zeit, 
Iweierlei Garne zu ſtricken,/ und Einkünfte genug ,; den 
doppelten Aufwand zu beſtreiten. 

Zu allen, ‚Zeiten und an. allen- Orten. fünuen, int 
fern Die Witterung. fo beichaffen iſt, Daß, fie, willig 
fen, Warhteln in Stedgarnen gefangen. werden ,,, und 
zwar entweder. vermittelſt des RN ufes, des K pntraruf eg, 
‚und des. Werfers; vermittelt. eines Lockwe ibchens 
(Chanterelle, oder durch Eintzeiben. A 
: a) Fang in Steckgarnen vermittelt des, Kufes, 
Kontrarufes * und des Weckers. 





y \ . 
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*) Der, Kontrortf. wird fo verfertigt ; Man ſchneidet den obern und unten 
Knoten von einem ftorfen Neiher: oder Gonſeflügelknochen ob, fell 
eva 1% von oben herab Kin holbrundes Shaufach‘ ein, macht elnm 
Pfetfenkern von Wachs nnd Hebt Damit die über dem Schallloche befind« 
che Hohlung des Knochens, bis auf die zum Eindringen des Windes 

“ ndıhige Definung zu." Auch das untete de des ıAnocheng wird wie 
Wachs verftopft und. dich lehteres ein Kleines Stuumloch mit einer Nor 
dei geſtochen. Dann lüht man ſich elne 7 dis 8 longe hölzerne Roh⸗ 
ve — wie ein Blaſerohr — ausbohren, doch fo, daß die Deffnung 
am unteren Theile Derfelben geradesnne fo weit ift,. um Die Pfeife genan 
hineinpeſſen und ringsum die Nige mit Mache verfleiden zu koͤnnen. Um 

» oben Ende der Möfıe muß hingegen das: gebohrte Loch: 4 tief und 
fo weis feyn, daß man einen Finger bineinfteden kann, daun aber 
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hm muß, nie bei. I dad Verhoͤren find‘ erforderte 
chen Falls das Werfen vorangehen. Dan Fejlekchr man 
fid außer dem Winde "bis -auf ungefaͤhr fünffig Schritte 
an den ſchlagenden Wachtelhahn“ hinan, MRellt Da” einige 
Stefgarne winkelig und fo" im Gräfe vᷣder Gettid 
auf, daß der untere Saum üͤbetall geuau Hanser’ Erde 
aufliegt / damit der Vogel nicht darunter wegkriechent 
kann, zieht — an bew⸗ ect die letien rit etwas 
vor. 

Hierauf ke: man fi etwa poste bis PR * 
hinter den Garnen platt nieder, und wendet Info und 
mit gleicher — m: * u 'gefagt wurde), „de 
Ruf an. miiı e 
Geameiniglich wird die: m —— 
gleich im‘ dem Garnen ſich fangen; zuweilen aber auch wohl! 
an. denfelbenüforts - und um die Fluͤgel berumgehen, oder! 
unter dem Netze megfriehen, Bemerkt matt” das am! 
Schlage,n ſo verhalte man ſich eln Weilchen ruhig/ ſchleiche 
ſich dann unbemerkt auf die- Seite von welcher der‘ Vogel 
besfam und locke oder- antwoͤrte da, gut verborgen / wiederi 
mit dem Rufe: —— wird auch € aitepeen und 
in wie Garne gerathen. — 

Hätte manes mit einem Dich — Bdock ER: 
fon verpönten Hahne zu thun,-der nur ein“ Silck · heran⸗ 
Fame, „dann aber auswiche; ſo nehme -manderftiontras 
ruf zur Hand, ſchleiche ſich hinter die Wachtel und beR 


“un 
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3 
fh etwas berefgen, ‘and don da m, rd ofelden, Bil drohen, Dr 
gegen dem Audgangı - 
se Bean nun der dplate Weſta aiheil die ſet —— elnt · vnten de 
"einer 4’ langen bob! ausgrbohrten "fo ſtarken Mähre, dan, fie in di 4. 
a' obere Pod dis landen Mobed genani paßt, andgehende hölzerne Hütte, 

r weiche uͤbrigens Ais FSorm einer balden: Geanate bat, weit aus zehohre 
17 


> 
3 


und oben inft einem Rande verſehen iſt, mit geſottenem EN 
dicht dougiſtooft worden , aͤberzleht mia Die obere Seffnung mir Dänne 
geichweldigem Geder, und ae es unter dem Dande Dürfelten fo} 
feit, daß Fein Wind da heriusgeden Font. Erdiid wird das Zupfene 

". wöhrhen derihphlfe oben In das lange Mobe hinringefhoben, “und an 
Bier jede Rige mit Wachs verkheiht. — Tüpfe man num stoelmal mit 
dem Finger auf das oallendealeder / eniſteht dadurch m Dat der; 
Chantenelie, \ * 
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antworte ‚ihren Schlag mit dem Juſtrumente, fuche fie auch 
durch Vorhalten des langen Rohres auf den Seiten am 
ferneren Ausweichen zu verhindern.  Bernimmt ſie num 
binter und ‚neben ſich, bald hier, bald dort, das Selock; 
fo wird fie, in der Meinung, durch Vorwärtslaufen der 
Nachſtellung zu entlemmen, in den Gemun ſich verirren 
und fangen. 

Mit noch weniger unanden iſt 

b) der Fang in Steckgarnen vermitteli des 
Lockweibcheng verbunden - -. 
Um ihn gu bewerlſtelligen, fegt- man ein ſolches in 
einen mit gruͤner, nicht glaͤnzen der Leinwand. überzoges 
nen Bauer, ſteckt in einer Gegend, wo vorher Wachteln 
verhoͤrt worden ſind, ein. hoͤlzernes Gabelſtaͤbchen ins Ges 
txeide, hängt daran den Bquer und umſteckt un denſelben 
herum ein nicht großes Quadrat oder dchei nintig 
mit Stedgarnen, 
- Zangen num befonderd. gegen, Abend: die Männchen im 
fhlagen an und ruft hierquf das Lockweibchen, ſo laufen; 
jene auf dieſen reizenden Laut zu und in, Die. Garne. Waͤ⸗ 
gen ſie aber bei, feuchten. Wetter in die Fleine Stallung 
geflogen, hätten fie fih da nach dem Einfall betrogen gen 
feben; fo. werden fie ſich laufend entfernen wollen und in 
den Netzen hängen bleiben. 
Bei dieſem Verfahren werden oft — auf einmal 
gefangen, .... 

Endlich 

c) beim Fange In Stedgarnen durch Eintreir 
ben muß folgendermaßen ‚verfahren merden: 
Man ducchftellt gegen das Ende der Ernte, am Tage 
und beittrodner Witterung, ein noch einzeln ſtehen⸗ 
des Getreideſtuͤck, ſowohl in der Mitte ald am Ende, 
winfelig mit Steckgarnen. Dann ergreifen zwei Perfonen 
die Enden einer Leine, melde quer über - Das abzutreis 
bende Stuͤck Geld megteicht, und an der mehrere an 
kurzen Bindfaͤdchen herabbangende Echellen , gleichweit 
von einander entfernt, befeflige find. Mit dieſer beges 
ben fie ſich an das Ende des —5 mo feine 


s 
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Garne ſtehen, überziehen es mif der Treibeleine, und ges 
hen längfam auf die in der Mitte durchgeſtellten Steck 
nege zu. 

Hier loͤſſt man die durch. dag Scheliengeflimper rege 
gemachten umd in die Garne gelaufenen Gefangenen aus, 
fegt "dann das Treiben bis zum zweiten Durgitellen fort, 
und nimmt aud da aus, mas man findet, 

Daß in Gegenden, mo es’ viele Wachteln gibt, diefe 
Bangartergiebiger ald ale vorhergegangene fen müffe, iſt 
einleuchtend. 

III. Im' September und zu Anfange des Ok⸗ 
söbers fann auch zum Wachtelfange Treibejeug 
angewendet werden, deſſen Hame, Himmet und Geleiter 
gany ſo, mie’ bei dem $. 34. Lit. O. des vorigen Kapis 
tels beſchriebenen, verfertigt werden; nur muß an dem 
Hamen eine Einkehle, welche ein zweites Geleiter bildet, 
Befmolich, auch dad Gemaͤſch enger ſeyn. 
re Cche vorkheilhaft iſts, zwei folder Treibegeuge in 
Borrath zu haben, und auf den gluͤcklichſten Erfolg kann 
beiden Gebrauche derſelben gerechnet werden, wenn man 
in den Sommerfeldern einige nicht ſehr breite Acker ſtuͤcken 
ſo ſpaͤt mi Sommerweizen, Gerſte oder Hafer bes 
füen laͤßt, daß fie noch auf dem Stiele leben, menn dad 
Übrige Getreide abgeerntet iſt, und menn die Wachteln 
ſchon auf dem Herbftjuge begriffen find, 

Urbrigens braucht man zu diefer Fangart, außer dent 
Rufe und Weder, noch Schlagwachteln und Lock⸗ 
weibſchen, welche im Fruͤhlinge unter dent Tiras einge⸗ 
fangen und zum Gelock angewendet werden. Jeden Locke 
vögel fegt man-in’ einen befondern Bauer, welcher wie der 
in gegenwaͤttigem Paragraph unter IL. b, befcriebene bes 
ſchaffen ſeyn muß, und erhält ihn bis etwa vier Wochen 
vorher, che der Herbſtzug beginne, bei ordentlihem, aber 
nicht zu gutem Futter, immer im Dunteln. Erit dann 
hängt mar ihm an Die freie Buft, und gibt ihm, um ihr 
dieig zu machen, abwechſelnd in Milch geweichte Sems 
miel — doch muß die Feuchtigkeit rein ausgedrückt, auch 
dafür geforge werden, daß dies Naprungemittel nicht 

PP F 
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ſauer ſei — hart geſottene kleingehackte Eier, gute Wels 
zen⸗ und Hanfkoͤrner, zuweilen auch, aber ſelten, Ameiſen⸗ 
eier zu freſſen. 

Ehe dieſe Voͤgel zum Gelock gebraucht werden ſollen, 
darf man es nicht verſaͤumen, fie täglich. gegen Abend mit 
Kuf und Weder zum. Schlagen und. Rufen aufzumuns 
tern. * 
Zur Zeit des Herbſtzuges ſchneidet man in dem zum 
Fange beſtimmten, allein noch mit Getreide beſetzten Acker⸗ 
ſtuͤcke ſchmale Stege nach dem Ende deſſelben hin, wo in 
der Folge das Treibezeug gelegt werden ſoll, aus, haͤngt 
in der Abenddaͤmmerung in und neben demſelben an dazu 
aufgerichteten hoͤlzernen Gabeln, die 4 bis 5’ über den, 
Erde fiehen, die Bauer mit den Locfvögeln auf, und mun⸗ 
tert dieſe vermittelſt der oft erwähnten Pfeifen zum 
Schlage und Rufe auf. Bald merden fie fich unter. eim. 
ander antworten, und damit defto eifriger mwährend deu 
Naht fortfahren, je beſſer man fie vorher und jegt mit 
Sutter verjorgte. Hierdurch gereist, fallen die auf dem 
Zuge befindlichen Wachteln wenigſtens in der Nahhbar⸗ 
ſchaft ein, und retiriren ſich gegen Bergen in das Ge. 
treide. 

Fruͤhe mit Anbruch des Sage legt man dann in als 
ler Etile das Treibegeug, und zwar die Samen am 
Ende des Aderftücks fo, daß die moͤglichſt ſchraͤg vor 
waͤrts geftellten Einfehlengeleiter beider Garne in der Mitte 
des Ackers zufammentreffen, die beiden Außern aber bis‘ 
an die Ränder des Ackers fih Hinziehen. Spaͤterhin — 
wenn es nicht zu naß ift, etwa Morgens um acht Uhr — 
wird von der entgegengefegten Geite her. das Eintreiben: 
mit der Leine *), wie folches unter II. c. vorgeſchrieben 
it, vorgenommen, Auf den Steigen eilen dann Die durch 





64 


*) Stott der Beine kann der einzelne Mann, wvelcher dieſe Fengart and 
üben wi, trocknen Sand In,ein Tuch nehmen, und ihn, mährend ee’ 
lengſam Im Gerrelde binaufgehe, gleichſam fäend, verſtreuen. Da 
Hierdurch entfiedende Gerduſch macht die Wachteln tege, und fo laufen 
Be aleiqlaas bie In dis vu. yormärtt. — 


⁊ 
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Iren Hang zur Libertinage und zur Befelligfeit aufge— 
haftenen Gaͤſte dem ihnen duch die Garne gelegten Hinter⸗ 
balte zu, und fehen fid bald, gewiß mit nicht gerin⸗ 
gem Schrecken, in der Gefangenſchaft. 

IV. Waͤhrend des Fruͤhlingszugs auf gruͤnen Saat⸗ 
feldern, aber auch waͤhrend der Wanderungsperiode im 
Herbſte auf ſolchen Ackerſtuͤcken, wie die zu der Fangart 
No, III. erforderlichen und bei durchnaͤßtem Boden, wer—⸗ 
den auch fehr viele Wachteln in Klebegarnen gefangen, 
welche faft ganz fo, mie die beim Huͤhnerfange befchriebes 
nn Hohgarne($. 34. Lit. A. d. v. 8.) eingerichtet, 
nur mit etwas engerem Gemäfch und aus ſchwaͤcherem 
Zwirne gefieicht, auch erdfahl oder grau gefärbt find, 
Sie erhalten die nehmliche Höhe und 24 bis 30. Ellen 
Länge, und man bedarf deren vier Stuͤck. 

zur Abendzeit oder früh, che der Tag grauf, ſtellt 
man ſie im geſchloſſenen Viereck an den dazu gehoͤrigen 
Stellſtangen, welche wie die bei den Hochgarnen befchaffen 
und eingefege find, frei mad inne zu hängend auf. 
Unten herum wird das ganze Quadrat mit Stecknetzen 
umzogen, in der Mitte der. Stallung aber hänge man 
a hölzernen Gabelftäben Lockwachtelũ beiderlei Geſchlechts 

Wenn diefe, wie Im Borhergehenden Thon oͤfter ges 
fagt worden, zum Rufe und Schlage gerecht find, und. 
beides num immer eifriger gegenfeitig ertwiedern; fo fliegen 
Sder laufen die auf dem Zuge’ begriffenen, oder in der. 
Nachbarſchaft liegenden Vögel gleicher Art dem Gelocke ents 
gegen, und werden entweder in den Klebegarnen oder im 
den Stecknetzen gefangen. 

V. Noch eine mie vorher nicht befannte Fangart, 
mit Fleinen Flug- oder Klebegarnen, bei deren 
Anwendung aber auch der Ruf ſowohl, als die Lockwach—⸗ 
teln unentbehrlich find, wird in Bechſteins Handbude 
der Jagdwiſſenſchaft, Th. J. B. 2. 6 74% 
6. 404. angegeben und dazu folgendes Verfahren vorges 
fhrieben 

In einer Ebene und im halberwachſenen Ges 
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treide — alfo im Fruͤhlinge — hängt man, etwa 
20 Schritte weit von einander, zwed gut’ und eifrig rus 
fende Weibchen in Käfigen, die mie Hanpfdrbe geftaltet 
find, am 3° hohen Gabeln auf, In einer Entfernung 
von zwei Schritten. umftelt man jeden dieſer Käfige im 
Duadrat mit den Klug oder Klebegarnen, das ganze 
Terrain und beide Locvögel her aber mit Steckgarnen. 

Mitten in der Stalung legt fih gegen Abend oder 
gang früh Morgens. der Jäger auf dem Raͤcken nieder, 
und laßt fih von einem Gchülfen, welcher fi) nachher 
außerhalb der Garne gleichfalls verbirgt, mit dem Tiras 
uͤberdecken. Hier fängt cr an zu rufen und zu werten, 
Sogleich werden die in der Gegend liegenden Schlagmads 
teln laut toerden, dann die Lockweibchen das Rufen übers, 
nchmen, jene ihnen im Fluge oder Laufe zuweilen und im 
den Flugs oder in den, Steckgarnen ſich fangen. 

‚Da Dicfe gar nicht muͤhſame Stallung an einem, 
Abende oder Morgen, leicht an einem ‚weiten ſchicklichen 
Orte wieder eingerichtet terden fann,, wenn. am erſten 
nichts mehe zu thun iſt; fo muß die Fangart nad) Maas 
gabe der in der Gegend befindlichen Wachteln ‚mehr oder, 
weniger ergiebig fepn.  _ 

Herr Bechſtein fpricht von noch einer Art Wach⸗ 
teln zu fangen, bei welcher Schlingen angewendet werden, 
Da ih, wenn andere und, mo nicht beffere, doch eben 
fo gute Hülfemittel, dem Wilde Abbruch zu thun, vorhan⸗ 
den ſind, den Gebrauch der Schlingen nicht fuͤr gut weid⸗ 
maͤnniſch halte; ſo ſoll hier davon weiter er die Rede 
ſcyn. 
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Sechstes Kapitel. 


Bon dem Droffeln ). 





8. 4. 


Von den Jaͤgern und Vogelſtellern werden die Droſſeln 
in Sanz⸗ oder Sroßvogel und in Halbvogel ei 
getheilt. 

Zu den Ganzvogeln vrechnet der Vogelſteller die ehe 
zweite und. dritte von dew im folgenden Paragraphen’ 
aufzuführenden fieben Arten, ju den Halbwogeln die 
vier uͤbrigen. 

Zwei Stuͤck von den erſteren und vier Stuͤck ae 
den legtern machen einen a it aus. 


5. 2. 

Nach dem Linnéiſchen und nach allen beſſern neue⸗ 
ren Syſtemen werden die Droſſeln jur Ordnung der 
Singvoͤgel, nah dem Cubierſchen aber zu der der 
fperlingsartigen Vogel mit ausſsgeſchnittenem 
Schnabel gerechnet (ſ. T. C. Unterordn. IX. Gatt. 31.) 
Ueberall bilden fie eine eigene Gattung, vom welcher fols 
gende Arten größtentheild nur auf dem Zuge, einige aber 
auch als Stands und Heckvoͤgel bei uns häufiger, als die 
übrigen, Einl, 6. 75. aufgeführten, vorkommen: 

1, Die Schnärre, 2, Der gemeine Ziemern 3 


tr par 





*, Dehfteine Handbuch der Jagdwiſſenſchaft Th. I. Sr. m. 8. a5 bis 
so.— Meyers und Wolfe Teſchend. d. 3.8. ©. ıg5 di6 805,” 
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Die Schildamſel. "4. Der Eleine Ziemer 5, Die 
Zippe. 6. Die Weins oder Rothoroffel 7. Die 
gemeine Amfel, 

Die hier zunächft folgenden fieben Paragraphen des 
gegenwärtigen Kapitels ſollen naturgefchichtlihe Bemerkun⸗ 
gen, die folgenden aber von den Fangarten — die Ein— 
richtung und Stellung des Vogelherds ausgenommen — 
ſo viel enthalten, als dem jungen Weidmanne und dem 
Jagdliebhaber zu wiſſen wörhig iſt. 


I 3. 


Die Schnaͤrre (Turdus viscivorus) wird auch 
Miſteldroſſel, Miſtelziemer, Schnarrziemer, Brackvogel, 
Zerrer, Zoritzez, in: Thüringen ausſchließlich Ziemer ge— 
nannt. Als Zug vogel ‚findet man fie in ganz Europa, 
doch mehr in nördlichen als in füdlihen Yändern. In 

en und angrenzenden Provinzen ift fie, felbit als 

trihongel,.gemein *); uf dem thüringer Walde 
häufig, u... m 

Die. $. 75. der Einfeitung zum erſten Theil⸗ angege⸗ 
bene Charakteriſtik der Gattung Droſſel, nebſt den ihr 
folgenden Kennzeichen der erſten Art, werden hinreichen, 
den Vogel, von welchem hier die Rede ift, von andern 
zu unterſcheiden. 

In Muͤckfſicht der Gefiederfarben merfe man noch, 
daß außer, ‚an; den am angeführten Drte anggjeigten abs 
weichenden Theilen, die Schnärre faft ganz. ſo wie die 
Zippe (iS 6.) gezeichnet und, die Stärfe abgerechnet): 
auch fo gefaltet if, 

, Das Männchen unterſcheidet ſich von dem Weibchen 





=) Als Zugvogel geht Me In ſchwachen Ziham im Derbfte mi? Der inne 
„bwsieih onc .nöudithen, Brgenden in fürlichere, ‚ kehtt aber früher als 
Eirfe snrüd who riftet dann häufiger Im böteen Norden, ols dei und, 
Oisweilen veriäße fie ober an die in richt ganz kalten Ländern ger 
wähle Heimath nur a6 Strich vogel (d. b. als -folhery- der 
ckurzt Rifen macht und boid und gm urbiftitumten Zeiten joräcfebre), 
B 2 Bee Aue „tie hair wird und Bir ® — vie‘ der Som⸗ 
mi 


Ken. i 
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durch- zwei an der ‚Seite unten ‚ dem - Flügel — 
kleine ſchwarze Flecken. 

Wie alle Droſſeln, fliegt auch dieſe ziemlich ge⸗ 
ſchwind, unregelmaͤßig, abgebrochen ruckend, und ſchlaͤgt 
dabei vie Fluͤgel ſehr hoch aufwaͤrts. Auf der. Erde‘ bey 
wegt fie fih hüpfend. Bei ihrem ſcharfen Gefiht und Ges 
hör, if fie, vorzüglich in Geſellſchaft mit mehreren ihres 
Gleihen,. fo Scheu, daß ed dem Schügen nur felten ges 
lingt, ihr anzuſchleichen. 

Schon im Februar — wenn milde Witterung eins 
tritt — ertönt der laute, aber nicht unangenehme; aus 
einigen furzen Strophen beftehende Gefang des Maͤnnchens. 
Außerdem haben beide Geſchlechter ‘den anfaͤnglich Eur 
ziſchenden, hHinterdrein ſchnarrenden, allenfalls durch 
S⸗Girr! aus zudruͤckenden Locklaut gemein. 

Da dieſer Vogel im Zimmer oft. acht bis zehn Jahre: 
lebt, ſo mag ex-im Freien wohl noch älter erden. 

Beide Gefchlechter paaren fich ſehr früh im Jahreʒ 
niſten auch bei. ung oft ſchon im Maͤrz, lieber in Nadel« 
als in Laubhoͤlzern, auf den Mittelaͤſten hoher: Baͤume 
und nicht, mie. in England — nah Latham — iu 
Straͤuchen. Das. Neft ift aus Baums und Erdmoos, 
aus dürren Keifern und Wuͤrzelchen, die befonders dem 
Rand bilden, feſt gebaut und mit dünnen meichen Grass 
halmen ausgelegt. Das Meibchen mache zwei Gehecke 
und legt beim erſten vier bis fünf,: beim zweiten: gemöhns 
lich nur Drei echt ovale, grünlichweiße, mit’ hioletten und 
zothbraungrauen Flecken und Punkten einzeln beſetzte Eier, 
welche es, mit dem Maͤnnchen abwechſelnd, in funfzehn Ta⸗ 
gen ausbruͤtet. 

Die Jungen haben, bis ſie flugbar werden, am Ober⸗ 
leibe eine graue, am Unterleibe eine ſchmutzig gelbweißliche 
Farbe und find am letztgedachten Theile reinweiß und dun⸗ 
kelbraun · geſprickelt. Sie werden von den Alten bis - 
völligen Flugberfeit gefüttert. 

Mertwürdige Epielarten find folgende: 

a) Weibchen — * weißgelblicher Grund⸗ 
farbe; 
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b) ganz; weiß oder: au. den untern Theilen braun ges 

fledt; 

c) aſchgraue Hauptfarbe; Bruſt braͤunlich gefledt; 

Fluͤgel und Schwanz meißlich; 

d) roͤthlich graublau, untch am helften, am Saude 

meißlich, lichtblaulich ‚gefleckt ; 

e) an einem odes dem andern Körpertheile weiß ge 

ſcheckt, oder nur weiße Flügel und weißen Schwanz; 

f) unterlelb roftgelb, mit ſchwaͤrzlich braunen, dreiecki⸗ 

gen, auf der Unterbruſt querliegenden und laͤnglich 

runden Flecken; Oberleib graulich roſtroth; Fluͤgel 
hellbraun, an der äußern Federfahne roſtgelblich 
weiß; Schwanz braͤunlich uͤberlaufen, die beiden 
mittleren Federn roſtgelblich weiß, dritte und vierte 
mit weißer Spitze. (Wolfs und Meyers Taſchen⸗ 

buch Th. L ©. 192). 

Wie alle Droffeln wählt die Schnärre zu ihrem Auf⸗ 
enthalte meiſt Waldungen, und zwar zicht fie dag Schwarz 
ısder Nadelholz dem Laubholze, und gebirgige Gegenden 
dien platten vor, Gemeiniglih nimmt: fie ihren Zug und 
Strich mehr an den Vorhoͤlzern weg, als tief im Walde 
umd faͤllt am liebſten an ſolchen Deten ein, wo ſchmale 
5Wieſen, juͤngere mit hohen Samenbaͤumen und Laßreiſern 
beeſetzte Schläge durchſchneiden. Doc findet man fie auch 
im Wachholdergeſtraͤuch und im Frühlinge häufig auf Hu⸗ 
tungen, mo einzelne Bäume fichen. 

Sie aͤſet Regenwuͤrmer, fleine Schnecken, Raupen, 
Schmetterlinge, Heuſchrecken, Maikaͤfer und allerhand Ins 
feftem;: im Sommer, menn diefes alles bei Falter, naſſer 
Witterung nicht zum Vorſcheine kommt, Kirſchen; im Herbfte 
vorzüglich Miftels, Ebereſchen⸗ Wachholder⸗ und, Kreups 
dornbeeren. 

Im: Bauer oder im Vogelhaͤuschen wird ihr meiſt 
nur mit Milch angefriſchte Weigenfleie. zum Futter gege⸗ 
ben; beſſer bekommt ihr jedoch im Milch gequelltes Ger⸗ 
ſtenſchrot. Sol fie mehrere Jahre eingeſchraͤnkt erhal⸗ 
zen. werden, fo muß man ihr zuweilen etwas kleinwuͤrf⸗ 
lich geſchnittenes Fleiſch und Vogelbeeren vorſetzen. Sie 
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nimmt auch Semmels umd-Brodfrumen an *\. Friſches 
Waffer zum Saufen und, Baden darf ‚nicht fehlen, % 

In ver Gefangenfhaft iſt dieſer MWogel, wie alle 
feine Gattungsverwandte , man deriei Krankheiten aus geſetzt/ 
als: . 

a) Dem Pips (dem Ratharr), welcher an einem 
elben Rande an der Schnabelwurzel, am aufgefiräubten 
— am Aufſperren des Schnabels und an der 
Trockenheit der Zunge erkannt wird. Zur Kur gebe man 
ihr Bruſtthee aus Ehrenpreis gemacht (den man jedoch 
einflößen muß) zu faufen und ziehe, wenn die Naſenloͤcher 
verftopft find, ein kleines Federchen Durch dieſelben. 
by Die. Duͤrrſucht (Auszehrung). Die Sympto⸗ 
me der Krankheit, welche eine Folge unrichtig gewaͤhlter 
Nahrungsmittel und falſcher Behaudlung iſt, beſtehen im 
aufgeplauſterten Gefieder und im Dahinſchwinden des 
Wildbrets. Eine Kreuzſpinne zur Purganpz; ‚und hernach 
Eaufen, in welches ein verrofteter Nagel geworfen — 
heben das Uebel zuweilen. 


c) Verſtopfung und d) Dur hfal werden 
durch Klyſtiere kurirt. Um ſie zu appliciren, taucht mar 
den Knopf einer Stechnadel im Leinoͤl und ſchiebt dieſen 
vorſichtig in den After. 


J 
— — ee e — 4 


*) Kür otle Droſſelarten und für one Woͤgel, welche — ſowohl 
als Geie dacn dien, ſchlagt Naumann folgendes Unlverſalfutter vor: 
Man nehme Möhren und reibe davon anf elarm plotten Reibeelſen 
fo viel, bis won eine Sand vou bar; ferner für s Pf: in Waſſer 
gequente bare Simmel. Diefe beiden Ingsedlenzien dermifbe man mit 
swat Händen von Gerrftenichrer, des aber: erſt auf nachſtehende Art zw 
zuriheen If. Das Schrot, aus meldem das. feine Mehl gebeurele iſt, 
in wie eis ein Sieh gefchlagen, das etwas enger iſt, als ein fogenanne. 
tes Nodelfi ·.6.. Das Darchaefallene ſchüͤttelt man hierauf dar ein ſo 
erges Sled, daß ume der Gries durchiotlen kann, ihut das in demfel: 
ben Zurüdigebliedene in eine eine Mühle oder Mulde, ſchwingt bie 
Khlfen win herams und that es dann zu dem Gries, 
Um. auta obise gehörig. zu nermengen, fchhttet. man“ ed In einen 
Rapf iufamsen und reibt 88 mit einer bölsernen Keule tachtig durch eine, 
ander. 
Dei nen ————— Voͤgeln miiſſen Eberefchenieeren darunter gemifcht 
Werden, und zwar fo lange, bis man an den Eetrementen gemupe wird, 
dah fie dus ancııa Sasse annehmen. 
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» ©) Die Darre, Sie entſteht durch Verſtopfung dei 
Fettdruͤſe ı.melchen oben ⸗auf dem Steiße Hegt. Symp⸗ 
some: der Krankheit find‘ Bas Anſchwellen Diefer Drüfe, 
Traurigkeit, .\aufgefträubtes. Gefieder und ſchnelles Ab⸗ 
nehmen Des Vogels. Um beiten iſts, den Drüfenfnos 
ten glei beim Entſtehen, mit einem’ aus "Silbergiätte, 
in der Apothete bereiteten "Bleifälbchen” "zw beftreichen, 
dadurch zu ermeichen und die Oeffnung anf dem na 
türlihen Wege zu befördern. '- Denn beißt Der Vogel 
ihn auf, was wohl außerdem zuweilen geſchieht, oder 
Öffnet man ihm mie einer: Nadel oder "Scheere, fo er⸗ 
folgt die Herſtellung zwar ſchnell, aber die Zerftbrung 
der umentbehrlichen Drüfe zicht bald darauf den Tod nad 


: Kleine und. größere Raubthiere ſtellen Jungen 
und Alten nah; letztern aber unter den Raubod⸗ 
geln beſonders der Wanderfalke, Habicht und 
Sperber. — Be 

Das Wildbret der Mifteldroffel wird, vorzüglich im - 

erbfte, wo fie ungemein fett: wird, fehr geſchaͤtzt; auch 

di fie, außer dem Benuffe, melden: fie hierdurch Les 
ermäulern gewaͤhrt, noch durch Vertilgung ſchaͤdll⸗ 
cher Waldinſekten Nutzen. Auf der andern Seite aber 
veranlaßt ſie auch an Wald⸗ und Gartenbaͤumen das 
durch einigen Schaden, daß ſie die unverdauten Kerne 
der Miſtelbeeren auf die Zweige fallen laͤßt. Dort ſetzen 
ſich dieſe Beeren in der aufgeſprungenen Schale feſt, 
ſchlagen aus und bringen die dem Baume viel Nah⸗ 
zung entjiehende Schmarotzerpflanze (den Miſtel, 
Viscum album, Linn.) hervor, welche jedoch in Gaͤr⸗ 
ten durch Abſchneiden der Keime leicht vertilgt werden 
kann. — 


§. 4. 

Der Ziemer (Turd. pilaris, Linn.) fuͤhrt noch 
font die Namen: Zeumer, Grasziemer, Giemer, Blaus 
ziemer, Schacker, Wachholderdroffel, Schomerling, Krans 
nabetogel, In Krain heißt e-Brinantaz in: Sehens 
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den, wo es ‚viel: Wacdhrlderberren gibt und. wo dieſe 
Krammersbeeren genannt werden, ausſchließlich Kir am⸗ 
metspogel,: "Er bringe den Sommer in den: nördlichen 
heilen von- Europa und Afien zu, niſtet auch meiſt 
nur da, zuweilen aber, wie ich:. perfönlich. zu: beobachten 
Gelegenheit fand, au in unfern Laubwaloungen. In 
Europa ,. befonders in -Tewt ſchland, kommt er. auf dem 
Herbitzuge unter allen Droſſeln zulegt an, gewöhnlich im 
der Mitte des Novembers, bald in ftarts, bald in gerings 
zähligen Flügen; nibteibt sin‘ einigen Gegenden den ganzen 
Winter über; andere abrr verläßt er die älteren Monate 
hindurch und beſucht fie nurn auf dem Fruͤhlingszuge im 
Maͤrz wieder, Unter alten Gattungsverwandten rriſ't er 
am langfamftenzinmweil ser es ſich uͤberall einige Zeit: gefals 
len läßt, mo es etwas für feinen Schnabel gibt. Die 6. 
75, der Einleitung zum erſten Theile ı angegebenen Kenn⸗ 
geihen der: umter dem Namen Wachholderdroſſel 
aufgeführten ymeiten Art. zeichen. hin, den Ziemer nicht 
nur. von: andern, Vögeln: ſondern auch von den übrigen 
Droſſeln zu unterfcheiden, Ich, werde deshalb: Hier nur, 
das anführen,. woran das Männchen und‘: Weibchen zu 
estennen iſt. An jenem nehmlich iſt dermur am der 
Spitze ſchwaͤrzllche Schnabel wie der übrige Rachen gelb; 
an dieſem der, Dberkiefer "mehr graubraun; an jenem 
Kopf und: Steiß afchgrau (erſterer auf dem: Scheitel nur 
nit. einzelnen ſchwaͤrzlichen Längsflecten befegt) 5: an: dieſem 
fäut die Grundfarbe "der chen genannten Theile: mehr ins 
Fahlgraue und der Scheitel hat mehrere ſchwaͤrzliche Längss 
festen. . : Der: am Männchen: ſchmutzigkaſtanienbraune, .baldı 
flärfer bald ſchwaͤcher roftfarben und weißgrau gemölfte 
Rüden, bat am Weibchen ſchmutzigroſtfarbenes Gefie⸗ 
der, - Am- Männchen iſt die Kehle und der Vorderhals 
bie zus halben Bruſt roftgelb, erſtere nebft der Guͤrgel 
mit fhmalen dreieckigen, der gleichgefärbte Theil der 
Bruſt aber mit beeiten herzfoͤrmigen Flecken beſetzt. 
Ar dem Weibchen hingegen iſt die Kehle weißlich. Die 
Stände des Männdens find mit ſchwarzbrauner, die 


a 
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des Weibchens mit dunfelbranarr geſchilderter Haut uͤberzo⸗ 
gen *) 

Unter allen Deoffeln iſt diefe die ſchoͤnſte. Ihr Laut 

fann nicht wohl Geſang genannt werden, da das Kunſt⸗ 
volle, was jie an Tönen hervorbringt, bios in einem 
heifern:, ‚unangenehmen Gezwitſcher, ihre Locklaut aber 
nur in einem weit hörbaren —n und Schackern be⸗ 
ſteht. 
Der Vogelſteller hat bei der Auswahl der Lockvoͤgel 
dieſer Art dahin zu ſehen, daß er nur ſolche nimmt, Die 
wicht viel ſchaͤchern, : aber: off quiekenz denn das 
erſtere ift in Der Freiheit; mehr ein Warnungs⸗ als ein 
Einladımgszeihen, und fo würden dadurch die Zugziemer 
mehr: vom Herde zurüchgetrieben, als zum: Ans und Eins 
fall gereizt werden. — 

Der Ziemer uͤberlebt, eingefehränft ‚erhalten, ſelten 
das ſechſte Jahr, und wenn-er fein Alter bis dahin brin⸗ 
gen ſoll, mußr.er immer, vorzüglich im. der Mauferzeit; 
gut und reinlich gehalten. werden. und oft frifches Waſſer 
zum Saufen und Baden. befommen, 

Da er meiſt nur im hohen Norden niſtet, fo fehle 
uns noch immer vom Betriebe feines Paars und Brutgen 
ſchaͤfts genaue Kunde, . Jedes Paar baut im zeitigew 
Fruͤhlinge fein Neſt, welches nicht: nur, mie man biehew 
behauptite, im Schwarzmwäldern auf hoben Bäumen, ſon⸗ 
dern. auch in Laubhölzerm.in den Wipfelm dichter Sträucher! 
' gefunden: wird. Fruͤhzeitig muß das Bruͤten feinen An⸗ 
fang. nehmen, da die Jungen im Herbfte, wenn fie zu: 
uns fommen, weder an: Stärfe, noch an Farbe von Dem 


— — — 
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e) Wie koſt bei allen. Voͤgeln, gibt ed auch bei den Ziemern Splelarten, 
old nehmlih a).den merken (er iſt meiſt nar gelblichweiß, hat zewel⸗ 

Nlen einzelne fhmärziidie Flecken, auch wohl eine, dem gemähnfichen 

olelchse farbte BDxruſt): bb) —* überali ſchmahla geltrorheen 
Uobfaxbenen); c) den I gsdien (die Sieden ericheiuen mei 

“ nur <ouf dem Oberleibe); eigfäpfigen (zuweilen iſt and 
ein Theit des Malfes ER u: se) den, welcher auf dem MR U 
@en.fo gefäcbe iſt, sie der gemeine aut der Denft, Meyrere Spiels 
atten finder man angezeigt tn Wölfs und Menyısd Tafdens. 'd. teutr 
Then Voͤgellunde, ©. 195. fi. 
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Alten zu unterfcheiden find, woraus man zugleich ſchließen 
kann, daß diefe Vögel nur ein Geheck machen *). Doc 
muͤſſen fie ſich fehr zahlreich vermehren, da überall und 
aMjährlich eine ungeheure Menge gefangen werden und man 
dennoch feine _merkliche Verminderung "bemerft, 

Der Einfallsort ſtimmt mit Dem der Schnaͤrren übers 
ein; nur hafen fie auf. dem Zuge noch mehr als jene, 
auf hohen Laubholjbäumen an und zwar faft immer im 
den Vorhoͤlzern, von mo ans fie, fobald der Schnee weg 
iſt, auf Wieſen, Aeckern und Lehden der Aeſung nachge⸗ 
hen. Im Herbſte geſchleht es zuweilen, obwohl ſelten/ 
daß fie Abends auf Sommerſtoppelfeldern einfallen, ſchla⸗ 
fen und ‚beim Lerchenſtreichen mit ins Garn gerathen. 
Ueberhaupt ſchlafen fie gern auf der Erde ſitzend. Ant 
meiften lieben fie mit Wagholderſtraͤuchen befegte Berg⸗ 
gegenden. ER: j 
22, Die Aeſung iſt im Allgemeinen der der Gchnärre 
gleich; nur daß. dem zZiemer die Wachbolderbeeren eben;fo 
große, Leferbiffen find, als der: Schnärre die Miftelbeeren. 
Eingefhränft bekommen fie. mit‘ jenen’ gleiches Futter; doch 
gebe man ihnen zum MWechfel oft defrümte Semmel mit 
geriebenen Möhren  vermifcht, beſonders in‘ der Mauſer, 
wo ihnen auch die Fleifchfürterung fehr nuͤtzlich iſt. 

Im Freien find fie der Verfolgung derſelben Feinde, 
und im Bauer ganz gleichen und gleich zu heilenden Krank⸗ 
heiten wie die Schnaͤrre ausgeſetzt. | 
‚Das Wildbret wird dem aller andern Krammetsvoͤgel 
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9) Ser Zlemer niftee in Shmeden und. Lleflayd anf Blumen, vor 
abglih auf Birken, und brürer in Lieflord zweimal im Jahre, das er 
Nemal tm Mat, dos zweltemal zu Ende Junlus, Das NeR iſt ans düns 
men Deifern, ‚und Grospelmen zuſawmengellochten, mit. &chm berkomden; 
and die lanera Wände und der Boden fird mit feinen Grashätnden 
ausgefütiert. Das Gelege beftebt aus Gier bis ſechs merrgrünen, rothe 
Braun panttirten Elern; Wolfs und MenersTZofche:6.d.1.W. J. Kap. I. 
©. 195. Diefe d. Hrn. Hoftath Bermanu in Dorpat herthhrende 
Nachticht wurde dem Verf. von einem: ruſſiſchen Offiſler deſtärigt, und 
Das, mas bie Farbe der Eier betrifft, ſtlmmt mit des Verf. eigener 
Erfahrung hörrein. Dos von Ihm gefundene Niſt fand In dus Krone 

).. einer alten Dido una, enthlelt fünf Lier. 
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Horgegogen, befonders von Denen, Die den Wachholder⸗ 
beerengefhmad lieben, welchen daffelbe, felbit in Geger⸗ 
den, wo es deren feine gibt, mod: lange behält. Yu - 
find die Ziemer gemeiniglih beffer am Wildbret und .feriee 
noch, mas wohl darin feinen Grund hat, daß fir, -.wie 
ſchon gefagt, oft Raſttage machen, 

Bei den alten Römern wurden fie in befondern Bu 
gelhäufern mit Hirſe gefüttert und zwanzig Tage larig ge 
mäftet mit einer Art -Teig, der aus Mehl, geitoßenen Feis 
gen, Beeren von Maſtix, Morthen und Epheu — lau⸗ 
ter Dingen ,, die ‚wohl das Wildbret ſaftig und ſchmack— 
haft machen, auch Fett hervorbringen fonnten — bereitet 
ward. Die Federn koͤnnen zum Ausftopfen ‚weicher m 
gebraucht werden, 
6. 6. 

Die Schildamſel⸗ (Turd, torquatus; Lim.), ER 
Kingdrofel , Schneedroſſel, Rußdroſſel, Schilddroſſel, 
Stockamſel, Bergsr. See⸗und Meeramfel‘, Ringmerle, 
Dianenamfel und Stockziemer genannt, bringt, wie der 
Ziemer den. Sommer im Norden von Europa zug 
Teutſchland beſucht fie, mie Afiem und Afrifap 
nur auf dem Herbſt⸗ und Früblingszuge, und auch: dann 
- platte. Gegenden ſelten. Zur erfigedachten Jahreszeit komme 
fie gemeiniglich in der letzten Hälfte des Septemberd Beh 
falten, neblihen Nähten im geringzaͤhligen Flügen: — 
wahrſcheinlich familtienmweife..— ., Ihr Zug Dauert_. wicht 
über acht Tage; im Frühlinge fieht man fie zu Ende des 
Märzes ſchon und den ganzen April hindurch, aber nur ein⸗ 
zeln. Sie it unter den Droſſeln im Herbſte eine der en 
ſten bei uns anfömmenden, * 

Den $. 75. der Einl. zum erſten Teile angegebenen 
Kennzeichen der Art Ringdroffel, ‚melde jedoch 
mehr auf das Männchen paffen, füge ich hier ‚nur Sol 
gendes bei: Der AußereSchnabel ift big anf die meißätibe 
Wurzel des untern Theils und die gelben Mundwinkel 
ſchwarz, inwendig dunkelgelb. Die Stände ſind mit dun⸗ 
felbsanner geſchilderter Haut ‚überzogen... Beim Weibchen 
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it die am Männchen befonders auf dem Ruͤcken ſchwarze 
Hauptfarbe des Gefieders heller — nur braunſchwarz — 
jede einzelne, am Männchen hellroſtbraun gefantete Feder 
am Dberleibe nur hellgrau berandet, am Unterleibe weiß 
eingefaßt., Das Schild auf der Bruft zeichnet ſich wenis 
niger aus und erſcheint nur rörhlih aſchgrau, braun ges 
woͤlkt. 

Das junge Männchen hat bei der Farbe des alten. 
MWeibchens ein rötlich weißes Schild; beim jungen Weibs - 
hen ift das Schild kaum fichtbar *). 

Fliegende, .hüpfende und andere Bewegungen und 
felbft den ſchackernden Loclaut hat Die Scildamiel mit 
der gewöhnlichen (ſ. H. 9.) gemein. Ihr Gefang ift eben 
fo melodifch wie bei jener, aber leifer, fo daß ein Kothy 
kehlchen fie überflimmen kann. — 

Eingeſchraͤnkt bleibt fie fehs und mehrere Jahre am 
Leben. — 

Da fie nur im Hohen Norden niſtet, fo ift über 
ihre Paarung, Vermehrung und über die Erziehung und 
das Wahsthum der Jungen nur wenig befannt. Nefts 
ftand und Neſt gleicht dem der gemeinen Amfel; in dies 
ſem findet man vier bis ſechs grünlihweiße, mit röthliche 
braunen Punkten befireute Eier. 

Dort ſowohl, als bei ung und überaf auf dem 
Zuge hält fie fich gemeiniglih in waldigen Gebirgen, nur 
böchit felten in Ebenen auf, liegt immer in Büfchen vers 
ſteckt, if aber fonft (wahrſcheinlich weil fie felten beunru⸗ 
higt wird) von ſehr ſtiller, gar nicht ſcheuer Gemuͤthsart. 
Sie faͤngt ſich deshalb nicht nur in den Dohnen, ſondern 
auch auf dem Heerde ſehr leicht. 

Aeſung, Feinde und Krankheiten hat ſie mit den 
uͤbrigen Droſſeln gemein. — 

Des Feiſtes halber, womit im Herbſte das Wild—⸗ 
bret überzogen wird, iſt dieſes vorzuͤglich wohlſchme—⸗ 
ckend. 





*) Selten wid eine ganı weiße, oͤſter eine weißgefhedte Spiel⸗ 
art gefunden. 
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Der fleine Ziemer *) (Turdus dubius — zweideu⸗ 
tige Droſſel, Behft.), von Bechſtein als eigne Droſ⸗ 
felart betrachtet, feheint den Uebergang von den Ganz⸗ 
zu den Halbvoͤgeln zu bilden, 

Er if überall ein Zugvogel, der hoͤchſt felten flache‘ 
Gegenden, und nur bisweilen zu gleicher Zeit mit der 
Schildamfel die Füdliche Seite des thüringer Waldes 
beſucht. Ungeachtet der Fleinen Abweichung in der von ans 
dern Schriftftellern gelieferten Befchreibung der braunen 
Drsffel (Turdus fuscus), melde man häufig in Neus 
porf finder, glaube ich doch, Daß dieſe mit jenem zu eis 
ner Urt gehört und daß er eigentlih nur im gebirgigen 
Norden einheimiſch ift. 

Kennzeichen der Art: 84" Länge, 144 Breite.‘ 
Der Oberleib olivenbraun ; die Bruſt meißgrau und 
ſchwarzbraun (gemölft) der Unterleib mweißgrau, an den 
Eeiten mit fchmalen Ddunfelbrammen Längsftreifen bes 
legt; die großen Deckfedern der Unterflügel beloranges 
farbig. 

Der Schnabel ift 4 lang, mie an den eigentlichen. 
Ziemern geftaltet, von der Mitte beider Kiefer bis in 
Die Eden gelb gerändert; der Machen gelb; der Oberkie⸗ 
fer über den eirunden Nafenlöchern mit fehs ſchwarzen 
borfienartigen Bartfedern befegt; der Augenftern dunkel 
faftanienbraun ; die Einfaffung der Augenlieder heil orange⸗ 
farbig. 


— —r — 


*) Turdus anbius Bechse, (ſ. B. 4. v. Bechſt. Nat. Geſch. Teutſch. 
IV. S. 940. 4wilte Buflege Bd, II. ©. 396. m. 9. Ornith. T. B. 
Th. I. S. 247) die ameideurige Droffel. In Thüringen, me, 
der Ziemer ausfhliglih Krammersvogel heißt, wird fie Meiner Kram⸗ 
mettvogel genannt. Dar: Seltenheit de6 MWogeld wegen mard Die De 
ſchreiburg aus den angezeigten Merken entlehnt, In Meyers und 
Wolfs.2. B. der Wigelfunde Th. J. S -905 wird beiwelfek, ob 
diefer Vogel eine elgne Art ousmache; er wird vielmehr für eine Ab⸗ 
art der Wahholderdeoffrf (T, pilaris) oder der Rotbdroſſel (T. iliacus) 
gebolten. In Temmink Man. d’ornith. d’Europe toird- en--gas nächte 
ermähne; aus Bech ſtelnée nınern Werken geht indeſſen hervor, def 
dleſer große Ornitholog fine Meinung getreu * bleiht 

(Zur zweiten Nuflage.) 
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Die ganze Geſtalt dieſer Droſſel, wie die Forbe des 
Unterleibes und der Staͤnde, iſt der. des gemeinen Ziemers 
ſehr aͤhnlich; alle uͤbrige Theile ſind meiſt wie an der 
Rothdroſſel gefärbte und gezeichnet, fo Daß man fie für 
eine Barardart von beiden halten fönnte, wenn man fie, 
nicht. in Flügen von vierzehn Stüd, wege fi) ale, 
gleich waren, gefchen bätte, — 

Shre Bewegungen gleichen denen der Scildamfelz 
nit ſo ihre Eharafteräußerungen, venn fie ift ſehr ſcheu 
und futterneidiſch, haͤlt ſich auch von andern Droſſeln 
immer entfernt. Ihr Laut hat im Geſang und Gelock mit 
dem der Umfeln viel aͤhnliches; zugleich vernimmt man aber 
auch das: St⸗St! und Jack, — der Roth4 
droſſel. — 

Von der Vermehrungsart derſelben in noch törmigeg 
befannt , als von andern in unjern Gegenden nicht nifteng 
den Drofieln. 

Sie nimmt eben die Aeſung im Freien, aber nur 
mit Mühe das Futter, welches man andern Droſſeln zu 
geben pfleat, im Bauer an, i 

Ueberhaupt iſt fie, wie es ſcheint, fehr weichlich, fa 
dab fie eingefchränft nur wenige Monate leben blieb. 


‘$ 7, 


Die Zippe (T. musicus, Linn.), auch Singdroſſel, 
Pfeifdroſſel, Weißdroffel genannt, wird in. ganz Europa 
big Sandpmor hinauf angetroffen. In den tmärmeren 
Ländern iſt fie Standvogel, bei uns aber und auf Fäiten 
zen Erdſtrichen theils Zugs, theils Strichvogel; Doc - era 
fieres im Durchſchnitt mehr, als legtered und nur we⸗ 
nige dieſer Vögel machen ihre Gehe in Teutſchland. Den 
Herbſtzug fängt gemeiniglich ſchon gegen Ende des Sep⸗ 
gemberd.an, und wird, bis zu Den. legten Tagen des 
Oktobers, durd immer ſich wieder Play machende, erſt 
geringzählige, dann flärkere, dann ganz ſchwache Flüge ers 
fest, die uns emdlih auch — einzelne Ausnahmen abge 
rechnet — julegt ganz verlaſſen. 

23* 
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Im März — früher oder fpäter, je nachdem die 

Witterung gelinder oder ſtrenger iſt — beginnt der Frübs 
lings ſug. Mean mill behaupten, daß dann Feine andere 
Heckvoͤgel diefer Art in unfern Gegenden den Sommer 
über bleiben, als ſolche, Die hier gejogen wurden, Daß 
aber auch diefe ihren Geburtsort wieder auffuchten und Daß 
Die Alten fogar den Baum oder Strauch, da, wo fie 
im vorigen Jahre hauften, wieder zu ihrem Heckorte 
wählten. 
Wie ſchwer über das Lehtere vorzüglich etwas Ges 
wiſſes zu fagen fei, fällt in die Augen. 
Zu den $. 75. der Einleitung zum erſten Theile anges 
gebenen Kennzeichen der Art Singdroffel: hier fols 
gende Zufäge: Der Oberfchnabel ift dunfelhornbraun, von 
den Nafenlöchern bis zu den Mundwinkeln weiß geräm 
dert, der Unterfchnabel bis’ zur "Miete gleichfalls horn⸗ 
braun, das Uebrige bis auf die ſchwarze Spise, weiß⸗ 
gelb, das ganze innere gelb ; der Augenftern nußbraun, 
des Rand der Ungenlieder gelblichweiß. Die Schwung— 
und Ruderfedern find graubraun, von legtern nur die 
beiden Ecfevern an der Äußern Fahne weiß  gerähderr. 
Dunfelolivengrau und feidenartig glänzend erfcheine. der 
übrige Oberleib. An beiden Seiten der weißgelblichen 
‚Kehle läuft ein ſchwarzer Streif herab, Die hellröthlichen 
Seiten des Halfes und die chen fo gefärbte Bruft haben 
diele Herzförmige dunfelbraune Flecken. Auf dent weißen 
Grunde des Bauches ſtehen wieder dunfelbraune, aber eis 
tunde Flecken. Die 1 Hohen Schienbeine find mit ges 
ſchilderter, gelblichgrauer, die Zehen mit ganz gelber Haut 
überzogen. 

Am Weibchen find an den Seiten der Kehte r Hark 
der ſchwarzen Streifen, nur Heine ſchwarze Striche fichts 
Bar; die Bruſt iſt heller, faſt weißgeib und die fuchsgel⸗ 
ben Spigen der unterften Reihe der großen dlugeldeckfe dern 
ſtellen ſich lleiner dar *), 

— 
%) Gpielasten:-x, die weiße — (ganz melß, gelblich oder rät: 
llchweiß, aumellen mit kaum ſichtbaren klein blaßbrdunlichen Flecken) 
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Kaum iſts noͤthig, vom Gefange diefer Vögel zu 
forechen; wer hätte von den Gipfeln der Bäume herab, 
ihr angenehmes‘ Gezmitfcher, das zumeilen den ſuͤßen Me 
lodien der Nachtigall ähnelt, vom erſten Frühlingstage an 
und dem ganzen Sommer hindurch, nicht in den Fruͤh⸗ 
und Nbendftunden vernommen? Wen hat er nicht wielfache 
Freude gewährt? — 

Bon ihrem eben fo befannten, wie Zipp, Zippt 
ertönenden Locklaut Haben fie den Namen Zippen, 
Nur felten und im Affefe Hört man noch einen, der mie 
Jack, Jack klingt — 

Im Zimmer bringen fie bei guter Behandlung ihe 
Alter auf acht bi zehn Jahr, — 

Die Paarzeit tritt fo zeitig im Fruͤhlinge ein, daß 
die Gatten oft ſchon in den erfien Tagen des Aprilg, auf 
den unterften Zweigen niederftämmiger. Nadels und Labs 
holzbaͤume (felten nur in Straͤuchen und auf alten Baum⸗ 
ſtaͤmmen) ein sollfommen halbkugelfoͤrmiges Neft bauen, 
welches aus Moos und dünnem Reiſig, mit Lehm, Thon 
und Mift verbunden, beſteht und inmwendig ganz ausges 
glättet if. Drei bis ſechs blaugräne, am ftumpfen Ende 
häufig, am fpigen einzeln mit fchtwargbraunen, großen und 
fleinen Punkten befprengte Eier. brüten beide Gatten abs 
mechfelnd in fechzehn Tagen aus. Sobald die Jungen 
flügge werden, die dann :auf dem Oberleibe weiß getüpfelt 
find, machen die Alten das zweite Gehe, — 

In Menge bewohnen fie große gebirgige Nadelholz⸗ 
waldungen ; weniger häufig zjufammenhängende Laubhoͤlzer; 
einzeln nur Feldgebuͤſch. Auf dem Zuge fallen fie jedoch 
überall, felbft in Gärten ein; vorzüglich aber da, mo 
MWiefen im oder am Holje liegen, mo Bäche und naffe 
Gräben. in der Nähe find, und wo fi eine Holzſpitze 
nach Abend zu erfiredt. 

Die Aefung der Zippe im freien Zuftande ift der der 





a. die meißköpfige; 3. die Zippe mir dem weilßen Hale— 
A 4 die weißgeſchechte; 6. die afchgrame oder manfe: 
fahle. Et, 2 
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bisher. beſchriebenen Droffeln voͤllig gleich, ingleichen 
dad Futter der gezahmten. Eben fo: verhält es ſich mit 
den Feinden und Krankheiten berfelben; body find fie Ieks 
tern weniger ald andere unterworfen, 

Als Vertilger fchädlicher Waldinſekten, vieler Raupen 
und Larven, ftiften fie großen Nußen; auch tragen fie 
Durch die in den Erfrementen befindlichen unverdauten Kör: 
ner der Vogelbeere, zur Vermehrung der Eberefchens 
bäume bei. In Weinbergen. hingegen richten: fie durch 
Ableſen der reifften. Beeren Schaden an. 

Ihr Wildbret ift im Herbfie, mo fie oft fehr. fett 
find, eine geſchaͤtzte Speiſe. 

FR I. 8. 

Die Rothdroſſel (MWeindroffel, Blutdroſſel, SHeis 
bebroffel, Berg: und Walddroſſel, Bitter, Behende, Baus 
- erlein, Winze, Giterfein, Turd. iliacus, Linn.) iſt ei⸗ 
gentlich nur im hohen Norden von Europa zu Haufe, 
das heißt, dort heckt fie während ihred Sommeraufentbal- 
tes. Teutſchland befucht fie nur auf dem Zuge, wel 
cher im Herbſte gewöhnlich in der Mitte. des Dftobers ans 
fängt und gegen Ende des genannten Monats völlig aufs 
hört... (Ein echter: alter Weidmann — nun fchon feit eini⸗ 
‚gen Jahren verfiorben — den ich nie über einer Unwahr⸗ 
heit ertappen konnte, verficherte mir, er habe in den Wein- 
bergen bei Meißen Junge aus dem Mefte genommen und 
aufgezogen.) Den Winter bringt fie in. füdlicher. gelegenen 
Laͤndern zu; mur einzeln — wahrfcheinfich folche, die auf 
der Reife erkrankten, vder marode wurden — ficht man 
fie in dieſer Jahreszeit bei uns ‚in dien Heden,. wo fie 
ſich kuͤmmerlich von den ‚Früchten des Weifdorned, Kreuz: 
bornes und NHartriegeld erhalten. einer eigentlichen Hei⸗ 
math eilt diefer Vogel zu Ende bes März und im April 
wieder zu, 

Die Theil I. Ein. $. 76. Gatt. 93, bei Art 5. 
befindliche kurze Beſchreibung reicht hin, um beide Ges 
feblechter der Rothdroſſel von einander und von der ibr 
ähnlichen Singdroſſel zu untericheiden; es bedarf daher 
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hier keines Zufates weiter ald des in der Note *) ges 
machten. 

Slug und, büpfende Bewegung iſt wie bei andern 
Drofiilarten. Die Rothdroffel fingt wie die Singdroffel im 
Erünlinge fehr angenehm — aber keinesweges hat erftere _ 
allein — wie neuerlich) hat behauptet werden wollen — 
das Verdienft, zur gedachten Jahreszeit und mit Ihrem 
Geſange zu erfreuen, fondern fie theilt daſſelbe mit der 
Eingdroffel, und immer behält diefe den Vorzug, weil des 
ren Gejang Iaut und vernehmlig) in allen Strophen und 
‚Modulationen ift, bei jener aber — und zwar nur beim 
allein figenden Manndhen — aus einer kurzen, 
ziemlich. Iaut flötenden Anfangöftrophe, welcher eine lange 
Reihe fehr fanfter, doch nur in der Nähe vernehmlicher **), 
verjchiedentlich modulirter, außerft ſchnell auf einander fol- 
‚gender Zöne beſteht. Sitzen viele Rothdroffeln auf einem 
Baume im Frühlinge beifammen, fo hört man nur ein vers 
worrenes. Gezwitfcher. Ad Gelod wird ein fehr leiſes 
St, St! und mur, felten beim Einfalle dad auch der 
Singdroffel (Zippe) eigene Jack, Jack! hörbar, i 

Darüber, wie diefe Droffelart ihr Gehe ‚macht, has 
ben wir durch den verfiorbenen Profefior German fols 
gende beftimmte Aujfchlüfje erhalten ***): „Sie niftet germ 
in dichtem Erlen- und VBirkengefträuche in der Nahe von 
Heinen Baͤchen. Das Neft ift aus Reifern und dirren 
Grashalmen kuͤnſtlich zufammengeflochten und. von innen 
und außen mit Erde nud Lehm überzogen. Dad Gelege 
befteht aus fünf bis ſechs blaugruͤnen, fchwarz punktirten 
Eiern. Das Männchen fit entweder auf der Spitze eines 
‚einzeln ftchenden Baumes, oder auch im. niedern Gebuͤſche 





2) Barteräten;: 1. Die reimmelße, ober weißgrane Weindrafr 
fl; 2. de gefhedre, fle hat gemähnlid durchaus hellere Farben, 
am verſchledenen Thellen meiße Bleden, aud wohl weiße Filgel und 
weißen Schwanz. Hlerher kann auch die gerechnet werden, melde nur 
ein welßes Band Aber den Schwanz bat; 3. die am Dberleibe wel 
graue, unten blaffen grfirdte old gewöhnlich. 

*%) Im Zimmer Abertoͤnt die Rothdroſſel kaum das Rothkehlchen. 

re) Wolfs und Meyers Taſchenb. I. ©. 197; v. Wildungens 
Weldmanns Felerabende Left L. ©. 74. 
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in der Nähe des bruͤtenden Weibchens Stunden lang ohne 
den Plag zu verlaffen und fingt unaufhörlich (faft wie die 
Nachtigall bei und). Während es fingt, kann man ficdh 
binanfchleichen, fobald es inne hält, muß man ruhig ftchen 
bleiben; auf diefe Art gelangt man zum Schuffe, ſonſt 
ſchwerlich, denn die Rothdroffel ift außerordentlich 
ſcheu.“ 

Bei uns fallen ſie, beſonders auf dem Herbſtzuge 
überall, vorzuͤglich in dicken Laubholzungen, oder in 
ſolchen, wo junge Nadelhoͤlzer mit jenen untermiſcht ſind, 
gleich aufaͤnglich häufig, nach fünf bis ſechs Tagen aber 
nur noch einzeln ein und find ſtets fehr fchen. 

Aefung, Fütterung und Feinde wie bei der Zippe. 
Auch den Krankheiten der übrigen Droifeln find fie ausge: 
fett und zwar nody mehr ald jene, denn felten überleben 
fie eingefchrankt das dritte Jahr, wenn man fie auch vor 
großer Wärme, die fie platterding® nicht vertragen, huͤtet. 
Der Bogelfieller thut daher fehr wohl, wenn er alljähr: 
lich neugefangene Lockvoͤgel einfiekt und die alten in Freis 
beit fest. — 

Wie die Schildamſel wird auch diefe Droffel fehr fert 
und, ihres überaus faftigen Wildbrers wegen, unter den 
Halboögeln vorzüglich geſchaͤtzt. 

Wohl mit Unrecht gibt man ihr Schuld, fie tbue in 
ben Weinbergen großen Schaden, da fie zum Weinbau 
geeignete Gegenden gewöhnlich erft dann befucht, wenn die 
Kefe, größtentheild wenigftens, beendigt iſt. 

Den Namen Weindroffel darf man alfo nicht 
davon ableiten, daß fie befonders die " Weinbeeräfung 
fuchte, fondern von der. Zeit des Hauptzuges im MWeins 
‚monate 


$. 9. 

Die Schwarzdbroffel (gemeine Amel, Merle, 
Amarl, Lyſter, Turd. merula, Linn.) ift unter allen 
Drofjeln der einzige in dem meiſten Iheilen Europens, tie 
ſich eines gemäßigten Klima erfreuen, ob zwar nicht im 
großer Zahl, einheimische Standvogel. In Rußland foll 
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man fie in großer Menge finden. Im einigen Ländern 
hält man fie für Zugvoͤgel und ſelbſt bei uns kommt zu: 
weilen ein ſchwacher Flug mit der Rothdroſſel an. 

Ungegründet ift die Sage, daß die Weibchen allein 
Strichvoͤgel wären. 

Die gewöhnliche Farbenzeichnung der Alten beiderlei 
Gefchlechtes geht aus der Vefchreibung Th. J. Einl. $. 76. 
Gattung 23. Art 6. hervor; zufällige Abanderungen 
ſ. u. ). 

Dieſe Droſſel heckt jaͤhrlich zweimal: das erſtemal 
gleich beim Eintritte des Fruͤhlings, das zweitemal, ſobald 
die Zungen des erſten Geheckes ausgeflogen ſind. Das 
flach ausgerundete Neſt iſt aus feinem Gewuͤrzel und Erd⸗ 
moos gebaut, mit Erde, Thon, Lehm und Kuhmiſt imwens 
dig befteibt, mit trodnen dünnen Halmen und Moos 
ausgefüttert und ſteht ftets im Didicht, einige Schuhe 
über der Erde an feuchten Stellen meift auf alten Baumes 
firunten. Das Gelege befteht aus vier bis fechd grangrüs 
nen, hellbraun oder leberfarben gefleckten und geftreiften 
Eiern, die in fechzehn Tagen auögebrütet werden. Die 
Zungen fehen bis zum erften Maufern am Oberleibe 
fhmusigfchwargbraun aus und haben ba roftröthliche 
Sieden. Vom ſchmutzigweißgrauen Bauche am bis zur 
Bruſt iſt die unrein roſtgelbe Grundfarbe etwas dunkler 
wellenfoͤrmig uͤberflogen. Gleich im erſten Jahre iſt das 
ganze Gefieder am Maͤnnchen dunkler gefärbt, als am 
Weibchen, aber erſt im naͤchſtfolgenden Fruͤhlinge wird der 
bis dahin braune Schnabel gelb. — 

Die Aumſel fliegt ſchnell, aber nicht weit in einem 





©) Barletäten: 1. Die Stockamſel. Mn Ihe If dir Schnabel Hall 
fhwarz, halb geh, der ganze Körper did auf dem noch beileren Unter⸗ 
Tetb voßfchwarz. &n der welßgeſticheltin Kehle ftehen dunfelbroung 
koͤngeſtretſen. Bechftein Bat bdamerkt, daß dies die Zelchnung mans 
Her von Jugend anf eingefhränft erjonenen Auſelhaͤhne nach der erſten 
Manfer oder Im fpätern Alter fe. einer Meinung nad fingen fie 
deshalb mielodifher. weit Me in der Einſamkeit ihre Stimme mehr bil 
den (auch wohl von andern Wögeln lernen). 9. Die weiße Amſel 
(gewährt mie gelben Grenksln und Etinden). 3. Die gefhedte, 
4 Die yerlgrome, 
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Striche, immer fehr niedrig über der Erde unter den Buͤ⸗ 
ſchen bin, felten überd Freie... Immer im Gejträuche ver— 
borgen, figt fie kaum einen Augenblid ſtill, fondern flatz 
tert oft leicht mit den Flügeln, putzt fih, indem fie mit 
dem Schnabel das Gefieder Lüfter oder in Ordnung ſchiebt, 
und fchnippt haufig mit dem Schwanze in die Hihe. 

An Aufmerkfamleit auf alles, was um fie her vor⸗ 
geht und an Wachſamkeit übertrifft fie fait alle Eleinere 
Voͤgel. Sobald fie bei Tage oder bei Nacht irgend. eine 
lebende, fremdartige und größere Kreatur, als fie felbft 
ift, gewahrt, fliegt fie ſchnell auf höhere Strauchzweige 
und gibt oft wiederholt einen wie Zizirr! Tad, Tack! 
Hingenden Warnımgslaut aus, welcher die übrige weniger 
behutfamere Vogelwelt oft vom Verderben rettet, dem Jaͤ⸗ 
ger aber vorzüglich deshalb merkwürdig wird, weil, wenn 
er fih auf dem Anftande befindet und dieſe Töne vers 
nimmt, er ficher darauf rechnen kanu, daß irgend 
etwas rege ift, er feibft aber auch auf dem Bürfchgange 
dem Milde oft verrathen wird, welches augenblicklich zu 
fihern anfängt, wenn es eine Amſel ſchacken hört. Je⸗ 
den, der Sinn für fo Etwas hat, erfreut der fanfte, mer 
lodiſche, nur von einigen etwas Freifchenden hohen Toͤueu 
zuweilen unterbrochene Gefang des Maͤnnchens bei fchönen 
Abenden im Freien vom Marz bid zum Julius, im Zim⸗ 
mer das ganze Jahr hindurch. Diefem Vogel verlieh 
nächfivem die Natur ein fo gutes. Gedaͤchtniß und fo viel 
Kunftanlagen, daß er, in der Jugend in einem etwas fins 
fiern Bauer eingefchrankt, ganze Liedermelodien ohne Abſatz 
nachpfeifen und ſelbſt, wenn ihm die Zunge gelöf’t ift, 
Worte nachiprechen lernt. Doch wird er felten fo kirre 
wie andere Vögel von gleichen Fahigkeiten. 

Ein fonderbarer Fall, welder bei den Amfeln Vor—⸗ 
empfindungsvermögen muthmaßen laͤßt, wird im erften 
Bändchen der. bei Matzdorff in Berlin erfchienenen 
Thierfeelenkunde, U. 144 von dem Hrn. Leg. Rathe 
Lichtenberg ungefähr fo erzählt: „Ein Kandidat zog eine 
junge Amſel auf und richtete fie ab. Bald pfiff fie nicht nur 
mehrere Melodien, fondern zeigte auch in allen Stüden eine 
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befondere Anhänglichkeit au ihrem Lehrer und Wohlthäter. 
Diefer machte feiner "Schwefter ein Gefchent mit dem ihm 
ſehr lieben Thierchen. _ Obgleich von ihr mit großer Zaͤrt⸗ 
lichkeit gepflegt, -blieb ed doch mehrere Tage ftumm und 
traurig. Erſt nad) und nach ward ed munter und gejang: 
Inftig. - Erwa vier Monate nad) dem Herrichaftöwechfel 
hatte es ſich Abends im Kaͤfige ſchon zur Nuhe begeben, 
‚als ed mit einem Male wild aufflatterte und fortgeſetzt auf 
die Holzftäbcyen, mit denen der Bauer auögefpriegelr war, 
ziſchend und, wie ein junges Futter begehrendes Voͤgelchen, 
mit den Flügeln fchlagend, zufuhr. Unvermuthet trat 
‚endlich der Kandidat ind Zimmer und augenblicklich. "war 
der Vogel ſtill. Man feßte, da der genauejten Unterfu- 
hung ungeachtet Feine Veranlaffung der unruhigen Bewe⸗ 
gung zu ergründen war, Kränklichkeit bei ihm voraus, bie 
nad) vier Wochen und fehr oft nachher Eur; vor der Ans 
Amaft feines lieben ehemaligen Pflegerd immer biefelbe fons 
derbare Sympathie zwifchen Schüler und Lehrer bemerkbar 
ward.” So weit ‘die gute Seite; hier noch etwas vom 
Gegentheile: Muthwille und Nahrungsneid bringt den 
Amfelhahn oft dahin, daß er kleine gefiederte Geſellſchafter 
«tödtet, oder doch in ewigem Kriege mit ihnen Lebt. — 

Aefung und Futter wie bei andern ‚Droffeln; Aufent— 
halt in jungen Laub= und Nadelhoͤlzern; Feinde: Naubs 
thiere, felten Raubvoͤgel. — f 

Die Amſel ift härter als alle übrige Gattungsver⸗ 
wandte und wird, da fie fat Feiner andern Kraukheit 
ald der Darre unterworfen ift, auch im’ Bauer- fehr 
alt. — i . ' 

Das Wildbret ſchmeckt angenehm, ſieht aber etwas 
fhwarz aus. . 

Die übrigen in Teutſchland felten und nur zufällig 
einzeln vorkommenden Droffelarten find in der Einleitung 
zum erjten Theile $, 76. Gattung 23, Art 7 ff. vew 
zeichnet, 


$. .io, 
Saͤmmtliche im Vorhergehenden beſchriebene Droſſel⸗ 
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arten werbem felten und nur beiläufig gefchoffen und mas 
den die großen Schneußvoͤgel aus, d. h. fie wer: 
den alle auf dem Heerde, in Dohnen, Sprenkeln 
oder Aufſchlaͤgen gefangen, und zwar: 

4. Die Schnärre im Oktober und November, 
bei guten Lockvogeln hänfig auf dem Straud. 
heerde, felten in Bügeldohnen (geichieht letz⸗ 
teres aber, fo hängen oft zehn bis zwoͤlf Stud in 
einen kleinen Bezirke der Schneuß); fehr gut in 
Laufdohnen und nad) Sonnenuntergang auf dem 
Traͤnkheerde. 

2. Der Ziemer im November, beſſer noch ſpaͤter⸗ 
bin beim Schnee, und mit guter Locke im Strauch 
heerde, felgen -in Buͤgeldohnen, häufiger, vors 
züglid) im Wachholdergebüfche,, in Laufdohnen. 

3 Die Schildamfel leicht in Bügeldohnen und 
auf. das Gelode des Ziemerd und der Zippe auf dem 
Heerde. 

4. Die Singdroffel oder Zippe vom Anfange bes 
Zuges bis gegen Ende des Dftoberd mehr in Do h⸗ 
nen, als in Sprenkeln, Yuffhlägen und dem 
Strauchheerde; häufig vor und mach Sonnenuns 
tergang auf dem Traͤnkheerde, doch nicht Leicht eher, 
als bis ein Heiner Vogel fi) darauf badet, weshalb 
ein Fine aufgeläufert werden muß; zufällig zuweilen 
auf der Heherhütte. 

5. Die Rothodroffel fehr gut auf dem Strauch— 
und Traͤnkheerde auf eigenes und Zippgelod und 
eben fo häufig in ven Dohnen, Sprenkelu und 
Aufſchlaͤgen. 

6. Die gemeine Amſel am beſten auf dem Trank 
heerde, oft wenn es fchon ganz dunkel ift; jelten 
auf dem Strauchheerde und in den obern Schleis 
fen der Bügeldohnen, befer wenk in dem untern 
Theile des Buͤgels Schleifen eingezogen und fo ger 
fiellt werden, daß fie vor den Beeren hängen, auch 
in Sprenteln und Auffchlagen. Da fie in 
der Schneuß viel ausbeeren, ohne fih zu fangen, 
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fo muß nichts. unverfucht bleiben, ihrer gleich Anfangs 
habhaft zu werden... . 
.$ 41- 

vBei Anlage des Heerdes ſowohl, als der Schneuß 
( des Dohnenſteiges) kommt fehr viel auf die gute Wahl 
des Platzes an, welche nach dem Zuge der Vögel ſich 
sichten muß. Man bemerke hierüber Folgendes: \ 

Ale Zugvoͤgel, alfo auch die Droffeln, gehen im 
Herbfie aus, Norden und DOften nah Süden und 
Weften, am häufigften auf einmal (die Schnepfe auöge: 
nommen) bei Weftwinde, gut bei Suͤdſuͤdweſt- und 
Nordweſtwinde, ſchlecht und einzeln beim Oft- und 
Nordwinde, weil fie ed nicht leiden mögen, wenn ihnen 
der Wind in die Federn weht. Im Srüblinge hingegen 
eilen fie gemeiniglih mit DOftiwinden «ihrer Heimath zus 
Alle — die Rothdroſſel ausgenommen, welche auch am Tage 
zieht — machen ihre Reiſen bei Nacht, und gemeiniglich kann 
man es gegen Abend am haͤufigern Gelocke hören, wenn 
die eingefallenen Zugdroſſeln in der folgenden Nacht forte 
‚gehen wollen. Auf der Wanderung fliegen fie den Wal⸗ 
dungen nach und. nicht ‘gern weit über ganz holzleere: Ges 
genden. ‚Ueber großen ‚ebenen Gehölzen ‚dehnen ſich die 
Flüge ſehr breit ausz;-diefe ſchicken fich daher wicht zur 
Anlage der Vogelheerde, wenn fie nicht von einem, Strome; 
welcher fi) vom Morgen nad) Abend erſtreckt, ‚begrenzt 
oder durchfchnitten werben. Dehnt fie) ‚aber ein fihmaler 
Holzſtreif von Morgen mach Abend. and. amd Tiegt. diefer 
nicht ganz iſolirt, fondern fteht mit einem. größern, Walde 
in Verbindung; fo wird hier der Zug faft eben fo gut 
ſeyn, als am Ufer eines Fluffes, welcher die oben anges 
gebene Richtung nimmt oder in solchen Gegenden, wo 
ſich zwifchen Bergen — Thaͤler ‚non Morgen nach 
Abend hinziehen. 

‚Der: Einfalldort * Krammetsvoͤgel laͤßt ſi ch nicht 
immer beſtimmen. Wo die bei. Nacht ziehenden der Mor— 
gen uͤbereilt, bleiben fie‘. ber ſchlechter Aeſung nur bis zur 
naͤchſten Macht, bei guter -langer. Doch liegt es An. der 
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Natur der Sache, daß fie im Herbſte häufiger in den nach 
Abend zu befegenen Vor- und Feldhölzern und zwar meift 
in den weftliäyen Spitzen und aud) da fich verweilen, wo 
Wieſen und Lehden ſolche begrenzen oder durchfchneiden. 

An dieſen Orten zieht wieder die Miſteldroſſel 
(Schnaͤrre) und die Wachholderdroſſel Siemer) 
das hoͤhere und Nadelholz dem :dichteren und Zaubholze, 
letztete aber befonderd Wachhofdergejträud, Singdroſſel 
(Zippe) und Amſel das jüngere Nadel: und: Laubholz 
dern Älteren, die Rothdroſſel hingegen halb auegewech⸗ 
fenes Laubholz allem übrigen vor. 

Bei vorzüglich warmen Herbſttagen zieht der Bogel 
nicht gern weit und weiter vorwärts, fondern vertheilt jich, 
der Aeſung wegen, mehr in bie Breite; woher es denn 
Iommt, daß man unter diefen Verbältuifien zuweilen au 
ſolchen Orten, wo er fonft fpärlich einfällt, einen guten 
Bang macht. 

In kalten, beſonders neblichen Naͤchten gehen die 
Boͤgel, welche den Tag über in einem Reviere lagen, ges 
wis fort, werden aber auch durch sieue Antömmlinge bes 
fimmt erfegt. "Steht ven Nachmittag Regen bevor; fo ijt 
am frübeften Morgen vorher. gewiß der. Einfall und Fang, 
der überhaupt bei ftillem und trüben Better am. bejten 
ausfällt, gut; bei heftigen, tobenden Etürmen zieht zwar 
der Vogel ſehr ſtark, kann aber weder das Gelod veruch- 
mern, noch haufig auf den Dohnen einfallen, weil die 
Staͤmme und Schleifen ſich zu fehr -beiwegen. Im Nadel⸗ 
holze und Wachhofdergefträuche thut man den veichlicpften 
sang in Laufvohnen. 


$. 12. 

SFrenmnuthig geſteht der Verfaſſer, daß er zu wenig 
Erfahrung über die Anlage und Einrichtung der Krams 
metöbogelbeerde und den Gang auf denſelben hat und daß 
er feinem Werte in ‚diefer Ruͤckſicht diejenige Vollkommen- 
beit nicht zw geben vermag, welche er ihm uͤberall wohl 
wunſchte. Er würde fi), wie mancher feiner Vorgänger, 
teicht dadurch helfen koͤnnen, wenn er, unbefümmert um 


Ber 
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Dentlichkeit und Nichtigkeit feiner Darfiellung, Doͤbel und 
Naumann nachſchriebe, aber theild . verachtet er dieſe 
fonft eben: jo gewöhnliche, als zur Füllung der Bogenzahl 
Bequeme Methode, theils ift er überzeugt, daß, ohne. 
praktiſche Anweiſung eines geſchickten Vogelſtellers, die beite 
Beihreibung, ware fie aud) mit. Zeichnungen. begleitet, den 
Ungeübten nicht verftändlich wird. 

Das Befte über diefen Gegenfand hat meiner Meis 
Hung nach Naumann in jenem Vogelſteller, welcher 
1789 bei Schwidert im Leipzig erſchien, geliefert. Nur 
6 Gr. koſtet das auch in vieler andern Ruͤckſicht ſehr 
brauchbare Werkchen, umd nicht Teicht wird man «3 in Abs 
fiht auf den Sachinhalt unbefriedigt aus der Haid. legen. 
Ih glaube ed meinen jungen, unerfahrnen, aber wißbes 
gierigen Leſern deshalb vorzüglich empfehlen zu können, weil 
fie in demfelben das meifte auf den. Vogelfang Bezug has 
bende deutlicher als irgendwo. beſchrieben und durch Zeiche 
nungen erläutert finden. 

Hier nur noch fo viels Der Traͤnkheerd ' wird gleiche 
feld mit zwei Schlagwanden an der Wogeltränfe und auf. 
die Art eingerichtet wie der Waſſerheerd, von welchen in! 
den Kapitel von den Sumpf Are elt-- ein 
geiprochen werden wird, 

—* 
$. 13. 

Wem ed an Zeit. gebricht, dem Vogelheerd gehörig 
ebyuerten , oder an Gelegenheit, ihn ſchicklich anzulegen; 
wer in Gegenden Tebt , wo der Droſſelzug nicht ſtark genug 
iſt, um die mit jener Anlage verbundenen Koſten zu er⸗ 
ſetzen: der wird immer noch in der’Schnenfe (im Doh⸗— 
Nenfteige) nah Maßgabe der Gegend. eine anfchnliche, 
Zahl Son Droſſeln fangen,’ vorzüglich. wern.. er ſich bei 
übrigens zwedimäßiger Einrichtung nach dem richtet, wa® 
er im Vorhergehenden über den Zug, -Einfal:;und Aufentz - 
halt der Krammetsoögel gelefen hat. — 

Man hat ein zu großes Aufheben von. dem, Schaden 
gemacht, welcher durch: Das Dohnenftellen. dem Holze zuges, 
fügt werden fol. Ich will nicht laͤugnen, daß er in nicht 
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uͤberfluͤſſig geichtoffen beftandenen Nadelhölzern in Betracht 
gezogen zu werden verdient; im Laubholze hingegen, wenn 
es ald Niederwald behandelt wird, ift er, wenn die 
Dohnen :eingebohrt, wicht mir dem Breitmeißel eingeſtemmt 
werben, und wenn ber Jäger vernünftig genug ift, fie nicht 
an dominirenden Stangen oder gar an Lafreideln und 
Ueberftändern anzubringen, es nicht. 

Hier und da hat man ben Droffelfang aus dem 
Grunde unterfagt, weil dieſe Vogelgattung fehr viel zur 
Verminderung ſchaͤdlicher Raupen : und Inſekten beitragen 
fol. Der Verfafler kann feine Meinung nicht unterdrüden, 
daß dies allerdings der Zall feyn würde, wenn die Drofe 
feln den Sommer über bei und blieben; fo aber halten fie 
fih auf dem Fruͤhlingszuge nur kurze Zeit auf und im 
Herbſte äfen fie faſt nichts ald Beeren. Er ift daher übers 
zeugt, daß ber durch ein folches Verbot beabfichtigte Zweck 
wenn ja, doch nur ſehr unvollkommen , erreicht werden 
kann. 

Deshalb mag denn auch das, was auf gute Anlage 

und Einrichtung ‚einer Schneuß (Dohnenſteges) Bezug hat, 

hier feinen Plag finden. 

Der Schneußfteg ſelbſt, d. h. der Strich, welchen _ 
man mit Dohnen bejtellen will, muß im Auguſt rein auss 
geäitet werden, vorzüglich jede Stange, an welcher eine 
Dohne angebracht werden fol. Jemehr derjelbe in Schlan= 
genfinien geführt wird, deſto ‚beffer iſts, weil durdy das 
Geflatter eined gefangenen Vogels die im Einfalle begrif⸗ 
fenen weniger zurücgefheucht werden, alö bei gerade forts 
Iaufendem Ötege. | 

Wenn diefe Arbeit vollendet ift, werden die Dohnen 
hoͤchſtens acht Schritte von einander fo gefiellt, daß abs 
wechfeind eine gun Rechten, die andere zur Linken, an den 
Kruͤmmungen bes Steged aber jedesmal eine ſo ficht, daß 
die Vögel immer ‚die naͤchſie vor und hinter dieſer fehen 
koͤnnen. 
Auch macht man im voraus aus moͤglichſt langen 
ausgeſottenen Pferdehaaren die benoͤthigten Schleifen und 
zwar fo: Drei gleich lauge Haare nimmt man in. jeder 
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Hand an einem Ende mit den Spitzen zufammen, ſchlaͤgt 
in der Mitte einen einfachen Knoten ein und zieht diefen 
feft zuſammen. , Diefen Knoten faßt man: nun zwifchen den 
Daumen und Zeigefinger der Linken Hand, fo daß bie 
eine Hälfte. der Haare links, die andere. rechts. ber die 
Finger heraus liegt. - Dan faßt man den Anoten ſo Inapp 
als möglich mit dem, Daumen und Zeigefinger der rechs 
ten Hand und läßt die Haate durch die Finger der linken 
Hand laufen, indem man fie mit der techteit langſam in die 
Höhe, zieht, dabei ſcharf mit den Fingern immer weiter nachgrei⸗ 
fend dreht, bis man ans, Ende kommt, wo, durch eine einfach 
umgefthlagene Defe, Der lange zuſammengedrehte Theil der 
Schnur dreimal durchgeftedt und am. kurzen obern Ende 
der Knoten zufammengezogen wird. Die Arbeit wird bes 
ſchleunigt und erleichtert, ‚went man von Zeit zu Zeit die 
Fingerſpitzen mit. Kreide beftreicht.. 

Hat: man hinfänglichen: Vorrath, den man gewöhnlich 
ſchockweiſe in der: Mitte mit einem ſtarken doppelten Faden 
aufantmenfhleift; ; 10: werden. die Dohnen. ſelbſt verfers 


tigt· 
‚Hart. verfertigt he, auf. vielerlei Art. Der Verfaſſer 
haͤlt folgeude fuͤr die beſten: 

4. „Die Ringeldbohnes.. Um Dice machen zu koͤn⸗ 
uen, — zuerſt eine genuͤgliche Menge von 3“ laus 
gen, Riugen aus jungen, vorjaͤhrigen, verholzten Trieben 
des ſpanuiſchen Holumders*) ſchneiden und aus dies 
fen. das Mark. mit einem Drahte ſtoßen. Ferner nimmt 
man einen 3 breiten und 18 langen Streif im Julius 
geſchaͤlten und im Waller geröfteten, getrockneten Lindene 
barftes, bangf diefen im der Mitte an. ein feft eingejchlad 
genes eiſernes Haken, unterbindet da ein 2’ weites Oehr 
mit einem doppelten: Knoten, fchabt hierauf beide Baftenden 
mit einem Meſſer duͤnn and fpiß, dreht. nun mit jeder 
Hand. eins. zwifchen „dent. Daumen ind. Zeigefittger zuſam⸗ 
men und flechtet beide von dem Dehrknoten an auf 74 





) Stmelner kilad, Syringa vulgaris, 
Mintels Handb. II. 24 
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Laͤnge rund ſchnurenartig. Hiernaͤchſt nimmt man zwei 
von den Holunderringen und zieht durch das Kernloch eines 
jeden, von der. rechten Hand nach der Tinten zu, das 
Oeſenende einer der pferdehaarnen Schleifen, von der linken 
Sand nad) der rechten bin aber. beide zugeſpitzte Baftenden 
zugleich, Wenn nun emdlich da, -wo das Geflecht aufs 
hört; dad eine DBaftende um.’ das audere herumgeſchlagen 
und feſt verfchleift worden, zieht man über dem ſo entitans 
denen Anoten eine aus zwei etwas ftärferen, ellenlangen 
Bafienden zufammengebrehte Schnur, fo daß fie aw einem 
Ende fo lang wie am andern herabhängt, mit ‚einem eins 
facyen Knoten. feft und fchleift mir den einen Ende berfel= 
ben die nicht zufaınmengefluchtenen Baſtiſpitzen, welche durd) 
die Ringe gezogen’ wurden, au. Nachdem ſodann an dem 
Knotenende ein ganz: ſchmales, etwa 1 langes Streifchen 
von duͤnnem Leder bis zur Mitte durch die Haarſchnur ge 
zogen uud mit beiden Enden: zuſammengedruͤckt worden, 
zieht man beide Schleifen, doc) ohne die Oeſen fehr: zw 
erweitern, auf, ſchiebt die Ringe, im welchen fie. hängen, 
dicht neben einander, Iegt die Schleifen über einander, 
drüdt das Ende des Baſtes, an welchem das Oehr be: 
findlich ift, "mit der Tinten Hand auf die Schleifen, amd 
untflicht fie ringsum mit dem andern, bis zu den Enden 
der Baſiſchnur; hier werden die Enden derfelben gerheilts 
Das eine fchlägt man rechts, das andere links um, ben cent: 
ſtandenen großen Ring und verfuäpft fie leicht. Alle mat 
bis zum Ötellen ‚fertige Dohnen reiht man an Einen "Bird 
fanden, er 

Sollen fie nun in der Schneuß —— weten, 
fo ſchneidet man einen Vorrath -von ſahlweidenen oder kie⸗ 
fernen u. dgl: Zweigen ab, welche awı dem dünneren Ende 
ein Knie, d. h. ein in die Höhe ſtehendes Aefichen haben 
muͤſſen, ſpitzt den ungefähr 844 langen Grundtheil ſcharf 
zu, und ſchneidet an dem * hohen Kuieaͤſtchen einen tes 
nen Kerb ein. 

Verſehen mit einer Hinlängfichen Zahl von Deh⸗ 
nen und Zweigen, ingleichen mit einem Schneckenboh⸗ 

ar: 15" 4 ri n 
« v ‚il L 37,° 
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r *) (elcher ein’ beinahe fo weites Loch macht, als 
‚die Grimdtheile des Zweiges ſtark find) und einem Meifer, 
begibt man fid) auf den vorher ausgepusten Steg, bohrt 
in nicht dommirende Stangen — denn ſtarke wait man 
deshalb nicht, theils weil an diefen die Vögel nicht gern 
in die Dohnen gehen, theild weil fie durch die Verwun— 
dung Schaden Teiden — 44° über der Erde ein 134% 
tiefes Loch, treibt in diefes das zugeſpitzte Ende des Zwei⸗ 
ges feit und fo ein, daß das Xefichen mit dem Kerbe nes 
rabe. aufwärtö feht, wickelt dann. eine. Dohme völlig auf, 
hängt das Dehr derfelben in den Kerb, nimmt. beide Fange 
Enden‘ ver Baſtſchuur um: die Stange, ‚zieht fie bis an 
den Knoten ſo feft. an, daß das Knie ‚auf dem Gruud⸗ 
zweige fait rechtwinklich fteht, ſchlaͤgt fie dann einiges 
mal um die Stange. und knuͤpft fie zuletzt mit einem Kno⸗ 
ten und.einer Schleife fell. Endlich zieht: man die Ringel 
nebft.:dew. Schleifen fo aus einander, daß der, porderfte 2 
vom Knieaͤſichen, der hinterfie eben .fo’weit von der Stange 
entfernt. liegt, und dreht beide ſo, daß die Schleifen 
gerade in der Dohne herunter und in der Mitte etwa 4/4 
über einander hangem Am folgenden Tage werden” fie 
zirkelrund ſtehen, und nun fticht ‚man in der Mitte des 
Grumdzweiged jeder Dohne von unten sherauf mit dem 
Meſſer einen nicht: zu weiten Spalt "dutch , im welchem 
ein maͤßig Rarter BIER OR unten Em 
wird. . 

untet allen Dehnen fiellen biefe «am ‚genauften ;_ die 
Berfertigung aber iſt ‚allerbingd muͤhſam. ' 
% Die eigentlihe:Baftdohne. **). Sie ur 
wenn ‚ wie an der vorigen, eben, wo vier fehmale Baſt⸗ 


— — — 


9In Nadelhoͤlzern beilrite die" Seite beſſclden Un bayt ———— 
Splzhanmer, mit welchem dem Holze Fein, dedentender Schade zugefligt 
wird, Dleſer Soit ha mmer wird mit der Opitze an den Baum geſenn 
und eriva 13 tief elngileiehen. Müf dlieſe wei erhält man * 
u der Bogel erfordetliche Loch, 
. ft Eonnte man 4" de feipjig — ‚fertig dauſen; ob “. ns 
R in, ad 4 9 t fagen. . 
”.,. 1..* Mu⸗ 


Pu ze 
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ſtreifen zufarmmengefchlagen find, ein Dehr geknuͤpft wor 

den ift, 1“ ang vierfträhnig geflochten. Hier Iegt man 
das Anotenende der erften Haarfchleife an, flechter fie etwa 
4° lang im Bafte, bis fie gerade abwärts hängt, mit 
‘ein, verfährt dann mit der zweiten Schleife eben fo, führt 
die Flechte hernach etwa noch 2 lang fort und verknüpft 
‘Hier die Baſtſtreifen ſaͤmmtlich durch einen doppelten Kno⸗ 
ten. Hinter diefem müffen fo lange Enden übrig bleiben, 
Daß, wenn zum Stellen .diefer Dohne alled wie bei der 
Horigen eingerichtet if, fie an der Stange feftgehunden 
werden. kann. 

Beide vörerwähnte Arten bindet man, wenn der 
Krammetsvogel⸗, Gimpel⸗ und Seidenſchwanzzug vorüber 
iſt, ab, ringelt ſie, wie bei 1. geſagt, zuſammen, und 
hebt fie, an einen Bindfaden gereiht, an einem trocknen, 
Yuftigen, gegen den Zugang der Mäufe gefchüßten Orte, 
frei hängend, auf. Go behandelt, können fie mehrere 
Jahre gebraucht werden. 

s 3. Die Buͤgel dohne. Dies ift die gemöhntichfte 
und allerdings die, deren. Verfertigung mit der wenigſten 
Mühe verbunden if. Man nimmt nehmlich Tieferne, ſahl⸗ 
weidene oder fonft "biegfame, ganz gerade und. aftlofe, 
etwa 45° Lange Stäbchen, welche am dickſten Ende fo 
ſtark wie ein Meiner Mannsfinger find ,: und fchneidet 
ober und unten :vieredige Spigen daran. Dann bohrt 
man mit dem Gchnedenbohrer, oder ſchlaͤgt mit ‚dem 
Spitzhammer in die Stangen, am’ welche: die Dohnen ans 
gebracht werden follen, 447 über. der Erde das unterſte, 
zu höher. das oberſte Loch — umd zwar jedes 2 tief —, 
ſchiebt im erfteres das ftarkere Ende des Buͤgels (Stäbs 
hend), biegt ihn in der Mitte halbzirkelfürmig, rund und 
aufwärts, und fchiebt die ſchwaͤchere Spite in- das obere 
Loch. Sollten fo die Bügelzapfen nicht ganz feft in den 
Baumftimmen ſtecken, fo ſchlaͤgt man neben jedem einen 
klelnen Keil ein, Hierauf flicht man 2% vom Baum⸗ 
— abwaͤrts den obern Buͤgelarm mit: einem nicht zu 

Keil Meſſer Hoi unten herauf Dutch, und biegt die 
entfichende Spalte nur fo weit aus einander, ald es zum 
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Durchfieden der Defe an der erften Schlinge von pben 
herein unumgänglich nöthig iſt; dann faßt man dicfe 
Oeſe und zieht die Schleife bis an den obern Endkuoten 
herunter. In 2 weiter Entfernung von diefer nach vorm 
zu verfährt man mit. der zweiten Schleife eben fo, laͤßt 
beide 24 Stunden hängen, und ſtellt Dann die eigentlis 
hen Schlingen fo auf, daß fie, wie bei 1. gefagt wors 
den, etwas über einander und 2 über dem untern Arme 
des Bügeld hängen, Das Einbeeren wird, wie pben er: 
waͤhnt, verrichtet. E 

4. Die Hängedohne. Diefe- ift überall, vorzuͤg⸗ 
Ti in jungen Gehauen, wo die Schwäche der Holzſtaͤmm⸗ 
chen das Einbohren nicht geftattet *), deshalb da um fp 
mehr anwendbar, weil die meiften Drofjelarten in Dickun— 
gen am liebften einfallen, und fich fehr gut in Haͤngedoh⸗ 
nen fangen. Man nimmt dazu einen gabelfürmigen, weis 
denen oder birfenen, oben, wo er abgefchnitten. ift, nicht 
völlig fingerftarten Zweig, an dem beide an der Spike 
verfiugte Seitenäfte 18 bis 20° Lang bleiben muͤſſen. 
8 von der Spiße derjelben hinaufwärts windet man jeden 
einmal um fich frlbft herum, biegt beide unter der Wins 
dung befindlichen Theile gegen einander, und fihlägt fie 
zweimal fo um einander, daß die Spitzen an die Schenkel 
des auf diefe Weiſe entjtandenen Triangels ſich anfchließen, 
In jedem Schenkel: wird hierauf eine Schleife, wie bei 
den Bügeldohnen, fo eingezogen, daß fie, aufgeftellt, 
27 über der Baſis hangt; die Beerenbüfcher Elemmt man 
in den am derfelben um eingnder gefchlagenen Zweigſpitzen 
ein, 

5. Die Laufdohne Sie wird gewoͤhnlich nach 
folgenden Methoden verfertigt: 

a) Van nimmt 14° Tange, unten fpig geſchnittene 
Stabehen, fchlägt fie, etwa 4° weit von einander 





*) In diefem Balle und Aberhaupt Bedienen fih viele Jäger eines Stemm⸗ 
meißeld, umd fchneiden dann die Hligeljapfen breit. Diefe holzvirderb⸗ 
liche Mithode fonts. aderall auf das firengfte verboten werden. 
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entfernt, zu beiden Seiten ver im Geſtraͤuch reinge: 

harkten fchmalen Stege, gerade einander gegenüber 

feit in die Erde, zieht dann etwa 3% von oben 
berein in jedem eine Schleife fo ein, daß die beiden 
zwifchen zwei gegen einander über ſtehenden Staben 
aufgeftellten Schleifen dicht an einander, und 24° 
über der Erde bangen. Oder 

b) man treibt zwei 48 Tange, fingersftarte Stoͤcke, 
einander gegenüber zu beiden Seiten des Steges, 
ſchraͤg eimwärts gerichtet, feit in vie Erde, bins 
det fie da, wo fie oben ſich kreuzen, feit zuſam— 
men, und zieht in jedem Schenkel eine Schleife ein. 

Ser j 

0) man wählt einen etwas laͤngern und ſtaͤrkern Bis 
gel, als den unter 3. angegebenen, fledt die eine 

Spitze deſſelben auf der rechten Seite des Steges 

feft ein, biegt ihn etwa 8 über der Erde über, 

und treibt gerade gegenüber den andern Schenkel cin, 

Da, wo auf beiden Seiten, von unten an gerechnet, 

die Vügelrundung anfängt, werden die Schleifen ‚eins 

gezogen. 

Droffeln , die weder in Baumdohnen noch Sprens 
fen eingehen, wird man, da fie auch von Gewärm und 
Inſekten fih naͤhren, in Laufdohnen häufig fangen, 
vorzüglich _ wenn, wie bei ben Gchnepfenftegen , bei 
Zeiten der Boden des Steges aufgefratt und mit Kubs 
miſt überftreuet , in der Fangzeit aber das Laub tägs 
lich weggeharkt, und mit. todten Fliegen und einzelnen 
Vogelbeeren zwifchen den Dohnen, doch nicht zu flark, 
worgefüttert wird. Nimmt man zu den Schleifen vier 
bie fünf Haare, fo werden beiläufig Waldichnepfen und 
Mebhühner Cöfterd aber auch Igel) fih fangen, bes 
fonders wenn auf beiden Seiten jeder Dohne trocdenes Reis 
fig ungefähr eine Hand hoch aufgefchichtet wird, 


$, 414 
Zu feinem großen Verdruſſe wird der Jäger oft ger 
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wahr werden, daß feine ‚ganze Schneuß oder doch. ber, 
größte Theil derfeiben ausgebeeret und daß deshalb, ſelbſt 
beim ..beiten- Zuge ber Droſſeln, der Fang ſchlecht iſt. 
Dies kommt daher: Jede Droffel, vorzuͤglich aber dig, 
Amfel, fliegt oft von unten herauf oder von der Geite, 
nach dem Deerenbufchel, und nimmt die Beeren einzeln, 
weg; oder der Vogel,.. welcher fchon in der Dohne fißt,, 
führt mit dem Kopfe unter den Schleifen weg; oder en 
ſteht — vorzüglich ift dies. bei der Rothdroſſel und bei. 
den Meifen der Fall — von der Seite im Bügel, klam— 
mert ficy quch wohl von außen. an, und beert aus ohne, 
fi) zu fangen. Man kaun dies verhüren, wenn hinter 
und por dem -Büfchel eine Schleife fchräg von oben. 
herein im Grundtheile des Buͤgels eingezogen und jo ges 
fiellt wird, daß amı jeder Seite eine Schliuge vor den 
Beeren hängt. Dft wird man in diefen Unterfchleifen mehr 
fangen, als in den oberen. 

Aush dur Sprenkel werben folche Näfcher oft be⸗ 
trogen. Die Verfertigung derſelben iſt fo ‚bekannt, daß ich 
darüber nichtd fagen zu dürfen, und nur das aufüb; en zu 
nüffen glaube, was auf beffem Erfolg beim Fange Bez 
zug und Einfluß bat, 

Bil man verhindern, daß die Stände (Süße) ’ der 
Vögel beim Fange nicht beſchaͤdigt werden, jo darf man 
keine Pferdehaarſchleifen anwenden, ſondern man muß ei— 
nen ſtarken, feſten, grauen Zwirnsfaden, doppelt genom— 
men, am duͤnnern Theile des Sprenkelbogens anbinden, 
das andere Schlingenende des Fadens aber durch das 
Stelloch ziehen und da, wo die Schlinge aufhoͤrt, ein 
wenig weiches, wollenes Zeug einſchleifen. Naͤchſtdem 
ſchneide man das Tippholz (Stellholz) am unterwärts ges 
Ichrten Theile fo dünne als möglich aus, damı es 
vecht Teicht wird, oben aber, außer dem gewöhnlichen 
Kerbe, welcher den Faden faßt und halt, auf der Mitte 
des Holzes einen ahnlichen ein, in welchem ein fingers 
langes Grashatmdhen eingeffemmt, au beiden Enden deſ— 
felben die ausgebreitete Schlinge aufgelegt und dadurch 


376 Abſchu. M. Abth. IT. Rap. 6. Drsflet, 8. 15. 


verhindert wird, daß fie am den Seiten nicht . herunter- 
hängt, 

; Vebrigend bedarf man in ber Schneuß Feiner bes 
fondern Epriegel, um die Sprenkel daran zu hängen, 
fondern man After ein gerades , duͤnnes Baumſtaͤmm⸗ 
den aus, ſchneidet etwg 334% über der Erbe, hin 
and wieder auch im gleicher Höhe nit den Dohnen, einen 
Kerb von oben berab ein, nimmt ben noch pffenen Spren⸗ 
kel um das DBaumchen herum, zieht dann erft den Fa= 
den durch das Loch, fiellt ihm auf und hangt ihn im 
dem Kerbe, in einem zweiten aber, welcher eine Querz 
band hreig gerade über dem Tippholze fiehen muß, vie 
Beeren, wozu nian halb Ebereſchen, halb Schießbeeren 
gebraucht, ein, 

Weniger befannt, aber fehr nuͤtzlich in der Schneuß 
ift eine andere Art von Sprenkeln, die man Auffchläge 
zu nennen pflegt, Man fucht Dazu dünne, etwa 45 
ftarfe Baumſtaͤmmchen aus, am welchen hinten eim nicht 
zu ftarker efaftifcher Zweig befindfich ift. Diefen Zweig 
putzt man aus, verftust ihn an der Spitze und ſchleift 
da den Stellfaden oder die pferdehaarne Schlinge an, Dann 
biegt man den fo entfiandenen Schneller herunter 'und 
fihneider da, wo die Spiße deffelben an den Hauptſtamm 
triffr, am Bordertheife einen Kerb wie am. gewöhnfichen 
Sprenfer ein, bohrt hierauf, wie an dieſem, mit emem 
ganz Kleinen Hohlbohrer ein Loch durch, und ſchneidet 
hinten um felbiged heram die Baumfchale ab, Nachdem 
nun der Schneller wicder herunfergebogen und bie Schlins 
ge durch) das Loch gezogen worden, verfährt man mit 
dem Erellen und Aufbeeren gerade wie being gewöhnlichen 
Sprentel, i 


$: 45: 


Während des ganzen Herbſtzuges ber faͤmmtlichen 
Droffefarten muß die Schneuß täglich zweimal, frühe 
gegen 10 Uhr und Nachmittags nah 3 Uhr, bejucht 
werden, um, wo Beeren fehlen, friſche einzuhängen, und 
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jeden gefangenen Vogel auszulöfen. Die Schleife, in der 
der Vogel hing, wird dann auf 24 Etunden ganz here 
untergezogen , jede vom vorigen Tage herabhängende 
aufgeftellt , auch flart einer etwa ſchadhaft gewordenen 
eine neue eingezogen. Beſondere Aufmerkfamkeit ift daranf 
zu richten, daß die, Echleifen ſtets recht gerade und 
etwas über einander hängen, Iſt dies nicht der Fall 
bei einer und der andern; fo, muß fie in Ordnung 
gebracht werben. Died geſchieht durch folgende Hand⸗ 
griffe, 

Bei ——— dreht man den Ring, bei 
Buͤgeldohnen zieht man die Schleife fo lange am 
Knotenende auf, an der Schlinge aber unterwärts, 
bis die Stellung ganz richtig if. Bei eigentlichen Baftz 
dohnen wird man ſich oft genüthigt ſehen, Windhaare 
anzulegen, indem man etwa 2 unterhalb der Heinen 
Defen der aufgeflellten Schlingen, auf beiden Eeitcn des 
Knieftäbchens ſowohl, ald des Baumſtaͤmmchens Kerben 
fo einfchneider, daß das darin eingeffemmfe Pferbehaar 
die ſchiefe Richtung der ER verhindert, 


9, 46, 

Zum Schluſſe bemerfe, mar noch, daß in der 
Regel das Geſcheide der Krammetsvoͤgel nicht ausge⸗ 
zogen wird; daß man ſie aber an dem Tage, wo 
ſie gefangen worden ſind, bis an den Kopf hinauf rupfen 
laffen muß. 
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Siebentes Kapitel. 


Boom Geidenfhwanz. AR ; 


Ampelis Garrulus, Linn, *) 





9. 1. N 
Er heißt auch Haubendroſſel, Boͤhmer, Zuſerl, Zizlrelle, 
Mipſterz, Schneevogel, Schneeleſchke, Goldhaͤhnel, Pfeffer: 
vogel, Kriegsvogel, Peſtvogel, Unglüͤcksvogel *), und 
wird nach dem Linnéiſchen und Lathamſchen Sy— 
ſtem in der Ordnung der Singvoͤgel, nad) dem Cu— 
vierfchen aber in der Ordnung der ſperlingsartigen 
Bögel (T. C. Unterordnung IX. G. 29.), in der $. 
76. ber Einleitung angenommenen Eintheilung aber, in der 
Unterordnung B. (drofielartige Voͤgel), der IV. Ordnung 
(Singvoͤgel) überall als befondere Gattung aufges 
führt. 
N & 9 
Er ift ein Zugsogel, weicher im Sommer bie Lan- 
der von Europa und Amerika, die oberhalb des ark— 
tifchen Kreifes Liegen — nicht, wie man fonft glaubte, 
Böhmen — bewohnt; im November, December 





*) Bech ſt. Handbuch d. Yagdw. Th. I. Bd. U. K. 5; Wolfs und 
Meyers Taſchenb. I. 204, 

vn) Letztere drei Nomen erhielt er in Gegenden, Die er noch feltener 
als die mufeige beſucht, wohl vom adergläubifhen Poͤbel, der jeden 
feltenen Bogel — mie ben Komet — für einen Unglädspropheten hält. 
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und Januar, meift immer mit dem Ziemer zugleich und 
in fiarfzähligen Flügen, aber nicht alle Jahre und cbem 
fo wenig nach immer gleichen Zwiſchenraͤumen, in Teutſch⸗ 
land eintrifft, .bier zuweilen bei gelinder Mitterung den 
ganzen Winter zubringt, öfter und gewöhnlich aber in 
füdfiche Gegenden geht, dann in der Mitte des Aprils 
zuruͤckkommt und feine nördliche Heimath wieder aufſucht, 
um dort ſein Geheck zu machen. 

Hier nur einige Zuſaͤtze zu der Th. I. Einleitung, $. 

76. Gattung 24, bei ver Are röthlichgrauer Geis 
denichwanz, gelieferten kurzen Befchreibung: Daß _Gez, 
fieder der Kehle it ſchwarz; eben jo find die langerm 
Schwungfedern gefärbt, doch haben die dritte und vierte 
an dem aͤußern Barte weiße, Die fünf folgenden gelbe 
Spisen. An den übrigen. kurzen gebt die ſchwarze Farbe 
in Grau über, und die Spitzen derfelben find weiß. Die. 
Nuderfedern find, bis anf die ſchoͤn ſchwefelgelben Spi— 
ten, ſchwarz; mit ſchwarzer Haut auch die Stände uͤber⸗ 
zogen. . 
Die pergamentartigen, ſcharlachrothen Hortfäe find 
beim Männchen nicht nur an den Schaͤften der fünf bis, 
neun binterfien Schwungfedern, fondern beim ſehr alten 
auch an einigen Nuderfedern, beim Weibchen aber 
immer nur an den fünf letzten Schwungfedern fichtbar,, 
Ferner zeichnet ſich letzteres noch von erfierem dadurch 
aus, daß der fehwarze Flecken an ber Kehle weniger groß 
it, und daß die beim Männcyen gelben Spitzen einiger 
Schwungfedern beim Weibchen nur weißgelblich er: 
feinen, 
ZJunge beiderlei Geſchlechts zeichnen ſich durch das 
an allen Theilen heller gefaͤrbte Gefleder aus junge Weibchen 
hingegen noch dadurch, daß an ihren Schwungfedern 
die pergamentartigen Fortfaͤtze noch gar nicht ſichtbar 
ſind. 

Der Flug des Seidenſchwanzes it raſch, indem er, 
dabei ſchuell, aber weniger hoch, als die Droſſeln, mit 
den Flügeln fehlägtz fein Gang ift fchief und unbeholfen 
hüpfend, aber nicht watſchelnd, wie beim Staar. 
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Macht es feine Trägheit oder Dummheit oder fein 
Aufwachſen in unbewohnten Gegenden, kurz, er fcheuet 
den Menichen -faft gar nicht, und wird bei jever Ges 
Iegenheit ungemein Leicht ein Opfer feiner: Unvorfichtig- 
keit. 

Ein in ziemlicher Entfernung vernehmbared Rnappen 
mit dem Schnabel zeigt an, daß er etwad übel em⸗ 
pfindet. 

Sein Laut, bei deffen Weußerung er in einem weg 
die Kuppe aufs und miederfchlägt, und fich gerade fo ges 
berdet, als glaube er fehr viel zu leiften, verdient nicht 
Gefang genannt zu werden; dem er befieht nur in einigen 
unmodulirten, leiſe lispelnden Tönen. Das Gelod ähnelt 
dem des Gimpels, nur ift ed dumpfer und heiferer; trils 
Verartig ſchnarrend aber ertönt ed, wenn es ihm ja ‚einmal 
einfällt, fih um etwas zu befümmern, was außer ihm 
vorgeht, und wenn ihm dabei etwas fo verdächtig ſcheint, 
daß er feinen Kameraden ein MWarnungszeichen zu geben 
für nöthig erachtet. 

Wahrſcheinlich trägt die Indolenz diefer Bögel nicht 
wenig dazu bei, daß fie ein ziemlich hohes Alter erreichen. 
Mir ſelbſt find BVeifpiele bekannt, daß fie acht bi zehn 
Sahre im Bauer gelebt haben. In den Dohnenfchlingen 
gefangen, enden fie ſehr bald, ohne ſich fo fehr, wie bie 
Droſſeln, zu qualen, 


$ 3 

Ihr Neft fol in Felienfpalten gebirgiger Waldgegen⸗ 

den fichen; weiter ift über den Betrieb des Fortpflauzungs⸗ 
geihaftes nichts bekannt, j 


, $. 4. 

Im Frühlinge äfen fie Inſekten, Schmetterlinge, vor 
züglich Schwebefliegen und Bremfen. Werden fie, auf dem 
Baume fitend, eine diefer Kreaturen gewahr, fo fliegen 
fie, wie die Sliegenfänger (Muscicapa) Fliegen⸗ 
fhnapfer, darnach hin, ſchnappen fie weg und fegen ſich, 
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um ihr Mahl mit Gemaͤchlichkeit zu verzehren, wieder auf 
die nehmtiche Stelle, wo fie vorher fich befanden. ‚Wahre 
ſcheinlich äfen fie ales vorher Genannte auch im Sommer, 
und füttern damit auch ihre Jungen. Sm Herbſte nehe 
men fie alle Beerenarten, befonders aber Wachholderbees 
ren an, von denen das Mildbret einen gewuͤrzaͤhnlichen 
Gefchmad bekommt ). Im Winter begmigen fie ſich 
im Nothfalle * mit n-, Ahorn⸗und Obſbaus⸗ 
—— 

Im Zimmer, wo man ſie jedoch isrer gwßen um 
reinlichkeit hafber bald überdrüffig wird, nehmen fie das 
im vorhergehenden ‚Kapitel angeführte  Univerfalfutter der 
Droffein fehr gut an; überhaupt aber kommt es ihnen 
mehr auf Quantität — denn fie find unter allen Vögeln 
die ſtaͤrkſten Freifer und. koͤnnen täglich: fo viel bezwingen, 
als ſie ferbit wiegen — als anf Qualitaͤt an, und Deda 
halb; würgen fie Kartofieln,. Kohl, Salat, Möhren und 
alle Arten von rohem Obft, in großen Stüden hinunter, 
freffen auch das, mas in ihren Erfrementen unverdaut 
abging, unbedenklich zum zweitenmale, Ein haͤßlicher Ap⸗ 

tit! — 
Waͤrme koͤnnen ſie ſo wenig vertragen, daß ſie in 
einer maͤßig warmen Stube gleich den Schnabel aufſperren, 
und fobald ihnen nur kurze Zeit friſches Waſſer zum Sau⸗ 
fen fehlt — deſſen ſie ſchon ihrer Gefraͤßigkeit wegen viel 
beduͤrfen — ſehr bald verſchmachten. 

Sie baden ſich ſehr gern, machen ſich dabei aber 
weniger naß, als viele andere Vögel, ° - 


. 5 


Das Wildbret diefer Voͤgel wird für fehr gefund ges 
halten, auch feiner Barcheit: und des piquanten Geſchmacks 
wegen geſchaͤtzt. 


— e — — 


®) ‚Dahız wohl der Name Dreffervoget. 
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Die Federſchmuͤcker verarbeiteten ſonſt das ſchoͤn ge— 
faͤrbte, zum Theil ſonderbar geſtaltete Gefieder haͤufig; 
jest iſt dieſer Frauenſchmuck nicht mehr im der Mode. 


2» . 6. 

m Mehr haufenweiſe, als alle-Andere Zugvoͤgel ‚Eleinerer 
Art, fallen die Seidenfchwänze da, mo fie Gräfe finden, 
ein und halten fo gut aus,” daß man. zuweilen zwölf und 
mehr Stuͤck anf einen Schuß erlegen fan , wenn die 
* mit Schrot Nr. 6. geladen iſt. 

Auf dem Heerde werden ſie haͤufig auf das Gelock 
in Rothdroſſel und des Grünlings, ficherer noch 
auf das eigene defangen ; auch in. Buͤgeldohnen, Spren⸗ 
term und Aufichläaen geben fie Teichter als alle  Droffeln 
ein, fo daß oft im beiden Schleifen einer Dohne einer 
hängt. Auch das Geflatter eines ſchon gefangenen hält die 
übrigen wicht “ y ‚einem. gleichen Schickſale entgegen zu 
eilen. az ? 





Adtes Kapitel, 


Dom Mine 


* 9 


Mothbrütiger Kernbeißer, LoxiaPyrrhula, ‚Zinn) 


er $. 1. 

— rin 
Mau nennt ihn auch Dompfaff, Schniel oder Schniegel, 
Blutfink, Liebich, Gieker, Brommeiß, Luh, Bollenbeißer, 
Hahle, Hoylen, Rettvogel und Dickkopf. 

Nach den Linneiſchen Syſteme und -alfo- auch 
nach dem von Bechſtein fuͤr Jaͤger geordneten, gehoͤrt 
er zus Ordnung der Singvoͤgel; nach dem Latham⸗ 
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ſche maund Cuvierſchen aber zur Ordnung der ſpet⸗ 
lingsartigen Voͤgel. Den drei erſten Methoden zu Folge 
wird er czur Gattung Kermbeißer gerechnet, der letzterũ 
gemäß aber bilder er eine eigene. (S. X. C. Unterorbn, 
X, Gatt. 37) Nah der Th. 1. Einleitung, $. 76. an⸗ 
genommenen Eintheilung gehoͤrt er ‚zur. vierten Ordnung, 
und:.büdet in der achtzehnten Gattung — die — 
lie — — — —— I POUR i. 


—— a Bar aa 

In den nicht allzuhohen, mit daubholʒ ——e— 
Gebirgen Europa’) bis nach Schweden hinauf, fo 
wie in ganz Ru Blandiyifind diefe: Vögel groͤßtentheils 
wo aicht Stand =.zu doch ·Strichvogel, welche iſich 
im November flugweiſe aus einem Walde, Feldholze 
oder Garten in benachbarte Diſtrikte ziehen, im Fruͤhlinge 
aber dahin zuruͤckkehren, wo fie — wurden * 
— ſchon geniſtet haben. < 

In den ebenen Gegenden Sach 4 *— * der a 
grentänden Provinzen erſcheinen ſie als Zug voͤgel, 
ſowohl im Herbſie als im Fruͤhlinge, mit dem Zie mer 
zu glicheru Zeit doch en Jahr haͤufiger als Dad: Andere, 
zuweilen auch — und dann kaun man im Herbſte mit 
ziemlicher Gewißheit auf sine BER: inter fließen — 
gar mie Ar ' hs 

Maͤchſt der & 76; Fo — angegebenen Cha⸗ 
rakteriſtil der achtzehuten Gattung: Kernbeißers. und 
naͤchſtbem, was die kurze Beſchreibung der. zur Familie C. 
dieſer Gattung gehörigen Art rothbruͤſtiger u. 
Ber enthaͤlt, bemerkd man Folgendesu | 

»IDer- Gimpel hat einen kurzen und bieten Körper, 

Das Männchen‘ hat einen fchwarzbraünen, fait ſchwar⸗ 
zen Schnabel, einew: dunkelaſchgrauen Dberhald und Rüz 
«en ‚auch eben fo gefärbte Schultern. Die vordern 
Schwüngfederh find rußſchwarz, die ‘folgenden werden, je 
näher! fie -dem Leibe. ftehen,. immer dunkler; die der zweis 
ten Ordnung haben ſtahlblaue Ränder, die letzte son. allen 
iſt auf der äußern Fahne roth. Die größten non den obern 


J 
| 
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Deckfedern der Flügel: ſchillern ſtark in Schwarz und endir 
gen in ſchoͤn ſilbergrauen Spitzen, durch welche auf den 
Fluͤgeln ein Baud von eben der Farbe gebildet wird; die 
mittleren find afchgrgu , die kleinſten mehr ſchwaͤrzlich, 
roth gefäumt. . Der Schwanz iſt etwas gefpalten und 
changirt aus Schwarz in Stahlblau. Die zinnoberrorhe 
Farbe des Vorderhalſes, der Brut und des Oberbauches 
ift bei jüngern Vögeln heller, und bis zur erſten Mauſer 
blaͤulich uͤberflogen, als bei alten. Die duͤnnen Staͤnde 
ſind mit ſchwarzer au den Echtenbeinen geſchilderter Haut 


uͤberzogen. 

ce , Das Weibchen iſt kleiner; bei bei ihm fällt dad aſch⸗ 
gtaue Ruͤckengefieder ind Btaͤunliche, und alle :rothe 
Theile am Männchen — nur ſchmutzig roͤthlich· 


grau. 

2. .Die Jungen ſehen bis zur erfien Mauſer die —* 

telbramen Fluͤgel und ‚dem eben ſo gefaͤrbten Schwanz 

abgerechuet, überall ſchmutzig dunkelaſchgrau aus; Doch 

zeichnen fich ſelbſt Im Neſte ſchon, die Maͤnnchen da⸗ 
wurde ms ‚ >. dab; Bruftgefieher ind Roͤthliche — 

merti 


y1%0 &piearen in; Ricfihe der. dachen bien au die 


acht: 
— "Behftein fahm hutgende uf “: rs “L. 

a) Den weißen oder hellafhgrauen —— 
8* Den ſchwarzen (Domdechant genannt), Mir 4 

ur er im Freien wicht: vorgefommenz:won klein auf eins 

geſchraͤnkt erzogen, ſollen aber vorzüglich, die. Weib 
<inöchen‘, wenn man fie im Bauer fo ; aufbangt, daß 
die Sonne fie nicht beſcheinen kann, ‚nach: ber ‚erfien 
Mauſer oͤfters seine. tußſchwarze und bei ſtarkent Hanſ⸗ 
futter eine: kohlſchwatze Fatbe annehmen · 

0 Den bunten. Er hat bei den gewdonlichen Far⸗ 
Aben weiße Flecken, auch wohl weiße Fluͤgel und ei⸗ 
„mer weißen Schwan. Zuweilen find Kopf, Kehle, 

Bruſt und Bauch ſchoͤn rofenfarben, die Seiten des 

Halſes erwad: dunkler. Bel die Zeichnung pflegt. den 

ESchnabel roͤthlich und. die Hautfarbe der. Staͤnde 
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blutroth zu ſeyn. Die diefer Beſchreibung gleichenden 

Voͤgel hat man oft — nah Bechſtein mit. Uns 

recht — unter dem. Namen Stamingekrradels 

‚9 Ben als eigene Art ‚aufgeführt, 

t 2 Bu den, Vogelitellergrillen gehört cd, wenn man von 
großen, Gimpeln Che; groß. ols ‚Die Rothdroffel), 
yon mittleren (von „der, Größe des. Finken), und 
son; Feten ( welche wicht, ſtaͤrker find, als der gemeis 
wel Kermbeißen)y „Als: von befondern Arten jprechen 
> hörten Ymi Freien wird man einen. merklichen AUnterjchied in 
ver. Stäther nicht, leicht gewahr werbenz: aus ein und dent 
felben Nefte genommen und im Zimmer erzogen, füttest 
ſich aber bei dieſen, wie heij — wians einer oft 
viel größen, als der andere. 

: Sm Fluge bewegt ſich der Dompfaffe ſchaell und bos 
geisförmig., auf ‚der ‚Erde jchräg geſtellt huͤpfend. 
it. Die Gejwiettichleit, „welche er im hohen Orade,.ber - 
figt, jeden fremden ‚pfeifenden Ton ; fehr, genau nachzuah⸗ 
men und zu unterſcheiden, laͤßt auf vorzüglich feine Pas 
niſation des. Gebörfinnes ſchließen. 
uns Gefeklig, vertwäglich und anhaänglich gegen ihres "Sieh 
chen, liegen, außer der; Paar = und⸗ Heckzeit, Diefe Vögel 
ſowohl dayın wo fie ‚Stand halten, ald da, wo fie hur 
auf. dem Zuge. hinkommen, immer „flugweife ‚beifammen, 
JZntere ſſant für ‚dert aufimesffamen ‚Benbachter der geringfů⸗ 
gig ſcheinenden Eigenheiten der Thiere iſt es, zu, ſehen/ 
wie dieſe kleinen Waldbewohner ſchagrenweiſe vereinigt auf 
den? Gipfeln der Baͤume ſitzen, . fh ‚pußen und. auf den 
ſchwankenden ‚Aeften.-wiegen , einander, zurufen, ſich ..ber 
gruͤßen · und beſuchen „ndann froͤhlich ſch necen >. und „ges 
genfeitig smit Freundſchaftsbezeigungen uͤberhaͤufen. 
Sie gehoͤren zu den wenigen Pogelarten, von denen 
man mit ziemlicher, Gewißheit behaupten kann, daß fig AR 
ehelichen Verein auf Kebens zeit schließen. , auch), 
Gluͤck weder durch Untreue, noch durch Eiferfucht und, ge 
dere Zwiſtigkeiten trüben; denn, faft immer , auch außer der 
Syedegeit 5. blaibt das 1; Männchen. ‚bei- ‚feinem Beihrhen 
— S6b. tägl Ham. amp. bee, Laden, fig 

Wintend Hands, II. 25 
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aͤngſtlich, wenn fie zufällig fh von einander "ehtfernt 
hatten. 

Auch gegen den Menſchen find. afie fo wenig ſcheu, 
daß fie ihn, auch im Zuftande der Freiheit, nicht eben 
fliehen ; mögen fie aber jung oder alt eingefangen ſeyn, 
fo werden fie in hohem Grade zahm, und äußern nicht 
felten beſondere Zuneigung für ihren Gebieten: Sim 

An Gelehrigkeit und Genauigkeit im Rachpfeifen ſelbſt 
ſchwieriger Melodien übertreffen ſie faſt Alle andere Wis 
gel, und man ſieht es ihnen recht din; wie aufmerkſam fie 
find und wie viel Mhe fie fig wi): alles he genau 
zu merken. 

Nach: allem Gier Gefagten "verdienen fie den. ‚Namen 
Gimpel, dem Begriffe zu Folge, welchen man gemeis 
niglich mit diefem Worte, als fononym mit Dümm ling 
oder Einfaltspinfel, zu verbinden pflegt, gewiß: nicht; 
auch ift jener Name natürlicher davon: herzuleiten, daß 
das Wort Gimpel in der alttentfchen ‚Sprache einen 
Schleier bedeutet 3 denn die. ſchwarze "Zeichnung 'am 
Kopfe ftellt fi ganz fo dar, wie der bei andern Vögeln 
ſogenannte Schleier. Es gibt durchaus keinen Gruud weis 
ter, dieſe niedlichen Voͤgel fuͤr dumm zu halten, als den, 
welcher von der Leichtigkeit, mit der ſie gefangen werden 
koͤnnen, hergenommen iſt. Laͤßt man dies aber —' billiger 
Weiſe — für ein Merkmal son Gutmuͤthigkeit, die uͤber⸗ 
all ſelten Betrug und Nachſtellung ahndet, gelten; ſo iſt 
auch er recht triftig widerlegt. 

' Der gewöhnliche Laut des Gimpels⸗ welcher un Par 
inen des ‚Gefanges zwar nicht verdient, "aber doch die 
Stelle deffelben' vertritt, aͤhnelt dem. Gequietich eines uns 
eſchmierten Rades am Schubkarren (Schiebbocke), und 
ann daher nicht angenehm ſeyn. Deſto ſanfter, gleichſam 
Jãrtlich flötend, ertönt der einfache, aber ziemlidy: lang 
gehaltene Lockton, welchen — — "gemein 
Bähen.; 3 9 

25 TG Freien moͤgen dieſe Pr ef cohi wie alle, die 
auf noͤrdlicheren Erdſtrichen "aushalten, ziemlich alt werden; 
die von Jugend Auf im Zimmer —— aber überleben 


L &Jain 
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felten das. fehöte Jahr... In fehr harten Wintern gehen oft 
viele darauf. Dir fcheint Bechfteins Vermuthung, daß 
dies meift nur junge. find, welche die nothdiirftige ea 
fung noch ‚nicht zu fuchen verfiehen, keinesweges unwahre 
ſcheinlich. Dies m N L £ 1.2, 


8. 3. — 

Zeitig im Fruͤhlinge treten (begatten) ſich ſchon 
die Paͤrchen, und zaͤrtlicher noch iſt dann das Benehmen 
der Gatten gegen einander. Sie bauen gemeinſchaftlich, an 
nicht ſehr gangbaren Wegen, auf hoͤhern Zweigen von 
Laubholz + uud vorzüglich vom Buchenſtangen, ein eben 
nicht. kuͤnſiliches Net, weldyed auswendig aus diinnen biya 
kenen Xefichen befteht, deffen innere Höhlung aber mit, 
Erdmoos ausgefuͤttert iſſtt. * 
Hier legt das Weibchen drei bis ſechs nicht ſcharf zus 
geſpitzte, blaͤulichweilße, am. ſtaͤrkeren Obertheile kranzfoͤr⸗ 
mig, violett und braͤunlich gefleckte Cier, welche Maͤunchen 
und Weibchen, von Zeit zu Zeit einander abloͤſend, in 
vierzehn Tagen ausbruͤten, und dann die Jungen. mit 
leichten Aeſungsmitteln aus dem Kropfe bis zur ziemlich 
bald .erfolgenden Flugbarkeit auffüttern. Wenn die uns, 
gen völlig flügge find, müffen fie ſelbſt für ihren. Unterz, 
haft forgen, weil die Alten, dann ſogleich das zweite Ges 
heck machen. 


Io At | 


Se 
. Ms Standvoͤgel halten ſich bie, Oimper gewoͤhn⸗ 
lich in bergigen Laubhoͤlzern, oder, do} muy periodiſch Da; 
in Nadelhölzern auf, wo jene nicht weit entfernt find; 
bei ung fieht und fängt man fie waͤhrend des Zuges 
zwar in erfteren häufiger, doch auch in Ießteren, und: 
felbft in ebenen Gegenden und. Heinen Feldbuͤſchen nicht 
felten. ne a a 

Ihre Aeſung beſteht im Frühlinge , aus Nadelholz⸗ 
ſamen; ſpäterhin, wie es die Jahreszeit ‚gibt, in Neſſel 
Grass uud Oelgewaͤchsſaͤmereien; im Heroͤſt und im Wins : 
ter nehmen fie, fo lange fie eins oder das andere finden, 
25* 
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Wachhofderbeeren, ingleichen die Kerne von Ebtleſchen⸗ 
Echießz, Kreuz?, Schlingbaum-⸗, Hartriegelbeerät und 
Hagebutten ‚das Fleiſch aller Tiefer“ Fruͤchte aber werfen 
fie weg. Können fie zur letztgedachten Jahreszeit von dent 
allen nichts mehr finden; fo begnügen fie fich auch mit 
Knospen der Rothbuche, Eiche ynd Virnbaͤume; doch zie⸗ 
hen ſie auch dann noch alle Arien von ausgefallenen. Kräu: 
ferfämereien vor, wenn. fi ie dergleſchen a können. 


$. ‚5 Fr 
Sn Heffen und im Fuldaifchen — maͤn ihrer 
eine große Menge auf, und richtet fi ie zum Pfeifeh leichter 
Lieder ab. 

Man nimmt fie zu dieſem Behuf, wenn ſie halb 
flügge find? — db. h. wenn die allen zum 
Vorſchein kommen — aus’ dem Nefte und reicht ihnen, 
Bis: fie ganz ausgewachfen find, eingeweichte Semmel, 
it eingequellter Nübefaat vermifcht, zum Sutter. Bis 
fie es felbft annehmen, muß ihnen, vermittelſt einer Fe⸗ 
verſpule, welche wie ein Zahnſtocher, doch weniget ſpitz, 
geſchnitten iſt, oͤfters etwas, aber nicht viel auf. eiumal/ 
— werden. 

Mannuchen ud: Weibchen Ternen runſtich pfeifen, 
und zwar mehr als eine Melodie ohne Anſtoß und Vers 
mifhung, wenn fie richtig, behandelt werden. Da nur 
dann ein glüdlicher Erforg zu hoffen ift , wenn fie ununs 
terbrochen Unterricht erhalten, fo dürfen blos ſoiche Leute 
ihn geben, di. in ber Stube eine ſitzende Lebensart 


führen. 


Eine‘ tunze Anweiſung zum Verfahren mag hier ihren 
Platz finden. 

Man hängt nehmlich "den Funden Lehrling, vom an: 
dern Vögeln abgefonbert,,. in einem Dunkeln Bauer, dicht 
sieben fich und” pfeift ihm die Melodie, welche "er zuerft 
fäffen ſoll, ‚gleich vor dem Mugenblicke an, wo er ins 
Zimmer kommt, „rest * obr. Sobald er Ki ſtim⸗ 
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men °). (nacdhzuahnmen) beginnt, verbopple „man die Lek⸗ 
tionen und helfe augenblicklich da nad, wo er ſtockt, 
ehe er das Erlernte der Melodie wieder von vorm ans 
fängt, F E 
Hat er ein Liedchen ganz inne; fo lehre man ihn 
- auf eben die Art das zweite ”), Daß ein Vogel mehr, 
als drei gelernt hätte, weiß ih aus Erfahrung nicht, 
und foll er ganz feft in feiner Kunft werden; jo muß man 
die Unterweifung neun Monate Tang fortfegen, ihm auch 
nach der erſten Mauſer — waͤhrend welcher er viel, oft 
alles vergißt, weil er da ſtumm iſt — wieder gehoͤrig 
nachhelfen m). 

Für ſolche gelehrte Gimpel, die im Bauer gehalten 
‚werben, müuͤſſen, iſt reiner Winterreps +) für gewoͤhnlich 
das befte Butter; Zuweilen gebe man ihnen auch etwaß 
gequellten Zwiebad. Im Sommer füge man Grünes, 
3. B. Bruͤnnenkreſſe +4) und Maͤuſedarm, im Herbſte 
Aepfelſchnitten und Moͤhrenſcheibchen hinzu, indem man 
eins wie, das andere zwiſchen dad Gitter des Käfige 
Hemunt,., Mi Fer 
‚Hanf, freffen fie zwar gern, aber nur ſelten reiche 
"man ihnen ein wenig davon; Denn er ift zu hitzig uud 
häufiger Genuß, deſſelben koſtet vielen das Leben, Ameis 
„fenejer, dürfen fie nur zur Kur, vorzüglich während ber 
Maufer, befommen,. müffen aber , wenn fie ſolche anneh⸗ 





4 


*) Die jungen Gimpel fangen zwar erſt dann ar ‘jn- firmen , wenn fie 
allein ' fueffen feenen;.i aller dennoch, muß, man ‚ihnen ſchon feüher vor: 
pfeifen. Ber dies recht gut mit dem Munde kann, der bleibe dabei; 
außerdem bediene man fi leher eines Sloneofetts‘, „ats etner Prelflehee: 
denn nach diefer nimmt der Vogel einen krelſchenden Ton an, 

“ Dir Berf. kennt einen fo gelehrten Bogel, der, febald eine Mannes 

derſon fih ihm nähert, augenblictiich zu pfeifen anfängt, nie aber el 
nen out ausgibt, wenn ein Yranenzimmer ibm and nod fo ſchoͤn 
thut. Selbſt feine Gebketeuin, und Pfleger in ‚ung. einen Manntrod ans 
jlehen, wenn er pfeifen fol, aber dann Kbt Ir auch feine Kunſt fo gut 
und: gern; doß die Melodde ‚mir. der «@uttarte begleitet werden fan _ 

) Piephober abgerichrerer Dompfafen. würden es gern fehen, wenn mon 

Weniger ebgedrofhene Melodien mählen wollte. — 
"Sp Wineerräbfen, Brassica napus Hyberna, 


+7) Auebraufe ‚Sisyabrium nasturtiums, A un 
— oe; —* — 3 P 
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men follen, von Jugend an zum Genuffe derfelben gewöhnt 
werden. 

Wildfänge, d. h. ſoiche, die, alt gefangen, nur 
ihren Waldlaut hoͤren laſſen, kann man, wenn ſie im 
Zimmer herumlaufen, auch mit Gerſteuſchrot, in, Milch ges 
weicht, erhalten. Friſches Saufen gebe man täglid). 


$. 6. 


"Die eben erwähnten Wildfänge find nicht fo fehr 
den Krankheiten unterworfen, an welchen die bei eis 
gentlich doch unnatuͤrlicher Koft erzogenen und eingefchränft 
erhaltenen öfters Teiden und fterben. Die gemöhnlichften 
find: a) Verftopfung. Man erkennt fie an dem üfs 
tern Prefien, ohne daß dadurch Abgang an Erkrementen 
erfolgt. Das fchon öfter, auch bei den Droſſeln erwähnte 
Leinoͤlklyſtier hebt fie gewoͤhnlich. b) Durchfall. Ein 
verroſteter Nagel ind Saufen. gelegt, thut gute Dienſte. 
c) Traurigkeit, Trübfinn. Man fchränfe die Didt 
auf eingequellte Rübfenkörner ein und gebe dabei im Som⸗ 
mer viel Grünes, im Herbſte Uepfelfchnitten und Möhren. 
d) Auszehrung. Kurmittel find nicht bekannt, aber 
verhindert wird dieſe Krankheit durch frugale Koft und 
durch gute Wartung während der Maufer. e) Blind 
heit. Entſteht durch ‘zu fettes Futter und iſt unheilbar. 
f) Die Mauſerkrankheit. Man lege dabei einen vers 
rofteten Nagel ind Saufen, und gebe mitunter ein wenig 
Hanf und oͤfters, wie.$. 5. gefagt, Ameiſeneier. Zuder, 
Kudyen und andere Süßigkeiten fi find- immer ſchädlich, man 
gebe daher dergleichen nie. 


6. 7. 


Das Wildbret der Gimpel ſchmeckt nicht uͤbel, nur 
etwas bitterlich, ſieht auch etwas ſchwärzlich aus, ſoll aber 
geſund ſeyn. 

Vogelliebhaber bezahlen gezaͤhmte und gut abgerich⸗ 
tete Gimpel theuer, oft vier bis fuͤnf Louisd'or fuͤrs Stuͤck. 
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Der Schade ben fie durchs Aeſen des Nadelholzſa⸗ 
mend und der IRRRNENOENER aurichten, iſt unbedeus 
tend. 


§. 8. 


Von Jagd kann hier nicht die Rede ſeyn; nur Knaben 
wuͤrden es ſich erlauben, die armen Thierchen mit Pulver 
und Blei zu verfolgen. 

In Dohnen *), Sprenkeln und Aufſchlaͤgen ee 
fie häufig gefangen; auf dem Heerbe fallen fie aufs 
- natürliche Gelod von ihres Gleichen, auch wenn ed nur 
gut nachgeahmt wird, in Menge und wie blind ein. 





—— 


Neuntes Kapitel. 
Bon ben wilden Kauben, 


1 Columbas, 





g 1. 


Die Tauben machen nah dem Linneifchen Syſteme 
und nach der Burgsdorf=- Bechfteinifhen Eintheilung 
für Jäger. eine ‚befondere Gattung in der Ordnung 
der Singvögel aus; nach der Lathamſchen Methode 





”) In Gcleifen am Halfe gefengen, erhrgen fie ſich anterordentlich 
ſchneu. Ich konnte ein Gimpelmännden, das Ih einſt Im der Schneuß auf 
dem Dohnenfpriegel einfahen und fih Fangen fah, nicht reiten, obgleich 
ich ans der geringen Entfernung von etwa 30 Schritten elligft hinzu 
forang, um Ihn aussnlöfenz «6 War und blieb tobt. 
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bilden fie eine eigene Ordnung: in’ der Voͤgelklaſſe; 
eben fo nach der, welche 6. 76. der "Einleitung zunt erften 
Theile dieſes Werkes befolgt worden if. Dem Eupiers 
fben Spfteme zu Folge, werden fie als eine für ſich be 
ftehende Gattung in der eim und zwanzigften Unterordnung, 
unter den hühmerartigen Vögeln aufgeführt (f. Th. 
4. Taf. C.) —— Dh a 5 

Saͤmmtliche europaͤiſche wilde Tauben hecken 
zwar wahrend des Sommers in Teutfchland , ‘ziehen 
aber im Frühherbfte weg in wärmere Gegenden, und Fehr. 
ren im Fruͤhlinge zeitig zuruͤck. 

Als Jagdgegenſtand koͤnnen meine Leſer nur drei im 
Freien vorkommende Arten intereſſiren -nehmlich 1.die 
Ringeltaube; 2, die Holztaube; 3, die Turtel— 
taube *, e 


§. 2% 


Die Ringeltaube,(große Holztaube, Kohls 
tanbe, Colümba palumbus, Linn.) halt fid ge 
wöhnlih nur unter dem gemäßigten Himmelsſtriche von 
Europa, Afien und Amerika auf; nie geht fie über 
die diesfeitige Grenze des arktifchen Kreijes hinaus. 

Ftalien und dad füdlihe Frankreich bewohnt 
fie als Standpogel, England verläßt fie nad La: 
tham oft erft in der Mitte des Decembers, kehrt aber 
auch da mit Frühlingseinsritt fchon wieder zurüd. 

In unferm deutſchen Vaterlande zieht fe bald nad) 
ber Ernte, oft noh im September, gewöhnlich aber 
zu Anfange des Oktobers, familienweile fort und Fommf 
auch fo bei gelinderem Wetter im März, bei kaͤterem 





nad. &h. 1,8, 1. @. aun.fle; BUN 
— Die Im julige nanıhaft geman 
Berbtande, Columba livia (O- 289) un 
entf äland niht mehr ver, mehl © 

fa Ji Afen and Sardinien, m 


“02 


4er 
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erſt inn April, -inmmer aber vierzehn Tage bis drei Wo⸗ 
chen ſpaͤter, als die Holztanbe ($. 3.) zuruͤck. 

Die Breite, von einer Fluͤgelſpitze zur andern gerech— 
net, beträgt beim —— 290, die, Länge 1737 I 
(altes Parifer Maah). -  - 

- Der Schnabel At vorn’ roͤthlichweiß, nach der dur 
zet hin mit einer rothen, weiß beſtaͤubten Haut uͤberzo⸗ 
gen; der Augenſtern weißgelb; die: Augenringe. blaßgelb⸗ 
lich; Kopf und Kehle afchgrau, ins Vläuliche: gehalten; 
der Hals hinten und an den Seiten aus Blan ins: Purs 
purfarbene und Grüne ſchillernd. Auf beiden Seiten des 
Unterhalſes ſteht ein ‚weißer: halbmondförmiger Flecken; beide 
Flecken aber reichen nicht völlig zufammen und bilden das 
‚her eigentlich Teinch Ming. Die Benennung Ringel⸗ 
taube iſt daher nicht - ‚ganz treffend, aber doch fo allge _ 
"mein -Angenonmten, daß fie durch d die beffere große Holz 
taube nicht hat verdrangt werden koͤnnen. 

Der Oberruͤcken iſt afchgran, in Braun fpielend; 
eben- fo find die Schultern und die kleinern, nad) dem 
Rüden zu ſtehenden Flügeldedfevern gefarbt. Das Gefier 
Der; auf dem: Mittelrüdten und auf dem Steiße erfcheint 
hsellafchgrau; die Deckfedern der vorderften Schwungfedern 
find fihwarz ; einige große ſowohl, ’ald darüber ftehende 
kleinere Dectfedern der Schwingen weiß, und bilden ober— 
halb der Tegtern einen großen’ rein weißen Flecken. Alle 
übrige große Deckfedern der Flügen find hellafchgrau; die 
vordern zehn Schwungfedern ſchwarzgrau „ an der ſchmalen 
Vahne weiß gerändert, inwendig von ber zweiten an bis 
zur fiebenten weißgefleckt; alle folgende. erſcheinen gleich— 
farbig braungrau. Der Schwanz hat eine abgeruudete 
Form, und die Federn deſſelben find ſchmutzig dunkelaſch⸗ 
grau, gegen die Spigen hin ſchwarz, von unten augce 


— 


9) Der Verf. lebt jegt in einer Gegend, wo die Ningeltaäbe Nemllch Hau 
fig iR. Er bar mehrere Eremplare jeden Geſchlechtzs und Alters bei oblr 
Fa Beſchreibang ver Augen gehabt, «°. 


RICH HNERTEPOT 
Anus, zur zweiten Aucgade. 
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feßen, am Grunde mit einem breiten -verlofchen weißgrauen 
Bande belegt. * 

Der Vorderhals und die Bruſt fiellen ſich blaßviolett 
dar; der Bauch, welcher kaum merklich purpurfarben uͤber⸗ 
flogen iſt, die untern der Flügel: und Schwanzdeckfedern, 
ingleichen die Schenkel weißgrau. Die Stände find dicht 
unterm Knie noch ein wenig befiedert, mit fleiichrother, 
gefchitderter Haut überzogen; die. Zehen gehen in ſchwar⸗ 
zen Nägeln aus. . Der aufgeblafene Kropf ift herzfoͤrmig 
und fo groß, daß er ein Loch Nadelholzfamen aufnehmen 
Bann. ‚ 

Am kleineren Weibchen ver. kürzere nnd fchmälere 
Schnabel mehr gelb als roth ; der Kopf etwas, Feiner; 
der weiße Flecken an den Seiten ‚des Halſes weniger: groß; 
die Dedfedern der Flügel dunkelgrau; die Bruſt blaͤſſer ges 
färbt *); der weiße Rand an der ſchmalen Fahne der vordern 
Schwungfedern weniger breit; Schultern, Oberruͤcken und 
Steuerfedern dunkler gefärbt, von letzteren die ‚zwei mite 
telſten fehmäler, das Band am Grunde der nad) unten 
gefehrten Seite des Schwanzes deutlicher. 

Die große. Holztaube fliegt fchnell, doch nicht fo 
fehr wie die Heine, und macht beim Aufftieben beſonders, 
wie alle Vögel diefer Gattung, ein, ſtarkes Geraͤuſch. Sie 
ift bei der ihr eigenen Aufmerkſamkeit auf alles, was. um 
fie her vorgeht, und, bei einem fehr fharfen Geſicht, 
felbft da, wo ihr gar nicht nachgeftellt wird, außerft 


fcheu. 
Ale Tauben Ieben gefellig mit ihres - Gleichen, und 
halten fi) daher in lügen zuſammen; die Ningeltauben 
bilden jedoch die ſchwachzaͤhligſten, und. felten beſtehen ‚fie 
aus mehr ald zwei Familien. — 
Gattentreue, eheliche Zaͤrtlichkeit bis in den Tod, 
und unbegrenzte Fuͤrſorge fuͤr ihre Jungen, welche wenig⸗ 
ſtens ſo lange dauert, bis dieſe ſo weit herangewachſen 





—R Die weiße, as der Deuſt wörhlic abertogene diingel 
tev Wr mu. 
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find, daß fie fich ferbft aus Gefahren retten koͤnnen, find 
hervorfiechend fchöne Züge. Ihr Laut ähnelt in Ruͤckſicht 
des Girrens, Ruchſens und fogenannten Heulens 
den: der zahmen Tauben, doch ertönt’ dies alles, beſon⸗ 
ders an ſchoͤnen Fruͤhlingstagen, viel ſtaͤrker. 

Im Laufe der erſten vierzehn Taͤge nach ihrer Ans 
. tunft auf dem’ Sommerjtande paaren“ ſich die Individuen 
beider Geiihteihter der in der Nähe betfemmen wohnenten 
Bräge. | 

: Durch gar poſſi ierliche Spruͤnge, welche der Tauber 
bald vor⸗, bald ruͤckwaͤrts, bald von der Seite macht, 
ſucht er das fchmachtende Weibchen zu vergnügen, und 
fi deffen Gunft immer mehr zu’ erwerben. ‚Lange kann 
dieſes ſo eifrigen Bemůhungen nicht widerſtehen, und bald 
erfolgen gegenſeitige, faſt unaufhoͤrliche Beweiſe der Zaͤrt⸗ 
lichkeit durch das ſogenannte Schnäbeln, welches — wie 
uͤberall — dann weiter führt, und die Errichtung eines 
Wochenbettes, des Neſtes, nöthig macht. 

“te, in voriger Jahren‘ an einem Orte einheimiſch ges 
wordene, Paare fuchen jedesmal das Neft wieder auf, in 
welchem fie ihre Nachkommenſchaft ſonſt ſchon glüdlich vers 
mehrten 5; neu verehelichte bauen ein neues, gewöhnlich 
im Gipfel. hoher Nadelpolzbäume oder Eichen, Den Platz 
dazu ſcheint dad Weibchen auszufuchen, welches die von 
dem Männchen emfig zugetragenen dürren Reifer, dicht am 
Hauptſtamme des Baumes, auf möglichft ſtarken Gabel⸗ 
äften rund um ſich herfegt, und dann an den naͤchſtfol⸗ 
genden Tagen, ohhe Imeitere Vorbereitung und Ausfuͤtte⸗ 
rung, in die fehr flache Hohlung zwei, felten drei verhäfte 
nifmaßig große, laͤngliche, weiße ‚Eier Tegt, welche, wenn 
dad nur wenig dauerhaft gebaute Neft — was freilich oft 
der Fall ift — nicht durch Stürme zerfiört wird, Maım 
und Weib mit einander abwechfelnd, in neunzehn - bis 
zwanzig (nach anderen in fiebzehn bis achtzehn) Tagen 
ausbrüten. Man fagt, daß während viefer Zeit ‘der abges 
loͤſſte Theil dem andern Aefung‘ im Kropfe zutrage und 
ihn, wie nachher die Zungen, füttere. Wäre dem aber 
auch nicht: fo, fo iſts doch gewiß, daß “der auf dem 
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Mefte ſitzende Tauber die Gefellfchaft feines Weibchens — 
ser faun es bejtimmen, ob aus echter Sehnfucht, oder 
aus .eiferfüchtiger Grille? — durchaus nicht Tange entbehe 
ven Tann, fondern ed — vielleicht auch deshalb, weil. er, 
wie wir Manner alle, zu wenig Ausdauer zum Betriche 
häuslicher Geſchaͤfte hat — durch den bekannten heulen⸗ 
Ien Ruf, ‚bald nad ber Entfernung. wieder zu fi) lockt. 
Gejchehe ‚Diefed aus weldyem Grunde es wolle, das guts 
mürhige Weibchen nimmt es von der beften Seite, unter⸗ 
zieht ſich dankbar für den Beweis der Liebe gleich. 
wieper dem Brütgefchäft und gönnt dem Gatten Zer⸗ 
firguung. 
Den Jungen tragen beide Aeltern Aeſung zu umd 
Aheiten- fie, ihmen durch den. Schnabel aus dem. Kropfe 
mit. Die des erſten Geheckes werden meiſt gegen Ende 
des Mais flugbar; ſobald dieſe das Neſt verlaſſen ha— 
“ben, machen die Alten ſogleich wieder Anſtalt zum zweis 
ten Geheck und die Sprößlinge deffelben fliegen danu ges 
‚gen Ende des Julius oder im Anfange des Auguft 
aus. 
Die Ringeltauben halten ſich im Fruͤhlinge meiſten⸗ 
theils — wenigſtens am Tage — in. Waldungen auf, 
und ziehen hohe, ausgewachſene Nadelhoͤlzer den Laub⸗ 
hofzwaldungen ‚vor; vorzüglich wohl deshalb, meil fie den 
Tannen z,. Kiefern: und Fichtenfamen mehr ald alles übrige 
Geaͤſe lieben. Spaͤterhin, beſonders wenn das Heckge⸗ 
ſchaͤft beendigt iſt, ziehen ſich Alte, und Junge nach den 
Vor⸗ und Feldhoͤlzern. Abwechfelnd „nehmen fie daun, wie 
‚es Die Jahreszeit gibt, alle Arten vpn Delfant, Getreide 
‚(Hafer ausgenommen), Kräuterfänereien — unter diefer 
vorzüglich den Samen der, Wolfsmilch (KEuphorbia 
cyparissias ) — und, Heidelbeerey, wovon das Milde 
bret der Jungen einen vortrefflichen Geſchmack bekommt. 
Auch ſagt man, fie verſchmaͤheten Kirfchen, Eichen, 
Bucheckern und kleine Gehausſchnecken nicht. Aeſen ſie 
letztere wirklich, ſo geſchieht es wohl auf, eben dem 
‚Bundes vogtsher die zahmen Zauben zum Gerne, Des Kaſ⸗ 
‚Id beſſimmz, zum nehmiich darurch zur Vsezeit das 
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Macderhim der Eierfchafen, überhatpt” aber die Verdamurg 
zu ‚befördern. Zur Erreichung des letztgedachten Zweckes 
verſchtucken ie auch gtobe Sandkoͤrner md ale Salz y 
GAREN enthaltende Erdatten. 

Unter den Raubthieren find Athen die — 
— vorzuͤglich Baummarder — und die Katzen de 
ſchrich indem fie‘ die: Alten do den Meſiern vertreiben 
und die Brut zerftötent. ESouſt find” fie” den Verfolgungen 
ver Maubogel, Sefönders der ‚Qabkbie;: Fallen - 
Sperber , audgefeßt:' * I 
fie hauftg ſich — ner * ns 
Aufleſen des Nadelhotyſt mens dufBeſanungsſchlaͤgen und 
kunſtlichen Kulturen betraͤchtlichen Schaden innd eben fc; deen 
Wintergetreide, tern‘ eb kbrut /befonbers aber der’ reifeu⸗ 
vr. 7; uͤpp ig ſtehenden Oelſaat. .4aio 

Die Venutuig kg wohlſchmeckenden nWildbrets der 
Fr en dent das der. Alten iſt zaͤhe und hart; doch 
eine — vbn yerfeiieekeni md» Jetquetſchtenf Wildbret 
and Gelnhchel ſchmeckt auch vortrefflich⸗kann · gegen den vorer⸗ 
wahntan Scharen nicht in Anſchlag gebracht werden,. weil 
man biefer Federwildart ihrer Schuͤchternheit wegen, mir 
ſeſten — Fur" dann. VUeberall / ſollte daher auf ihre 
Eitegung fe ein "der  dartit”verbandenen’ Mühe angemeſſenes 

Fund Banggeld, * vr * die abgelieferten Eier 

Aue? fing geſetzt werden. A⸗ri. uniee m ne) 
sm ge I BI Nine 
id, 1393 U. DR TEE U ud din: 
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Age kleine) Horztaube Columba denas. 
Lahn welche man fotift auch Hohrtaube, Blautaube/ mitt“ 
fer? wirde Taube / Lochtanbe, Bergtaube nennt, ‚hat übers 
al’ glelche Heimath mit der im- vorhetigen h. beſchriebenen 
Ringeltaube, wird aber it Teutſchlande weir häufiger, 
als diefe angetroffen. Sie zieht Im Herbfte etwas fpater 
in zahlreichen Flügen fort, den wärmeren Gegenden zu, 
und, ‚Fommt . bei anhaltend gelindem Wetter gegen Ende 
des Hebruars, : gewöhnlich, aber, mit”. ‚Yofditge’ des 
Maͤrzes wieder zurid, um ihr Geheck beie ns nund 
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In...allen. nördlichen. Laͤndern diesſeits des arktiſchen Kreiſes 
gu machen. — ee — —— 
Einer ausfuͤhtlicheren Veſchreibuug als die, welche Th. 
I. Einleitung $. 76. zu Art 2..der. Gattung. Columba, 
geliefert worden iſt, bedarf es für die fo gemeine (Heine) 
Holztaube nicht. — 5; ee ae Ser kr U 
Denn, wenn -fie unſerer zahmen,. „blauen Feldtaube 
(Columba livia). auch an Geſtalt, und Farbe fehr aͤhn⸗ 
lich. iſt/ fo unterſcheidet fie. ſich doch durch ihren hellaſch⸗ 
grauen Steiß, der bei der Feldtaube weiß iſt; danu durch 
Die. rothre Naſenhaut, die bei ‚Kolumba livia weißs 
Kid) erſcheint; endlich durch zwei ſchwaͤrzliche Flecken 
auf: jedem Flügel, da die Fluͤgel bei der Feldtaube mit 
zwei ſchwarzen Binden gezeichnet. find, zur, Guuͤge von 
diefer ). ee a 
1.3 Yan: Freien räfkflengiernlich ‚ menfchenfchen und flüchtig, 
aber fo fehr :bei. weitem wicht als die, Ringeltaube 5, doch 
mag. der Freundi;. welcher mir,erzähfte , in Nordamerika, 
Kegten ſelbſt - auögerachfen :gefangene,, gleich nach. -cinigen 
Tagen. ihre Wildheit voͤllig ab m - Columba .Jiyia, mit, 
Col. oenas wohl verwechſelt haben · ae 
Der Hang zur Gefelligkeit i 1,..bei..ihr noch: ftärker, 
als bei der: großen Holztaube; deun Alte. und Juuge blei— 
ben. außer der Heckzelt das ganze Jahr hindurch, in zahl⸗ 
reichern Fluͤgen beiſammen, welche wahrſcheinlich zuerſt aus 
den Ausgeflogenen des erſten Geheckes einiger alten Paare 
ſich organiſiren, und dann durch das Hinzutreten der Jun⸗ 
gen des zweiten Gehedes "nebft den Alten, vermehrt wers 
den, > Einen andern Beweis, - wie ungern die, Heiner Holze 
saube ifofiet- lebt, liefert die nicht ganz: ſeltene Ericheinung, 
daß. eine einzelne, ‚die. fih- wahrſcheinlich bei der Mbreife 
von ‚dem Fiuge deſſen Mitglied ſie war, ‚werfprengte, 
mit den zahmen Feldfluͤchtern dem Taubenſchlage zueilt und 
22 2 — er: Be ae 43 
| — 
Es war eine — wenn der Warf. in der erſten Wuszäbe Columba 
"oenas für die Stemmmütter unferke Taubenhausbewohuer duägab ; Bir® 
iſt unfehibat Oolaada Uvia. RTL Let Byrih, 
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in demſelben den ganzen: Winter mit: zw bringt: Auch 
paart fidy da bisweilen.ber wilde Tauber mit einer zahmen 
Taͤubin. Und doc) vermag? weder die gaſtfreundliche Auf⸗ 
nahme, noch die neue Geliebte den Freiheitsſinn dieſer 
Thiere und ihre‘ Anhänglichkeit. an :Werwandte und alte 
Freunde zu erſticken 5. denn ſobald der Fruͤhlingszug he⸗ 
ginnt, ‚opfern ſie daugcũblicklich die meu geſchloſſene Vers 
bindung; der. älteren zufällig zerriſſenen auf / und entzie⸗ 
hen ſich dem; doch immer “mit maucher Bequemlichkeit 
werbundenen —— von die ————— auf⸗ 
legt. hr 

: m Freien ——— * die, eheliche Zreue diefer, wißg 
den Taubenart eben ſo unerfchitterlic) , das Betragen ” 
Gatten gegen einander eben fo liebevoll und zärtlich, --die 
Fuͤrſorge für die Jungen eben ſo unfer beide. getheilt, is 
bei den Ringeltauben. 

Die $. 2. bemerkten Laut⸗ und Lodarten: fird auch 
ben: kleinen Holztauben eigen; nur. weniger ſtark, 
fonft aber: denen. dar zahmen deldiauben faſt — 
gleich: 

. Die-Paarzeit — gleich nach der Antunft im Feih⸗ 
* an.. Die Zaͤrtlichkeitsaͤußerungen der: Gatten ‚gegen 
einander. find denen der zahmen Tauben ähnlicher, - als des 
nen der Ringeltaube; denn ſo poſſierlich wie das Männchen 
von diefen,. gebehrdet ſich der Feine Holztauber nicht, viel⸗ 
mehr buͤckt er, wie der; Feldtauber, bald dicht und ſtill 
neben: dem Weibchen ſtehend, baldır einige, Schrittchen fich 
von ihm entfernend, aber ſchnell zuruͤckeilend, bald ‚in:eie 
nem Kreiſe ſich drehend, den Kopf tief nieder, plauſtert 
das Halsgefieder auf, und laͤßt delen dab: — 
Rucfen.vder Kolbern hoͤren. 

"Sobald ‚die Legezeit —— traͤgt auch bien, FW 
Männchen die: aus duͤnnen Reiſern befiehenden , Materialien 
dahin zu, wo dad Weibchen einen zur Aulage des‘ Neftes 
bequemen Drt, meiftiimieinem hohlen! Baume, ſeltener bei 
und: in einer Felsritze odern in den ausgewitterten Steine 
hoͤhlen eines verfallenen ſeht alten, \ifölist im Holze ſte⸗ 
henden Gemaͤuers, aufgeſucht Hatte, und dieſes heſorgt 
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ütreih den kunſtloſen Bau: Wirk: er nicht muthwillig zer 
ftört; ſo kehren das nehmliche Paar alljaͤhrlich zu. demſel⸗ 
ben zutůck, uud .. nur ‚dab etwa Berce — 
ausi" . De 28:1 

Fruͤher als ehe den Mingetranben der: Fau ‚if, Tegt 
DaB Weibchen Fivetyi hoͤchſt feltem:dret laͤngliche weiße Eier 
und bruͤtet fie mit Beihulfe des Moaͤnnchens — welches je⸗ 
dochnnur am Tage aufs Neft. geht, «die. Nacht: über: hin⸗ 
degen: vor demfelbenafittiund wacht +, ; imfichzehn bis 
achtzehn Tagen aus.Vier Wochen nach. den Auskriechen 
— meiſt gegen die Mitte des Maid — find die Jungen 
dest erſten Geheckes Augbarz: bis dahin werben ſie von ven 
Alten "aus dem” Kropfe "gefüttert, dann. aber ſich ſelbſt 
füberlaffen. Gleich darauf macht das alte Paar das zweite 
Goheck, von dem die Jungen ;gegen.Ende des Iulins, in 
der Regel flügge find. 

End Did Fleiwen Holztauben ‘Halten . fi) ſowohl in 
——— als in KLaubhoͤlzern, doch: immer gern an 
den: Raͤndern amda in Feldbuͤſchen auf, um dem angren⸗ 
zenden Feldern nahe zu ſeyn. Ihre Aeſung kommt in als 
‚lem — Eicheln und Bucheckern ausgeſchloſſen — mit ber 
der Ringeltauben uͤberein. Am eifrigſten nehmen fie 
— —— beſonders Hanfkoͤrner an. 

‚Während der Bruͤtezeit geht. ein betraͤchtlicher Theit 
ber ‚Eier durdy die -Nachftellungen der Marder. verloren; 
Alte / und flugbare Zunge werden von Katzen und am häu⸗ 
figſten — vorzüglich wein‘ ſie auf die. Felder fallen· — 
von den Raubvoͤgeln, — vom Speck er, — 
— gefangen. ; " 

Die Alten find: nach wer Ernte ——— {ehr gut 
an _ Wilobret und dieſes iſt weit muͤrber zarter und 
ſchmackhafter/ als das Fleiſch zahmer Tauben!Das der 
Jungen gehoͤrt zu den Leckerbiſſen.Um ihrer⸗ deſto leichter 
habhaft zu wetden Zi: gründete: man. auf. dier: Erfahrung ) 
daß dieſe wilde Taubenart gernioin. hohlen Baͤumen · miſtet, 
Bier Borausfegung daß. ſie ins Gehegen häufiger gezogen 
and ‚ wenn ſie Fapkiiflügge. wären, nımach. Belieben. ausges 
Kommen werden koͤnnten. Nach Dübel, dem auch ralle 
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mir befannte neuere Naturgefchichtfchreiber im diefer Ruͤck⸗ 
ficht gefolgt find, foll man bei einer Anlage diefer Art 
auf folgende Weife verfahren. 

Man nehme kernfaules, Tiefernes oder aspenes, mit 
der Schafe noch umgebenes Holz von der Stärfe, daß, . 
wenn das, Faule herausgearbeiter ift, eine Taube ges 
mächlich darin ſitzen kann, und fehneide zu jeder ſogenann⸗ 
ten Zaubenhöhle ein 23° Tanges Stuͤck. Dann pafle man 
in der untern Deffnung einen Boden feft ein, fäge am 
Obertheile die ftehengebliebenen Holzränder fchräge nach uns 
ten ab, und nagele ein altes (ja nicht friſches) Stuͤckchen 
Bret an, welches etwas überftehen und ein Wetterdach 
birden muß. Ungefähr auf der Mitte der Höhle meißele 
man hierauf ein hinlaͤnglich weites Flugloch durch, bohre 
unter diefem ein daumenſtarkes Loch, und fchlage einen ges 
nau paffenden, fo langen Stod hinein, daß er bis an 
die hintere Wand der Höhle reiht, an der vordern aber 
etwa 8 herausſteht )). Won diefen auf folche Weiſe 
zu ihrer Beftimmung zweckmaͤßig eingerichteten Höhlen wers 
den an Drten, wo die Heinen Holztauben einzeln fchon 
vorher hedten, viele am obern Theile des Hauptſtammes 
hoher und’ ftarker Bäume (Eichen, Buchen, Linden) feft 
‚angenagelt und an der Erde Sulzen (f. u. $. 5.) ange⸗ 
legt. In der Nachbarfchaft eined folchen Geheges muß 
man nicht nur auf das Wegfangen der Marder und Raubs 
vögel möglichften Fleiß verwenden, fondern es auch — 
wenigftend fo lange, bis die Bewohner deffelben völlig eins 
gewohnt find — vermeiden, in der Nähe zu fchießen. 

Auch dürfen im erften Jahre Feine Zunge ausgenonts 
men werden. 3 

Alljaͤhrlich endlich Laffe man, ehe der Fruͤhlingszug 
beginnt, die alten Höhlen abnehmen, fie inwendig rein 





*) Befer IE, Mern er Mmeniäftene auf diefee Stetle nlcht abgelchale 
wird. Er If dazu befiimme, Daß auf Ihm Im Innern der Mähle dad 
Meſt ſtehen, vor detſelden aber die Saube fußen, d. 5. fifen San, 
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machen, fchadhafte auöbeffern, und bei zunehmender Be— 
voͤlkerung durch neue vermehren *). 

Auch diefe wilde Taubenart richtet nicht unbeträchts 
lihen Schaden an, Indem fie nicht nur wie die Ringels 
taube, den angerlogenen oder ausgeftreuten Nadelholzfamen 
ftarf annimmt, fondern aud auf den Winters und Som: 
merrappöfeldern und Hanfaͤckern wahrend der Saͤezeit', 
vorzügli aber dann, wenn diefe Früchte reifen, haufig 
einfällt uud zwar dann immer nur da, wo die Frucht am 
üppigften fteht. Weniger kommt zur Teßtgedachten Zeit, 
befonders beim Rapps, das in Anfchlag, was die Tauben dfen, 
als das, was aud den reifften Bohlen oder Schoten derjenis 
gen Rispen ausfällt, auf denen fie, um Nahrung zu holen, 
mit den Fluͤgeln fchlagend ſich niederlaffen. . Manche wird 
bei diefer Gelegenheit ein Opfer ihrer Gefräßigkeit, indem 
fie, wahrfcheinlih um die am Boden Tiegenden Körner aufs 
zufefen , fich hinunterarbeitet, dann aber im dichten, oft 
gelagerten Geftröhde fich fo verwidelt, daß fie nicht wies 
der heraus kann und erftiiden muß. Defters habe ich bei. 
der Ernte mehrere todte zahme und wilde Tauben auf 

dem Ader N j 


PITE $. 4. 

; Die Turteltaube (Columba turtur, Linn.) 
auch. ⸗Wegtaube genannt, wird, den hohen Norden ausge: . 
nommen, in ganz Europa, Afien, Amerika und 
auf den Südfee « Infeln fogar angetroffen. Empfind⸗ 
licher gegen die Kälte, ald beide vorher erwähnte wilde 
’ Taubenarten, kommt fie in Teutfchland erft gegen das 





") Eben old ich dleſes ſchrieb, Tas Ah bie im Novemberhefte 1904 
dee Oalllichen kitereturzeitung befindliche Beutthellutg der zwei erften 
Bande des Bechſtelniſchen Sandbuche der Jagdwiſſenſchaft in wel⸗ 
her der Recenſent ſagt +af er die oben befchriebenen Hoͤblen durch ges 
woͤhnliche eben fo angenagelte @rasrenbenten — 2° hehe, 8 bis gr Ins 
Quadrat weite, vorn mir koͤchern verfehene Brettoſten — mit Nupen 
erſetzt gefunden habe. Ich glaube ed, wenn nehmlich dem alte, ver 
witterte Breter genommen werden, 
Anm. zur erften Wotgehe, 
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Ende des Aprils an, umd geht zu Unfange des Sep⸗ 
tembers ſchon wieder weg. 
Die Länge der europäifchen Turteltaube beträgt 102, 
Der dinne Schnabel der Turteltaube ift bis auf die 
dumfetröthliche, etwas mit Weiß beftaubte Hautdecke der 
fhiefliegenden Najenlöcher hornblau; der Nugenftern oran⸗ 
geroth, der ſchmale, Fable, warzige, hinter den Augen 
fpißig zulaufende, porn in einem fchmalen Etreif bis zum 
Schnabelwinfel fich erfiredende Augenring kugelladroth ; die 
von rothgrauen Wangen begrenzte Stirn weißlich ; der 
Scheitel und ein Theil des Oberhalſes hellblau; der übrige 
Dberleib dunkelgrau, ſchwaͤrzlich gefledt und durchwoͤlkt; 
das fonft eben fo gefärbte Steifigefieder roftfarben geraͤn⸗ 
dert. Die Schulterfevern und ein Theil der Flügeldeckfes 
dern find fchwärzlich, ſchoͤn roftroth breit eingefaßt; hells 
aſchgrau und fchwarz gefleckt erfcheint der übrige Theil der 
leßtern and ganz grau dad Nfterflügelgeficder. Dunkel⸗ 
braun in Blau fpielend ift die Farbe der vordern, aſch⸗ 
grau, rojenroth gefantet die der hintern Schwungfedern. 
Am abgerundeten Schwarze ift die Hauptfarbe der Federn 
ſchwaͤrzlich; die mittleren find roftfarben ſchmal gekantet; 
die übrigen haben 1“ breite weiße Spiken, welche, ‘indem 
diefe Taube den Schwanz im Fluge fächerfürmig ausbreis 
tet, einen Halbzirkel bilden; die letzte an jeder Seite ift 
an der dufern Fahne weiß gefaumt. Kehle und Hals 
(den oben erwähnten Theil abgerechnet), an deſſen Seiten 
ein ſchwarzer, drei= bis viermal halbmondfärmig in die 
Quere geftreifter Flecken fichtbar wird, ingleichen die Bruft, 
ericheinen hellafchgrau, ind Kupferfarbige und Glänzendvios 
Iette fpielend, Bauch und Afterfedern weiß, die Schens 
kelfedern rothgrau. Mit dunkel Tugelladfarbiger, an den 
Schienbeinen geſchilderter Haut find die Ständer überzogen 
und mit hornblauen Nägeln bewaffnet. Dies die Zeichnung 
des Männhens, von dem fih das Weibchen nicht 
nur durch einen Heinern Körper, einen weniger ſtarken, 
mehr fpigen Kopf, fondern auch durch folgende, Farbenab⸗ 
weichungen unterfcheidet. 
Ihm fehlt nehmlich die weißliche die Farbe 
; 26* 
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des Ruͤckens ift mehr rothgrau ald dunkelgrau; die der 
‚Schwungfedern nicht fo rein, fondern ſchmutzig Dunkel: 
braun; die am Zauber jchön roftrothe Kantenzeichnung eis 
ned Theiles der Alügeldeckfedern weniger Tebhaft; der 
ſchwarze Flecken an den Seiten des Haljes Heiner, die Bruft 
blaͤſſer. F 

Die Jungen ſehen bis zur erſten Mauſer auf dem 
Oberleibe uͤberall rothgrau and, und find auf den Flügeln 
merklich ſchwarzblau gefledt. 

Der aufgeblaſene Kropf erſcheint umgekehrt herzförs 
mig, 23° lang, und wo er am dickſten iſt, 2 breit. 

An Schnelligkeit im Fluge übertrifft diefe wilde Taus 
benart die andern alle; an MWildheit ficht fie ihnen, wes 
nigftens in Feldhölzern, wo fie öfter von Menfchen geftört 
oder verfolgt wird, nicht fehr nad. In zufammenhäangen= 
den ruhigen Waldungen legt fie jene Schüchternheit doch In 
jo weit ab, daß fie nicht auf den erfien Anblick entflieht, 
und in ganz großen Nadelholzwaldern hat man öfter die 
Bemerkung gemacht, daß fie in Jahren, wo Kiefern, 
Fichten und Tannen viel Same tragen, außerordentlich 


gut aushaͤlt. Nach Bechſtein find dies entweder fol. 


be, welche in unbewohnten Gegenden erzogen, den Nachz 
fiellungen des Menfchen wenig oder gar nicht ausgefegt 
waren und bei uns nur durch den Ueberfluß ihrer Lieblings⸗ 
äfung aufgehalten wurden; oder der häufige Genuß ver= 
felben trug dazu bei, die Fremdlinge fetter und daher faus 
fer oder unbeweglicher zu machen. 

Von Jugend an in der Nähe des Menfchen und ein: 
geihränft erzogen, werden fie außerordentlich zahm und 
bringen ihr Alter auf acht bis zchn Jahre. 

In Ruͤckſicht der Reinlichkeit, wie der Oartentreue 
und Zärtlichkeit, gegen die Geliebte fowohl, als gegen die 
Pfander keuſcher Liebe, fiehen fie hoch über den vorher 
befchricbenen Taubenarten. Daher kommt ed, daß mit 
ihnen ein durch dieſe feltenen Tugenden ſich auszeichnendes 
Menfchenpaar verglichen wird. — 

Ihr. tiefes Heulen laſſen die Männchen In der Paar— 
zeit vorzüglich hören. Bei bevorfiehender MWetterverdndes 
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rung von gutem zu böfem wird bdigfer Laut bisweilen fo 
- unangenehm Freifhend, daß cr faft 4 genannt werden 
koͤnnte. 

Die Zurteltaube kommt, wie fchon gefugt, fpäter als 
die große und Feine Holztaube zu uns, paart ſich erſt bei 
ſchoͤnem Fruͤhlingswetter, tritt sauch früher den Herbſtzug 
an; daher macht fie gewöhnlich ein Geheck, nur nad) cis 
nem fehr zeitig eingetretenen und nicht durd) Nachwinters 
ſtuͤrme unterbrochenen Frühlinge je bisweilen zwei. Auch 
bei ihr macht das Weibchen den Baumeilter des Neites, 
dad Männchen den ZInträger der Materialien, welche gleic)s 
falld aus duͤnnem Holzgeknick beftehen. In Nadelhölzern 
fieht es gewoͤhnlich hoch und feſt zwiſchen engen Quirlaͤſten; 
in Laubhoͤlzern oͤfter auf biegſamen Straͤuchern, als auf 
Baͤumen, und hier nicht ſelten zwiſchen tiefern Zweigen 
die am Stamme gleich ſich aus einander breiten. In beis 
den letztern Faͤllen wird es oͤfters ein Spiel maͤßig ſtarker 
Winde und um ſo leichter dadurch die Brut zerſtoͤrt, weil es 
nur flach gebaut iſt. Daher die ſpaͤrliche Vermehrung. 

Das Weibchen legt zwei weiße, laͤnglich runde Eier. 
Beim VBrütgefchaft, welched nad) Verlauf von vierzehn 
Tagen vollendet ift, Töfen fich beide Gatten ab. Der 
nad) Aefung ausfliegende Theil verforgt nicht nur fich, fons 
dern füttert audy den andern, emfig brütenden aus dem 
Kropfe. Beide theilen unter fi) die Sorge fir den Uns 
terhalt der Jungen, welche nicht — wie es bei andern 
Zaubenarten der Fall ift — einander im ar die Köpfe 
zufehren,, fondern die Steiße. 

Die Turteltauben halten ſich im Nadelholze ſowohl 
als im Laubholze auf, lieber jedoch im jenem als “in die⸗ 
ſem, immer aber haͤufiger am Rande als in der Tiefe des 
Waldes. Wenn die Zeit des Wegzuges herannaht, ſchlagen 
ſich — bei uns oft ſchon im Auguſt — mehrere Familien in 
zahlreichere Fluͤge zuſammen, als ed bei den großen und Fleis 
nen Holztauben zu geſchehen pflegt, bleiben ſo auf ihrem Wins 
terfiande vereinigt und Fehren in der nehmlichen Geſellſchaft 
zurüd. Bald nach der Ankunft fuchen und bauen die alten 
und jungen Paare dann das Wochenbett, 
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Ihr Lieblingsgtaͤſe macht ebenfalls Nadelholsfame 
und die reife Frucht der Delfaat aus; Doch verfchmähen 
fie aud den Samen ver milden AUfazien, ferner Getreis 
deförner, Hülfenfrüchte und Saͤmereien, melde andere 
milde Tauben annehmen, nicht, auch leſen fie gleichrafls 
die reifſten Fruͤchte der Heidelbeeren ab. 

Daf fie da, mo fie Häufig wohnen, Schaden anrichs 
ten , eraibt fih aus den genannten Aefungsmitten. Mit 
ihm fann die hoͤchſtmoͤgliche Benugung den Vergleich nicht 
"aushalten. Uebrigend dat Das Wildbret, beſonders 
von ungen, einem  vortreffiihen Geſchmack. Wie 
hoch von den Auden des alten Teftaments die Turteltaus 
ben geehrt murden, indem fie bei ihnen für ein Gott 
hoͤchſt mwohlgefälliges Danfopfer galten, ift aus der Bibel 
befannt, 


$, 5 


Den. vorftehenden naturgefchichtlihen Bemerfungen fol 
das folgen, mas über den Jagd-⸗ und Fangbetrieb 
bei diefer Federwildgattung dem Berfaffer befannt gewor⸗ 
den ift, i 

Die eigentliche Jagd- und Fangzeit Fällt in den Mos 
nat Auguſt, theild weil dann die alten wilden Tauben 
ihr Scherf gemaht und die Jungen ihr volles Wahsthum 
erreicht Haben, theils meil fie zu Diefer Zeit fehe gut an 
MWildbret und fogar fert find. 

Um die im der Gegend vorhandenen an einen bes 
flimmeen Dre hinzuziehen, gibt es Fein befferes Mittel, 
als die fogenannte Sulze oder Baize. 

Zur Anlage derfelben wähle man eine Gegend, mo 
am Holjrändern, auf Aeckern umd Lehden oder auf Nadels 
holy s Befamungsfchlägen wilde Tauben gern auffalen, und 
too die Tränfe Cein fchmaler Bad, oder eim anderes fl 
res, ſeichtes, nicht breites Gewäfler, an deſſen Rande die 
Vögel einfallen, um zu faufen und fi zu baden) in der 
Nähe if, 

Dann nimmt man Koriander (Coriandrum sa- 
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tivum, Linn.), Süßhol; *) (Glycirrhiza glabra, L.), 
Meiftermur; (Imperatoria Ostrutium, L.), Eifens 
hart (Verbena officinalis, L,), Hafelwur;(Asarum 
europaeum, L.), Ebermwurz (Carlina Acaulis, L,**)), 
tichitödel(Ligusticum levisticum L.),$en&eltAne- 
thum foeniculun, L.), Anis (Pimpinella. Anisum L.), 
von jedem, oder auch nur bon den vier legten der 
genannten Ingredienzien, gröblich zerftoßen, etwa eine gute 
Handvoll, und menge alles tüchtig ‚durch einander. 

Hierauf macht man feinen, reinen, trodnen Lehm 
(der, womit alte Backöfen befleivet waren, iſt der befte) 
möglihft Far, feuchtet ihn mit Heringslafe, oder ſcharfem 
Salzwaffer, oder Urin hinlänglich an, und thut waͤhrend 
fleißigen Durchinetens, nach und nach das vorermähnte 
Gemeng nebf etwa 4 Pfund Honig hinzu, 

Mit dieſem allen fchläge man 2 bis 3’ ind Sr 
vierte haltende, 8” hohe, breterne Kaften gehäuft voll, 
überftreut den halb eingetrockneten Teig mit Hanfkoͤrnern, 
Erbfen, Wicen, Linfen, Samen von der unähten Aka⸗ 
zie”**), Weizen, m. dergl. und fegt die fo eingerichtete 
Sulze oder Baize, wenn der Fruͤhlingszug beginnt, jedes⸗ 
mal frifch zubereitet, an den oben bezeichneten Drten hin 
und wieder, doch niht zu nahe an höhem Holze, 
aus, 


§. 6. 


Bei der faͤmmtlichen Arten der wilden Tauben eis 
genen Wildheit und Slüchtigfeit wird der Jäger felten eine 
beim andermweitigen Jagdbetriebe zum Schuſſe befommen. 

Nur Hinter Wällen oder in tiefen ausgetrockneten 
Graben kann es ihm gelingen, fie gu befchleichen, wenn fie 





*) Eigentlich nur bie offleinelle Bursel (Bud. Glycirrh. glabr. — 
Liquiritia, 

**) officio, Name Cardopatia, 

* Akazien-⸗Robinie, gemeine Mobinie, Robinia Pseudo- 
Acacia, Lirn., Pseudo» Acacia, du Hamel. Dir Seme mecht auch 
Lleblingsäfung des Faſanes und bes Rebhuhnes and. Ei IE 
Dies am gehörigen Orte zu bemerken wergeffen worden, 
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auf Ruͤbſen⸗, Erbfens oder MWeisenftoppelfeldern, Aeſung 
ſuchend, beiſammenliegen. 

Beſſere Gelegenheit, ihnen durch den Schuß Abbruch 
zu thun, wird er finden, wenn er in der Nachbarſchaft 
der Schulzen und Traͤnke kleine Huͤttchen zum Anſtande 
errichten läßt. i 

Wer das Talent befigt, den Laut der verfchiedenen 
Taubenarten, nehmlich: 

a) das Girren, Rufen umd Heulen der Kim 

geltaube ($. 2.); 
b) das Ruchſen und Kollern der Holztaube 
(5. 3.)5 

c) das Heulen der Turteltaude — 
mit feiner Stimme nachzuahmen, der wird, wenn er im 
Fruͤhling, gleich Ju Aufange der Paarzeit, milde 
Tauben im Walde girren, ruchſen, follern’und hbews 
len Hört, Hinter einem Baume oder Strauche gut ver; 
borgen, den vesmonmenen Laut : recht natürlich beants 
wortet, mit ziemlicher Gewißheit darauf rechnen fönnen, 
daß das vorher laut gewordene Tauben» Männchen nach 
und nah fih nähern und auf einem benachbarten 
Baume, in gehöriger Schußweite, einfallen mird. Iſt 
dann der Jäger im voraus ſchußfertig; fo gehört bes 
greiflicher  Weife menig Kunft dazu, die Taube zu 
erlegen, wenn die Flinte, mie überall bei dere Tauben⸗ 
jagd, mit Schrot von Nr. 4 oder 5 geladen iſt. 

Mo es. viele wilde Tauben gibt, da würde die Mes 
thode dee Nordamerifaner, dieſe Jagd (nad der 
Ausfage eines glaubhaften Augenzeugen) zu betreiben, wahrs 
fheinlid mit gutem - Erfolge anwendbar feyn, An dem 
Mande des Waldes, in melden milde Tarben vorzüglich 
gern fih aufhalten, werden an den trocknen Wipfeln eins 
zeln lebender Bäume ftarfe nicht entrindete Stangen, in 
welhe etwa 12” aus einander und gerade über einan⸗ 
der Löcher gebohrt und 18% lange gleichfalls nicht ent⸗ 
rindete Spuoffen eingefchlagen find, fo befefligt, Daß man 
aus einem nicht weit vom Hauptſtamme entfernten Huͤtt⸗ 
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chen jene Leitern ganz befchießen kann. In diefen Huͤtt⸗ 
hen verbergen ſich die Schügen, während andere Gehülfen 
entweder das Holz, in welchem, oder die Felder, auf wel 
hen wilde Tauben aufgefallen find, nah den Leitern zu 
abtreiben. Geſchieht dies mit gehöriger Vorficht und nicht 
übereilt; fo Hafen fie haufig auf den Leiterfproffen: auf, 
und dort werden ihrer oft fechs bie acht Stuͤck auf einen 
Schuß erlegt. Kurz und oft hinter einander möchte je 
doh an einem und demſelben Orte diefe ‘ Jagdmethode 
einen glüclihen Erfolg nicht verfprechen. 


. 7. 


Kolgende drei Fangarten, deren Anmendbarfelt der 
Berfaffer aus Erfahrung nicht Eennt, Die aber, feiner 
Ueberzeugung nach, den Damit verbundenen Aufwand an 
Mühe und Koften und Zeit ſchwerlich erfehen möchten, 
findet man in Doͤbels Jägerpraftif, und bei an: 
dern Schriftftellern angeführt: 

1. Der Fang auf dem Sulzenheerd. Zur 
Anlage und Verfertigung der Sulze ift oben $. 5. Die 
Vorſchrift gegeben; bier das Nöthigfte über den Heerd, 
die zum Fange nöthigen Requiſiten und das Verfahren, 

Die Wände (Schlaggarne) werden aug gutem, fes 
ftem, ftarfem, erdgrauem Zmirne geſtrickt; jede Maſche 
muß 37 Weite haben. Man fängt jede Wand mit 
72 Mafchen an, arbeitet zehn Klftr. (60!) fort, 
firift dann den Zipfel, wie beim Krammetdvogel | 
Strauhheerde, daran, verhauptmafchet das Ganze, 
mie dort, mit Bindfaden, umd zieht tüchtige Ober⸗ und 
Unter; auch Saumleinen eben fo ein. 

Wie der Strauchheerd muß auch diefer in einiger 
Entfernung von einem geſchloſſen befiandenen Waldpiitrifte 
im Freien angelegt werden. Wie bei jenem der Strauch 
in der Mitte ficht, fo muß Dies bei diefem mit des Sulze 
der Fall feyn, 

Vorn und hinten werden die zu jeder Wand gehös 
rigen Larven, in denen die Schlagſtaͤbe an eifernen Bol 
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gen fih ‚bewegen, fo weit von einander entfernt eingetrie⸗ 
ben, daß die Wände beim Ruͤcken oben etwas über ein⸗ 
ander hetſchlagen. Wäre das nicht, fo möchten Die DBers 
fuche der Gefangenen, fih durch Anprellen zu befreien, 
nur zu gut gelingen. . 

Kings um den Heerd find einige hohe, micht zu 
ſchwache Hakreifer”) — in fo fern folde nicht durch mipfels 
duͤrre, am Ort und Stelle befindliche Eichen erfegt wer⸗ 
den — einzugraben; weiter don denfelben entfernt, ale 
beim Strauchheerde, ift die Hütte zu errichten, und dieſe 
überall mit belaubten Aeſten dicht zu verfleiden, 

Endlich ſuche man fih von jeder Art der milden 
Tauben, welche man zu fangen hoffen darf, ein Paar 
Halbflügge aus dem Neſte genommene zu verſchaffen, ‚und 
erfiche fie ſo zahm als möglih, um fie in der Folge als 
Rohr⸗ und Lockvogel gebrauchen zu koͤnnen. Hätte 
man hierzu feine Gelegenheit, fo wuͤrde man fo lange big 
einige gefangn wären, ſich zahmer Feldfluͤchter, von Der 
$arbe der Columba livia, bedienen müffen. 

Kommt nun der Auguft heran, fo richte man dem 
Heerd völig zum Stehen ein, und laffe die Wände bei 
fhönem Wetter aus einander gefchlagen einige Tage lies 
gen, fireue jeden Morgen frifche Fütterung, mic fie F. 5 _ 
angegeben worden ift, auf und dicht um die Sulze her, 
Datnit die von Natur fcheuen Tauben fi erſt an den 
Anblick der Garne gewöhnen **). 

Dann fehle man früh vor Tage, ſowohl zwiſchen 
den vordern als Hintern Zipfeln der Garne, eine Taube 
mit den zufammengebundenen Flügeln an einem Leim 
chen fo an, daß fie fih nicht in denſelben verbädern 
fenn, freue aud um fie ber Sutter, damit der Appetit 
derer, welche gezogen fommen, durch den Anblick des 





*) Abgeftorbene Kiefern oder entlendte Minen And am fchidfichften dazu. 

3) Der Verf. kanu nicht einfehen, wo,u Das von Däbel vorgefchlagene 
Werdeden der Garne mir Gras nöıgen ‘tot, da es beim Fange felbſt 
ſlechterdinot nicht ftatt finden Pant. Pieber färbe man fie, wenn auf 
vᷣcraſꝰtem Boden geftelt werden ſoll, gehn. R 
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Ueberfluffes, im melchem jene ſchwelgen, deſto mehr ge 
reizt werde. Auf den centfernteiten Hakreiſern, oder auf 
den Gipfeln der ftatt derfelben dienenden Bäume, fehle 
man demnächft, auf angenagelten, nicht neu fcheinenden 
Sigbrethen menigftens zwei Locktauben fo an, daß fie 
recht frei fiten, Durch das Gelock derſelben werden die 
in der Nahbarfchaft vorbeiftreichenden herangezogen werden, 
und wenn man nicht täglich ftellt, ziemlich gut einfallen. 

Anfänglich fann man fie auch auf eben die Art, wie 
8. 6. gefagt worden, vom Felde und aus dem Holze dem 
Heerde zutreiben. 

2. Der Fang auf dem Tränfheerd, Dabei 
müffen die Garnmände die Traͤnke fo überfchlagen, wie bei 
4. die Sulje. Mittags zmwifchen 14 und 4 Uhr ziehen 
die milden Tauben am meilten zur Traͤnke; dies ift alfo 
auch die fchicklichfte Zeit zum Stellen; doch fallen fie auch, 
aber einzeln, ganz früh Morgens und in der Abenddaͤm⸗ 
merung, nur nicht vor Eonnenuntergange, Dort ein. 

3. Der Fang mit Schlingen fol auch auf der 
Sulze, vorzüglid bei den Turteltauben gelingen. Auf 
jeden. Fall müffen fie wohl als Trittfohlingen, etwa 14 
hoch über dem Futter, platt auf dünne Aeſtchen gelegt 
werden. Der Berfaffer bezweifelt indeffen auch Dann gu⸗ 
ten Erfolg. 


8. 

In Nordamerifa follen nah der Mittheilung eis 
nes meiner Freunde, twelcher mehrere Jahre dort zubrachte, 
viele kleine Holzs und Turteltauben auf folgende 
Art gefangen werden: 

Es gehdre zu dieſem Fange cin beiläufig 84 
langes, 4! breites, oben gewoͤlbtes und auf der 
‚Mitte der Wölbung gegen 27 hohes, unten in eis 
nem ungefähre 3/4 breiten, 24 viden Rahmen einges 
laffenes berindeted Spriegelwerf, an welchem von vorn 
bis hinten, auch am Kopfs und Hintertheile, gleichfalls 
berindete Meidenftäbchen von der Stärke eines Heinen Fin⸗ 
gers fo der Länge nach aufgenagelt werden, daß. je zwi⸗ 
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fhen zwei und zwei diefer Stäbchen ein freier Zwiſchen⸗ 
raum von 1% bis 2% bleibt. Diefes Epriegelmerf 
ftele man, nachdem die Zunge der Stellung an einem erds 
grauen Faden befeflige, und mit Diefem unter dem Epries 
gelmerf nad hinten zu an einem in Die Erde eingetriebes 
nen Häfchen anacbunden morden ift — in der Art, wie 
bei der befannten, fogenannten Studenten Mäw 
fefalle den Stein — am Kopfende fangbar auf. 
Dann füttere man vor Ddiefer Falle ſchwach, unter 
derfelben und befonders in Der Nähe des Fadens, wel⸗ 
cher mit der Stellzunge in Verbindung fleht, ſtark mit den 
aus $. 3. und 4. befannten Lieblingsnahrungsmitteln — 
wohin befonders der Same der unähten Afazie 
(Robinia Pseudo-Acacia, Linn., Pseudo-Acacia, 
du Hamel) gehört — vor. Die Tauben gehen, menu 
fie. das Sutter vor der Falle gefunden, dem unter dev 
felben geftreuten nad), fangen, nad Art der Haustauben, 
ſich abzudrängen an, und werden bei der leijeften Bes 
rührung des Fadens, an welchem die Stellzunge befes 
ſtigt ift, vom Spriegelwerf gedecft. — Died die von meis 
nem Freunde mir, nach Erfcheinung der erften Ausgabe 
des gegenwärtigen Werfes in die Feder diftirte Des 
fehreibung der nordamerifantifhen Fangart. Die 
folgende, tie felbige in der erſten Ausgabe TH. II. 
©. 459 fich befindet, wurde nad) einer viel früheren ges 
legentlihen Erzählung aufgeſetzt und, da vieles davon 
dem Gedaͤchtniß entfallen war, eigentlich, ohne jedoch vors 
oder nachher Proben Damit gemacht zu haben, von mir, 
wie nachſteht, ausgedacht. 

Man fteckt in Vorhölgern, wo die erwähnten Taus 
benarten häufig fih aufhalten, ctiva 34 weit von eims 
ander entfernt, drei bis vier fo lange Spriegel in die Erde, 
daß der Bogen derfelben in der Mitte ungefähe 21“ 
‚über dem Boden ſteht. Nachdem der Hinterfte Epriegel 
von unten bis oben völlig und enge mit unbefchälten Weis 
dengerten verflochten worden, bindet oder nagelt man ans 
dere MWeidenftäbe der Länge nach auf die Epriegel fo auf, 
daß je zwiſchen zwei Stäben ein freier Zwiſchenraum von 
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hoͤchſtens 2 bleibt; dann ſchlaͤgt man am vorderiten 
Giebelende zwei an der innern Seite mit Falzen verfehehe 
Pfaͤhlchen ein, zwiſchen melden ein paflender Schieber 
leicht herabfaͤllt. Einige Zoll hinter dem Schieber, oben 
über dem vorderften Spriegel, wird eine fleine Rolle bes 
feftigt, im welcher eine Schnur läuft,-die am obern Theile 
des Schiehers befefligt und etwa 12° lang if. Das 
andere Ende derfelben knuͤpft man im der Mitte eines 
‚5% langen und 2“ breiten Stelhölihend an. Hier⸗ 
auf wird in der Mitte zwifchen den Schenfeln des 
vorderftien Spriegels ein Pfählchen fo tief in die Erde ges 
trieben, daß die daran eingelaffene, von einem- Querpfloͤck⸗ 
chen feitgehaltene, aber leicht bewegliche, 6” lange 
Zunge horizontal auf dem Boden Fiegt. - Ungefähr 244 
über der Zunge im Pfählhen und 3% vom Querpfloͤck⸗ 
chen, auf dem Obertheile derſelben felbit, fchneidet man 
Kerbe ein. Unter der, Zunge mwird eine beliebig lange, 
41 breite und 3" tiefe Rinne mach dem jmeiten 
Spriegel bingeführt, Nachdem nun die Schieberleine über 
die Nolle weg und oben zmwifchen den angenageiten Stäben 
nah dem Stellpfahle zu, der, Schieber aber dadurd im 
die Höhe gezogen worden, klemmt man das Stellholz zwi⸗ 
fhen dem Kerbe am Pfählchen und dem an der Zunge ein, 
fo daß auf diefe Weife eine Falle gebildet wird. Endlich 
wird ein 4 breites, fehr leichtes Brethen — etwa 
von einem Schachteldecfel — auf den VBordertheil der Stells 
zunge aufs und in der Rinne hingelegt; dann vor Der 
Deffuung der Falle nicht gar viel, im Innern derfelben 
und vorzüglic an. und auf dem eben erwähnten Bretchen 
aber reichliches und ſolches Futter Hingeftreut, welches die 
wilden Tauben germ annehmen, Gehen fie nun demfeiben 
nah, und fritt eine auf das Bretchen; fo fihnellt die 
Stelung los, der Schieber fällt herab und alle in des 
Falle befindliche Naͤſcher find gefangen. 

Ließe man in einiger Entfernung von der Falle ein 
Hüttchen errichten, knuͤpfte man an das Stellholz ein Leins 
hen, welches bis in die Hütte reichte; fo mürde man, 
in derſelben verborgen, abziehen Fünnen, wenn man woll⸗ 
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te. Daß in dieſem Falle ſowohl die Rinne, als das auf 
die Zunge zu legende Bretchen unndthig mird, verſteht 
ſich von felbft. 

Vielleicht find bei dieſer Fangart noch Verbeſſerun⸗ 
gen anzubringen; auf jedem Fall aber wäre cs der Mühe 
werth, Verſuche damit anzuftellen. 

Die Nothivendigfeit, daß nichts von Dem zur ganzen 
Einrihtung diefer Fangsvorrichtung den Schein der News 
heit haben darf, daß Rinne und Abtrittbretchen leicht 
mit Gras überftreut worden, daß auch Spriegel und Längss 
Bäbchen berindet ſeyn muͤſſen; dies Alles leuchtet ohne 
Weiteres ein, Er 








Zehntes Kapitel, 
Von ber Rade 


Coracias 





‘. 1 


Die blaue Racke oder Mandelfrähe CBlaurabe, 
Garbenkraͤhe, blaue Krähe, Birkheher, deutfcher Papagei, 
Coracias garrula )*) gehört, nebft mehreren ausländifchen 
Vögeln, zur Gattung: Race (Coracias), diefe aber 
wird nach Linné unter der Ordnung der Waldnögel, 
nah Latham, Wolf und Temmink — melden der 


Beb ſt. Handb. d. Jaghw. Ch. I. Bd. II. S. 535; Wolfe u. Meyert 
Taſchenb. 1. ©. 106; von Wildungeins Teaſchenb. 1807. ©. 54 
Tab, IV.; Temmink Man. d’orn. p. 78. 
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Verfaſſer $. 76. der Einleitung gefolgt ift — unter der 
Ordnung: Krähenartige Vögel, nah dem Parifer 
Syſteme unter der der Sperlingsartigen Bögel 
mit geradem, zufammengedrädtem Schnabel 
(f T. C. Gatt. 42.) aufgefuͤhrt. 


6. 2. 


Man findet fie von Norwegen bis in Die Bay 
barci. umd as Zugvogel in den mehreften Gegenden 
Teutſchlands, vorzüglich häufig im Brandenburgis 
ſchen und Lüneburgifhen vom Anfange des Mai's 
bis zum September, mehr nordmwärts aber einzeln und 
nur “auf dem Herbfizuge, welcher im Auguft anfängt 
und bis zu den legten Tagen des Septembers dauert, 

Die in der Einleitung zu Th.1.$. 76.8 CCXVIII 
gelieferte Furze Beſchreibung dieſes Vogels — eines der 
fhönften europäifhen — iſt hinreichend, Alte beis- 
derlei Geſchlechts von allen andern europäifhen 
Vögeln zu unterfcheiden. Es bedarf daher nur - rückfichts 


» lich der jungen Voͤgel des folgenden Zuſatzes. 


Un Jungen vom Jahre bemerkt man von der blauen 
und grünen Zeichnung am Kopfe, Halfe und Unterleibe 
nichts, denn diefe Theile find bei ihnen mit Grauweiß übers 
gogen; im zweiten Kebensjahre wird jene Zeichnung nur 10% 
nig fihtbar, Erit im dritten Jahre werden überall die 
ſchoͤn fchattirten, bunten Farben vollfommen deutlich. 

Diefe Vögel haben einen fohnellen Flug, fait fo mie 
die wilden Tauben. Sie find fcheu und flüchtig beim Ans 
blick des Menfhen, zänfifh und nedend gegen ihres 
Gleichen. Komme es unter einigen Individuen zum 
"Streit, fo laffen fie während deffelben vorzüglich oft den 
ihnen eigenen, unangenehmen Laut hören, welder dem - 
des Laubfroſches ähnlich if. 

Sie haben ein fo feſtes keben, daß fie nach einer 
ffarfen Schußverwundung — wenn fie nit zu den abe 
ſolut toͤdtlichen gehört — erſt nach mehreren Stunden ens 
den; “eingefchränft im Zimmer hingegen erleben Alte, 


= 
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durchaus nicht befhädigte, wenn ihnen auch die fchicklichs 
fien Nefungsmittel gereicht werden, felten den dritten Tas. 

Jung aus dem Nefte genommene laflen fi 
leicht zu Stubenvögelu Re doch nur bei anımalis 
ſcher Koſt. 


$. 3 


Die Mandelfräpen paaren fich gleich, wenn fie auf 
ihrem Sommerftande eingetroffen find. Sie niften in hoh⸗ 
len Bäumen, bauen das Net aus Reiſern, Heidekraut, 
Graspalmen und Mood, und füttern cd mit Schweine, 
Kuh- und Pferdehaaren, zulegt aber mit Gänfefedern, die 
fie auf den Huthungen finden, aus. Hier legt das Weib⸗ 
chen vier biß fieben glaͤnzendweiße Eier, aus denen, wenn ſie 
von beiden Alten abwechſelnd zwanzig Tage bebruͤtet worden 
ſind, die Jungen ausſchluͤpfen. Nach Bechſtein ſollen 
junge Weibchen mehr Eier legen, als alte; eine Bes 
merfung, die, wenn fie feſt begründet fepn fann, mohl 
bei wenig andern Vögeln gemaht merden wird. Gie 
brüten fo emfig, und die Kinderliebe ift bei ihnen fo groß, 
daß fie, auf den Eiern und Jungen figend, die ihnen fonft 
eigene Scheue gaͤttzlich verläugnen, und mit Händen ns 
greifen laſſen. 


$. 4 


Ucherall Hält fih die Mandelfrähe fait einzig im 
ebenen hohen Nadelholjs, Birken, und -Eichenwaldungen, 
und zwar meiſt in den Vorhölern auf, Nur wenn der 
Weizen und Hafer gehauen iſt, fällt fie haufig auf dem 
Seldern ein, und "fige dann gern auf der oberften Garbe 
der Mandeln (daher der Name Manvdelfrähe), oder 
auf Bäumen, welche einzeln im Freien ftchen. 
An der Charafteriftif der neunten Gattung; Race 
(26. I, Einf, F. 76), ift bereits erwähnt, daß die Mans 
telfrähe einzig von Inſekten und Würmern fih naͤhrt, ins 
j HLeislers vielfache Verſuche erwiefen if, Daß 
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fie DVegetabilien freiwillig nie annimmt und zum Genuffe 
gezwungen, unfehlbar zu Grunde gcht*). 

Der Magen ift mehr muskuloͤs als häufig, der Blind⸗ 
darım doppelt, Bei alten Vögeln finder man im Nak— 
fen, oder an den Seiten Des Kopfs, Nadelwuͤrmer — 
(Ascaris Acus, Bloch), bald in größerer, bald in ges 
ringerer Zahl **), j 


9. 5 - 


Mancher dieſer Vögel wird den Kaubvögelm zus 
Beute; die Brut gerftdren oft Baummarder, Iltifſe, 
Wiefel und Katzen. i 


. 6. 


Die Mandelkraͤhe gehört (nach $. 4) zu dem durch⸗ 

aus unſchaͤdlichen — vielmehr zu den nüglichen Voͤgeln. 

Ihr Wildbret, vorzuͤglich das der Jungen, gewaͤhrt 

im Herbſte, wo ſie ſehr fett zu ſeyn pflegen, ein wohl⸗ 
ſcheckendes Gericht. 


$. 7. 23 

Alte Mandelkraͤhen merden ihrer Schuͤchternheit we⸗ 
‚gen mit Schießgewehr, wenn der Jäger zu Fuß iſt, ſel— 
ten, wenn ihm ein Schießpferd zu Gebote ſteht, ſehr 
leicht erlegt. Flugbare Junge kann man bis gegen Ens 
de des Auguſts, wenn die Alten nicht in der Nähe find, 
leicht, fonft aber auch nut mit großer Vorficht befchleichen, 

Mit Falken können fie auch gebaizet werden; 
eine Jagdart, welche mus für große Herren fich eignet, 





“) Wert Annalen, 8b. It. Bft. «. ©, 558. ff. 
”) Annalen d. Were, Gefellſche; Wolfe m Meyers Ic 
169 446. a. a. O. 


WDinkelle Handb. II. 27 


48 Kfm. UL. Abth. II, Kap. 11. Pirol, 9. 1. æ. 





Elftes Kapitel, 
Son Plirol, 


Oriolus 


—— — 


. 1. 


Der gelbe Pirol, (Pfingſtvogel, Weihrauch, Kirſch⸗ 
dieb, Kerſenriff, Gelbling, Golddroſſel, Puͤlow, Wittewall, 
Gugeh⸗-Vieh⸗aus, Oriolus galbula, Linn. *) iſt die eins 
zige eurppäifchie Art der Gattung: Oriolus, mels 
she nach fämmtlichen in der Einleitung zum erfien Theil. 
des gegenwärtigen Werkes aufgeführten Eintheilungsmetho⸗ 
den der Voͤgel, mit der Mandelkraͤhe zu einer und derfels 
ben Ordnung gezäplet wird. In dem Parifer Klafs 
fififationsfyfteme fteht felbige nach T. C. in der 9ten Um 
terordnungs Sperlingsartige Vögel, mit außs 
gefhnittenem Schnabel. 


2% 


Außerhalb Europa wird er im gangen Drient ge 
funden ; im unfern Gegenden iſt er ein Zugvogel, welcher 
im Mai erft .zu ung fommt, und im Auguſt ſchon mies 
der fortgeher **); hohe Berggegenden aber auch dann 
nicht, oder; doc nur felten befucht. 

Die furge Belchreibung, welche von dieſem Vogel in 
der Einleitung z. Th. 1. S. CCXVIIL geliefert worden 


*) Behfteins Hands. der Jagd. Th. I. Bd. II. ©. 335; Wolfe 
urd Meners Taſchenb. I. 108; Temmink Man. d’orn, p. 79. 

v) Noumann nennt In feinem Vogelſteller, R. 8. ©. 145. ſol · 
che a pie Sommer bei und zubringende Wögel nice anpeſſend So mr 

‚ mespögel, 
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iſt, enthält alles Erforderliche, um felbigen fogleich und 
beffimmt, dem Geflecht und Alter nach, zu erfennen, Wir 
‚ gehen daher fofort zu andern naturgefchichtlichen Bemerfuns 
gen über. 

Der Flug unferd Pirols ift meniger leicht, als bei 
den ihm in manchen Stüden ähnlichen Droffeln. 

Gegen feines Gleihen und gegen andere an GStärfe 
und Kraft ihm nicht zu ſehr überlegene Vögel bemeifet er 
ſich muthig, und fucht öfters fogar Gelegenheit zum Streites 
nur den Menfchen und befonders den Jaͤger flieht er mit 
nicht gemeimer Scheu und Wildheit, die er auch, wenn eg 
ja gelingt, ihm eingefchränft erzogen zu erhalten, nicht gang 
ablegt. : 

Bon feinem fo befannten Laute wurden mehrere ihm 
beigelegte Namen hergenommen. Auſſer einem ängftlichen 
unangenehmen Krääf und einem Fagenägnlichen Gefchrei, 
befiebt das Gelock in zwei flötenartigen Tönen, Die man 
duch: Puͤloh! auszudrücken und. ihn deshalb fo zu nem 
nen pflege. Stark und voll in Mitteltönen, pfeifend ertönt 
fein übrigens nicht funitvolleer Gefang, den man an mans 
hen Orten durh die Wortes Pfingften Bier Hol’! 
Pfingften Bier hol’!*) oder duch: Gugel, Vieh 
aus!**) zu verfinnlihen ſucht. Junge lernen Lieder 
‚pfeifen. 


$ 3 


Sobald diefe fhönen Bögel im Frübjahre auf dem 
Sommerfiande anfommen, paaren fie fih, mobei es um 





*) Der Landmann freute ſich vieleicht im voraus auf das Pfingſtbler, ale 
ee den Laut des Pirel’d zum erftenmale Im Jahre vernahm; er ſtellte 
nun den Namen des Weftes mit dem des Bogels zufammen, und fo Fam 
er twahrfcheintich darauf, der einfachen Melodie diefen Tert unterzulrgen, 

*4) aAndere Schriftſteler ſchreiben Engel Bid ans. Dre Berfaſſer 
dachte ſich das Entftehen biefer Lautbereichnung und des davon herger 
nommenen Namens des Vogels fo: In der Zeit, too dad Rindoleh im 
Srählinge zuerſt anf die Weide getrieben Mord, börte ein Wirt, den fein 
Sohn: Gugel begleltete, die Tine bes Pirold; zum Spaß fügte ex 
Abm vieleicht: Mir" einmal, der ruft and: Bügel, (treid oee) Vieh 
aus (ME Scherz bittet der Werfaer diefe Erklaͤrung gelten ju laffın). 


27” 
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ter den Männchen oft zu Zweikaͤmpfen kommt. Beide 
Neuvermaͤhlte fchreiten fogleid zum Bau eines Neſtes, defs 
fen Structur und Form fo funftvoll und mierkwuͤrdig iſt, 
daß der Verfaffer es nicht für überflüffig Hält, hier etwas 
darüber zu fagen. i 
Nachdem beide Gatten auf einem hohen Strauche 
oder Baume einen gerade vom Hauptſtamme abwärts 
ſtehenden Zweig, der fi) gabelfüemig in zwei Schenteln 
ausdehnt, gefunden haben, tragen fie Wolle, Flachs, Grass 
halmen und Stroh zu; legen aus Diefen Materialien erſt 
einen beweglichen Henkel um jeden Schenfel des Gabelzmeis 
ges, und bauen am Diefen mit fo vieler Gefchicklichfeit und 
fo feft fort, daß Das eigentliche Hängeneft, welches die Ges 
ſtalt eines Beutels oder eines abgerundeten Koͤrbchens ers 
hätt, inwendig aber mit kleinem Gewuͤrzel, Spinneweben 
und dünnen Halmen durhflochten und mit Moos und 
Puppenhälfen ausgefüttert if, dom Winde zwar hin und 
her bewegt, aber dadurch micht leicht befchädiget wird. 
In dafelbe legt das Weibchen vier bis fünf weiße, am 
dien Ende einzeln ſchwatzbraun gefleckte Eier und brütet 
fie, gemeinfchaftlich mit dem ‚Männchen, welches, gegen die 
Gewohnheit anderer Vögel, Died Geſchaͤft am eifrigften bes 
treiben foll, in vierzehn bis ſechszehn Tagen aus, Bis 
die Jungen flugbar werden, theilen die Eltern treulih die 
Sorge der Erziehung. — Auch nachher entfernen ſich die 
Glieder der Familie nicht weit von einander, nnd wahr⸗ 
ſcheinlich bleiben fe auch auf der Herbftreife beifammen, 


. 4 

Sie Halten fih in Feld- und Vorboͤlzern auf, bes 
fonders mo das Laubholz mit etwas Nadelpolz vermiſcht 
it, oder wo Gärten In der Nähe find, die fie, wenn die 
Kirſchen reifen, zum großen Verdruß der Beſitzer nur zu 
. eifrig befuchen. 

Fleiſch vom reifern Steinobſt — vorzuͤglich von Kir 
fen — Zeigen, die fie freilich in unſern Gärten nur fels 
ten und weniger gut finden, ald in füdlicheren Ländern, 
macht ihr Lieblingsgeäfe aus; Doch mehmen fie auch Hol⸗ 
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funders, Eberefchens und MWeinbeeren, wo fie dergleichen 
zeife finden; überall und jederzeit aber vollkommene In—⸗ 
fetten, deren Puppen und Raupen, an. 

Alte vertragen durchaus feine Einfchränfung im Zins 
mer oder Bauer; Junge, wenn fie nicht zu zeitig aus 
dem Nefte genommen merden, fann man, obwohl nur bei 
hoͤchſt forgfamer Wartung, mit Nachtigallfutter ) aufs 
ziehen und in einem geräumigen Bauer, oder beffer noch, 
im Zimmer Deeumlanfend, erhalten, 


$ 5 

Beſonders wenn ſie Junge haben, tragen fie, nicht 
den Staaren, das meiſte zur Vertilgung der Raupen und 
anderer ſchaͤdlicher Inſekten bei, und erſetzen dadurch den 
Schaden, welchen fie in Gärten als Kirſch⸗ und Feigen⸗ 
diebe anrichten. 

Ihr Wildbret gehoͤrt zu den Leckerbiſſen und wird in 
der Kirſchzeit außerordentlich mit Fett belegt. Ein alter 
Schriftſteller: Aldrovandus, wundert ſich daher mit 
Recht, daß ſie von den damaligen Franken nicht fuͤr 
eßbar gehalten worden ſind *). 


§. 6. 


Selten gelingt es unſerm Pirol mit der Slinte „zu 
beſchleichen: defto beffer aber, wenn man fi, hinter dich⸗ 
tem Geſtraͤuch verborgen, in der Nähe der Kirſchbaͤume, 
welche reife Fruͤchte tragen, anftellt, befonders wenn man 
fie dur Nachahmung ihres Gelods heranzuziehen verfteht. 
Hat man einen erlegt und flattert er irgend noch auf der 
Erde, fo eilen alle in der Nahbarfchaft befindliche, unbes 
fünımert um die damit verbundene Gefahr, heran; im Dies 


*) Se beficht aus einer Mifhung von eingequelltem Moßnfemen (mil: 
der, wenn das Waſſer abgelaſſen ift, mie einer hölzernen Keule ze 
rieben wird), kleingebacktem Braunkohl und geriebener harter Semmelz 
welcher, von. Zeit ım Zeit wenigſtens, Mehlnürmes und Amelſentier bel⸗ 
zufügen flod, 

) ©. v. — 6 abeliches Lands und Jeldlehen. Nürnberg 1698, 
2, 0. ©, 796. b 
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fem Sale fann der andere Lauf eines Doppelflinte gute 
Dienfte leiften, 

„Während der» Kirfchernte fann man fie in Hänge 
dohnen und Eprenfeln, melde vor und auf den 
feuchteeichften Zweigen der Bäume befefiige erden, leicht 
fangen; fpäterhin geben fie unbehutfam in Dohnen, 
Sprenfel und Auffhläge, die in der Nachbarſchaft 
ihres Aufenthalts geftelt werden, wenn man Kirfhen, Erds 
beeren, oder andere Vogelbeeren eins oder vorhängt. 

v, Hohberg ſchlaͤgt im zweiten Theile feine ade⸗ 
fihen Lands und Feldlebens, S. 796. b. vor, man folle 
einen lebenden Pirol in einen Käfig thun, an den Seiten 
und oben Leimfpindeln darüber richten und den Bauer 
auf einen Baum hängen. Theilnahme an dem Schickſale 
eines Artverwandten, oder Zankſucht, wuͤrde andere in der 
Nähe befindliche dahin bringen, fi unvorfichtig den Spin⸗ 
dein zu nähern, woran fie dann haͤngen bleiben müßten, 
Mer im Befig eines jung aufgezogenen Vogels diefer Art 
wäre, fönnte ja wohl einmal einen Verſuch machen, deſſen 
Mislingen mit feiner weiteren Unannehmlichfeit verbunden 
if, Uebrigens bedarf es bei einem wenigfiens eben 
fo nügliden, als ſchaädlichen Vogel, nur für aus⸗ 
gemachte Wohlſchmecker irgend eines Fangapparats. 





Zmwölftes Kapitel, 
Boom Kukuk. 


Cuculus 


— 


$, 1. 


Aus der Gattung: Kukuk (Cuculus) — deren Char 
ralleriſiſches Ip. I. Einl, ©, CCXVIII. Gptt, 14, an 
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gezeigt fih findet — fommt ald Teutſcher (ſelbſt als 
europäifher) Vogel nah der Meinung der Herren " 
Steinmüller, Naumann, Wolf und Temminf, 
nur eine Art in Betracht, nehmlich der aihgraue Ku 
fuf (Cuculus canorus, Linn, ) indem der von andern 
eben fo verdienftvollen Drnithologen, namentlih von Be dw 
ftein und Leisler, ald befondere — allerdings, je⸗ 
doch zweifelhafte — Art vom Herm Prf. Dten als 
Abart aufgeführte, rorbbranune Kufuf (Cuculus 
rufus, Gm. Linn.) von den Drei zuerft genannten Schrifts 
fiillern für das Weibchen, vom Heren Temminf hinges 
ges für den jungen Bogel vom Jahre (bei dem dies 
ſes Jugendgewand in der erften Mauſer nur zum Theil 
ſich verändere, in der zweiten aber erft dag allgemeine 
Artgiwand vollfommen und flandhaft, werde) Des afch> 
grauen Kufufs gehalten wird. Auch darüber find die 
Naturforfcher neuerer Zeit nicht einig, zu welcher Ordnung 
die Gettung Cucuius gehöre; denn, tährend Herr Dr. 
Wolf — dem der Verfaſſer bei der gegentwärtigen neuen 
Ausgabe des vorliegenden Werkes, in Küdfiht der Eins 
theilung der Landvoͤgel gefolgt iſt — Diele Gattung, 
mit kinne, Latham und Bechſtein, der Drdnungs 
trähenartige Bögel, unterſtellt ); wird felbige von 
Eupvier, Dumeril und Temminf zur Drönung: 
Kletterdoͤgel gerechnet *). 

Was den zuerſt erwaͤhnten Punft betrift — die Ber 
ſtimmung darüber nehmlich, ob der rorhbraune Kutuf 
als eigene Art, oder ald Altersabändrumg, oder 
ald Abart CHalbart) zu betrachten ſey, darüber enthält 
der Berfaffer fich eines entfcheidenden Urtheils um fo 
mehr, da ein ſolches zu fällen, die gefeierteſten Ornitho⸗ 
Jogen unferer Zeit noch Anftand genommen haben, Dazu 
aber berechtigt ihn eigene Anterfuhung und durch dieſe bes 


*) 6. 25. I. Einl. $. 73. 75. 77. 

⸗) ©. Ih. Mofif. Tab. C.; Dumertls amalnt, Bool, Webert, 
d. Frortep, ©. 48. Mr. XXXL 1. Tommink Ban. d’om. 
Pi 231 U, 833. : 
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wirkte Ueberzeugung zu erklären, dab Cuculus rufus des 
Meibchen des Cuculus canorus nicht if. ‘ 

Mückfichtlich deffen, ob die Gattung Cuculus in die 
‚Ordnung der frähbenartigen Vögel, oder in die der 
Klettervoͤgel gehöre, glaubt er denen Methodiften beis 
flimmen zu müffen, welche diefer Gattung ihren Plag uns 
ter den frähenartigen Vögeln anweiſen, meil die 
Kukuke nie klettern, auch nur falfhe Kletterfüße 
haben *). Uebrigens wuͤrde der Verfaſſer, wenn er deſſen 
fih Hätte ermächtigen wollen, in der Wolf — Mepyerk 
fhen Eintheilung etwas abzuändern, mit Herrn Bed 
fein (S. deſſen Ornithol. Taſchenb. J. &, 83. A u. 
©. 85 B.), gedachte Ordnung in zwei Unterordnungen, 

A, Mit falfhen Kletterfüßen, und B. Wit 

Gangfüßen, zerfällt haben, 

Noch die Bemerkung: Der Kufuf fann und darf, 
als ein für den Naturhaushalt hoͤchſt nuagliher Vo— 
gel, fein Gegenftand der Jagd feyn, Wenn daher in Dies 
fom Werke, wo der ausführlichen Beſchreibung derjenigen 
MWildarten, welche dem Jagdbetriebe unterworfen fnd, und 
der auf felbige anmendbaren Jagd⸗ umd Fangnethoden, 
eigentlich nur.eine Stelle zukommt, die Naturgefgichte dies 
ſes Vogels in einem eigenen Kapitel umſtaͤndlicher vorges 
Kragen wird, ‚ald ed bei mander andern Federwilds⸗ 
art der Fall it; fo gefchicht dies eines Theiles deshalb, 
weil, in naturgeſchichtlicher Hinſicht, der Kufuf einer uns 
ferer merkwuͤrdigſten Vögel ift, andern Theils aber auch 
deshalb, weil es unter. den Jägern, wie file dermalen 
find, mande — vielleicht viele — gießt, die den Kus 
kuk entweder'für einen Raubvogel halten, oder gar einer 


der ‚albernften Jaͤgerfabeln noch nachhängen, nach welcher‘ 


felbiger im Herbfte in den Sperber (Finkenhabicht, Fal- 
co Nisus, Linn.) dem er allerdings, der Körperform, 
Größe und — befonders der rothbraune Kukuk — der 


Gefiederfarbe nach, aͤhnelt, fih verwandeln fol, und dieſes 





*) ©. Einlett. 8. 75, Gatt, nı. &, 00XxVIII. 
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Mährchen ihren Kindern und Lehrlingen ald Wahrheit ver, 
fünden, Welchem Vernünftigen follte ſolches Unweſen niche 
ein Greuel ſeyn? Und muß dem micht möglich geftenert 
werden! 


§. 2. 


Der aſchgraue Kufut (Guckguck, Guckaug, 
Sucker, Gutzgauch; Cuculus canorus, Linn, *), 
wird im gemäßigten Europa und Aften als‘ Zugvogel 
angetroffen. Als folcher fommt er im April — bei mils 
der Früßlingswitterung eher, bei rauher fpäter — in 
Teutfhland an, und zwar, wie dies bei mehreren Ws 
geln der Fall ift, der männliche um einige Tage früher ' 
ald der weibliche. Alte gehen (hen im Julius, ling 
ftend in den erften Tagen des Auguſt's mieder fort in 
waͤrmere Gegenden; die Jungen folgen nad), je nachdem 
fie früher. oder fpäter die zur Unternehmung der weiten 
Reife erforderliche Flugbarkeit erreicht haben. Diefe Bis 
gel feinen Ihren Weg nah Afrifa zu nehmen, indem 
fie jäprlid zweimal Malta befuhen. Auffallend iſt es, 
daß fie, Die während ihres Aufenthaltes bei uns faum 
hundert Schritte in einem Zuge fliegen, auch Ihre Wars 
derung zu Lande nur. in furzen Abfägen und in jedem 
Walde, der ihnen aufftößt, Nafltag zu machen feinen, 
das ungeheure Meer zu überfliegen im Stande find, 


9. 3% 

Die in der Einleitung zum Iſten Theile, S. CCXIX 
gelieferte Ffurze Befchreibung der Alten beiderlei Ga 
ſchlechts fcheint Feines Zufages zu bedürfen. Junge 
eben flugbar gewordene, Reden fih in folgenden 
Stücen abgeändert dar: . 

Augenſtern grau, in der Nähe des Schere ind Braune _ 
übergehend, etwas uch gelblihbraun, Süße blaßocker⸗ 





©), Bechfteins Dondb, d. Sagt. m. I, Bd. II. S. a5: Wolfe 
und Megere Zafhend, 1. ©, 110; Qfın$ Bor, en. I 
©. 4983. Temmink Man. d’orn, p, 25% . 
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gelb; ale abwaͤrts gekehrte Theile aſchgrau⸗braun; Fluͤ—⸗ 
geldeckfedern und kleihye Schwungfedern an der Spitze weiß 
gebändert; auf den Flügeln roftfarbige Flecken, eben ders 
gleichen eirunde an den innern Bahnen der kleinen Schmungs 
federn, am Hinterkopf ein großer meißer Flecken; Worders- 
hals und Bruft mit enge ſtehenden ſchwaͤrzlichen Baͤndern; 
Bauch, Schenkel und After weißlich, mit ſchwarzen Quer⸗ 
ſtreifen. 

Spaͤterhin und bis zur erſten Mauſer er— 
ſcheinet der junge Vogel dieſer Art — nach Temmink — 
in dem Gewande, in welchem er zeither von mehreren 
Schriftſtellern, als befondere Ari, folgendermaßen bes 
fhrieben wurde: 

Scheitel, Nacken, Rüden und Zlügeldecffedern duns 
felroftfarbig und ſchwarz iu die Quere geſtreift; Die gros 
fen Schwungfedern ſchwarzbraun, mit kurzer weißer Spisg 
die eirunden Flecken an Der innern Fahne der kleinen 
Schwungfedern braunrothsmeißlih, an der äußern Fabne 
viereckige roflfarbene Flecken; die Steuerfedern voftfarbig, 
von der Wurzel aus im fchräger Nichtung ſchwarz gebäm 
dert, gegen das Ende hin mir einem breiten ſchwarzen 
Bande gezrichnet, alle in einer weißen Spige ausgehend, 
auf den Schäften weiß kleingefleckt; Seitens und Borders 
hals roſtfarben ˖ weißlich, mit vielen fchwarzbraunen Streis 
fen; alle übrige unterwaͤrts gefehrte ‚Theile denen des 
mannbaren aihgrauen Kufufs polltommen gleich. 

Dies ift dann: Cuc.canorusrufus, Gm. Linn, 
"Syst. L p. 409. sp. 1. ß. Cuc. hepaticus, Lath. 
ind. I. p. 215. sp. 25; Sparm. Mus. Carlson, T. 
65; Retz, faun. Suec. p. 100. Nr, 51. Le Coucou 
vulgaire, premier age, Le VYaill. Ois. d’Afri- 
que, V. p, 2015 Rothbrauner Kufuf, Bechſt. 
Nat. Geſch. Teutſchl. (2te Aufl.) IL 1142; Friſchs 
Vögel, T. 425 Naumanns Voͤgel, Nachtr. T. 4- 
F. 9. 

Der Kufuf fliege ſchnell, faft ganz fo wie der Epers 
her, doch mie fehr hoch im der Luft; auch iſt er unftät, 
d. ph, er bleibe micht lange auf einer Stelle fien, entfernt 
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fi) aber nicht meit aus der Gegend, wo er Stand. ges 
faßt hat, und Ddieje fheint er, eigenen Bemerkungen des 
Verfaſſers zu Folge, aljährlih wieder aufgufüchen. Das 
Männchen ift im der Paarzeit zaͤnkiſch mit Neben 
buhlern. Beide Gefchlechter bleiben ſich, außer der eben 
gedachten Periode, fremd und leben ifolirt. 

Den Menichen fliehen dieſe Bügel ungemein, und 
hoͤchſt felten lafien fie fih von ihm beſchleichen. 


Nur dem Männden ift der befannte Ruf: Kutuf! 


der zumeilen mit Kufufut! abmechfelt, eigen, und uns 
glaublih oft wiederholt manches ihn „In einem Athem. 


Den in der Paarzeit oft hoͤrbaren, wie Q ad q ua dq dad! 
ertönenden Laut hat es mit dem Weibchen gemein, 


8. 4 

Es giebt, meines Wiſſens, außer dem Kukuksweib⸗ 
chen, keins von irgend einer andern DBogelgattung, wel⸗ 
ches feine Eier nicht felbft ausbrütet, fondern Dies" Ge⸗ 
ſchaͤft andern Voͤgeln Überläßt. Dieſe auf vielfältige Er 
fahrung gegründete Thatſache ift fo merkwuͤrdig, daß fie 
mit möglichfler Genauigkeit aus einander gefeit zu wer⸗ 
den verdient. " 
‚ Sobald nehmlich das Kufufsweibhen, das fih nur 
mit einem Männchen und zwar mit dem begattet, welches 
im Kampfe mit mehreren Nebenbußlern die meifte Gewand⸗ 
heit und Tapferfeit bewies, legen will, Sucht es das Neft 
eines andern Fleinen Vogels, als: der Grasmüce, der 
Bachſtelze, ded Rothkehlchens, des Meidenzeis 
figs, ja felb des Zaunkoͤnigs ) auf, im welchem 





*) Ein durhans glaubiwärdiger Mann erzählte mir: er fey einft an einem 
hoblen Baume vorhber gegangen, in welhem Gtaare zn niften pflegten. 
Bufänig bemerfte er, daß die Ulten mir höchſter Emſigkelt Futter zus 
trugen und einen ſich ungebehrdig ſtelenden jungen Vogel, der nur mit 
den Kopfe and dem Aſtloche hervorgukte, damit verforgten. Neugierig, 
ob feine Vermuthang, daß es ein junger Knkuk fen, gegruͤndet wäre, bof« 
te er die nöchigen Werkzeuge, um die Definung nörhigen Baus zu ver⸗ 
größern, und bald ſah er nicht nur feine Vorqusſetzung beftätiget, ſonz 
dern fand auch, daß der Junge Wogel ſchon jeht zu groß war, gm bush 
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ſchon ein oder mehrere Eier, ſich befinden, wartet die Zeit 
ab, wenn die Alten das Neſt verlaffen, legt fein E bins 
ein, und eilt dann bligfhnell mieder davon. Go oft es 
bis, gu feinem Wegzuge ein gleiches Beduͤrfniß fühlt, fängt 
es feine Nachforfhungen nah einee Ähnlichen bequemen 
Gelegenheit, feine Nachkommenſchaft ohne eigene Muͤhwal⸗ 
fung zu vermehren, ven neuem an, und verfährt wie Das erſte 
Mal, Nur durch Verfehen oder wenn es fein anderes 
friſches Neft eines Infektenfreffenden Voͤgelchens finden ann, 
legt es ein zweites Ei in das, welches bereit? das erſte 
Hatte aufnehmen müffen, 

Oft wurde ich verfucht der Kabenmutter zu zürnen, 
die, unbefümmert, um das Fortfommen und Gedeihen ihrer 
Nachkommenſchaft, felbige fremder Fürforge und Obhut 
anvertraut, ſich felbft aber Genüffen aller Art überläßt, 
oder gar in fernen Gegenden eines hoͤhern Wohlſeyns fich 
erfreuet; bis veifere Meberiegung, veranlaßt durch das Les 
fen der Werfe anderer verdienſtvoller und vorurtheilsfreier 
Männer, zu der Ucbergengung mich brachte, daß die Natury 
auch, im diefem Halle, aus weiſen Urfachen eine fo ſonder⸗ 
Bar fcheinende Einrichtung getroffen habe. 

Nicht in der Drganifation der innern Theile des Ks 
kuks, welche er mit mehreren Voͤgeln, die ſelbſt brüten 
z. B. mit dem Thurmfalken, der Nachtſchwalbe 
und der Mandelfrähe gemein hat, ſuche man den 
Grund, warum er es. nicht felbft übernimmt und übers 
nehmen kann; fpndern vielmehr darin, daß feine Eier 
fih nicht fo ſchnell nach einander, wie bei am 





Bes unerweiterte Mloch kriechen jzu koͤnnen. Wie mog dos Rufukss 
welbchen aber das Ei in das Staarenneſt gebracht habın? Mir- whrde 
Dies uncrklarbar ſeyn, wenn ich nice anneömen dürfte, daß dieſes Meft 
dicht unter dem Roche gıftanden. und der Kakuk das Ei mir dem Schhna⸗ 
Bl —— bitte, da dies, wie Bechft.ein ſagt, oͤfter der Fall iſt. 
Anm, j. zften Yusdg, 


Die Kehle bes Kukukawelbchent iſt fo erweitert, daß es darin das auf bie 
Erde geligte Ei oufnebmen und bis zu dem Neſte des Wogeld, welcher 
es ansbräten fol, srangpontisen Bann, um es aus dem Gcänabel da biz 


ein a9 legen, 
Ynm. » aten Ausg. 


’ 


’ 
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dern Vögeln, am Eierfiode und im Eiergange 
vervollfommnen*, Er fängt nehmlich ſchon im Mat 
zu legen an, und fährt damit auf oben befchriebene Art 
fort, bis zu feinem Wegzuge (im Juli oder zu Anfang 
des Auguft’s) indem immer einige Tage hingehen, ehe 
ein. anderes Ei völlig reif wird. Es bleibt ihm daher feine 
Zeit zum Brüten und zum Erzieben der Jungen übrig. 
Gleichwohl ift an der Fortflangung fo nüglicher Krea⸗ 
turen im Haushalte der Natur zu viel gelegen, als daß 
‚fie felbft nicht durch den oft ermähnten, ihnen beigelegten 
Snfinft, die Brut forgfamen Pfiegeeltern zu überlaffen, 
fuͤr moͤglichſt zahlreiche Vermehrung hätte forgen ſollen. ' 
Ganz eigen und einzig im Ihrer Art ift ferner auch die 
Erfcheinung daß Fleinen die Vögel weder die durch das hinzus 
gefommene fremde Ei erfolgte Vermehrung der Zahl ihres 
eigenen Geleges, noch die Berfchiedenheit der Geftaltung, 
Größe und Farbenzeihnung an dem Kukukseie (es iſt nehme 





— 


*) Beim Kufuf, wie bei ben andern oben genannten Vögeln, iſt ber Mas 
gen unverhäfmiämdäig aroß mod breitre fih weiter ons, ols Das ſeht 
Fleine, verngerte Braftbein Biel⸗ Schriftſteller, welche gleiche Drgantı 
fatton bei andern felbftbshfenden Voͤgeln nicht kannten, glaubten daher, 
Der Druck des Bruſtbeine auf den Magen, made den Kukuk das Brös 
sen unmöglih, 

Ser Prof. Oken fagt hierüber in feiner Zoologie, Abth. U. 
©. 499, Folgendes: r 

Dergleichen Dinge erklären nichts, da das Michebräten in dem 
ganjzen Noturell des Thieres U gen muß. Denn, würde der Bndgnd 
(Rutot) bitzig, überbanpe brütig mie die Henne, fo märde er ſich auf 
Die Eier fegen, der Magen möchte llegen wo Immer, Der Guckguck iſt 
überhaupt ein pflegmatifcher, wehm uͤthlaer, mißmuthiger Wogel r bei dem 
ſich das Blut Tangfamı bewegt, und des daher auch die Eier nar langſam 
entwidelt, fo daß er vielleicht erft nad) g Tegen das jmeite legt. Nicht 
aber deshalb, weil indeſſen das erfte Ei zu Grunde gehen würde, bis Die 
andern gelegt find (denn ſolche Betrachtungen ſtellt ein Gockack nicht 
an), brüret er nicht; fondern weil bei foldy geringer Elethervordringungs⸗ 

Eraͤft nathrfich auch Fein Teled zu brüten da ſeyn Bann.” 

Bon einem DO fen iſt voraus zu fıßen, daß friue Angabe, tctchtlich 
der langfamen Bewegung des Blutes beim Kokak, auf 
geeigneter and eigener Unterfuhung berube, and in diefem Balle gigem 
Die darand gezogene Folgerung nichts einzumenden; daß aber ein Wogel, 
der fo ſchn wie der Kukak Mlege und Überhaupt fo uhabläffig und teıhe 
wie er beweglich iſt, pflegmatiſch, wehmhthig und mißmurhig genanne 
zu werden nicht verdiene, darin dürfte wohl des erfahrnere Theil der Zis 
gerwelt mis Dem Verfaſſer Abersinftimmen, 

‚ Ham, 3. atın Aueg. 
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lich rundlich, größer als das der Nachtigal. nnd, den Jah⸗ 
ven nach wechſelnd, geünlichs, bläulichs, gelblich s oder 
graulih;mweiß auf dem Grunde, immer aber olwengruͤn 
oder afchgrau gefleckt und getüpfelt*), zu bemerken fcheinen, 

Vielmehr ſetzen fie ihr Gelege, menn daffelbe noch nicht 
vollzaͤhlig iſt, umbefünmert fort, und brüten das unten 
gefhobene Ei mit den ihrigen zugleich aus. 

Gleich nah dem Ausichlüpfen des jungen Kukuks, 
äußert fi bei ihm der natüclihe Trieb zur Selbfterhals 
teıng dadurch, daß er Die noch neben ihm liegenden Eier, 
oder auch feine fchon ausgefrochenen Stiefgeſchwiſter ruͤck—⸗ 
lings unterfriege , eind nad dem andern zwiſchen die Flüs 
gel auf den Rüden nimmt, und fie, indem er fich etwas 
erhebt, ſaͤmmtlich über Den Rand des Neftes hinaus wirft. 
Eben ſo verfaͤhrt, wenn zufaͤllig zwei Kukukseler in einem 
Neſte ausgebruͤtet werden, der ſtaͤrkere Bruder mit dem 
ſchwaͤcheren. 

Nur dadurch wird dieſes grauſame und undankbare 
Verfahren entfchuldigt, daß davon das Leben und Gedeis 
ben des Fleinen Mörders einzig und allein abhängt. Denn 
fönnten fo förperlih ſchwache Eltern wohl im Stande feyn, 
‚neben ihres eigenen Kindern noch dem viel flärferen zur 
Pflege anvertrauten Vogel, welcher alein mehr Zutter bes 
darf, als die ganze Familie zufammen genommen, hinlängs 
liche Nahrung zuzutragen? — 

Möchte man nicht verfucht merden zu glauben, daß 
durch Ähnliche Meberlegungen die Alten dahin gebracht wuͤr⸗ 
den, ben an ihrer eigenen Nachkommenſchaft erlittenen 
Verluft zu verfchmerzen, und ihn dem zurüdgebliebenen 
Stieffinde nicht entgelten zu laffen, wenn man bemerft, 
daß fir ununterbrochen, mit unbefchreiblicher Emfigfeit forts 
fahren, fein ungeftämes Verlangen nad) ſchicklicher Koft zu 
befriedigen? "Dies gefchieht aber beftimmt auch dann noch, 
torınn der junge Kufuf das Neft ſchon verlaffen bat, ja 
fogzar, wie man fagt, unter Beihuͤlfe anderer infettenfrefs 


— 


Me) Nach Sertn Brof. Dfens Meinung koönnte dieſer Jarbenwechſel viel 
lelcht von der Verſchledenheit des Nahrung herrühren, 
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fender Singvoͤgel, bis er flügge wird. obald er vos 
fommen flugbar if, eilet er, feinen Geburtsort verlaffend, 
den ſchon abgereifeten Artverwandten nad), 

Ueberflüffig find fait die Bemerfungen, daß dies sieh 
leicht die einzige Vogelart ift, bei melcher nicht die gerings 
fie Bekanntſchaft zwifchen Eltern, Kindern und Geſchwiſtern 
ſtatt findet, und daß die veraltete Jaͤgerſage feinen Grund⸗ 
hat, nad mwelder der junge Kufuf feine Pflegeeltern am 
Ende felbft verzehren fol. 


9. 5 


Man fieht und hört den Kufuf im Mai und Juni 
in unfern Gärten und Wäldern fo oft, daß ich der nähern 
Anzeige des Aufenthalts fuͤglich uͤberhoben ſeyn kann: aber 
das darf ih nicht verſchweigen, daß feine Aeſung vorzügs 
lih in allen Arten von Raupen *) befteht, welche er von 
den Blättern und Stämmen der Bäume abliefet. Auch 
fliegende Inſekten, meift aber nur aus der Klaffe der 
Schmetterlinge, findet man in feinem Magen, 


$. 6 


Wie beträchtlich der Nutzen iſt, melden diefer, als 
Vertilger einer zahllofen Menge fhädlicher Kreaturen, lange 
nicht genug geſchaͤtzte Vogel ſtiftet, erhellet aus dem, maß 
im vorhergehenden Paragraph in Kücficht der Nefung em 
waͤhnt worden. - 

Nur ins Ohr fage ih es meinen Lefern, daß fein 
Wildbret von ausgezeichnet gutem Geſchmacke ift; laut aber, 
daß ich es faft für fündlich Halte, ihm nachzuſtellen. 





©) Borzägfih In einer Get zocher Raupen, auch In fehr boarlgen Ads 
zenranpen und dieſe lehtern ſolen, zu dee — nah Dfen — un 
sichtigen Bemerkung einiger Gchriftfteler Anlaß gegeben haben, ale wire 
Der Magen des Kufofs inwendig mit Haaren bemahfen. Go viel iſt 
grriß, des Autut᷑ wiste Die Raupenhaare ale Bemälle aus, 


‘ 
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\ G/ 7 
Nur felten und meift zufällig gelingt es, einen Kufuf 
durch den Schuß zu erlegen; am erftien noch, wenn man, 
gut verborgen, feinen Ruf nachahmend beantwortet, Eine 
befondere Art des Fanges ift mir nicht bekannt — fie 
kann auch fügli unerfunden bleiber! — 





Dreizehntes Kapitel. 


Bon ben zur Gattung: Pieper (anthus) und zur 
Gattung; Leehe(Alauda) gehörigen Vögeln, 





$. 14. 


Pinne ſtellte fämmtliche, in gegembärtigem Kapitel vor: 
fommende, teutfhenaterländifche Vögel — von 
denen hier nur Mede feyn kann — unter feiner fechften 
Ordnung: Singvögel (Passeres), in einer Gat— 
tung: Lerche (Alauda) zufammen. 

Die Ornithologen neuerer Zeit zerfällen, aus triftigen - 
Gründen (f. Th. I. Einf. S. CCLXIL, Anm. 5. Gatt. 
32), diefe Linneifche Gattung in zwei, beren eine, 
unter der Benennung Pieper (Anthus), vier Arten; 
die andere unter dem alten Namen Lerche (Alauda), 
ſechs Arten im ſich begreift. (Vergl. Eint. &. CCLXU 
bis CCLXVII, Gatt. 32 und 33.) Nah Cuvier 
Ci. Th. I. T. C.) gehören beide Gattungen in die zweite 
Ordnung Sperlingsartige Vögel (Passeres) und 
in die Unterordnung: Mit geradem dünnen Schna- 
bei”). 





© &anı genau genomtmen mlrde die Gattung Anıhus ber neanten 
Unterordnung: Mir ausgefgnittenem Schnabel, angehören. 


f 
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In den zehn mächftfolgenden Paragraphen fol das 
Merkwürdigſte aus der Naturgefchichte der hierher gehöris 
gen Vögel mitgetheilt, in den übrigen von den Jagdbe⸗ 
triebs⸗ und Fangmethoden geſprochen werden. 


§. 2. 


Der Baumpieper (Anthus arboreus, Bechst. ; 
Alauda trivialis, Linn. ;, Spießlerche, Piepferche, Ge: 
reutblerche, Krautvogel) *) wird — die nördlichiten Ger 
genden ausgenommen — in ganz Europa den Eommer 
über angetroffen; doch nirgends haufig. Im nördlichen 
Teutſchland kommt er im Marz einzeln an, und 
zieht im Auguſt und September familienweife — 
wenigitend in geringzählige Flüge dur) Zufammenrufen 
vereinigt — wieder weg; nad QTemminf geht er Faum 
bis jenfeit ded mittelländifhen Meeres. 

Der Th. I, Einl. S. CCLXII gefieferten-Befchreibung 
wollen wir hier nur Folgendes zuſetzen: 

Die Schwanzfedern fchwarzbraun, ‚die außerfte derferben 
zur Hälfte weiß mit braunem Schafte, die nächite mit 
weißer, keilfoͤrmiger E pie. 

Das Weibchen hat — nah Wolf — einen et— 
was mehr ins Grauliche fallenden Oberfeib. An ihm ift 
der Unterhals weißlich roſtgelb, die Farbe der zwei Strei— 
fen auf den Fluͤgeln mehr rein weiß, der Flecken auf der 
zweiten Schwanzfeder kleiner. 

Als zufaͤllige Abaͤnderungen hat man nicht nur auf 
der gewoͤhnlichen Farbe großfleckig weiß geſcheckte, ſondern 
auch ganz, in der Regel aber nicht rein weiße gefunden. 

Nach Herrn Prof. Wolf (ſ. Taſchenb. a. a. O.) 
gehört vermuthlich hierher Alauda ludoviciana, Gm. 
Linn., als junger maͤnnlicher Vogel, und Alauda Go- 





Bechſteins Handb. d. Jagdw. 25. 1. Bb. IL. Kap. 43; deſſen 
Nat, Geſch. Tenrfchl, Aufl. Bo. II. ©. 706 Nr. 1; Wolfs und 
Meyers Taſchenb, d. Bögelf, I. S. 254 b) Rs, 1; Temmink man, 
d’ornich. p. 155. Pipit des buissons, 


Winkells Handb. IL 28 
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rensis, Mus. Carlson. IV. No. 99, als hochge⸗ 
färbier alter männlidyer Vogel. 

Der Baumpieper bewegt fih im Fluge fchnell. Er 
fteigt nicht, wie die Feldlerche, von der Erde ſenkrecht, 
fondern von Baumäften in ſchraͤger Richtung ein wenig in 
die Hohe, von wo aus er jich jehr bald, leiſe flatternd, 
faft immer anf den vorherigen Standpunkt wieder nieders 
täßt. Sein Gang ift langſam und gleichfam bedachtig. 
Vor dem Falken drüdt er fid) nicht, mach Art der meiften 
Voͤgel, fondern ſucht ſich — natürlicher Weife faſt immer 
vergeblich — laufend zu retten. Bor dem Menfchen iſt 
er faſt gar nicht ſcheu. Im Freien, wie im Zimmer, haft 
er ſich ſtets glatt und reinlich. 

Die Gatten Lieben fih, ihre Neft und ihre Jungen 
mit hoͤchſter Zärtlichkeit und Treue; daher die Eiferjucht, 
mit welcher dad Maͤnnchen fein Weibchen gegen die Zus 
dringlichfeit anderer Liebeöritter bewacht, und die Unduldſam⸗ 
keit gegen andere feined gleihen in feiner Nachbarfchaft 
während der Paar- und Heckzeit. Im Laufe diejer Pes 
riode und bid zum Monat Julius befteht der Geſang 
des Mänmchens in drei verfchieden modulirten, trillernd 
Iulfenden, Tanggezogenen Strophen, deren letzte jedesmal 
mit immer Teifer und zavtlicher werdenden Toͤnen, die wie 
Zia, Zia, Zia! ungefähr erklingen, fich fchließt. Zu 
eben diefer Zeit beftcht das Gelod der Paare in einem 
leiſen, Angftlichen Zirp, Zirp! gleich bei _der Ankunft 
Im Frühlinge, öfter aber noch, wenn die Zeit des Wegzus 
ged eintritt, vernimmt man den piependen Lodlaut, 
welchen Bechftein durd Gid, Gick-Gick! bezeichnet, und 
nad) welchem man diefen Vogel fonft Pieplerche be: 
nannte. 

Die Paare machen jeden Sommer zwei Gehede in 
einem auf Unhihen aus langen, dinnen, duͤrren Grashal: 
men kunſtlos gebauten, inwendig mit Thierhaaren durch⸗ 
flochtenen Neſte. Man findet daffelbe im Grafe oder 
Heidekraute, zwiſchen Erdkloͤßen, auch an oder unter 
Baumwurzeln, Windfallſtoͤcken und Wachholderſtraͤuchen. 
In daſſelbe legt das Weibchen vier bis fünf rundliche, 
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' graue, ſchoͤn rothbraun marmorirte Eier und brütet fie, 
Nachmittags vom Männchen auf einige Stunden abgeloͤſ't, 
— nah Bechſtein — in vierzehn Tagen aus. Ertönt 
der Alten Gelod von einem Baumzweige herab; fieht man 
fie da, Futter im Schnabel haltend, fien: fo ift gewiß 
ein Neft mit Zungen nicht weit entfernt. Je näher man _ 
demferben kommt, deſto häufiger, Tauter und ängitlicher 
werden die Locktoͤne. Sobald die ungen einigermaßen 
flügge werden, verlaffen fie, auf Antrieb der Alten, das 
Neft, um den -Nachftellungen der zahliofen Feinde, . die 
fie mit dem eigentlichen Xerchen gemein haben, zu ents 
ehen. 

i Die Aeſung diefer niedlichen Vögel beftcht im Freien 
aus Müden, Fliegen, allerhand Beinen Kafern, Inſekten, 
Raupen, Nachtfaltern und Heufchreden, nie aus Getreide 
und Sämereien. Will man jung aus dem Neſte genoms 
mene im Zimmer oder Bauer erziehen, fo müffen fie an⸗ 
fänglich mit Mehlwuͤrmern und Kleinen Regenwürmern, bis⸗ 
weilen auch mit Ameifeneiern, fpaterhin mit füßem Quark⸗ 
kaͤſe und mit Gerftenfchrot und Semmel in Milch gequellt, 
worunter in den erften Tagen Würmer und Ameifeneier zu 
mengen find, gefüttert werden. Ganz ausgewachfene oder 
außer der Paarzeit, gefangene nehmen nach und nad) auch 
Mohnfamen zum Futter an. Dergleicyen Stubenvögel brins 

gen bei der gedachten Behandlung ihr Alter auf mehrere 

Sahre. 

Die Baumpieper halten fich meiftentheild in den 
Borhölzern gebirgiger MWaldgegenden auf und zwar am 
liebiten da, wo auf den Gchauen (Holzichlägen) die Baums 
ftöde friih andgegraben, oder, wie man zu jagen pflegt, 
audgereuthet worden (daher der fonftige Name: Ges 
reuthlerdye); von da aus gehen fie anf mahe gelegenen 
Wieſen, Kohlädern und in Gärten der Nahrung nad. 
Vor dem Wegzuge fallen fie. auch zur Nachizeit bei den 
Feldlerchen auf der Haferfioppel em und werden dann 
nehſt diefen zuweilen mit dem Nachtgarne gedeckt. Nie — 
außer wenn gleich mach ihrer Ankunft im Fruͤhlinge Schnee 
oder fehr Falte Witterung einfällt, wo man fie dann auf 

28 * 
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feuchten Waldwiefen und an warmen Quellen im Wieders 
fcheine der Sonne in zahlreihern lügen finder — fieht 
man mehr als zwölf, meift nur drei bis vier Stüd bei⸗ 
ſammen. 

Zur Verminderung ſchaͤdlicher Nachtfalter, vorzuͤglich 
des Fichtenſpinners (Phalaena pytyocampa) und 
der Nonne (Phalaena monacha) und anderer ſchaͤd— 
Yihen Inſekten beitragend, fliftet der Baumpieper bedeus 
tenden Nuten im Naturhaushalte, durchaus feinen Scha— 
den. Deshalb follte er nie befondern „Rachftellungen aus⸗ 
geſetzt ſeyn. Auch beſchraͤnkt ſich der Fang deſſelben meiſt 
auf das Zufaͤllige. Wohlſchmecker rechnen deſſen Wildbret 
zu den leckerſten, feinſten Speiſen. 


% 3. 

Der Brachpieper (Anth. campestris, Bechst.; 
Anth, rufescens, Termmink; Alauda campestris, 
Linn. ; Brachlerche)*) kommt als Zugvogel gewöhnlich 
erit im Mai in den Mainz und Rheingegenden, im Thuͤ— 
tingifchen und Anhaltiſchen an, verweilt dafelbit den Som⸗ 
mer über, um fein Gehe. zu machen und zieht ungefähr 
zu eben der Zeit, wie der Baumpicper, auch, wie diefer, 
nicht flug⸗, fondern nur familienweife, in wärmere Ges 
genden. 

- Der Th. I. Einl. ©. CCLXIIM gelieferten Befchreibung 
ift Folgendes, ald zufällig außgelaffen, beizufügen : 

Die ‚großen Schwungfedern find wie die. Fluͤgeldeck⸗ 
federn gefürbt und gezeichnet; die Stenerfedern — 
die zwei dAußerfien ausgenommen — ſaͤmmtlich fchwarz: 
braun. 

Bechſtein bemerkt übrigens am (oben in der Note) 
angezeigten Orte von diefem Vogel: „Er variire wenig; 
doc) fei er nach der Maufer am Oberleibe gewöhnlich 
etwas olivenfarbig; Sander bejcreibe in feinem Nas 


) Behreins ornkhol. Taſchenb. I. &. 200, We. 6; Wolfe ned 
Meners Toſchenbuch der Wögelfunde, 1. ©. 957, Nr. 3; Temmink 
Man @ornith, S. 150, Pipit zousseline, 


Abſchn. IIT. Abth, IT. Kap. 13. Pieper und Lerche, $.3. 437 


turforfher XI, ©. 24 eine bunte Spielärt mit 
weißen Flügeln.” 

Ob rücfichtfih der Geftederfarbenzeichnung zwifchen 
Männchen und Weibchen ein Unterfchied ſtatt finde, ift 
bis jetzt mit Gewißheit noch nicht ausgemittelt; denn, wen 
Bechftein in der zweiten Auflage feiner Nat. Geſch. 
Teutſchl. Bd. III. ©. 722, Nr. 2 fagt: „dem Weib- 
hen fehlen die Fleden auf der Bruft faft gänzlich;” fo 
kann dies an dem von ihm unterfuchten Exemplare leicht 
eine zufällige Abänderung gewefen feyn. Und dies ift um 
fo wahrfcheinficher, da Prof. Wolf a. a. D. bemerkt: 
„er befige ein Maͤnnchen, das faft eben fo fleden- 
108 fci.” 

Cigentlihen Gefang vernimmt man von dieſem 
Pieper fo wenig, als von den übrigen. Sein Gelod 
ertönt — nad) Bechſtein — im Frühlinge beim Gteis 
gen und Fallen wie Djaͤk, diaf! in der Hedzeit, wie 
Zirhu, dazida! kurz vor dem’ Wegzuge wie Quiquaͤ, 
Tziu! 

Dieſer Vogel hat in der Geſtalt, wie in ſeinem Ha⸗ 
bitus, auch ruͤckſichtlich der Aeſung faſt alles mit dem 
Baumpieper gemein (ſ. $. 2.); doch iſt er ſehr ſcheu, 
ſteigt im Fruͤhlinge in Schneckenlinien hoch aufwaͤrts, ſchwebt 
da lange auf einer Stelle, faͤhrt faſt ſenkrecht herab, 
ſtreicht aber auf dem Boden ruck- und bogenweiſe hin. 
Man trifft ihn am oͤfterſten — jedoch in Teutſchland nir⸗ 
gends haufig — auf Feldanhoͤhen, welche einen- ſteinig⸗ 
ſandigen Boden haben und von Wäldern begrenzt werden, 
während der Hedzeit meift im Tichten Gehölze, doch felten 
anf Bäumen fitend, vor und nach derſelben öfter auf urs 
barem Felde, wo man ihn dann fehr eilig laufen und, 
nad) Art der Bachſtel ze, oft mit dem Schwanze —— 
pen ſieht. 

Auch ſein Gehed macht er an denſelben Stellen und 
in einem eben ſo gebauten Neſte wie der Baumpieper; 
jedoch, feiner ſpaͤten Ankunft wegen, alljährlich nur eines, 
im Monat Julius. Das Gelege beftcht aus vier bis 
ſechs blaulichweißen, rothbraun und violett ungleich gefleck⸗ 
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ten und geftridelten Eiern, an deren fpigem Ende jene 
Sleden kaum merklich find, am ſtumpfen Ende aber zus 
fammeniaufen. Bei Annäherung eines Menſchen oder 
Thieres geben die Alten, auf einem benachbarten Zweige, 
Pfahle oder Steine figend, ihre Beſorgniß für ihre 
Eier oder Jungen durch aͤngſtliches Ziepen zu erkennen. 
Selbft im Sommer ſtreichen geringzahlige Flüge dies 
jer Pieperart umher; wahrſcheinlich, weil fie, bei zufällig 
allzufehr verfpäatigtem Fruͤhlingszuge, weder einen anſtaͤn⸗ 
digen Wohnort, nody Zeit und Ruhe zur Paarung fanden, 
wodurch der Begattungstrieb unterdrüdt wurde; ein Fall, 
der aus) bei andern fpat wandernden Vögeln nicht felten 
eintritt. * 
Als ein im Naturhaushalt nuͤtzlicher Vogel macht er 
feinen eigentlichen Gegenſtand des Jagd- und Fangbetries 
bes aus, ſo leckern Geſchmackes und fo zart auch fein 
Wildbret iſt. 


$. 4. 


Der Wiefenpieper (Anthus pratensis, Bechst. ; 
Alauda pratens., Linn.; Wieſenlerche, Pisperling, 
Sperling, Greinvögelchen, Schnißerlein) *) befucht Teutſch⸗ 
Iand im April und von der Mitte ded Dctobers bis 
zum Ende des Novembers auf der Durchreife, in Flüs 
gen von zehn, zwölf bis fünfzehn Stuͤck, die füdlichen Ges 
genden jedoch regelmäßiger und häufiger als die nördlichen. 
In Frankreich fol er, nah Cuvier, fein Gehed 
machen; den Winter aber, nad Temmint, wahrſcheinlich 
im nördlichen Afrika zubringen. 

Zur Vervollftändigung der Th. J. Einf. S. CCLXIIT, 
Art 3 gelieferten Beſchreibung hier noch Folgendes; 


fin 


%) Bech ſte lne Sandb. d. Jagdw. TE. L. Wh. IT. P. 45. Unbang; 
deffen senith. Tafchend, I, ©. vom. Nr. 7; deſſen Wet. Gef. Teutſchi. 
swilte Unsg. Th. TIL, ©. 789, Nr. 2; Wolfe und Meyers Taſchenb. 
d. Bögell, .L. 255. Nr. 9; Temmink Man. d’ora, p. 151, Pipit 
Farlouse; Euviers elementarifcher Entwurf d. Rat. Gef, Uebert. 
@®». 1. @. z40. 
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Bei den Jungen geht die Einfaffung der Federn an 
den oberwärtd gekehrten Teilen mehr ins Grünfiche über. 

Herr Wolf erwähnt a. a. D. eine Abaͤnderung, bei 
welcher der Unterleib mehr roftgelblich, die Einfaffung der 
Federn des Oberleibes olivengelb ſich darſtellt; auch eine 
gelblichweiße Spielart, mit mehr gelben Fluͤgeln, welche 
von Briſſon ſchon beſchrieben worden iſt, und wovon 
Herr Medicinalrath, Dr. Meyer zu Offenbach, ein 
Exemplar befſitzen ſoll. 

Auf dem Zuge ſowohl, als in den Gegenden, wo 
dieſer Vogel den Sommer zubringt und ſein Geheck macht, 
findet man ihn auf feuchten Wieſen und ſumpfigen Raus 
dern der Seen und Flüffe, auch in großen Brüchen. 

Er ift nicht ſcheu. Er fliege ſchnell, aber nicht weit 
in einem Stüde fort; fireicht nur dicht und im gerader, 
Richtung über dem Boden hin und fteigt weder - gerade, 
noch fchräge, noch kreiſend empor. Melodiſch fingt er 
nit, und nur ein Laut ift von ihm befannt, welcher in 
einem kurz abgebrochenen Is, Gis! beiteht. Man vers 
nimmt felbigen ald Gelod in der Zugzeit; ald Angfts 
Taut aber häufig wiederholt, wenn der Vogel aufgejagt 
wird. 
Sein Neſt ſoll auf Raſenkaupen und in Binſenbuͤſche 
geſtellt ſich finden und das Gelege aus vier bis ſechs — 
nad) Bechftein röthlichweißlichen, blutbraun gefledten, — 
nah Wolf bläufichweißen, vothbraun marmorirten, — 
nad) Temmink blauroͤthlichen, braun gefledten Eiern 
beftehen *). 

Er äfet, nad Wolf und Temmint, wie alle feine 
Gattungsverwandte, nur Heine Käfer, Juſekten und, deren 
Larven, 

Das Mitdbret auch diefes Pieperd fol von vorzuͤg⸗ 
lichem Gefchmade, höchft zart und im Herbſte ſtark mit 
Bert überlegt feyn, und fo gehört es zu den feinften — 
nur felten zu habenden — Ledereien. 





*) Der BWerfofer Führe dleſe abweichenden Angaben aus Mangel eigener 
Erfahrung an, wie es fie fand. 


x 
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Der Waſſerpieper (Anth. aquaticus, Bechst. ; 
Alauda spinoletta, Linn. Syst. ed. 12, p. 255, No. 
7; Alauda campestris et spinoletta, Gm. Linn. 
Syst. I. p. 794, No. 4 ß., Waſſerlerche) *) bewohnt 
vorzüglich die mittäglihen Gegenden von Europa, bes 
ſucht die gemäßigten Erdſtriche unſeres teutichen Vaterlan— 
des — z. B. die Rheine und Maingegenden, 
Franken, ſelbſt den ſuͤdlichern Theil von Thuͤrin— 
gen auf dem Herbſtzuge, uͤberwintert ſogar oͤfters am 
Werrafluſſe und zieht dann im Marz und April 
wieder fort. 

Der Th. I. Einl. S. CCLXIV, Art 4 befindlichen Be: 
ſchreibung dieſes Vogeld fügt der Verfafler hier die aus: 
führfichere, bedeutend abweichende bei, die der Herr Mes 
bicinalrathp Meyer in den Beiträgen der Wets 
terauer Geſellſchaft, Bd. I Hft. L ©. 40 von 
einem Männchen diefer Art Liefert, weldyes derjelbe den 
sten April 1814 geſchoſſen hat: 

„Länge 65, Breite 105°. Der Oberfehnabel braun, 
fo wie auch die Epike des Unterfchnabels, welcher übrigens, 
fo wie die Mundwinkel, ſchmutzig gelb it, der Augenftern 
braun, der nadte Yugenrand grau, die Beficderung um 
deuſelben weiß; die Füße ſammt den Nügeln braun, vie 
Fußſohlen gelblich, der Nagel an der Hinterzehe ziemlich 
ſtark gekrümmt. Scheitel, Hinterhals, Schultern uud 
Rüden aſchgrau mit ſchwach grünfichem Aufluge; anf, dem 
Scheitel ‚einzelne rofifarbige Federn, eben fo der Saum 
einiger Ruͤckenſedern gefärbt; die Kchle weiß; der Vordere 
bald und die Bruſt ſchmutzig gelblihweiß, an den Geiten 
der letztern einige undeutliche braune Flecken, der -ubrige 
Unterleib weiß; von dem Schnabel uber die Augen weg 
bis hinter die Ohren ein großer weißer Streif; die weißen 


2) Bechſſt. Nat. Geſch. Tentſchl. 1welte Ausg. TI. ©. 738. Mr. 4; 
deſſen Tafchenb. III. ©..564 Nr. 4, Wolfs und Meyers Taſchenb. 
1..©. 258, Ne. 4; Beltraͤge der Wetter, Geſellich. Bd. I. Heft z, ©. 
40; Termmitık Man, d'ornith, p. 149 ,-Pipit spioncelle. 
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Kanten der beiden Neihen der Flügeldedfedern weder fo 
groß, noch fo weiß wie Bei den Winternögeln; die Auferfte 
Feder des ſchwaͤrzlichen Schwanzes mit einem Feilförmigen 
weißen Fleden auf der Innern Fahne und auf der äußern 
faft bis an die Wurzel weiß, die zweite mit faum bes 
merkbaren weißen Sleden an der Epite *).” . 

Diefer Vogel hält ſich am Fiefigen Rande der Früffe, 
Bäche und Quellwaſſer auf, wo man ihn herumlanfen, 
oder auf größeren Steinen und auf Zweigen des am Waſ— 
fer ſtehenden Gefträuches ſitzen fieht. ; 

Seine Aeſung beficht aus Fliegen, Schnafen, Fleinen 
Wafferinfetten und deren Larven. 

Sein Gched fol er — nah Bechſtein und 
Meyer — in fumpfigen Berggegenden, uns zunachft in 
Krain; nah Temminks befiimmter Angabe auf 
-fehr hohen, unfruchtbaren Pattformen der Gebirge, 3. ©: 
in den Pyrenden machen. Nach Temmink befteht das 
Gelege aus hoͤchſtens fünf graufichen, braun gefledten 
Eier. 

‚ Das Wildpret wird vermuthlih dem der übrigen 
Pieper an Zartheis Ind Wohlgeſchmack nicht nachfiehen; 
den Gaumen teutfcher Leckermaͤuler aber wohl noch nid) 
oft — viclleiht noch nie — gereizt haben. | 


§. 6 
. ‚Die Seldlerde (Alauda arvensis, Linn.: 
Eaat:, Sang⸗, Himmels-, Taglerche, Leewerf, Par: 
date‘) **) ift im der ganzen alten Wert bekannt. Auf 
ihrem Zuge geht fie in Ehropa und Afien bis zum 


*) Die große Verſchledenhelt dea oben befchriebenen hochzeltlichen 
ode Sommerfleides von dem Winterkfelde, In welchem man 

- fehher den Vogel nor gefanne und Danach beſchrleben zu ‘haben ſcheint, 
giebt, wie es Leu Derf, Minke, der Temminfifhen Bermuthung 
bohe Woßrſchelullchkeit daß alle: Preper- zweimal im Jahre fig 
manfern, 

eo) Bechſt. Heneb. 8. Jagdw. Th. I. Bd. I. K. 40, ©, 190;. deffen. 
ornieh. Tıfhenh. 1. ©. 193, Mr. 15 Wolfe und Meners Tafhend, 
1..68 260, Temmink Mau, d'ornith. P-. 161, Alouetie ‚des 
champs, \ 
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arktiſchen Kreife hinauf; wird aber auch in Afrika 

„am Nil.und auf dem Vorgebirge der guten Hoff: 
nung, wahriheintich alſo gleichfalls in fämmtlichen Mit 
telländern, gefunden. 

Bei und kommt fie ald Verkuͤndiger des Frühlings, 
fobald der Schnee wegthaut, oft fhon im Februar, 
an, und zieht, von der Mitte des Monats September 
bis zum- Anfange des Monats November, nad und 
nad) in ftarkzähligen Flügen den wärmern Ländern zu. Die, 
welche bei uns geheckt haben, gehen dann am fruͤheſten 
fort, und werden durch foiche, die in nördlicheren Gegen: 
den den Sommer zubrachten, erſetzt. Nach einem kurzen 
Aufenthalte machen diefe denen wieder Plaß, die aus dem 
noch höhern Norden zuruͤckkehren. 

Selbſt im December noch werden, wenn fein 
Schnee fällt, einzelne Vögel diefer Art auf der grünen 
Winterſaat angetroffen. Der fpäte Herbftwegzug und die 
frühe Ruͤckkehr der Feidlerchen Taflen vermurhen, daß die 
meijten in der europaifchen Türkei und in allen füds 
Kichseuropaiichen Landern überwintern. 

Um Verwechslung vieler Lerchengrt mit den folgenden 
zu verhäten, fcheint bei jeder eine ausführlichere Befchreis 
bung nöthig, als die Th. I. Einl. S, CCLXV ff. von den 
zur 33ften Gattung gehörigen Arten gegebene *). 

Die Feldlerche iſt (fat) -7 Tang, wovon der 
Schwanz 24, der Schnabel 5, wegnimmt; die zufanıs 
mengelegten Fluͤgel reichen bis auf die Hälfte des Schwanzes. 
Der Oberſchnabel hornfarbenſchwarz, der Unterfchnabel weiße 
Lich; der Augenftern graubraun; die Ständer (beſſer Laͤu⸗ 
fe, d. i. Füße) gelbbraun; die Fußwurzel (Schienbeine) 
1“ hoch. 

Oberkoͤrper roſtroͤthlichgrau, jede Feder in der Mitte 
ſchwarzbraun, größere ſchwarze Flecken auf dem Kopfe und 
Oberruͤcken; uͤber den Augen ein weißliches Band, ein bers 
‚gleichen undeutlichergd die braungrauen Wangen umgebend ; 





') Hler und In der Folge, nah Bemmin?, mit einigen Zufägen. 
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Echmwungfedern dunkelbraun, die der zweite Ordnung auds 
gefchnitten und mit weißen Spigen; Kehle ſchmutzig weiß; 
Hal, Bruft und Flanken ſchmutzig weiß, mit rofifarbigem 
Ueberfluge, auf jeder Feder in der Mitte ein lanzettfoͤrmi— 
ger brauner Strich; die Flanken mit braunen Schaftſtrichen; 
Bauchmitte weiß, roftröthlich jehr Leicht überflogen; Steuer⸗ 
federn ſchwarzbraun, die Außerfie mit einem langen weißen 
Begelförmigen Sleden, die folgende an der aͤußern Geite 
größeren Theiles weiß, die mittleren,, ſpitzig auslaufenden, 
an der Außern Seite weißgrau, am der iunern roſtgrau 
eingefaßt. \ 
Beim Weibchen auf den angezeigten Grundfars 
ben des Gefieders häufigere Fleden und dieſe auf dem 
Rüden und an der Bruft dunkler als beim Männchen, 

Zu den zufälligen AUbanderungen, welhe Th. J. 
Einl. a. a. D. bei Art 1. angezeigt werden find, gehört 
noch die vauch= oder rußſchwarze, höchft felten kohl— 
ſchwarze Feldferche, wobei jedoch bemerkt zu werden 
verdient, daß diefe Warietät "eigentlich nur bei Stubenvoͤ⸗ 
gen, welche den Einwirkungen des Sonnenlichtes nicht 
ausgeſetzt find, vorzufommen pflegt, und daß folche Voͤ— 
gel, wenn fie von der Sonne anhaltend wieder befchienen 
werden, bei der naͤchſten Manfer die. gewöhnliche Lerchen⸗ 
farbe in der Regel wieder annehmen, 

Ob auch hierher die hochfuͤßige Lerche, weiche 
uͤberhaupt etwas groͤßer als die Feldlerche gewoͤhnlich iſt 
und uebenbei laͤngere Läufe (Ständer) hat; ingleichen 
die gehört, von welcher Herr Bechſtein In feinem orni⸗ 
thologifchen Taſchenbuche, Th. L S. 194 Anm., nad) 
Borkhauſens Mittheilung, fagt: „fie habe die Größe 
und den Schwanz der gewöhnlichen Seldlerche, aber 
niht wie diefe abgerundete Nüdenfedern, fondern 
fpißige, feige und finge auch wie die Feldlerche; der 
Schnabel hingegen und die Farbe fei wie bei der Haus 
benlerce (Alauda cristata), und fie ziehe, wie diefe, 
auch öfters eine ſpitzige Haube, doch fei felbige TAnge nicht 
fo ‚hoc als bei der cristata” — darüber kann wohl ges 
gemwärtig mit Gewißheit noch nicht entſchieden werden, 
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Naͤchſtdem findet man Exemplare, die größer oder 
Heiner find als die gewöhnliche Feldlerche: jene, welche in 
der Regel fehr heil von Farbe find, und am früheften ges 
fangen werden; nennen die Thüringer Lerchenftreicher Le i p⸗ 
ziger Lerchen; diefe — die Feineren — haben eine viel 
Dichtere ſchwaͤrzliche Zeichnung als felbft die gewoͤhnlichen 
Feldlerchen we ibchen und fchwarze Käufe, werden ges 
wöhnfih gegen Ente des Zuges gefangen "und ihr Wilde 
bret ſchmeckt oft ftart nah Knoblauch, fie heißen daher 
Mohrenz und mn Festen Falle Knoblauchslerchen. 
Mit den Mohren- und Knoblauchslerchen' zugleich wird 
dann auc die große rothbraunföpfige Lerche *), 
Pod immer nur im geringer Zahl, gefangen. Letztere wird 
von Borkhaufen für eine befondere Art; von Bech— 
fein und Wolf hingegen, nebft/ der fogenannten 2 eipz 
ziger und Mohrlerche, für eine von den Flimatifchen 
, Verhäftniffen, welche an den Orten, wo diefe Vögel den 
Sommer zubringen, ftatt finden, und von den Nahrungss 
mitteln, die fie hier oder da befonders häufig finden — z. 
B. den wilden Knoblaud in mehreren Gegenden 
Sachſens — hetrührende Verfchiedenheit gehalten. 

Der Verfaſſer enthält ſich eines entfcheidenden Ur— 
theiles, er kann jedoch nicht bergen, daf es ihm fcheint, 
als fei man mit der Beſtimmung ver zur Gattung Alauda 
gehörigen Arten noch nicht aufs Reine. - Dem würde bald 
anders ſeyn, wenn es möglich wäre, alle Lerchen gehörig 
zu amterfuchen, welche in dem einzigen anbaltz def: 
ſauiſchen Amte Gröbzig eine ganze Herbſtzugzeit hin⸗ 
durch gefangen werden 2 


H Der Kopf iſt rotbbrann, die Bruſt roſtfarblg, beides ſchwarz geſtelchele; 
die dutzerſte Schwanzfeder faſt ganz weiß; Farbe der Fäße ſchmutzig 
gelbrotb. Das oben Geſagte bersht auf eigener. im AnbaltEs. 
tbenfhen und In der Gegend von Zurbig ‚atmadıeh BWahrnefmung 
des Mertoffers. 

*) Vierdings nnr ein frommer Wunſch! ‚Denn, wer bermächte es, 2000 

e bie 3000 Sthf, die dort oft In einem Mbend gefangen wırden, genau 
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auf und fortgefeßter Flug der Feldferchen iſt ſchnell. 
Mit dem Winde (d. h. fo, daß er ihnen von hinten 
in die Federn geht) fliegen fie fo ungern, daß fich ganze 
ſtarkzaͤhlig vereinigte Flüge, wenn zufällig bei ihrem Zuge 
fih der Wind zw ihrem Nachtheil ändert, in fpiralfüre 
migen Schwenkfungen bis zu einer dem unbewaffneten Auge 
faft unerreichbaren Höhe hinauffchwingen und dort einen 
günftigern Luftzug fuchen. 

Wem aber wäre wohl dad ſenkrechte, flatternde Auf⸗ 
ſteigen und das ſchnelle Herunterfiechen dieſer lieben Thiers 
chen nicht bekannt, wenn fie am ſchoͤnen heitern Tagen, 
von ihrer Rückehr an bis zum Auguft, und mit ihrem 
zu Ende des Winters doppelt Tieblichen. Gefange ers 
freuen? 

Bon der gewöhnlichen Feldlerhe weiß ich es 
mir faum zu errinnern, daß ich fie im Sitzen fingend anz 
getroffen hätte; von der Tangbeinigen aber wird be= 
hauptet, fie finge nur figend, nie fteigend. Sollte fie, 
wenn dies wirklich der Fall it, nicht ſchon deshalb, wo 
nicht für eine befondere Art, doch für eine eigene Familie 
gehalten werden können. Ihr Locklaut ertönt im Fruͤhjahre 
ungefähr wie Trilli! im Herbfie wie Driet! 

Vor dem Menfchen ift fie im Frühlinge und Sommer 
nie; im Herbſte gegen Abend und zur Nachtzeit ſehr wenig, 
am Tage aber etwas mehr fcheu und flüchtig. 

Ihr Benehmen gegen Anverwandte zeugt eben nicht 
für eine gute, ja nicht einmal für eine feſte Gemüthsart. 
Sobald nehmlich die Feldlerchen zu Ende des Winters bei 
uns anfommen, finder man bei Teidlicher Witterung jedes 
Individuum einzeln, bis die eheliche Verbindung, welche 
wahrfcheintich nicht langer ald die naͤchſte Heckzeit hindurch 
dauert, gejchloffen. ift; nad) der Paarung bleibt das Dianns 
chen und dad Weibchen beifammen. Fällt zuweilen noch 
einmal tiefer Schnee und bleibt er liegen,, ſo ziehen ſich 
wieder Flüge zufammen, und fallen au warmen Quclien 
oder an folchen Berghängen, ein, wo. der Wind. die Erde 
von der weißen Dede entblößt hat. 

Findet man hingegen im März ober April „bei 
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gutem Frühlingswetter ganze Flüge beiſammen; fo find 
da3 gewiß Feldlerchen, die den Sommer in nördlicher ges 
legenen Gegenden zubringen, in denen fie, ohne Noth zu 

leiden, fo frühe noch nicht ankommen dürfen. " 

Doch zurüd zu denen, welche ihr Gched bei uns 
machen! Sobald- bei diefen der Geſchlechtstrieb erwacht, 
noch mehr aber wenn der Gattenbund gefchloffen ift,- wird 
des Maͤnnchens Fleines Herz von Eiferfucht fo fehr erfüllt, 
daß ed, am Tage in gewiffer Höhe über der Erde ſchwe⸗ 
bend, auf jedes andere Männchen, auch Unfchuldige, mit 
Ungeſtuͤm berabfticht und es nad) beiten Kräften fo Tange 
neckt und bekämpft, bis durch die Flucht deſſelben das 
Feld geräumt ift. 

Erft wenn die Zeit des Herbftzuges —— ‚ zeigt 
fi) aufs neue der Hang zur Gefelligkeit, indem in mans 
chen holzarmen, ebenen Gegenden fehr ftarke (zahlreiche ), 
in andern durch Gehoͤlz unterbrochenen, fchwächere (gering⸗ 
zähligere) Flüge ſich vereinigen, um die Reife mit einander 
zu machen. Beim Untritte und wihrend der Dauer ders 
ſelben brechen fie gewöhnlich Morgens zwiſchen fieben und 
neun Uhr auf und ziehen — doc) nicht ohne unterdeflen 
Ruhepunkte zu wählen —, immer nur einige Fuß über 
der Erde hinfireichend, fort, bis Nachmittags um cin oder 
zwei Uhr. Mo fie dann beifammen einfallen, wird ver 
übrige Theil des Tages. der Aeſung, die Nacht der Ruhe, 
und zwar einer ziemlich forglofen, gewidiner. 

Bon der Lebensweife der Feldlerchen auf ihrem Min: 
terffande wiffen wir nichts zuverlaͤſſiges; wahrfcheintich aber 
trennen fich die vereinigten Gefellfchaften dort nicht, In 

fügen kommen fie zur oben beſtimmten Zeit wieder bei 
und an; diefe trennen ſich dann aber ſogleich. 

Wie alt fie im Freien werden mögen, läßt ſich bes 
greiflicher Weife nicht beſtimmen. Im Zimmer leben fie 
bei guter Wartung einige Jahre; fehlt aber diefe, fo has 
ben alle bei den Droffeln angeführte Krankheiten, welche 
jedoch durch die dort vorgefchrichenen Mittel oft gehoben wer⸗ 
den Finnen, einen frühen Tod zur Folge. Beſonders leiden fie 
wicht felten im eingefihrankten Zuftande an der Windfuct, 
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bei welcher die Haut fi) vom Wildbret trennt und trome 
melartig angefpannt ifl, Der Verſuch, diejes Ueber durch 
mehrere mit einer ſehr fpigen Nadel in der Haut’ ges 
machte Deffnungen zu heben, gelingt nur felten. 

Die Zahl der Raubthiere, welde anderes Geflüs 
gel verfolgen und feiner Brut nachfiellen, wird bei diefer 
Vogelart noch durch Hamfter und Spitzmaͤuſe, welche 
Eier und, Zunge mit Luͤſternheit aufſuhen, vermehrt, 
Stärkere und ſchwaͤchere Raubvoͤgel, felbt, wie man 
behauptet, der graue Würger (Lanius excubitor), 
werden Alten und Jungen gefährlich, — 

Die Paarzeit tritt, wie oben gefagt, zeitig im Frühe 
Tinge ein. Das Neft, weldes man am haͤufigſten auf 
Brad: und Sommerfrudtfeldern, feltener auf ver 
Winterfaat, auf Wiefen und Lehden findet, wird 
vom Weibchen gebaut, während das Maͤnnchen die Mates 
rialien zutragt. Es fteht in einer runden, faft immer bins 
ter einem Erdkloß oder Raine ausgefharrten Vertiefung 
und ift aus dürren Grasfchmielen und aus Haaren kunfie 
108 verfertigt. Hier legen die ältern Weibchen gewöhns 
Tich zweimal, wenn fie aber zufällig einmal um die Gier 
kommen, auch wohl dreimal, bei irgend Teidlicher Mitte: 
rung ſchon im März (junge einjährige, die mar eins 
mal in diefen Sommer zur Vermehrung ihrer Art beitras 
gen, weil fie die Zeit mit Lieben und unnuͤtzem Wählen. 
des Platzes zum Wochenbette vertrödeln, viel fpäter) drei 
bis fünf weißgrau, braun punktirte und gefledte Eier, die 
in vierzehn Tagen ausgebrütet werden. 

Blos mit Heinen Juſekten füttern Die Alten ihre Zune 
gen, die viel cher das Neft verlaſſen, als fie fliegen Pins . 
nen, und hier- und dorthin, oft bis auf 100 Schritte 
weit yon einander entfernt, wahrſcheinlich deshalb verein⸗ 
zelt fi) druͤcken, damit herumfchleichende Raubthiere fie 
nicht fo leicht wittern Finnen, als wenn fie alle auf einem 
Punkte Lagen. . 

Sieht man im Frühlinge alte Kerchen über dem Ger 
treide auf einer Stelle fchwebend flatternd, fo ift das ein 
ficheres Zeichen, daß in diefer Gegend Junge ſitzen, welche, 
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auf das Gelod jener, piepend ihren Aufenthalt bemerkbar 
machen. 

Sobald die Jungen des erften Geheckes flügge 
find, bleiben fie ihrem Schickſal überlafjen, damit die 
Alten fogleidy wieder zum zweiten Geheck Auſtalt machen 
koͤnnen. — 

Die Feldlerchen waͤhlen uͤberall ebene und holzleere 
Gegenden beſonders zu ihrem Aufenthalte. Im Fruͤhlinge 
‚and Sommer liegen fie bei und auf Aeckern, oder auf den 
daran floßenden Hutungen und Lehden; im Herbſte aber 
faft ausjchließtich, oder doch in ganz vorzüglicher Menge, 
auf der Haferſtoppel. 

Auch in gebirgigen Waldungen ſoll man ſie autreffen 
und — was ſonſt der Fall nie iſt — auf Baͤumen ſitzen 
ſehen. Aus Erfahrung Fan ich über den Grund oder 
Ungrund diejer Angabe nicht urtheilen; doch) mag ein fol- 
cher Fall wohl nur dann eintreten, wenn, auf der Wan⸗ 
derfchaft begriffen, fie der Ruhe bedürfen. . 

Das Geaͤſe der Feldlerchen befteht im Frühlinge aus 
frifch gefäeten Haferkoͤrnern und Spiten der ganz jungen 
grünen Commerfrucht; {päterhin aus Inſekten und deren 
Larven, Kleinen Würmern und Ameiſeneiern; im Spätfoms 
mer und Herbite aber wieder aus Haferkoͤrnern, die fie 
entweder aus der Ötoppel auflfefen, oder auch, wenn diefe 
Getreideart auf Schwaden Tiegt, mit den Flügels ausfchlas 
gen, weil ihr Schnabel zu weich ift, um fie aus ven 
Mispen zu picen. Zu biefer Jahreszeit nehmen fie auch 
anderes kleines Gefam, vorzüglih die reife Frucht des 
Mohns, des wilden Knoblauchs und der wilden Hirfe an. 
Auf den Winterfiande und auf dein Zuge mögen fie wohl 
von allem vorher Genaunten das wählen, was fie gerade 
am erfien und häufigften finden. 

Immer verſchlucken fie, zur Beförderung der Wer: 
dauung, Sand; baden fih auch gern darin, theils um 
das Gefieder abzutrochnen ‚ theild um fi) vom Ungesiefer 
zein zu erhalten. — 

Sm Zimmer — das aber immer von Zwirn und 
Flachs rein gehalten werden muß, weil fle fi) fonft Leicht 


\ 


Abſchn. III. Abth. I. Kap. 13, Pieper und Lerde, $. 6. 449 
B / v 


mit den Läufern (Standern) darin verhädern — oder im 
Bauer, der Feine hölzerne, fondern eine Leinwanddede has 
ben muß, damit fie fih den Kopf micht einftoßen, 
werden fie fehr zahm (kirre). Am beften befommt ihnen 
dad Futter, welches für Junge aus Semmel in Mich ges 
weicht, für Alte aber abwecyfelnd aus Hafer, Mohn, ges 
quetſchtem Hanf, friſchem Gerfiens und Gerftenmalzichrot 
beſteht. Frifcher Sand zum Baden und Verſchlucken, ins 
gleichen frisches Waffer zum naffen Bade und Saufen ift 
ihnen zur Grhaltung. im eingefchränften Zuffande unents 
behrlich. 

Der Schade, welchen diefe kleinen Vögel "durch ihre 
Aeſung anrichten, ift auf Feine Weife gegen den Nußen, 
welchen fie durch das MWegfangen vieler ſchaͤdlichen Inſek— 
ten und durch ihr MWildbret gewähren, in Anfchlag zu 
bringen. Letzteres wird, ald vorzüglich leder, dem von 
faft allen andern Federwildarten vorgezogen. Daher “der 
verhältnißmaßig fehr hohe Preis, in welchem im. Herbfte 
die. gefangenen Lerchen ftehen.. Ein befonders ftarter Hans 
del wird in Leipzig damit getrieben, wo man unter dem 
Namen: Leipziger Lerchen, den größten Theil aller, 
die in einer Runde von acht bis zehn Meilen, vorzüglich 
in der Gegend von Halle, Zörbig, im Anhalt = Deffauifchen, 
Göthenfchen und Vernburgifchen, gefangen werden — ge: 
wiß eine ungeheure Menge — confumirt und verfendet. 
Haben die fogenannten Leipziger Lerchen in der That 
einen beflern Geſchmack als andere, fo Fünnte dies wohl 
‚vorzüglich. vom Genuſſe der wilden Hirfe, die in vie 
len Gemarkungen der vorgenannten Gegenden häufig wächft 
und allerdings fehr nahrhaft ift, herrühren. 

Außer, dem bin ich, verfucht, zu glauben, daß bie rich⸗ 
tige Speculation derer, welche mit dieſem Artikel Handel 
treiben, nur ſolche Lerchen nach Leipzig und von 
da weiter zu verſchicken, die ausgezeichnet gut 
an Wildbret und fett find, das meiſte dazu beiges 
tragen hat, die Leipziger Lerchen in Ruf zu bringen. 
Auch kann ſelbſt die Verfendung hierzu mitwirken; denn, 
es ift ein vielfältig beftätigter Erfahrungsfag,- daß ‚99 
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frifh gefangene nie fo gut ſchmecken als ſolche, die, ges 
hörig behandelt, ohne übelriechend zu werden, der Wit: 
terung nach, Türzere oder Tängere Zeit aufbewahrt wors 
‘den find. 

Ale Lerchen müffen gleich nach beendigtem Fange 
jedes Tages bis an die Köpfe gerupft, das Gefcheide aber 
darf nicht ausgezogen werden. Will man fie nur fünfzehn 
bis zwanzig Meilen verſchicken, fo wird jedes Stud einzeln 
in Makulaturpapier gewidelt und in einer Schachtel ein 
Stück dicht neben und über das andere gelegt, bis die 
Schachtel ganz voll if. Nur bei warmem Metter It 
man die Köpfe ab, an denen fich Merkmale der Faͤul— 
niß am erften zeigen. Bei fehr weiter Verſendung gefchieht 
die Kopfablöfung immer; dann wird eine dichte Schicht 
gerupfter, aber nicht eingewickelter Lerchen in einen breter: 
nen Kaften gelegt, diefe Schicht mit zerfaffener, aber nicht 
heißer Butter völlig übergoffen, und bei jeder folgenden 
eben fo verfahren, bis der Kaften voll iſt. — 

Der Fang, von welchem weiter unten geſprochen wers 
den wird, beginnt eigentlich in der Mitte des Monats 
September und dauert, bis der Herbfizug aufhört. 

Gewöhnlich haben die im Dctober gefangenen Ler⸗ 
hen das meifte Wildbret und Fett; doch iſt diefes Feine 
fefte Regel: denn man fängt oft heute fehr gute, morgen 
fehr Teichte, auch gute und fihledhte, große und kleine an 
einem Tage. Dies alles hängt davon ab, ob fie am Orte 
ihres Sommeraufenthalts reichliche oder fparliche Aeſung 
hatten, ob fie auf dem Zuge bis zu uns fruchtbare oder 
magere Gegenden trafen und ob fie ihn übereift oder lang⸗ 
fam machten. Weht während deſſelben Südwind und 
ift das Wetter fchön, fo find fie durchgängig fchlecht an 
Wirdbret, theils weil fie dann täglich reifen, und größere 
Strecken fortgehen, theil5 weil fie da, wo fie einfallen, 
die Zeit mit Spielen, Neden und Zanken vertrödeln, und 
nur nach Nothdurft afen. Beim Nordwinde hingegen und 
bei neblihem, dufterm und naffem Wetter Tiegen fie meh—⸗ 
tere Tage an einem Orte ftill und benugen die Gelegenheit 
zum Wuffuchen der nahrhafteften Aeſung. Ereignet fich 
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unn der Fall, daß diefe vorzüglich gut und in Menge vor- 
handen ift, fo find auch die Lerchen in den Gegenden, wo 
‚fie bald darauf hinkommen und gefangen werden, befon- 
ders ſchwer und fett, 


7 


Die Kalanderlerche (Alauda calandra, Linn., 
Salander, Ringlerche )) macht. ihr Gehe im noͤrd— 
lichen Afrika, im mittäglichen Afien und Eue 
ropa — bier in Spanien, Sardinien, Italien, 
aud in der Türkei —, beſucht auf dem Zuge, fo viel 
man bis jet weiß, nur zufällig, einige der mittleren Pros 
vinzen Frankreichs, hoͤchſt felten, wie es ſcheint, den 
füdfihern Theil Teutfchlands, 

Eine, aus den beiten Quellen gefhöpfte, möglichft 
getreue Beſchreibung diefes Vogels, nad) welcher er von 
allen andern Lerchenarten unterfchieden werden kann, lieferte 
der Verfaffer in der Einleitung zum erfien Theile des vors 
liegenden Werkes, S. CCLXVI, deshalb, um, wo moͤg⸗ 
Ti, weitere Nochforfchungen zu veranlaffen, ob derſelbe 
Mordteutfchland nicht auch befucht. J 

Hier, in fernerer naturgeſchichtlicher Beziehung, Fol⸗ 
gendes: 

Die Kalanderlerche ſcheint, indem ſie zeither ſtets in 
Geſellſchaft der Feldlerche angetroffen, auch in Teutſchland 
mit dieſer zugleich gefangen wurde, den Aufenthalt, alſo 
auch muthmaßlich nicht nur die Nahrungsmittel, ſondern 
den ganzen Habitus mit derſelben gemein zu haben. 

Ihr Geheck ſoll ſie, gleichfalls wie die Feldlerche, 
auf bebautem Felde, im Getreide — ob alljaͤhrlich mehr 
als eins, weiß man noch nicht — machen, und das Ges 
lege fol aus vier bis fünf Eiern beftehen, deren Geftalt 
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Annalen der Werter. Gefellſch. Bdo. 1. Heft 1. ©. a8; 
Wolfe und Meyers Taſchenb. 1. 261, Mr. 9; Feislers Nachtrag 
z. Bechſt. N. G. T. Heft. I. ©. 96; Bechſteins vrnithol: Zar 
ſchenb. I. S. 866 Mr, 83 Temmink Man, Wornith, p. 157. 
Alouette Calandae. 
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und Farnbezeichnung wahrfcheinlic) nicht mehr unbekannt 
feyn würde, wenn der Tod uns den trefflichen Leisler 
nicht fo früh entriffen und ihm fo Zeit gelaffen hatte, fi, 
wie er es, feiner eigenen Aeußerung nach, hoffen durfte, 
in Befis von Eiern, auch vielleicht von Jungen zu feßen. 

Ucher Zartheit und Wohlgeſchmack des Mildbretes 
möchte uns bier zu Lande wohl nur ein höchft gluͤcklicher 
Zufall Auffchluß geben tönen; vor der Hand dürfen wir 
annehmen, daß die Kafanderferche andern Gattungsver⸗ 
wandten hierin nicht nachftehen wird. 


$. 8 

Die Wald» oder Heidelerche (Alauda nemo- 
rosa, s. arborea, Linn.; aud) Baum-, Mittel, Dull:, 
Lull⸗ und Steinferche genannt )), wird in faft ollen 
nicht ganz holzleeren Gegenden von Europa, felbft in 
Schweden und Rußland, bis Kamtſchatka Hin 
auf — doc) überall weniger häufig ald die Feldlerche 
(Alauda arvensis) — angetroffen. In den Abendlaͤn⸗ 
dern iſt ſie, nach Temmink, Standvogel, in den 
nördlichen erfcheint fie zu Ende des Winters, mit der Felde 
Terche zugleich, in Flügen von zehn bis zwölf Siuͤck, als 
Zugvogel, macht ihr Gehe und geht von ‚da gleich zu 
Anfang des Herbfizuges der Feldlerche wieder fort, um die 
kaͤlteſte Jahreszeit in den füdlichen Gegenden zuzubringen. 

Sie foll hier genauer, als es ©. CCLXVIL der 
“ Einleitung geſchehen konnte, beſchrieben werden. 

Die Wald: oder Heidelerche iſt in allen Theilen 
fürzer und gedrungener, im Ganzen bedeutend kleiner, als 
die Feldlerche. Die Länge, wovon ber oben ſchwarze, une 
ten braune, an der Wurzel ind Fleiſchfarbene fallende Schna⸗ 
bet 4%, der Schwanz 27 wegnimmt, beträgt 6, vie 





',®) Bealkins Mandb. d. Jagbw. Ch, IE. Bd, I. Kap. 41;3 Wolfs 
und Meyers Taſchenb. I. S. 269, Nr. 3;- Temmink Man. d’ornith, 
p. 162, Alouette lulu, 
Weltere teutſche Gpnonpmen wurden, als — —— 
bvezoelaſſen. 
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Breite von einer Flügelfpige zur andern 9%. Die] zur 
. fanmengelegten Flügel reichen bid zur Mitte des Schwanzes. 
Die Fußwurzel ift 9% hoch, die Behaͤutung der Läufer 
( Ständer — Füße) hellbraun fleifchfarben , der Nagel an 
den Zehen gelblich. ‘ Der ganze Oberleib rothbraun grau 
mit fchwarzbraunen Flecken in der Mitte ; der- Federn. 
Durch diefe Flecken werden auf dem Scheitel, wo dad Ges 
fieder in Vergleich zu andern Lerchen verlängert, aber nicht 
wie bei der Haubenlerche (Alauda Kristatä)- zuge» 
ſpitzt, fondern am Ende abgerundet erfcheint und, Wenn 
der Vogel im Affekt ift, hollenartig fich ſtraͤubt, vier ſchwarz⸗ 
braune Striche gebildet... Bon einem Auge bis zum andern 
zieht fich durch den Naden ein weißlicher Kranz, Vorn 
auf den -roftbraunen Wangen fteht ein dreiecfiger, weißen 
deutlicher Flecken. Der Unterleib ftellt fid) weiß, blafgelbs 
Lich überflogen, an der Bruft mit ſchwarzbraunen Laͤngs⸗ 
fledten befest, dar." An den Flügeleden, den Schultern 
und den vier erften Fluͤgeldeckfedern befindet fi) ein weißer 
Flecken. Die Schwungfedern find dunkelbraun; die der zweis 
ten Ordnung audgefchnitten und mit wenigem Weiß an der 
Spite gezeichnet. Der Schwanz ift kurz; die aͤußerſte 
Steuerfeder graulich, weiß eingefaßt, die drei folgenden 
find ſchwarzbraun mit rein weißen Spitzen, die übrigen 
einfarbig fchwarzbraun. 

Am Weibchen ift der Augenkranz deutlicher, die Ein— 
faffung der Wangen heller, der Steiß olivenbraun, vie 
Bruft häufiger mit Schwarzbraun befprengt und beſchmitzt; 
durchgängig die Grundfarbe des Gefiederd, an den Theis 
en, wo fie weiß erfcheint, reiner, die zeichnung darauf 
tiefer fchwarzbraun, faft ſchwarz. 

Zufällige Farbenabanderumgen find dem- Verfaffer bis 
jet noch nicht: vorgefommen. , Nah Temmink ſollen 
die bei der Feldlerche vorkommenden Spielarten auch bei 
der Waldlerche ſich finden. Borkhauſen erwähnt in 
feiner europäifhen Fauna I. ©. 284 — und, nad) 
ihm, Bechſtein a. a. O. — eines Exemplares, an wel: 
chem der Hald mit einem weißen Bande, weldyes fich bite 
ten mit dem Kopfkranze vereinigt, umgeben. if. Wolf 
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gibt a. a. D, noch folgende ihm felbft vorgekommene 
Abweichungen an: a) „Mit weißem Hinterkopfe; einem 
großen weißen Querfleden auf den Fluͤgeldeckfedern; einiz 
gen weißen, Schwungfedern und einigen kleinen weißen 
Flecken auf dem Rügen; der Bauch ſchmutzig weiß; die 
übrigen Theile wie gewöhnlich gefärbt. b) Mit fchmugig 
weißen, hin und «wieder weiß gefledtem Oberhalſe; am 
Dberleibe mehrere Federn mit weißen Spitzen; Stirn und 
Gegend: über den Augen ſchmutzig weiß; die ſchmale Fahne 
ber Schwungfedern rpftröthlich gerandet; Unterleib ſchmutzig 
weiß, auf den Anterhalfe mit dunkelbraunen Laͤngs⸗ 
frichen. ” 

Die Heidelerche Tauft fchnell, aber in kurzen Abfäten; 
am Ende eines jeden zieht ſie den Hals fo weit als mög: 
lich in die Höhe und firäubt dabei das Gefieder am Kopfe 
fo fehr auf, daß diefer Körpertheil dann merklich "breiter 
febeint, alv er if. An ihr find die Hintern Schwungs 
federn kuͤrzer als an der Feldlerche; daher ihr weniger 
safcher,. bogenförmiger,. rudender Flug. Im Fruͤhlinge 
und Sommer feigt fie, von der Erde fowohl, ald vom 
Bipfel eined Baumes — denn fie gehört zu den Lerchen: 
arten, welche fib auf Bäume ſetzen — perpendis 
kulaͤr fo hoch: in die Luft, daß nur ein. fcharfes Auge fie 
noch erfennen kann. Dort fcheint fie gleichfam zu bangen, 
indem fie aͤußerſt fehnell ‚mit den Fluͤgeln fchlagend, und 
mit auögebreitetem Schwanze, auf ein und derjelben Stelle 
— das Männchen zuweilen halbe Stunden lang — fdywebt, 
ohne fich merklich von derfelben zu bewegen. , Slötenartig 
und rein ertönen dabei die verfchieden modulirten, deutlich 
abgefeisten Strophen ihres zärtlich melanchelifchen Gefanges, 
den fie jedoch zuweilen auch auf dem Baume figend hös 
ven laͤßt. 

Auch das Weibchen fingt, doch nicht in fo Tangen 
Strophen als das Männchen; erſteres nur bis zur Bruͤ— 
tezeit, Ichtered im Freien bis zu Anfang. des Julius, 
im Zimmer aber bis in den Auguſt hinein, 

Beide Gefchlechter ſollen, nah Bechftein, etwa 
vierzehn Tage vor der. Herbfiabreife ihren lieblichen Gefang 
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wieder anftimmen und zwar eben fo helltönend als im 
Sommer; der Verfafler hat es nie gehört. 

Der eben genannte verdienftvolle Naturforfcher fucht 
dad Gelod der Heidelerche durch: Dadigoi! auszudruͤcken. 

Eiferfucht fcheint dieſe niedlichen Gefchöpfchen weniger 
zu plagen, ald es bei den Seldferchen der Salt iſt; denn 
die Paare vereinzeln ſich im Srühlinge nicht, fondern der 
vorher beftandene gefellige Verein dauert in fo fern wenig: 
fiend fort, daß die Reifegefährten nachbarlich beifammen: 
niten. Nur höchft felten entſteht Zank und Krieg unter 
ihnen; gefchieht es ja, fo gibt gewöhnlich (daß ich mic) 
fo ausdrüde) Künftferneid — der ja auch unter unſern 
Mufifern nicht eben felten ift — dazu Veranlaffung, ins 
dem diefer Fleine Sanger es nicht germ duldet, wenn ans 
dere feines Gleichen in feiner Nahe fich hören laſſen. 

Erfreulich war im Frühlinge und Herbfte mir immer 
die Wahrnehmung großer Unhänglichkeir der Individuen 
eined Flugs zu einander, welche dadurch ſich aufert, ‚daß 
alle übrige Angftlih und anhaltend Locken, wenn eins oder 
das andere von der Gefellichaft vermißt wird, Sollte dies 
nicht auf die Vermuthung führen, daß jeder Flug aus 
nahe verwandten Samilien beftehe? 

Nah Bechftein (f. d. Handb. d. J. W. d. erften 
Th. 2ten B. ©. 196 $. 796) foll die Heidelerche unter 
allen Stubenvögeln der verträglichfie und. gefelligfte ſeyn. 
Zum Beweiſe wird angeführt, daß fie, wenn ein anderer 
mit ihr zanfen will, ihn dadurch zu befänftigen ſucht, daß 
fie ſich ruhig vor ihm hinftellt und fingt. 

Ob fie gleicy etwas weichlicher und efler ift, als die 
Feldlerche, fo hält fie fi doch, im Herbfte gefangen, 


und bei guter Wartung, einige Jahre im Zimmer. Uebri⸗ 


gens drohen ihr da alle Krankheiten, welchen jene ausge⸗ 
fest zu feyn pflegt. Vorzuͤglich follen, wenn fie fih an 


der Erde mit den Füfichen in Fadcyen oder Haaren ver- . 


bädert, bei einer leichten Verwundung ihr die Zehen oft 
abfchwären, im Alter aber Beinbrüche nicht felten ſeyn 
und den Tod zur unvermeidlichen Folge haben. 
Junge, aus dem Neſte genommene gedeihen felten 
J 


I 
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bei. eingefchranktter Erziehung; Alte beſſer herumlaufend, 

(fie. fingen fo auch länger und Tiebliher), als im 
Bauer, — 

hr aus dürren Grashalmen beftehendes, mit Moos, 
Wolle und Haaren durchflochtenes Neſt findet man oft 
früher ald das der Feldlerche und zwar im Farrenkraut, 
unter Wachholverftrauchen, im hohen Hegegraje, auch auf 
Santfeldern, die nahe an Nadelhölzer ſtoßen, hinter den 
Rainen, oder auf dem Brachfelde unter mit Gras bewach— 
fenen Erdkloͤßen. Sie machen zwei Gehecke und brüten 
gewöhnlicd beim erften fünf, beim zweiten vier dur 
kelgraue, beſonders am fiumpfen Ende mit braunen 
Flecken befäcte Eier in vierjehn Tagen aus. Die Jungen 

"trennen fih bis zur nächften Paarzeit nicht von den Ef: 
tern, beden dann fogar in der Nachbarfchaft derfelben, 
und nehmen erft im folgenden Herbfte, wenn fie mit ihren 
ungen eine eigene Familie bilden, von ihnen gänzlich Abs 
fhied. — 

\ Die Waldlerchen halten fi) am Tiebften in ebenen 
NMadelholzwäldern da auf, wo Felder und Miefen in der 
Nähe find; doch ;trifft._ man fie auch noch in hohen Gebir: 
gen an, wenn Heidegegenden, Huthungen und Wieſen da 
abmwechfeln. Sie aͤſen zu Ende des Winterd und bis ns 
fetten und NRegenwürmer , welche ihre Sommernahrung vers 
züglich ausmachen, zum Vorfchein kommen, junge Blätter 
der grünen Saat, Brunnenfreffe und andere hetvorfproffende 
feine Kräuter, aus Noth zuweilen Hafelzäpfchen; wenn 
aber die verfchiedenen Feldfrüchte reifen, auch Nübfaat, 
Hafer, Lein, Hanf, Mohn und Hirfe. Im Zimmer wers 
den fie mit Gerftenfchror, welches in füßer Milch einge 
quellt iſt, fonft ganz wie die Feldlerchen erhalten. 

Ihr Wildbret wird, in Ruͤckſicht des Geſchmacks 
ſowohl, als der Zartheit, dem der Feldlerchen von aͤch⸗ 
ten Leckermaͤulern noch vorgezogen; nur Schade, daß 
dieſe in unſern Gegenden nicht oft genug Gelegen- 
heit finden Finnen, ihren Gaumen damit, zu _ fits 
zen. 1“ 
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(. 9. 

> Bu möglicher Vervollftändigung defien, was aus der 
Naturgefchichte der von Herrn Caftelnau zu Montpels 
lier zuerft entdedten Lerche, welcher die Herren Leister 
und Temmink den Mamen: Furzzehige Lerche 
(Alauda brachydactila, Alouette à doigts cou- 
ots) gegeben haben, in der Cinfeitung 3. Th. I. ©: 
CCLXVII des gegenwärtigen, Werkes beigebracht worden 
iſt, wollen wir hier Folgendes nachtragen ). 

Sie bringt, nach Temmink, den Sommer in Sie 
cilien, Neapel, Spanien, — in den noͤrdlichen 
Gegenden Jtaliens — nach Caſtelnau und Leisler 
auch im mittaͤglichen Frankreich — zu, macht ihr Ges 
heck, zieht im Oktobex fort nah Afrika und kehrt im 
Srühlinge zurid. Sie lebt, nady Leisler, meift in Ges 
fellfchaft der Kalanderlerche. Leisler gibt die Länge 
des DVogeld Zu 5 97%, die Breite zu 103°; fonft aber 
nachftehende Unterjcheidungszeichen an: 

„Der Schnabel ift von der Spitze bid zur Stirn 
5, bid zum Mundwinfel 63 lang, an der Stirn 3% 
hoch, hier 2 und am Mundwinkel 3% breit. Der Ober: 
tiefer, mit fehr erhabenem, weit in die Stirn hineintretendem 
und etwas gebogenem Rüden.” 

„Die Ferfe 9% Hoch, die Mittelzehe 5%, die aus 
Bern 4°, die innern 347 und die Hinterzehe 3 Tang; 
wobei die Nägel nicht mitgemeflen find. Der zur Hälfte 
"son den Fluͤgeln bedeckte Schwanz 2 Zoll Tang.” 

„Hieraus (mie ans der in der Einleitung gelieferten, 
Befchreibung ) erhellt, daß diefe Lerche von allen befannten 
Lerchenarten abweicht. Am meiften ähnelt fie der Walde 
lerche (Al. nemorosa); doch. unterfcheiden fie folgende 
Merkmale ftandhaft von derjelben.” 

„Die kurzzehige Lerche hat einen "weit ftärferen, ans 
ders geformten Schnabel wie die Baumlerche; der Schnabel 





u) Beltr. der Wetter. Gefellfh. sur Boolegie, 9b. ge 
©. 135 fi, Temmink Man, d’ornithol, p Re 
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dieſer naͤhert ſich der Gattung Pieper (Anthus), ‘der 
Schnabel jener der Gattung Fink (Fringilla). Die Füge 
der. kurzzehigen Lerche find anders gebaut; die Zehen kuͤrzer 
ald die der Waldlerche; diefe hat ſtets eine braungefledte 
Bruft, welche jener im jedem Alter fehlt. Die Stirn iſt 
bei dieſer fchwarz geftrcift, bei jener ungefledt. Die 
weißen Flecken an den Zlügelrändern, welde der Wald: 
lerche in jedem Alter eigen find, fehlen der Furzzehigen 
gänzlih. Die untern Dedfedern find bei der Furzzehigen 
Lerche einfarbig rofigelb und aud) an den Alügelrandern 
ungefledt, bei der Waldlerche mehr weiß und an den Flüs 
gelrändern ſchwarz gefledt u. f. w.” 

„Auch im der Lebensart weicht die Furzzehige Lerche 
fehr von der Waldlerche ab und kommt darın mehr mit 
der Feldlerche überein. Sie halt ſich auf bebautem Lande 
auf, nifter auf der Erde, und fegt fi nur höchit felten 
in Die Höhe. Ihr Gefang ift ſehr fchön, etwas durchdrins 
gender wie der Gefang der Feldlerche; fie fieigt, wie dieſe, 
fingend in die Höhe, dody weniger hoch. Ihre Nahrung 
beſteht vorzüglich aus Sämereien” — . doch, nah Tem: 
min?, zum Theil aucd aus Inſebten. 


$. 10. 
Die Haubenlerhe (Alauda cristata, Schopfs, 
Kobel-, Weg-, Salatlerhe, Lerche von Brie, Roftflügel, 
Kothmoͤnch, Bürle *), im nördliden Teutſchland 
Stand- und Strichvogel, wandert im Srühlinge Danes 
mar, Schweden und Nufland, im Herbſte dem 
mittleren Zeutfhland zu. Südlichere Gegenden 
befucht fie nur im Winter, jedoch einzeln. 
Die Haubenlerhe mift, mit Einfchiuß des 77 
langen Schnabel und des 25 Tangen Schwanzes, 63% 
in der Länge; im Ganzen hat fie alſo beinahe die Größe, 





*) Dehftelns Dandb. ber Jagd. Th. I. Wd, IL. Kap. 42; Wolfe 
und Meners Zafhend. I. ©. 264, Nr. 4. Temmink Man. dor- 
»ithol. p- 158, Alouette cocheris, Bergl. Th. I. dis vorl, Bertes 
Ent, ©. CCLXYIIL, . 


Abſchn. IIT. Abth. II. Kap. 13. Pieper und Bere, $. to. 455 


jedoch einen etwas dickern und kuͤrzern Körper; wie die 
Geldlerche. Die zufammengelegten Flügel reichen bis auf 
die Mitte des Schwanzed. Der Schnabel ift bleigrau von 
Farbe, etwas Länger und fiärfer wie bei der Feldlerche; 
der Oberkiefer gekrümmt und vorm über den untern merklich 
übergreifend,; der Yugenftern kaftanienbraun; Fußbehautung 
geiblihgrau; Höhe der Ferſe 175 Nagelfarbe horn: 
braun; SHinterzehennagel weniger Tang wie bei der Feld⸗ 
lerche, doch immer noch fehr Lang. 

Auf dem Kopfe fiehen acht bis zehn verlängerte, 
fpigig - zulaufende, in der Mitte ſchwarze, am Rande afchs 
farbene Federn, welche eine kleine Kuppe (Haube) bilden; 
der Oberleib und die Flügeldeden find afchgrau, mit ſchwarz⸗ 
braunen, geraden Schaftftrichen; die Schwungfedern der 
erfien Ordnung fchivarzbraun, die übrigen eben fo im ber 
Mitte, rofifarben und weißgrau an den Geitenrändern und 
Spigen; mit letzteren die mittelften Steuerfedern gleich ges, 
zeichnet, die folgenden weißlich eingefaßt, die beiden außers 
fien mit roftgelben Kanten und Spitzen. Die Gegend über 
den Augen, das Kinn und der ganze Unterkörper röthliche 
weiß, längs der Kehle und des Halſes ein fchmaler fchwarzs 
brauner Streif, die Dberbruft mit laͤnglich dreiedigen 
ſchwarzbraunen Flecken gezeichnet, 

Das Weibchen iſt auf der Bruſt haͤufiger und rund⸗ 
lich gefleckt, hat auch weniger lange Haubenfedern. Fuͤr 
zufaͤllige Abaͤnderung halt Temmink jdie Lerche, welche 
Büffon in feiner Histoire naturelle des oiseaux, ed, 
Paris. in quarto, Vol, V. p. 77, unter dem Namen 
Coqguillade, als eigene Art bejchrieben hat, und der von 
Gmel, styst. Linn, I. p. 797, sp, 22. unter der Ber 
nennung Alauda undata aufgeführt wird. An diefem 
Vogel ift das Kolorit durchgängig Tebhafter und das Gefies 
der fpielt am Oberkörper ftärker ins Noitfarbene, 

Der Flug der Haubenlerche gleicht den der Malde 
Lerche; doch fliegt fie überhaupt wenig und immer nur eine 
kurze Strede hinter einander fort, Das andern Lerchen 
eigene Steigen bemerkt man an ihr vielleicht nur da nicht, 
wo fie den Srühling und Sommer über nicht verweilt, Ihr 
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Lauf iſt außerordentlich ſchuell, dabei der Kopf beftändig 
aufgerichtet, die Haube bald mehr, bald minder empors 
fiehend, ganz niedergelegt nie. 

Man gibt "auch diefer Lerchenart im Freien Zank⸗ 
ſucht Schuld, die im Zimmer allerdings oft ſichtbar wird. 
Beim Kampfe ſingt ſie allezeit ein Kriegslied. 

— Ihr Geſang hat’ eben fo viel Aehnliches mit dem des 
Haͤnflings ald dem der Feldferche, Im Freien hört man 
ihn im ‚Herbfte felten, im Winter gar nicht. 

Nah Bechftein foll fie, in der Jugend eingefangen, 
ſehr gefehrig feyn, und nicht nur den Gefang anderer Wr 
gel annehmen, fondern aud) kurze Lieder pfeifen Ternen. 
Ihren Locklaut druͤckt Herr DER durd) Hoi, Hoii, 
Düdiqui! aus. 

Unter allen Serchen fcheint diefe die meifte Dauer und 
Lebenskraft zu beſitzen; theils weil fie die Winterfäfte 
bes nördlichen Teutſchlands verträgt, theils weil fie der 
Freiheit beraubt, ohne, wie andere Stubenvögel, zu kraͤn⸗ 
fen, viele Jahre, bei irgend ordentlicher Wartung fortlebt. 

Merkwuͤrdig iſt ferner das von Bechſtein und Ans 
dern an diefem Vogel. beobachtete außerordentliche Wachs⸗ 
thum der Federn; denn wenn ihm die Flügel verfchhitten 
werden, fo wachſen die verftugten Schwungfedern in den 
nächften vier Wochen, in ihrer ganzen Länge und Geſtalt 
wieder nad) *). 

Die Haubenlerche macht ihr Geheck in einem unter 
vertrocknetem Geſtraͤuch, hinter Erdſchollen, unter Stauden⸗ 
gewaͤchſen in Garten, auf Lehmwaͤnden und zuweilen gar 
auf Strohdaͤchern gebauten Neſte, in welches das Weib⸗ 
hen vier bis fünf weißgraue, roſtbraun gewoͤlkte, oben 
am ftärkern Theile dunkelbraun gefledte Eier. legt **). 


, 





*) Wo niche bei alten ,. dach Brei den meiften andern, Vögeln gefchiche dies 
entweder nur la-gfam und unvolkommen, oder die verftugten Federn 
faten bei der vächſten Maufır ane mund «8 treten neue an deren Stelle. 

94). Do — wie ein vereltetes Mäsrchen- fügt — ans den Elern diefer 

Lerche Kroͤten ausgebrhter werden sollten oder koͤnnten, wird jet hof 
fentlich von Niemand mehr geglandt, 
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Selten erblickt man Vögel dieſer Art auf Baͤumen, 
‚nicht oft auf Zaͤunen und Dachern figend, fondern he im⸗ 
mer auf der Erde herumlaufend. 

Schon im Oktober ſieht man ſie oft auf den 
Landftrafen ſich mit der Bachſtelze herumbeißen. Später: 
hin, wenn die Witterung rauher wird, ziehen fie fi m 
der Nähe der Städte -und Dörfer in Heinen Flügen zufams 
men und fallen auf. erhaben Liegenden verrafeten Plaͤtzen 
ein. Se härter der Winter wird, deſto ftarkzahliger wers 


den die Flüge, welche in Städten. auf den Gaſſen, in 


Dörfern auf. den Miftftätten und auf. befahrnen Straßen, 
mitten unter Goldammern und Sperlingen, Aeſung fuchen. 
Diefe befteht daun-meift in unverdauten Haferkörnern, die 
fie im Pferdemifte finden, im Sommer aber meift in klein⸗ 
koͤrnichtem Gefam und Heinen Inſekten. 

Ihr Wildbret ijt gut von Geſchmack, in unfern Ge 
‚genden aber felten fett. 


$. 11. 
Die Berglerche (Alauda alpestris, Linn., Wins 
ters, Ufer=, virginifche Lerche *)) iſt eigentlich in. den 
nördlichftien heilen von Europa, Afien und Amerika 
einheimiſch. Als Zugvogel befucht fie von dort aus, waͤh⸗ 
rend des Winters, füdlichere Gegenden, bald in ftärkeren, 
bald in ſchwaͤcheren Flügen; von den nordöftlichen 
Theilen Polens aus nicht felten einige Gegenden SchIe« 
fiens und im December und Januar zuweilen, bei 
fehr tiefem Schnee und Faltem Wetter, jedoch nur einzeln 
oder paareife, Sahfen Anhalt, Weftphalen und 
überhaupt das mittlere Teutfchland; weiter füblich 
fcheint fie nicht zu. gehen. 
Etwas ausführlicher ald ed Th. I. Ein. S. CCLXVIII 
gefchehen konnte, fol auch die Berglerche befchrieben 
werden. 





e) Besft, Nat. Geſch. Teutſchl. (ote Mafl.) zur. e. 801; Wolfe und 
Meners Taſchenb. I. ©, 265. Temmink Man, d’ornichol. p.i6o, 
Alouette A hausse — col noir. : 
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Länge 6% 1077, (7 nach Bech ſtein und Wolf). 
Schnabel und Füße ſchwarz. Kehle, Vorderhals, Augens 
braunen und Wangen hellgelb; ein ſchmaler Streif über 
den Augen; Bart, Scheitel und ein breites Band über den 
obern Theil der Bruſt tiefſchwarz; Hinterkopf, Rüden und 
Heine Flügeldedfedern braungrau gegründet, etwas dunkler 
gefleckt; Schwanzdeckfedern roſtbraun; Seitentheile der Bruft 
grauroͤthlich; Unterteil der Bruſt gelblichweiß, braun ges 
forenfelt; Flanken gelblichweiß, Bauch und After rein, 
weiß. Schwungfedern fehwarzbraun, Die letzte ber größe: 
‘ren weiß eingefaßtz die Schwanzſeitenfedern tiefſchwarz, 
die Auferfte mit einem meißen Feilfürmigen Flecken, der vie 
ganze äußere Fahne einnimmt, die übrigen mit ſchmaler, 
weißer Spitzeneinfaſſung. 

Am Weibchen die Stirm blafgelb, der Scheitel 
ſchwarz und braun gefledt; die Wange ſchwarz mit gelbe 
lichen Flecken; der fchwarze Ningkragen fehmäler; der Ruͤ— 
en grau mit dunkleren Streifen; die Fleinen Fluͤgeldeckfe⸗ 
dern röthlihgrau, 

Hierher gehört, als Wlteröverfchiedenheit, Alauda 
flava, Gm, Linn. syst. I. p. 800, Nr. ı0. — ſonſt 
auch unter dem Namen: fibirifhe Berglerche, 
Schneclerhe bekam. Wolf befchreibt a. a. D. zwei 
Erempfare diefer AlterSabanderung, von denen eind 1784 
zu Marburg geſchoſſen, das andere 1789 bei Straß . 
burg gefangen wurde, folgendermaßen: „Schnabel und 
Züge bleifarbig; Stirn, Kim, Kehle und Seiten des Kopfs 
gelb; zwilchen Augen und Schnabel ein fchwarzer Fleden, 
der unter den Augen weggeht und unter denjelben mit eis 
nem größern ſich vereinigt; Kopf und Obertheil des Leibes 
gelbroth und braun gemifcht, auf dem Scheitel ſchwarz ges 
fleckt; auf der Bruft ‚ein breites ſchwarzes Band; Unters 
leib weißtih; Slügel grau, ‚dunkler gerandetz; obere Deck⸗ 
federn der Flügel gelblich; Schwanzfedern meiſt ſchwarz 
mit grauem, die aͤußern mit weißem Rande,’ 

Diefe Lerche fliegt und Taufe fehr ſchnell, druͤckt ſich 
aber, wenn fie aufgefcheucht wird und nur eine kurze 
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Strede gelaufen ift, aus Furcht in der erften beften Wers 
tiefung. 

Ihr Gefang ift dem ber Feldterche aͤhnlich, nur ſchwaͤcher. 

Von ihrer Fortpflanzung iſt nichts bekannt. 

Sie wird in ihrer eigentlichen Heimath auf großen 
Ebenen, wo fie Hafer, allerhand Grasſamen, im Frühs 
linge Knospen von jungen Birkentrieben (?) Afet, (gewiß aber 
auch Infekten und Gewürm annimmt) auch auf Sandhüs . 
gen, vorzüglich an den Meeresküften, angetroffen. In 
Teutſchland fieht man fie im Winter zuweilen auf. Triften, 
Straßen und Höfen, von dem fich nahrend, was fie an 
Körnern im Mifte findet. 

Ihr Wildbret ift ausgezeichnet Tecfer und gemeiniglich 
ſtark mit Fett überzogen. 


$.. 12. 

Dad Lerchenfchießen ift eine Jagdart, weiche auf 
Feld- und andere Lerchen, die im Herbite auf eine oder 
die andere, weiter unten anzugebende, Weife gefangen werben 
koͤnnen, nicht ausgeübt werden follte: theild und vorzüglich 
deshalb, weil fie, mit einigem Erfolg, nur im Frühlinge 
betrieben werden kann, aljo in der Paarz und 
Brütezeit, in welcher bei ganz unfchadlichen, oder nuͤtz⸗ 
lichen Wildarten Schonung junbedingt eintreten, bei den 
Lerchen aber dann auch ihr Tieblicher, fröhficher Gefang 
und zur Freude, nicht zur Mordgier ſtimmen follte; theils 
weil dann das Wildbret weniger zart als im Herbfte, und 
nie mit Fett belegt ift. 

Nur als Anfangsübung im Flugfchiefen, oder wenn 
ed darauf ankommt, durch das 'Erlegen diefer Wögelchen 
dem Kranken eine angenehme, nahrhafte und gefunde Koft*) 
zu verfchaffen, ift dieſer Jagdbetrieb zufaffig. 

Unter folchen Verhaͤltniſſen bediene man ſich dazu eis 
ner mit Vogeldunſt — der ſchwaͤchſten Schrotart — 





2) kerchen und alle kleine Voͤgel, deren Wildbret Feinen blttern Geſchmack 
bat, ſelbſt dere Dausfperling, lliefern gekocht und zerſtoßen Die 
hertlichſte Krafibraͤhe zu Suppen für Kinddetterinnen und andere Kranke. 
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geladenen Flinte, gehe bei heitern, warmen Frühlingstagen 
auf den Feldern herum, benuße den Zeitpunft, wenn die 


Lerche fteigt *), halte gerade darauf und laſſe fie 


nicht, wie anderes Federwild, welches im Fluge gefchof: 
fen werden fol, auf dem Korne auffigen,, wenn 
man Feuer geben will. Beim ortfireichen ift es ſchwer, 
beim Einfall dem geübtefien Schügen faſt unmöglich, zu 
treffen. 

Nie nehme man zum Lerchenſchießen einen KHühnere 
hund mit, oder wäre er ja. zufällig dabei, fo laſſe man 
ihm nicht fuchen, noch weniger apportiven; denn die ſtarke 
Witterung (Ausdünftung unter dem Winde, dem Hun⸗ 
degeruchsorgane vernehmlich) diefer Vögel, welche noch dazu 
der der Nübhühner fehr aͤhnlich zu ſeyn fcheint, reizt 
ihn fchon ohnedies fehr, und man hat oft der Arbeit 


- vollauf, ihn vom Stehen vor ſolchen Kleinigkeiten abzus 


bringen, gewiß aber wird dies unmöglich, wenn er Lerchen 
apportiren darf. 


$. 43. 

Wir wollen nun zu dem verichiedenen Arten des Lers 
&henfanges übergehen, von welchen jedoch in den folgens 
den Paragraphen nur die ausführlich befchrieben werden 
follen, welche dem Jäger ziemen, aud) die darauf. anzules 
genden Koften und den Zeitaufwand erſetzen. ⸗ 

Hier der Vollſtaͤndigkeit wegen jedoch kuͤrzlich Einiges 
über die, für den Weidemann nicht. fhicflichen, oder ihrer 
Kofifpieligkeit halber nicht. anmwendbaren Fangmethoden. 

Zu den erfien zähfe ich alle die, welche nicht anders 
als im Frühlinge anwendbar find. 

Dahin gehört - 

a) der Fang mit Schlaggarnen. Er wird auf 
folgende Art vorgenommen: Faͤllt, nachdem die fer: 
hen zu Eude des Winters bei und angekommen find, 





") Die Lerchen, welche fih nicht anf Blume ſehen, werden an der Erbe 
ſchwerer al im Zluge durch den SH etlegt. > , 
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— Schnee; ſo laſſe man: ihn von, einem hinlaͤuglich gro⸗ 
fen. Plate auf noch nicht gefürztem Stoppelfelde 
rein abkehren, in gehoͤriger Entfernung aber ein Huͤtt⸗ 
chen exrichten, Dann bediene ‚mau. ſich der Garn⸗ 
vwaͤnde Mom ‚Heidelerchenbeerde, richte alles zum Stels 
‚Ten: derfeiden ein ‚und ſchlage fie aus ‚einander, Hier⸗ 
— beſtreue man den dreien Pag, ʒwiſchen denfsfben 
mit Hafer, verberge ‚ich. in, dem Huͤttchen yadı ruͤcke 
nicht eher. bis eine pinlängliche, Anzahl. Lerchen Der, 
Aeſuug holber ‚auf der. Körnung gingefallen, ſind. 
2. Späterhin, wenn - kein Schaee mehr Liegt, muß man, 
PET außer dem. Fotter, noch einen Nohrppgels x ingleichen 
N n Lock⸗ um Ränferlergpen anwenden > um audere herans 
aysichen, .. — 
= Der Fang mit geimzuthen. Juͤ Einongstuig 
der Schlaggarne, wird beim ſpaten Schiye;,gin dem 
vorher beſchriebenen Körnungsplate ähnligjer ſtark 
mit Leimruͤthchen beſteckt. ‚Stehen dieſe recht in die 
en... Kreuz and Quere herum und alle jeher. ſchraͤg ge⸗ 
1... richtet, ſo bleiben den einjflienden Lerchen viele, 
waͤhrend ſie nach de x. Yefung,, ‚Suchen, daran; ‚hängen; 
/ * Wem es darouf me r „Seldiercpenmänngben ip, 
Fruͤhlinge zu faugen, „der binde einem vorher. gingen, 
ſchraͤukt schaltgnen , oder auf andere Art gaefange⸗ 
nen, die Fluͤgel zuſammen und oben darauf ein Lurz; 
—* gabelfrmiges/ ſchwaches Seimrüthchen ; „gebe Dann; 
dahin, wo er einen andern, dur fchönen Geſang 
fi), auszeichnenden, un ‚Steigen . — und laſſe 
erſſeren laufen. Kaum gewahrt der im; „der. ‚Luft, 
— —28 kleine, — — ſcinen 
- or vermeinten Nebenbuhler, ſo ſtichtper, um ihn Au guzus 
Dr gꝛyeifen und zu vertreiben ,, An ſchneli auf ihn herab 
und bleibt an dem Leimſpillchen kleben. u 
Setzt mal; ‚auf ‚eben... dieſe Weife, zum Bange, aus- 
geräfler, ein Baumpiepermännden gleichfalls im 
.. Srühlinge unter den Baum, auf weldem ein anderes. 
figt, fo wird diefes gewiß ein Opfer des Futter⸗ oder 
Gaͤttenneides, Welcher dieſen Vbheln eigen iſt. 
Winkels Handb. II: 30 


, 

7) Koran: Fir. Abth. II. Rap p ieper unb dere, 9. 14. 
—Womicht völlig‘ uibrauchbar, doch viel zu koſtbar 
iſt der in Dobels Jaͤgerpraktik)“Th. ©, Kap. 169 
(Ausg: v. ice: 1783) befcpriebene groß Lerchen fang, 
welcher ans zwei‘ 3oo Schtitt Idngen Quer= und-zwei 
150 Schritt "Tangen Seitehwänden, "und "ans“einem 
200. Schritt, breitet’ md“ 450 Schritt kangen Him mel 
beſtehen ſoll. Schon die Groͤße der durch Stangen te. zu 
bewirkenden Stallung, welche "ein Tingtrches "Wiered® bildet, 
and bie Unmöglichkeit‘, init dem an die" hintere Querwand 
zariictgefchobenen Hinnnel "das darımter’ "befindliche "Garn: 
vieredt 7 vermittelſt der angeordneten Zuglelnen, ſchnell? genug 
ir tberdecten , machen einen gluͤcklichen Erfolg dieſer Fang⸗ 
are Mehr As zweifelhaft. Ich ſage beshalb Leit‘ Wort 
weiter dariiber, fondern überlaffe ed Jedem ‚der es der 
Mühe: werth hält, Doͤb els BVorfehläge ‚dm angezeigten 
Httẽ ſeibſt nachzuleſen und zu prifens" +" 
.. - mei vu 

wir Ti... 1 Ya, 

x In ‘großen ; völlig‘ holzleeren Feldmarken, auf denen 
Lerchen getn und häufig einfallen, gewaͤhrt unter‘ allen 
den anfehnlichſten Gewinn!nbas fogertanmte‘- Lerchen ſt re i⸗ 
chẽ n entweder? mit Tagnetzen oder Klebgarnewꝰ) 
ober mit· dem Nachtnetz. Ehe vom Fänge ſelbſt die Rede 
ſeyn kann, muß bier das Noͤthige über“ die Verfertigung 
der erforderlichen Garne, und uͤber die zum fernereti! Ges 
brauche derſelben unentbehrfichen Oerath waften RR 
en wet j 

1." Jedes einzelne Klebgarn ober Tätneh‘ muß 
—8 Klafter I) Ho und fünfzehn 
Kräfte reg‘ langh mnit·· 232 von ieinin Kiroten zum 
andern haltelldem "Genäfch, ans un gezwirntent‘ und 
ungeb keichtem⸗ Garuie and zwar fo geſtrickr werden, daß 
man mit der zur'Ldi üge #8 Netzes erforderlichen Mas 
ſchenhahi anfängt und m bicſer Bein ‚ neich — —— 


13194 2° 
n rn 


. — N} . * 22 AA 
— — 22 —J a 13. u n atit 


*) Rebgarne beißen fit, it pe, ae: eigen, “ „mit POS 
Bügeln darin fange, gleisram Kleben bleibe.‘ . 


. 
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folgendenmal ‚herum, auf die. gewöhnliche Art, ohne 
aus: oder Brenn fortknuͤttet, bis es die verlangte 
ih Hal. 2.4: 

ı Man: „bemerke:- emaͤchſt daß die oberen 4 un⸗ 
he drei Reihen Mafchen; aus gutem, dreidre h⸗ 
tigem (aus drei — aufanıpmengpbrehtens) ee 
heſtehen ·muͤſſen. \ Turn 
zunf Iſt nach ‚hleier Vorſchuft das, „Gar. perfertigt; ſo 
hnuͤpft man com: dem vprdern ‚Eude eines ſtarken han fe⸗ 
nen ı Bindfadens-ein - ungefähr, 6% Junges HDehr 
kein: Auge) mab.-bicht hinter dieſem seinen 41’. im Durch⸗ 
meſſer· haltenden, am Rande xrundgefejlten, aus Rapchen, 
Horn odar Meſſing -perfertigten, Ring ein; nimmt.daun 
zwoͤlf Maſchen won. der oberſten. Reihe ay- deu, Faden; 
ſchleift hierauf, 24 vom er ſten Ringe eutferut denmã we i⸗ 
ten am und fahrt ſo fort, bis das ‚ganze Gargnaufges 
nein: und der letzte Ring befefügksaifkır. YDishk hinter 
dieſem wird ‚wieder ein gleiches Oehr gm vindfaden ge⸗ 
Innpft, wie beimAlnfange Durch de erwahnten Ringe 
zieht man endlich ‚eine hanfene „nicht zu ſtarf gezwärnte 
widerwindiſch Rgedrehte Leinenn von, der Staͤrken eines 
Meinen Mannsfirgers „welche. gerade ſo lang als das Garn 
jet iſt, ſeyn/ und, außerdem san. ‚jedem ‚Ende, wie der 
Bindfoden, Durch welchen ‚hie. Ringe ‚schalten. werden, ein 
Sehr haben mußen Jedeg ‚einzelne, Netz wird, an dem vors 
dern Dehr der Hauptleine, vermittelſt der Ringe, wie eine 
Gardine;; zufammetrgefihoben ‚md „mit dem übrigen, Theile 
der Leine umwunden aan einen luftigen ‚aber trockenen Drtez 
auf, Stangen, haͤngend/ aufbewahrt. Solcher Klehgarpeı 
gehören "wenigftend 860 Stuͤck zu, einen, Sta llung „mens: 
finugroß genug ſeyn fol, um Mühe und Koſten zu lahneng 
Um: felbige mit drei Waͤnd en; gehörig, einrichten zu none 
mau, duͤrfen ‚folgendg,iweitere Requiſiten nieht fehley; 
nid» 89 Stuͤck oben: in einem Gaͤbelchen azisgehende, * 


— — 





* x "die eine Hälfte der Shäft muß vom "Eifer —— ws Auen 
KUnEa gedient werden. 4... ; hehe ron 
Fr} 2 s & ste 
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2 ten" scharf. gugefpiste"Stertftantigem, von denen die 
zur erfien Wand beftunmten zwölf Stukf 13% 
die zur zweiten gehörigen dreizehn Stüd 43° >34, 
vdie zur dritten erforderlichen vierzehn — aber = 
” 6: fang ſeyn muͤſſen. I. * 
2. Sechs Windeln? © ‚1215 2) soll 
3. Zwei Haspeln, deren Wellen far? und, wie: vie 
A, beiden Enden uͤbers Kreuz! eiigelaffehen’ Arme, Tang 
genug ſeyn midiffen 7 an auf jeder, * nach Verhattnitz 
* der Größe des abzutkeidenden Berka, eine 300 bis 
bin 400: Klafter "ange, Heinen >fingerddltfe Tre ib e⸗ 
Ma aufwinden zu koͤnnen. Noch muß an'.jgei 
dem Ende der Haspeln, und zwar geil im Mir 
—2** der Wellen, ein Henigftens 4 4 ftarker 1 8 
a eiſerner "Bolzen! fo - tief‘ eingetrleben werden⸗ 
daß der Zapfen ga herausſtehen· bleidtc = nn ul 
a Vier eichene oder- ulmene Cräfterheyz 6% ins ti Ge⸗ 
vierte haltende Pfähle, welche unten ſcharf zugeſpitzt/ 
25 Kant Kopfende mit· einem eiſernen Bands umlegt amd 
3von oben hinein mis hinlanglich weiten Einſchnitten 
verſehen find; unrn die Haspelzupfen hineinhaͤngen 
gr koͤnnen. Dibſe Pfägtermärffen ſo⸗ langn ſeyn,ndaß 
ſie, unbeweglich fett die Erde getrieben / hoch dee 
mug Aber‘ derſelben herausſtehen um auf den inch 
—voͤchern eingehaͤugten Haspelnbie Treibeteinefräi az 
sw und abwinden Fu Berne“ Yan, mot Tl. mes 
“IE Das Nach nes, Mach tgarn, Streicherone 
Didgart wird ins ſtatkein dreidrehtigent Lwirn und. mit· 
Hinrängfich weitent Genlaͤſch/ wm die defangenen⸗ Lorch 
ditäfiichen’ ju rönnemn obis So’ Tag: unser an ie 
30H Breit ſpie ge Fig‘ geftiickt. An jedem Breiten ſaum 
binbet man eine glattgehobelte/ moͤglichſt reichte Stumgel ein)’ 
welche einige Zolin Lingen, His‘ das ausgeſchiagene Gar! 
breit ft; "U "Beide Enden dieſer Eramgen ſchueidet lan 


u nn 


‚Wefsptliche Vorthelle gewaͤhrt es, wenn, belldufig in 4’ m 
eh Anh oh m m az u; Mate Herden Fer, je ch 
ander geſteckte Bederg, a an der Erin befeftige 
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Anöpfe; zieht: dann. fowohl durch, das obere als untere 
Saumgemäfd) des ſtraff ausgezogenen ‚Garnes eine (dünne / 
aber feſte Hanfleine und ſchleift ſolche an den Knöpfen 
der Stangen feſt an. Um aber zu verhindern, daß das 
ausgeſpannte Garn beim Tragen in der Mitte nicht bau⸗ 
big herabhange, wird. an dent obern Knopf der einen Stange 
eine aus feinem, aber feftem Zwirn gemachte dunne Schnur 
angebunden, über Ecks durch das Gemaͤſch nach dem: un⸗ 
tern Knopf der. andern Stange gezogen, ftraff angefpannt, 
und an diefem letztgedachten Knopf gut befeſtigt. > 

Noch fchleifen einige; an der Unterleine des Netzes 
Gederlappen oder dünne Strohwifchchen. ein, weis 
che man Weder nennt, und die dazu beſtimmt find, die 
unter dem Garne befindlichen: Lerchen rege zu machen. 

Endlidy wird die eine Halfte ded Garnes an der rech— 
ten, die audere an der Iinfen Tragftange aufgewidelt, und 
dann das Ganze oben, in der Mitte und unten mit kurs 
zen Leinchen zufammengebunden, und fo bis zum Gebrauch 
an ‚einem trodnen luftigen Orte, vor Mäufen geſchuͤtzt, 
aufbewahrt. 

§. 15 

Wegen des Lerchenſtreichens mit Tagnetzen 
(der eintraͤglichſten Fangart unter allen) bemerke man Fol⸗ 
gendes:;:; 

Sieht man waͤhrend des Herbſtzuges der Feldlerche 
am Tage ſo viele und ſtarke Fluͤge dieſer Vogelart auf 
der Stoppel, daß es der Muͤhe werth ſcheint, den Fang 
vorzunehmen; fo iſt ed noͤthig, zuvoͤrderſt — Vor⸗ 
bereitungen zu machen. 

An Ende eines Haferſtoppelfeldes laͤßt man auf eis 
ner Ebene, oder befier no, wenn es die örtliche Lage 
erlaubt, am Fuße einer Anhöhe, welche gegen Morgen 
ſich verläuft, von Mittag nad Mitter nach t„.pder, wenn 
es nicht· anderd feyn kann, von halb Morgen nach halb 
Mitternacht hin — damit die Garne fo viel als möglich 
im Dunkeln ftehen und fo den Lerchen beim Eintreiben nicht 
fo leicht fichtbar werden — zus Stellung der er ſten Wand 
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cd. i. Garnreihe) zwölf. Löcher, jedes funfzehn Klafter 
(90%) :von dent anders entfernt, und in ſchnurgerader 
Linie mit dem Pfahteifen fo tief vorftoßen, daß die, darin 
anfzurichtenden zu Diefer Wand gehörigen kuͤrzeſten Forkeln, 
wenn beim Garnftellen die Erde: daran feftgetreten iſt, bei 
mäßigem Xuftzuge undeweglich. fehen. : 

Beilaͤufig 30 — 35% hinter Diefer Reihe werden, pas 
rallel mit ihr laufend, und eben fo weit wie bei jener 
von einander abſtehend, dreizehn Löcher zu ben mittleren 
Stellfiangen, welde zur zweiten Wand beftiimmmt“ find, 
ſo vorgeftoßen, daß das erfte auf dem rechten und das 
Leite auf dem Tinken Flügel 45° feirwärtd über dad 
erfte und leßte Loch der erften Wand hinausficht. h 

Eben fo wird beim Eintreiben der vierzehn erforder⸗ 
lichen Köcher verfahren, um darin die laͤngſten zur. -dritten 
Mand (welche ungefähr 40 — 50% hinter der zweiten 
zu fiehen kommt) gehörigen Forkeln aufrichten zu koͤn⸗ 
nen *). 

Das im Vorhergehenden borgefehriebene: Herausruͤcken 
ber zweiten und dritten Wand um die halbe, Länge 
eines Garnes auf jedem Fluͤgel ift deshalb nüglich, 
weil dadurch verhindert wird, daß die Wechfel der Netze 
nicht gerade Auf einander: treffen, und aͤlſo die Lerchen, 
welche oft durch die bei irgend ſtarkem Luftzuge an der 
erfien Wand entfichenden Lücken fliegen, in der zweiten 
nicht wieder auf eine fioßen, fondern. da eben bleiben. — 

. Nun zum ferneren Betriebe ded Fanges. An heitern, 
windftillen Herbfitagen (denn an neblichen — beſonders 
wenn der Neber fälle — oder bei ſtarkem Winde darf 
man nie einen ergiebiaen Fang hoffen) werden, Machdem 
vorher ſaͤmmtliche Forkelu in den vorgeftoßenen Löchern eins 
s r 





a 1 
* J [23 


— Haͤtte man einen hinlanglichen Vorrath an Klebgarnen,ſo in es. als 
lerdingt noch vorfheilhafter, die Stallung auf. vier, fünf bis fehB Winde 
einzurichten; nur darf am .der Breite nichts abgebrochen MerdsR... Su 
anf die vorlegte Wand, welche so Bit 24 Schritt binter der -Horherk 
gen. fitben muB, ſteut man unter dieſen Umftänden, die übrigen. ſammtlich 
nit weiter als zehn, awoͤlf hoͤchſtens funfjehn Sahtlit von elnender ent; 
ferne. (Queberall 9%’ anf ehem Schritt gerechnet.) 
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geſetzt und feſtgetreten find,“ etwa Nachmittags mm drei uhr 
fämmtfiche Klebgarne nebſt "den erforderlicpen Wind; ‚und 
Zreibejeinen ‚welche Teßtern ſchon vorher auf den Haspelu 

aufgewunden ſeyn miüflen, ingleichen, die Haspelpfaͤhle her⸗ 
beigefchafft', die Garne auf ‚alle drei Wände. gehörig vers 
theilt, amd, die weitere Einrichtung zum Streichen‘ au 
folgende Weiſe vorläufig getroffen: Nachd em die Leine, wo⸗ 
mit das erſte Garn zufainytengebunden.. ward, aufgefchluns 
gen von der erfien Forkel his zur zweiten fort, aud) das 
Gemaͤſch überall gleichmäßig ausgezogen worden ift, legt man 
die Anfangs: , und Endöhre, fowohl der Hauptfeine, als 
des Bindfadens, in welchem die Ringe eingelnüpft wur⸗ 
den , an dem hinterwarts gefehrten Gabetende” der erſte 
und zweiten Forkel ein, fo daß das Garn ‚hinter den 
Stangen frei herabhängt. -An dem vordern Gabelende der 
erfien Sorkel wird gleichfalls das. Auge der erften Winds 
feine befeſtigt, ſolche gegen den Wind etwas vorwaͤrts 
augezoͤgen und an einem dazu eingetriebenen Heftel ange⸗ 
bunden, 

Alle übrige Garne werben, wie das erfte, hinter ben 
Korteln ausgefchlagen,, und dann an den Wechfeln jedes⸗ 
mal die beiden erſten Leinenoͤhre des folgenden an derſel⸗ 
ben Forkel eingehoben, an weicher die letzten des verhere 
gehenden haͤugen ‚ und fo bis auf den andern Flügel der 
erfien Wand, wo wieder eine Windleine anzubinden iſt, 
fortgefahren. 

Auf gleiche Weiſe verfaͤhrt man bei der Etellung der 
zweiten und dritten Wand *). 

Endlich werden auch auf beiden Flügeln der erften 
Band die Pfähle, in deren am Kopfende befiyptichen Ein⸗ 
ſchnitten die Haspelzapfen eingelegt ſind, feſt in die Erde 
geſchlagen und zwar in der Richtung, daß die aufgewun⸗ 
denen Leinen ſich nach dem Treiben hineinwaͤrts leicht ab⸗ 
haspeln laſſen. 





329 St etwas windlgem Wetter iſt «8 aut, eigene engmaſchige Ebenen 
nege etia 20 Sqritte hlaser des litten Meand anfyoßehen.. . 
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Ungefähr eine Stunde vor Sorinenuntergang knebelt 

man das votdere Ende jeder Treibeleine an ein Bande 
Lier (breited Tragband von ſtarkem Ledet), hängt dies. eis 
nem ſtarken, tafchen, mit der Sache bekannten Wanne/ als 
bein Stägelführet,, um; fielft hinter dieſem auf ‘jedem Fluͤ⸗ 
gel eine gleiche und hinlaͤngliche Anzahl von Kuaben, bei 
jeder Haspel aber auch einen ſtarken Mann an, welcher 
anfänglich beim Treiben das zu ſchnelle Ablaufen der Leine 
verhindert, nachher das Aufhaspeln beſorgt. 
Am aͤußerſten Rande des abzutreibenden Diſtrikts 
ſchreitet nun der Fuͤhrer jedes Fluͤgels langſam vor⸗ 
waͤrts. Ihm folgen, in gleichen Entfernungen ver— 
theilt, die Knaben, theils um die Treibeleine zu halten, 
theils um fie loszumachen, wenn ie irgend woran bangen 
bliebe. IE diefe auf beiden Fluͤgeln völlig abgehasyelt, 
fo ſchwenken die Ffügelführer und hinter ihnen ‚die Knaben 
fic) bögenförmig nach der Mitte zu, bis endlich, wenn bie 
Fluͤgel zuſammenkommen, der mit den Seinen‘ völlig uns 
geben | Dezirf eine fängliche Rundung bildet. 

Dann kuebelt man beide Fluͤgelleinen feſt zuſammen, 
und von nun an wird ME nachdem unter den bisherigen 
Befchäftigungen der Abend inehr oder weniger heranxuͤckte, 
die fernere Verengerung des Treiben raſcher vder Tangfas 
mer vorgenommen, indem die Männer an den Haspeln die 
Keinen langſam aufivinden, welche von den an feldigen vers 
theilten, den Wänden fi) nähernden. Knaben auf den 
Flügeln in der Hand "gehalten, hinten in der Rundun 
aber nur) dann von der, Erde aufgehoben werden müffen, 
wenn fie irgend wo hängen bleiben. 

Still“ und gelaflen zieht fih das Treiben, ohne ie 
bogenförmige Richtung wejentlich zu verändern, vorwärts; 
die in folhem nad) und nach rege gemachten Kerchenflüge 
aber fallen innerhalb deifeidtn in kuͤrzern oder weiteren 
Entfernungen wieder ein, Im letztern Falle, beſonders 
wenn fie zu fchwarmen und fehr in die Höhe zu geben 
anfangen, muß die allmaͤhlige Annäherung fehr behutfam 
gefehehen ; auch wohl, bis die Lerchen wieder ruhig ſich bes 
zeigen, das ganze Treiben angehalten werden, "©" 
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Eod faͤhrt man fort, bis der Abſtand des Bogens, 
welchen die Leine im Hintergrunde des Treibens beſchreibt, 
da; wo er am fiefften iſt, ungefähr noch 86 bis 90 
Schritte, von der vorderſten Wand’an gerechnet, beträgt. 
Hier wird fd lange angehalten, bis der das Ganze 
Keitenide den Zeitpunkt zum eigentfichen Eintrei ben 
wahrnimmt. Das tft der rechte, wenn ihm der 
Abendftern zum erftien Male ind Auge blinkt, 
Dder" wenn, wie man fügt, zag "end Nacht ſich 
ſcheidet N. 

Auf ein verabredetes Zeichen wird num die Haspel 

linmer ſchneller in Tätigkeit geſetzt und die Leinenrundung, 
int raſchern Bange, dur die Treibet den Wänden ſo lange 
zugeführt, bis alle Lerchen, welche davor lagen — vᷣder 
doch viele derſelben — in den Garnen kleben. : Diefe wers 
den dann dadurch, daß min ihnen die Schaͤdel eindruͤckt, 
getoͤdtet *), und vorfichtig, oft wenn man Beſchaͤdigung 
des Gemaͤſches verhũten will, nicht ohne Muͤhe — ) 
und geſammelt. ⸗ 
Wire zufallig Rebhuͤhner, Wachteln, Vrachooget, 
u. dgl. eingeflogen, fo eile man, vorzüglich dieſe zu toͤd⸗ 
ten und auszüldfen, weil außerdem die Garne natuͤrlich 
ſehr leiden muͤſſen. — 

In Gegenden, wo der Zug und Einfall der Lerchen 
gut Mt, werden an einem Abende auf diefe Art nicht feften 
bi8 41000 Stüd gefangen, am folgeiten Tage aber hat 
Man dann menig zu erwarten; wein ai -nächften Morgen 
nicht neue Fluͤge ankommen. Died geſchieht gemähntich zu 
Ende des Zuges, deſſen baldiges Aufhoͤren außerordentlich 

N TREE * 


— — 6.5: 


“eg Zutoelfän’ trier der Zar’ ein ‚"deh Die BereicnKdge, fefk Beim vorſchtlg⸗ 
35 ſten Treiben‘, fo anruhig Sorioärts ſchwarmen,! do ßz eſnjoind Vögel fraher 

als gewoͤhnlich ſich An, den Sarnen) fansen.- Dann kann aller Aufſchub 
nichts helfen, fondern das Eingnät zum Eintreiben mn gegeben und 
befolgt werden, follte anch dit Senne -nod) am Horhzonte ftehen, Mus 
hoffe man. denn anf-Feinen ;gusen Bangı: 

+) So verfähre man gewöhnlich; fehnener rd bıffır wird aber, mir ſchon 
‚ondermärts’ zeſagt/ die dturg- durkh- ein taſches und ſtarkes Zufammehr 
dricden der ungen dis Bogels mit dem Stlg;fugte And, Diumın unser 
den Blügeln bewirkt, 


44 Abſchn. II. Abb. II. Lay. 13. Pieper und Lerde,f. 15. 


ſtarle nach einauder · gemachte Sänge überhaupt: ahnden und 
eis ziemlicher Gewißheit vorausſetzen laſſen. — 

Sind endlich ſaͤmmtliche gefaugene Voͤgel ausgelöft 
er zum augenblidlihen- Rupfen, nach Haufe geihidt; fe 
wird. jedes Garn. einzeln geftrichen ( h. von den Fors 
kein abgenommen), am dem vorderſten Dehr-der Hauptleine 
wieder zufammengefchoben, mit der ‚Leine umjchlungen, 
dann in Sade geftedt, umd ‚diefe, nebit den Haspelu, 
auf. welchen. die ‚aus ‚einander, gefujpften Leinen vorher, aufs 
gewunden wurden, an den Drt geihafft, wo „man. ‚bie 
Garne gewöhnlich aufbewahrt. 3... 

Alle Garne müffen am, folgenben- Morgen außgefchlar 
gen werden, theild um fie abzutrodnen ‚ theild um; die bes 
ſchaͤdigten auszubügen (auszubeflern). . 

- Laßt man die Säde, ſo wie fie .zur. Aufbewahrung 
der zur erfien, zweiten und dristen Wand gehörigen Garne 
beſtinunt ‚find „mit ‚eind, zwei und drei, aud) jeden einzel: 
nen mit diefen Nunmern verſehenen mit a. b.:u. f...f. bes 
geichnen; werden im diefe die, in der Ordnung, wie fie ie vom 
sechten nad dem Tinten Flügel einzeln aufgenommen 
wurden, zuſannnengereihten Netze geſtect: ſo ist dies 
ſieunisen der Stellung bei, , weil auf. dieſe Weiſe die 
zu jeder Wand gehörigen Garne gleich wieder ‚gu die nehme 
lichen Forkeln gebracht werden Finnen, an welchen, fie am 
erſten Abende biugen. 

Ob man es wagen darf, die Sorfeln kin Nacht fier 
hen ‚zu laſſeu, oder ob auch dieſe jedesmal mit nach Hauſe 
geſchafft werden muͤſſen, dies, hängt von genauer Bekannt 
ſchaft mit der Achtung ab, welche die Bewohner einer Ges 
gend für das Eigenthum des Jagdberechtigten haben. 
Durdans ſchadlich und unſchicklich aber iſts, 
die Netze von einem Fange zum andern an den 
Forkeln Hängen zu laſſen. Baldige Zugrundrichtung 
der Garne muß unausbleibliche Folge dieſes Verfahrens 
feyn, bei welchem — leider nur zu oft — wo nicht boͤſer 
Mille „doch ein hoher Grad von Unverftand auf Seiten des 
"Dirigirerderr ſich ausſpricht. 


/ 
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6. 16. 
* Lerchen ſtre ich en mit dem Nachtnetz⸗ 
findet gleichfalls nur waͤhrend des Herbſtzuges ſtatt. Es 
kann beim Mondſcheine, waͤre er auch noch ſo ſchwach, 
kaum mit einigem, bei ſternhellen Naͤchten nur 
mit. mapigesu,. bei tiefer Finſterniß aber — befons 
derd wenn, man gegen Abend auf den Sommerftoppelfeldern, 
umbergeht, um zu beobachten, wo die meiften Lerchen Ties 
gen oder einfallen: — ‚oft mit fehr gutew Erfolge betrieben 
werden. 
Werden noch einige Knaben zu Huͤlfe genommen „ſo, 
kann man die Lerchen ſogar, jedoch mit Vorſicht und kurz 
zuvor, ehe der Abendſtern erſcheint, durch Zuſammentreiben 
von allen Seiten, da, wo die Heferſtoppei am ſtaͤrkſten 
ſteht, concentriren. 

Auf jeden Fall muß es — voͤllig Nacht fon, ehe. 
man zu ftreichen beginnt... «Dann begeben fih drei mit 
der Sache vertraute und nnter fich einverfiandene Maänter, 
mit. dem, nad): F. 14, IL eingerichteten Nachtgarne 
Auf den zum Streichen fchicklichen Bezirt im Sommerfelde 
— d. i. auf die Haferftoppel — und ſchlagen es im 
Oberwinde aus. Nun ergreift. einer von ihnen Die, auf ber, 
rechten, der andere_die. auf der linken Geite des Gärs 
ned eingebundene ZTrageftange fo,. das beide im Stande 
find, den Vordertheil des Streichnetzes etwas aufwärts, den 
Hintertheit deffelben in der Maaße unterwartd gerichtet zu 
tragen, daß der Weder, ober der hintere Garnfaum dicht 
über der Stoppel ſich hinzieht. Der dritte Gehülfe faßt 
ein in. der Mitte des untern Gemäfches eingefnüpftes- Leins 
den, um damit: unzeitiged Schleifen des se auf der 
Stoppel zu verhüten. 

Nachdem die Stangenführer.: das. Gm moglichſt ſtraff 
aus einander gezogen haben, ſetzt ſich der Zug, ohne alles 
Geraͤuſch und Laͤrmen, mit oder unter dem Winde*). 


— 





:®) Man ſtrriche mit sm Winde, weil die Lerchen, wie faſt ale Mögel, 
mit dem Kopfe gegem den Wind gerichtet figen, und » beim Yufftieben 
lelchter am ‚Garne anfliegen. * 


J 
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in Bewegung. Bei einer ſtockfinſtern Nacht muß Iangfam, 
Bei einer fierhhellen / etwas rafcher. gegangen, und Bei ſtar⸗ 
ten Winde mit dem Weder, oder doch mit dem hintern 
Gemaͤſch, dicht auf der Erde hin geſtrichen werden. 

' Der von den Fingern, welcher, je nachdem mehr 
oder weniger Lerchen unmittelbar unter dem Nete aufftehen. 
und an demfelben- anprellen „den jtärkern oder ſchwaͤcheren 
Ruck fühlt, oder das Flattern vernimmt, gibt den andern, 
ſchwach pfeifend, oder Teife das Wort: deckt, zurufend, 
das augenblicklich von allen auf einmal zu ‚befolgende Zei⸗ 
chen zum Faltenlaffen - det Stangen und ded ganzen Garnes. 

In möglichfter Eil, ‚doch ohme "Gerdnfch, geben: fie 
dann — mit Schuhen beffeidet, die nirgends: bezweckt feyn 
dürfen — oben auf dem Netze dahin, wo fie etwas flate 
tern hören, tödten Die Lerchen *) — deren..man nicht feltem 
ſechs, acht bis zehn Stuͤck auf einmal dedt — ziehen fie 
durch das Gemaͤſch heraus, und fieden ſie in das zur Eins 
fanmlung ‚mitgenommene Sadnetz. 
2. Hierauf wird dad Streichen auf dem nehmlidyen Zuge 
Bid and Ende der Haferfioppel fortgefegt, dann fill‘ auf 
dem herwaͤrts gekommenen Wege zurückgegangen ‚und hiers 
auf Immer Mit dem Winde und Strih vor Strich der 
übrige Theil der Feldmatk bezogen. Iſt felbige weitlauftig 
genug, fo kanu dieje zwar muͤhſame, aber belohnende Fange 
art bid Morgend gegen zwei Uhr fortgeſetzt werben. 


' . Er $. 17. 


Viel Vergnigen und nicht unbedentenden Vortheil. ges 
währt Ver Lerhenfang mir. dem Spiegel und dem 
Schlaggarne, welder, fo ange der Herbſt zug dauert, 
in ven Bormittagsftunden, aber nur bei hellem 


" Nicht felten det man jnfäklg einen jungen Hafen, Wachteln, Kıbbühe 
ner, Brahoögel u, dal, Gobald man das gemahr wird, darf- kein Aus 
genoͤlick Herfäume werden, den ſchaenn ändgegogenen Ro dateuf zu en 
fin, aues Gefangene. Iebend oder gerödter uusjnlöfen, wenn das Wh 
nicht ganz zu Grunde gehen (oh; Veihädigung IR unvsemebdlid, : 
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Sonwenfheine, wenn 'die Luft durchaus rein 
und urcht webrich ur, ſtatt finden. kann. 

102 Zuvordorſt das Erforderliche vom: von dazu Sein 
Seräthfhaften IDiefeifiide . vi — 

1. der Spiegel ). Er iſt —— ——— 

einein etwaz⸗/angenan der anern Flaͤche 4 bis 5 
vteiten 7 oben; prisnia for mige (in einer ſcharfen: Kantt 
Aicaufeund) abgehoßekten „a: beiden Eifven ſpitz zulaufenden, 
braunroth, matt gefärbten Holzftüct, in weldent ‚aufsder 
oberwaͤrts· gekrhrten Seiten: größere: und: kleinere, vunde und 
Berge we oß eynmech rete i ne Spivgelfcherben eingelegt. · und 
angekſtret werden; :b) aus einem 3 Tangen , Iruuden, im 
Düwaprieffer‘ 216 Shaltenden:!hölzernem, in der Mitte und 
witen- Ari einem "2m. Höhen Rande umgebenem;, im Mitteb ' 
Bantreides: Spiogelbodens -eingezapften. Heime, in deſſen 
gziuttabgedrehtem Unterende gerado in der Mitte ein:fingers 
fftatkerneiſerner Bolzen ſo tief eingelaffenwird,i daß ner un⸗ 
gefoͤhr 4 herausſteht; o) aus einer 14 langen hoͤlzer⸗ 
“Hz zer im Durchmeſſer haltenden⸗nunten ſpitz zulaufen 
den / im Ropfende⸗ glatt abgedrehten und: mit · einem Bande 
Bor Eiſen, oder beſſer von Meſſing umlegten, an der 
Spitze mit Eiſenblech verfchugten Spindet, im’ welche 
oben im· Mittelpunkte, ein ſo weites und tiefes Ronhır zu) 
bohren iſt, daß ” der- Helmibolzen“ gerade hineinpaßt ſich 
Aber auch sicht und -freiswarin Drehen laͤßt. aUm inmder 
Folge beim: Fauge dert’ Spiegel in ununterbrochener Vewoe⸗ 
Gag! erpnlten zu- doͤnnen, zweit nimmmiberden Mittelrande 
ves Helmes einen fingerbreiten, 18laugen, geſchmeidigen 
Reiten an. > hr » diefenn- Riemen wird: in der: Folge, dad 
enie Ende der aus · duͤnniem · Bindfudewi beftehenden Zugleite 
befeſtigt, welche⸗ Asnbis 30 Fuß laͤnger feyn muß, ala 
die in der Forger zu derwaͤhnende Miwdleime. and ‚21 

se De Schhaggärne oder Schlagwände:; Eu 

beftehen "aus zwei Mugen, van denen jedes mit ordingiremn/ 





er te Ihre, find ſolch⸗ Splegel, voukoumen eingerichtet , "währen drder 
Meſſ· in Reina fgbei den Nörnteng ne mizuhabrn, und verden mie 
ser bis brittehalb Rihlt. bezahle, 
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143% son einem Kuoten zum andern weiten Gemaͤſch, 
aus gutem dreideehtigem: Zwirn geſtrickt und mit ganz Fer 
wer: Bindfaden ur allen vier Seiten verhauptmaſchet, voͤl⸗ 
lig aus einander gezogen 4 lang und 12% ‚breit; ſeyn 
— N. 

Hit der Zwirn nicht ſehr grau, oder‘: ſoll da⸗ Ans 
Steichen: Hermieden::werhen; fo faͤrbt man die fertigen Garnt 
erdgram: oder ' ne R Kap. Bien: Abth. 
9. 34 D.) in mu de und 
ce» Dann.‘ sieht man im ——— der Breite, jeder 
Band, vorn und⸗hinten, eine 13° lange aus: ſtarkem 
Bindfaden beſtehende Saum leine ein, ſchlaͤgt die über 
die: oberſte und uͤber die unterſte Maſche hervdrſtehenden 
Enden‘ um, und vernaͤht ſolche. Wenn dies gefchehen; ifk, 
wird⸗ vor jeder Saumleine ein Schingfak:z welcher on 
leichtem Holze verfertigt, gexade, glatt amd 12ang 
ſeyn muß, eingebunden, auch oben bei dem erſten und rum 
ren bei ider. legten Wendmafche ringsum ein. 3 breiten 
Keibidaran gefchnitten mund: am unterm ‚Ende einers jeden 
ein: 67° tlanges, ı 444 aſtarkes, 24 breites erkennen Blatt 

Im: welchen 47° von untch herauf/ in der Meiste, ein finger 
ſtartes voch, "4% von oben:hergin-aber ein aicht ganz halb 
fü weites/ und noch. 1tiefer ein gleiches, wieder in der 
Mitte," befindlich ſeyn muß, 3% Nief ſo geingelafſen und 
vernietet, daß, wenn derreiugebundene Stabran Dem, Erde 
Neger dad: Blatt auf dernhohen Kante Tiehken misd ge 5 

Hierauf. zieht man. am deder: Waudn di eng 
fingesftarte Dberbeime, durch Bieseßereni.Dee 
die. 38%. ange, halb ſo Marke Untertaine —— 
die unterſten ſo ein, daß Won Der, Ohenle uq nachdem Jolche 
ſtraff ausgezogen ‚nud in dem obern Kerbender Sanaa⸗ 

ſtaͤbe feſtgebunden iſt, am jeder Selte n16/yıpon, der gleichs 
falls ſcharf angezogenel, om untern Herben der Echlagſtaͤbe 
befeſtigten Unterleine hingegen, vorn und hintena“ aͤbrig 








— Die De che gan welcher 580 Maſchen ‚onfı dienfänge, 
2 und. ago anf die: un va gonum find, wird mit oblger, make 
einftimmen. - Hei ri 
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Bieiken.::: Endlich vertheilt man das, auf dieſe Weiſe bi 
auf 28%- zuſammengeſchobene, Garn. überaik‘ gleich buſena 
reich „'widelt jede. Wand au den.‘ Schlagſtaͤben guſaumeii 
uiid bindet ſie vermittelſt der Oben⸗ amd — — 
haſammen. Berner mugimanchabemunu, m To yo 
m 13 Be wenigſtens⸗ 0. Eienslange: Nu dein e; —* 
der Amvendung Derſelben wirdi weinit) unten die Rede ſeyn. 
Hier merkeun mantaur!daß ſie/ beſonders fat. aus gutein 
rein ausgehocheltem Hanfeb verfertigthtaͤr ker/ als nik Qber⸗ 
loinen⸗ und fo lang / ſeyn kanu, alses anrimmerrmoͤglich 
iſt Kohne das unmumgaͤnglich noͤthige fänete-Bufäagen * 
wie behindern, u iniegn 
INT WEerrRcr ven. Sie werben dub — Pen, 
— oben a’ Gevierte. flarkenz:. unten ſpitzen 
wergbuchenem, oder ruͤſt et men Pfahle ‚fo ‚veifertiges? 
Nachdem in der Mitte Les Kopfendes einyimun etwas nee 
niges über 4 breiter, 33% tiefer Qucereinfchnitt ganz 
glatt auögearbeitet worden „„ bohrt,man 2 von oben hers 
ein, in der Mitte der Backenbreite ein Loch durch, welches 
vet? der unter Mr. 2% Senwähnten eiſernen Blaͤtter an 
Weite „ wöllig: gleich iſt. Sodunn laͤßt mai beide Baxctens 
bis ſan das eben "erwähnte “Loch mtr: Eiſeublelch/ welches 
im Kerbe fo tief. eingelaffen- werden niuß, daß es quicht 
ter das. Holz hervorſteht, dicht unter dem ‚Rebe aber: 
den Pfahl > ringsum: mit; einem 24 breiten. eifernen: Bandes 
umlegen, auch wo a die Spige deffeiben mit . Eifehn 
verſchuhen. rd Ihe ee en er 
u 5 Bier runde, glatte, a ange eifernd Bu 
zei, welche gut,! aber: nidirögedfängt in das Backenloch 
den Loromm- paffeit; and am dunnen Erbe tehne durchgeſchtach 
gene. —— haben’ ein: im. —— Stift vorfietemt 
zu Qnnen. Manu Weite le res 
6. Bier Hanptheftel, ande DOberleinen, und 
vier: fhwädere har um die Unterleinen d daran 


— zu‘ koͤmen. 1. er —— ar 
. Ein Klipp rohr, welches auf folgende, At adt 
ehrgeitchret werben, Fauıt, Elan 


an nimmt einen "ungefähr cz "gen," daumens, 
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ſtarken haſelnein Stock. bohrt mit. einem -fhroachen.Hohla 
bohren 6von jedem Ende deſſelben ein Loch durch, 

ſtemmt andy in.ber Mitte des Stabes rin, etwa; 4 langes 

Zapfenloch ein: Damn fehtreidet man an beiden Enden tie 

ner 24 Tangen, fingeuftarken Ruthe Spitzen, ſteckt dieſe, 

wenn :die Nuthe haibzirkelfoͤrmig gebogen / worden ift, in 

die Seitellöcher bes; Grundſtabes, und werkeift.- fie “fefis 

Hierauf ſchneidet man an das ſtaͤrlere Ende einer 24 Fu 

langen - Görte nein. Zäpfchen; weiches in die in der. Mitte 

des Grundſtabes seingeftenunte ‚ Defftung:, paßtı, Aaͤßtu es in 

dieſe ein egt? das duͤnnere Ende. der Gepte über den Bo⸗ 

genſpriegel hinaus, und bindet oder nagelt ſie auf, dem⸗ 
fekden unbeweglich an“. An; vordern Ender dieſer Gerte 

ſchleiſt man einen aus doppeltem Zwirnd geflochtene 42 

lange Schnur, swicht am Bogenſpriegel aber einen etwa: 
69%: langen dünnen Bindfaden an ). E mo ni ud? 
18423 2 —— — — sin u en ol 


ui wen WW main gl. Bee m Nele 
— te fi , . 


n3 Wie jeder andere Lerchenfang im Herbſte, wire auch 
der mit dam Eupiegel auf der Hafenſt oppel, am 
zwar ya mit dhemboſten; Erfolge betrieben, „wo die Faucht 
amsüppigiten. geſtanden hat.t Dochniſt dies wicht das Eine; 
zige, worauf man Nückſicht; bei Kimnchtung des Fang⸗ 
Platzes; zu nehmen · hat, ſondern may. md: zugleighn) beobe⸗ 
achten, in welcher: Gegend die Lerchen, aim „finrkiten zies 
ben; und dieshaͤngt groͤßtentheils von der, Sageaäere 
Bhu Ab a En ein ad BP 
© 0.4.0 umgeht Dun dierdelilarcheininsher Regel alle 
Feldbuͤſche uud sans Bed verlaufende Holzecen; auch/ nimt 
ſie, ihrem Bug eunnbono Ders Haferſtoppel a 
beſaͤeten Winterfelde, um die gruͤnen juͤngſten Geatreide⸗ 
u Ara Tr ud ie. 
rs nal en ai. gaid 
Da weder das Garnflelden, noch Be Berfestigun rg) open nannten, 
Prequifiten jederinanye Sache iſt z. fo olaubt det Verf. ine wihfonimerne 
aaa abs diabeän ve Naar DaB der Jonze, zum Bplegel -Lerenfang 
artorderlihe Aoparat beiden Halloren im. Drolfe he — 
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farößchen zu. Alten; sgefättigt kommt ſe — deꝛewieder u 
—* auf das Stoppelfeld. m 

Beimir geud bedeutendenv. —— "liegt 2 ie, nähe 
es „sie: fon „After. geſagt, micht:geun. mie dem, Winde 
fondern foß, immer fm, ab er sea, oder doch ſchraͤge 
auf ſie zulommt. ,n * 

Dieſe und. aͤhnliche EEE ed, edit, 
gleicy zu Anfänger des. Herbſtzugeßs, ſoy weit Ri im voraus 
geiciehen kann, Fangplaͤtze auf verſchiedenen Stellen, und 
in verſchiedenen Richtungen, doch, wie es ſi ch von ſelbũ 
verſtcht/ ſo andnlegen daß , fie, ununterbrochen von der 
Morgenfonnesbeichieden werden 

Uebrigend muß man, wenn auch Windzug np Alteg 
guͤnſtig iſt, den Platz, quf dem man- einige, ‚Tape vermit⸗ 
telſt, des Spiegels gefangen, bet, dennoch verlaſſen, weil, 
ſowohl durch die: Garne/als durch das, Hiu⸗ und Heriau⸗ 
fen, beim Ausloͤſen der gedeckten Lerchen die⸗Stoppel nie⸗ 
dergedruͤckt wird, und daun an ſolchen Siellen Bein. jeher 
übe: Einfall mehr igur haften iſt 

Die. Zubereitung „ber: Gmeplie. wird art, Prem 
Weile: bewerkſtelligt; ©. 

1:8: beiden Seiten, einer har "der. Mitte dee zuun,, ‚Kgen 
Ken Binde. Ausgefüchten- Pages, der Länge, nach) aufgefpannz 
ten Gartenleine werden, die Game, mit ‚ren,, Sberisfnen 
gegeneinander geſtreckt, ſo ausgeſchlagen,/ d daß bei mögliche 
ſtrammem ‚Anziehen der Qbere, und; Angerfgjney,,. Die Schlage, 
ftäbe der einen Wand mit dem Kopfende dicht a 
Kopfende der Schlagſtaͤbe der andern, BUTTER. 
Schlagſtabe aber geniam, hm vachten inte I. rg ni 
Unterbeitterihner Önram aud ;fegen; , daß Yan il ‚Nie, 
Garuwaud, deren Stäbe vorliegenz. beit-infig, * bis 5 
breit die Oberleine der gegenͤberliegen den Wand überdedt 
DasdiCanzebipwer: fonach, ein. Länglighes,,, —— 
Viereck. Hierbei wird immer moͤglichſi Kranpue, Ylysfpans- 
nung der Wände, vorausgeſetzt, und gexade unfer., dem im 
Wirbelblatte jeden. Schlagſtabes Befinbfichen Locht eine 
Lorver ſenkrecht md fo tief in den Boden —S daß, 
wert. das Wirbelblatt in. den. Lorveneinſchuitt gefügt iſt, 

Winkells Handb. II. 31 
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der zur VBefeftigung dienende Bolzen durch das Lorven⸗ 
and durch das Blattloch getrieben; dann aber an der aus⸗ 
wendigen Seite der Stift vorgeftedr werben kann. Hier⸗ 
auf ſchlaͤgt man’ beide Wände aus einander. ;; Da, wo nun 
die Stäbe und die Oberfeinen auf dem Erdboden Tiegen, 
fo wie da, wo erftere beim Zufchlagen der Waͤnde hintrefs 
fon — alfo ringsum den Fangplatz — wird, zur Beſeiti⸗ 
gung: jeden Hinderniffes eines gleichzeitigen rafchen Zuſchlags 
der Wände beim Ruder, eine 10 bis 12 breite Rinne, 
beifäufig 4 tief und fo 'ausgefchaufelt, daß die eine 
Hätfre derſelben innerhalb, Die andere außerhalb ber Stäbe 
und Oberfeinen trifft, die "Rage dieſer Theile‘ aber allen 
waͤrts eine horizontale iſt. aan Mech 

Ferner mißt man mit einen Stock, der genau bie 
rLaͤnge eines Schlagſtabes hat, von jeder Lorve hinaus, aber 
einige Zoll nach der Mittellinie hineinwarts und findet“ ſo 
die Punkte, wo die Hauptheftel einzuſchlagen find, an wel⸗ 
chen die Oberleinen / angebunden werden! —— 

Zwoͤlf Zoll uͤber die Lorven hinaus, genau im rech⸗ 
den Winkel Art den Schlagftäben ; werden die Heftel, 
elchen die Unterleinen anzubinden find, eingetrieben. 
"Hierauf wird, nad; Madfigibe der Rudleinenlänge, 
in gehöriger Entfernung von den vorderſten Schlagftäben, 
ein tingefähr 2° tiefes, fo weites uns breited Loch im: 
die Erde gegraben, daß zivei Menfchen auf einem Baͤnk⸗ 
chen. “germächlic)datin figen und frei mit ‚den Armen ſich 
beivegen koͤnnen. . 

Sbond num an -fchönen, hellen Morgen die Luft rein 
wird, begeben fidy die’ beiden Lerchenfänger mit: den gauzen 
zu ihrem Geſchaͤft nöthigen- Geraͤthſchaften auf eiuen der 
eingerichteten Fangplaͤtze, ſchlagen die Bände aus, ziehen 
zuosrderft die Unterleinen fharf an "und: binden fie feſt an 
dei dazu beftimmten Hefteln an, " Ein gleiches geſchieht 
mit den Oberleinen. . mut ognif ... 

Dann Bilfder man am ober Knopfe eines jeben vor⸗ 
dern Schlagſtabes ein. Ende der Ruckleine an, ſchlaͤgt die 
Waͤnde zurüc und ſucht, immer weiter zuruͤcktretend, dem 
Punkt, wo beide Theile der Ruckleine zuſammengeknüpft 
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werden muͤſſen, wenn bie Wande beim Zuruͤcklegen ganz 
genau in die Rinnen fallen, auch ‚beim — hoͤchſt⸗ u. 
und ganz zugleich zufchlagen ſollen *). ©: 
“= Demnächft wird der Spiegel — — um 
bigen vor Veſchaͤdigung und Truͤbung zu ſchützen, bis zum 
Gebrauch in einem ledernen Futter verwahrt, vor der: Eur 
‚padung. aber rein und trocken abgewiſcht werden, una 
anf folgende Art angebracht ®.. 
iv Mans fchlägt: die zum Spiegel. — Spindel 
wo die von. den Lorven der einen Wand nach den. Korper 
der. andern Wand gezogenen‘ Diagonallinien ſich kreuzen — 
alſo genau "ine Mittelpunkt des Fangplatzes — fo tief 
die Erde,daß fie, nur 2 breit herausſteht, ſteckt n 
Spiegel vermirtefft des unten im Helme eingelaſſenen er⸗ 
sen, mit Talg beſttichenen Stifis: in das Spindeiloch, oin⸗ 
def den am Helme angenagelten: Riemen ſeiner onzen 
Range nach, it: der- durch den darunter ‚befindlichen Kand 
‚gebildete Vertiefung um den Heint herum, und lieſtigt 
m Ende des Riemens die“ Zugleine. 
' Endlich "wird dicht vor. dem Kopfende des vordern 

Schlagfiabes : der nach der techfen Site zuruͤckeſchlage⸗ 
nen Wand der Grundftab des Klipprohres dr Breite 
nad Auf’ die Erde gelegt, und 27 breit: nat jedem 
Ende mit einem hoͤl zernen Haͤlchen ſo atfgenagelt, daß. ver⸗ 
mittelſt des an der Klippgerte beeſtigten Bindfadeus 
das — leicht a und — — 
— m) jest 
— —— nun die —* in. weicher un Finferenke 
ein Knebel | einzuſchleifen iſt), ingleichen di Zugſchuuren 
Bes. Spiegels und des Klipprohres dem Lehe zugefuͤhrt 
find, : vom wo aus der Fang betrieben werde: ſoll ſetzen 
ſich — vom een unterrichtete en auf das 
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4) Der Bereinigungepänft dei beiden Rackteinen mäß aufſebem -Banapfane, 
beim etuen Stellen, im »otaus geſucht merden, 
wie) ren gleſch Anfänglich Mine Rohrirche, To intel die erſta gefan: 
gen» days genommen,’ der Schwanz milk seinem gwilrnazen “Ihe feſt sie 
femım eugebunden und ofefit darın mit dit Furjen — un en 
tohte derelaigt. 81* — 
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in: ferbigem befindliche: Baͤnkchen, allenfalls, ganz -frei,befs 
fer aber noch unter drei⸗ huͤttenfoͤrmig· Zuſanunengeſiellten, 
etwa 5° langen und 49hbhen, duͤnnen transportabien 
Strohwaͤnden/ nieder und, theilen ſich lin die ſerneren Vers 
richtungen. Die eine ergreift uehmlicd) das Eude der Spie 
getzugſchnur, amd. zieht »Diefelbe:s mit; einem maͤßig oſtarken 
ud. wach: fich hiuz ir wenn uunn der auf den Hehn gewun⸗ 
dene Riemen bis aus Ende abgelaufen iſt, erfolgt ein ges 
gingen: Prellſtoß ame Helniedurch⸗ welchen der Spiegel 
mach der entgegengeſetzten «Seite in drehende Bewegung ge 
raͤth und bei dieſer derußlieinen«-in> die ſer Richtung: ſich auf 
Hindet, is ein leiſer Ruck an der Hand den Zeitpunkt be⸗ 
ichnet,/ wo. die Schnur wieder angezogen werdeu, undiſd 
b agleichmaͤßig fortgeſetztem Verfahren derSpiegel ſtets 
Abechſelnd rechts und tina ſich drehen vnuß, wodurch die 
in lbigen fallenden Sonnenſtrahlena reſbehtiren. 
Eben die. Perſon,welche den: Spiegel: in Bewegung 
gest, ſoll auch, wenigſteus bi» die erfergam Ro hrwogel 
zu vnvendende Kerche sgefangensiät zo mit: einem Mici fen 
pfeifyen ia Ag abgebrochenen, » gleichen 55: fehr? hohen 
Toͤnen das Gelock rer: — ſo anatuͤrlxve als mögen 
—— —— 2 Jui.? 
Sebald den * Zuge begriffenen“ Lercben der 
—— nnd &srahlenrofler. in die Augenyn das Gelock 
daber ins Gehoͤr Falk) ſchwaͤrnen fie heran andee ine, oder 
einiger — ſelten jedoch umehr! als drei uuflechen auf 
den Spiegel herab). In dieſem Moment ruckt der nan⸗ 
were-Gehälfy, 1d...9: em Zieht vermittelſta desrreingeſchleiften 
Anebels die duckleine, welche, er: wie Die Klipprohrſchnur, zum 
. augenblickticker Gebrauch inzder Hand bereit. halt," raſch 
ad: mit Nrift an ſich, fer daß die: Garmwände beim Zus 
Fammenfdgaen » die zwiſchen denſelben befiudlichen Lerchen 
im Fluge nch decken — denn fie fallen nie, oder doch 
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*) Db Died such Nerglerbe, oder durch? Alenden des Gipligelt, eder 
"BI durdy ‘die deſen Heinen -Mreaturen-eiger® Zat kſocht veran at werde, ſt 
Acetlich nicht zu entſtheiden. MRahrfsginifehsmiaken ale: dreh angeg ebene 
ae daß mit, fie heranzulocken. Apkehne se 
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nun / ſehr ſelten anf dei Boden ein, da kein Geaͤſe fie, wie 
die, Droſſeln⸗Finlen / undı: gudere Heerdvoͤgel, dazu verleitet. 
Sobald geruckt · worden iſt, ſpringt einer von den Fangka⸗ 
meraden hin Auf die Garne, toͤdtet, außer der erſten ge⸗ 
fangenen Lerche, welche, -wie oben geſagt, ‚als Rohrvogel 
gebraucht wird, alle uͤbrige, ſchlaͤgt raſch die Wände wies 
der aus einander, und eilt) indem er dad Gefangene jedes⸗ 
mal mimimmtyzr: zuruͤck aufs feinen. Poften, 5 

Iſt nam im Beſitz einer, Rohrlerche, und hat man 
ſie gehoͤrig am Klipprohre hefeſtigt; fo. ergreift der, wel⸗ 
cher die Ruckleine führt, auch die: Zugleine des Klipproh⸗ 
res, hebt dieſes vermittelſt derſelben, ſobald er Lerchen im 
der Gegend gewahret, etwas in die Höhe, und laͤßt ben 
dadurch zum Flattern gebrachten Rohrvogel durch Nachge— 
Beim an · der Schnur Taugfam. wieder nieder, während zus 
gleich der andere in immer gleichmaͤßiger Bewegung den 
Spiegel dreht und’ mit · der Pfeife lockt. Oft wird ber 
Bercheneinfalks und alſo auch das Rucken ſo raſch hinter 
einander erfolgendaß wechſelsweiſe die beiden Fanggehuͤl⸗ 
fen das Gefchäft ‚, die genͤdteten Gefangenen auszunehmen 
und die: Waͤude zuruͤckzuſchlagen,verrichten muͤſſen. 

Oefter als einmal find in Gegenwart und durch Mit⸗ 
wirkung des Verfaſſers Vormittags von acht bis elf Uhr 
Iwei bis drittehalb Schock Lerchen auf dieſe Weile gefan⸗ 
gen worden; und: für gewährt: (den: eben/ beſchriebene Faug 
dem Liebhaber eine luſtige Unterhaltung, ohne die Unau— 
Hiehmlichkeiten,: welche Durch das bei: dem Streichen mit, 
Taggarnen unvermeidlich Langweilige und durdy das Mühe 
ſame bei Anwendung. der Nachtgaxne si veraulapt, werben 
iniffen z im Gefolge zu: haben. Br — 

Alles bisher von dem Herbſtlerchenfange Geſagte hat 
eigentlich. nur auf, die Feldler che Bezug; doch gehen 
beim Streichen nit Nachtnetzen zuweilen, nur jels 
ten aber bei dem init: Tagnetzen, einige Individuen ans 
derer Lerchen mit ein, vom eo“ 

-Der Verfaffer iſt mit dem Feldlerchenfange vermits 
teift kleinmaſchiger Stedgarne und des Tirad, 
wozu ein abgerichteter lebender Falle, oder, in 
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deffen Ermangelung, ein ausgeflopfter, erfordert‘ wird, 
nicht unbekannt; indeſſen kann Keiner · von beiden die dar⸗ 
anf zu verwendende Zeit und Mühe lohnen:Deutliche 
Anweifung dazu findet man in Dee — 
Th. 2. Kap. 172 (Ausg, v. 1783). 


. 19. 

Die Walde oder Heidelerchen — am — 

figſten und leichteſten auf einem eigenen, nach ihnen bes 

naniten Heerde gefangen. Jede ber dazu gehörigen bei⸗ 

den Schlagwaͤnde muß 9»bid 410% breit, und „36 bis 40% 
fang ſeyn. ‘ 

Zur Anfage des Heidelerchenheerds ſind Gegenden ge⸗ 
eignet, in welchen Wieſen oder Lehden ſolche Vorhoͤlzer bes 
grenzen oder durchſchneiden, in: und an deuen Diet m. 
gern anfällt und zieht, 

Der Platz, auf welchem die Winde gelegt werben 
ſollen, muß 30 bis 40 Schritt vom Holze entfernt feyn. 
Er wird bis zu- den Linien, auf "welchen die Oberleinen 
und Schlagftangen ruhen, umgegraben,. und wenn. dann 
der Boden von Natur Fein. ſchwarzes Erdreich — 
mit ſolchem uͤberſahren. 

Dies und ·˖ die — Stellung der Garme ab⸗ 
gerechnet (denn beim Heidelerchenheerd werden ſie ſtraff 
an den Ober⸗ und Unterleinen ausgezogen), bleiben alle 
im vorhergehenden Paragraphen zur Einrichtung des Spie⸗ 
gelheerds gegebene‘ Vorſchriften in der Hauptſache auch 
bier anwendbar, 2. "" 

Etwa zwanzig Schritte vom Heerdplatze wirb eine 
leichte, Feine Hütte für den Vogelſteller ſo gebauet, daß 
das eine Gichelende mad) den Garmwänden, der Eingang 
hingegen am Hintertheife der Härte ſteht, das Ganze aber 
mit grimem Reiſig verkleidet, 

In der Mitte der Vorderwand if ein etwa 44 im 
Quadrat haltendes Koch anzubringen, durch weldjes.. die 
Ruckleinen gezogen: und in der Hütte mit einem Knebel 
verfchleift werden. Ungefähr 2° höher kommt eine 6 
fange, 3° hohe Beobadjtungdöffuung und eine ‚gleiche, 
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eben fo. ‚hoch: vamuErdboden — TR „beide: Se 
tenwaͤnde. — si 

Mach der: jalten Reger geht die. Stellzeit mit — 
erhöhung (den 4A. 1 September.) an. ; 

Erſt dam "wirds, man, auf. feichlichen Yang rechnen 
koͤnnen, wann man einige Lock⸗ und seinen: Rohrvogel 
diefer Art bat... Man: füttert felbige: im: Bauer mit Mohn, 
Nübe- und Doetterfaat, ingleichen mit gröblich gefioßener 
Hirfe und Hafergrüge; nur — wird etwas * 
ſaame gegeben. 2 wor m; 2 

Sie durchzuwintern hat man nicht Sthig, da es fe 
ſchwer eben nicht ‚hält, in: den erften: Tagen der Fangzeit 
!inige mit der Lodpfeife, die ‚man bei den Wildrufsdrehern 
and Vogelftellern — TERG. auf den — zu * 
and zu. decken. 

Sollte dies nicht: ͤcen wollen, fo darf man in 
den erſten Tagen des Zugeß gegen Abend nur dahin gehen, 
wo Heidelerchen auf dem Felde gern liegen. Erblickt mar 
einige, fo behalte man fie im Auge, bis es finfter wird, 
nehme dann. ein. Nachtgarn, Adeſſen ‚Stelle allenfalls 
durch die der Laͤnge nach zuſammengereihten Heerdwaͤnde, 
Aaus welchen die Ober⸗ und: Unterleinen gezogen und an 
denen, ſtatt der?’ Schlagſtaͤbe, genugſam lange Stangen 
eingebunden, auch, wie an dem: Nachtnetze, Krenzſchnuren 
durchs Gemaͤſch gezogen. ſind, erfetzt werden kann. So 
vorbereitet begibt man ſich mit den erforderlichen Gehuͤl⸗ 
u an. den. Orks wo man die Heidelerchen zuletzt wahrnahm, 

and verfaͤhrt noch. der 9. 16erhaltenen Anweiſung. — 

Liegt der Heerd ganz frei, ſo Pommt beim. nachma⸗ 
lign Stellen: elie Heidelerche auf das Klipprohr, welches 

dertefer im vorigen Paragraphen keunen lernte; ſtůnde aber, 
vorz glich auf der Seite, wo der Zug herkommt, Holz 
vor, ſo wud Beruf. dem Schweberohr angebunden. 
Died huͤlfswerkzeug ft fo einzurichten; Einige: Schritte vor 
der Hute, dicht neben der Rudleine fege man eine 8 bie 
40° Imge Stange, in deren Obutheile ein eilerner feſt⸗ 
fiehender Ring angebrach. wird, emenmubere gleich Lange, 
eben mi ‚einem. Hnopfe verſehene, aher am Hintenheile 


% 
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des / Heerds „in der Mine tzwiſchen ¶ den: Hnupthefteln, nut 
beweglich feſt ein, nachdem zuvor ein ſchwarz oder dunkel⸗ 
gran: gefaͤrbtetr Bindfaden aim Knopfe wder⸗ hinteru augebun⸗ 
den, dam längs dem Heerde fort durch den "Sing der 
vordern, inmder Hütte‘ fraff angezegem;und:.in berv Mitte 
des helles’ Deffelden ; welches Zwifchen beiden Stangen ji) 
hindehnt ," eine vierfach· aus en ſon gefürbtem Zwirn ge 
flochtene, "drei © Viertelelen fange“ Schnim eingeſchleift 
worden äft. => Derüchen erwähnte Bindfaden!- muff übrigens 
nicht nur Yang genug feyn, daß er da, wo bier. Schuur 
veſeſtigt iſt,t for mweit niedergelaſſen werden kann, daß die 
am ſelbiger⸗ wien Anm Alipprehre;,; auzubindende Lerche auf 
der Erden zu Ffußen vermag, »ſondern in der Hätte muj 
noch? ein Kamges: Ende. übrig. ! bleiben ,- welches der Faͤtige 
faffen und den Faden nad) Belieben anziehen, auch nod 
tiefer, als vorher geingt,"heraßtaffen Fann.: — 

Beim Fange ſelbſtn welcher nur fruͤh Morgens flat 
findet‘, wird, wenn alles faugbar fteht, die Rehrlerch 
angebunden? Auch ſetzt man Dicht: neben die Oberleinen 
der zuruͤckgeſchlagenen Waͤnde, taubwaͤrts, auf jeder‘ Seit 
zwei⸗einzeln innkleinoen Water gefperttei Locklerchen. Hat 
ſich dann: der Vogelſieller it Huͤttchen verbotgen, amd 
Hört · er ſowohl am Gelock, als am Laut. der auf dem 
Zuge befindlichen Heibeletchem‘, Daß Biefeh fich nähern ; fo 
wendetuer zugleich: die Kockpfeife amz Wird) ke. eihen Flu⸗ 
gewahr ‚fo zieht ver ken Faden des Schweberohres an, 
Jaͤßt ihn aber auch gleich wleder ſo tief ad moͤglich Yes 
unter» Die herumſchwaͤrmenden Heldelerchen : werden zur 
glauben, daß die Rohtlerche zuꝰ ihrem Fuge gehöre und 
der Geſellſchaft halber⸗bei ihr einfallen! Daun: iſt es Bei, 
augenblicklich und: raſch zurrucken. — ©. 

+ SGonft fangtnian: auch, wenn Yalerftoppelfeite nahe 
am Holze belegen . find, —— beim — 
— nach Feldlerchen. N — 
8. 20. pad ee 
Won. ber: Mes und ‚den Fauge der — im 
Voxyergehenden boſchiebenen Lerhenarten kuͤrzlich Folgendes: 
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Wenig Geſchicklichkeit wird dazu erfordert, Hau ben⸗ 
lerchen und Baumpieper im Sitzen mit Vogeldunſt 
zu ſchießen; auch fallen ſie in dem Heidelerchenheerd ein, 
wenn man Lockvoͤgel bat- und ‚mit hinſetzt — die Hauben⸗ 
lerche jedoch nur ſpaͤt im Herbſte und einzeln. Gleichfalls 
werden Pieper früher, )R im Jahre, Haubenlerchen ſpaer 
unter dem Nachtnetz gefangen. Letztere koͤnnen auch im 
Winter, wenn Schnee liegt, mit Eleinen Schlaggar: 
nen, oder mit einem Siebe gededt werden, und zwar, 
im Hofe aus dem Zimmer, Faſt jedem Knaben iſts be= 
kannt, wie leicht der zuletzt erwähnte Fang auszuuͤben iſt⸗ 
wenn man das! aufgehobene Vordertheit eines Siebes mit 
einem etwa 9langen Stäbchen unterſtuͤtzt/ in deſſen 
Mitte, oder etwas tiefer einen Bindfaden anſchleift, und 
ihn, als Ruckleine, darch ein im ———— befindliches 
Loch zieht. (4 

Von den Fangplaͤtzen, über mir vom dieſen, wird der’ 
Schnee rein weggelehrt, und von zarte und Mohn —* 
Kirrung angelegt. 

Beſteckt man ſolche mit ceimruthen- ſo ann auch 
daran die kleinen Naͤſcher kleben. — — 

- Der Wiefenpieper geht nur gelegentlich beim Feld⸗ 
— mit ein; einzeln wird er auch geſchoſſen. — 

Selther tretin’ die ben erwähnten Fälle bei den Brach⸗ 
pieper ein, weil-’er ehr ‘fchew- ift und überhaupt in unfern 
Gegenden nicht haufig vorkommt. "Andere Bangarten für dies 
fen Vogel find dem Verfaſſer nicht bekannt. 
WBeim Waflerpieper finden, eben die Fangmethoden 
Umwendung, durch ‚welche. der Baumpieper berüdt wird. 


$. 21. 
Daß (ämmetiche: in diefem Kapitel befchriebene Böger 
gleich nach dem Fange gerupft und, bei der Zubereitung 
für die Tafel, nicht ausgezogen werden, iſt theils 
ſchon geſagt worden, theils allgemein befannt. 


— 





Nicht felten gefhleht e8, daß man da, wo m Bien sc de 
ben; manche Nacht laater ſolche dedt. 
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Vierzehntes Kapitel. 


"Bon den zur niedern Jagb gehdrigen Kelblaufs 
nu ' vögein N. 


m 


$ 4. 


Die bier zu befchreibenden Federwilbarten . gehören nach 
allen Vögeleintheilungsinftemen der Gattung Otis an; nad), 
dem $. 76 der Einleitung befplgten. macht. dieſe Gattung 
allein die erfte. Unterordnung der: achten Ordnung: Lauf⸗ 
pögel (Cursores), aus (S. CCXCIH.) Gie ums 
faßt — vach Temmint — drei bis jetzt in Teutſch⸗ 
Land, befannt gewordeue Arten, von denen die erite: 
der große Trappe (Otis tarda, Linn.), als zur 
hohen Jagd, gebörigy- bereits. im erſten Theile dieſes 
Mertes (S. 170 — 176) befchrieben, und ruͤckſichtlich 
ded Jagd. und Bangbeteiebes auch von. dieſem das Wiſ— 
fengswürdige; beigebracht worden if,  .. — 
Eben fo findet nnan an den angezeigten Orten, ſo⸗ 
wohl in naturgeſchichtlicher als in weidmaͤnniſcher Ruͤckſicht, 
das Bemerkenswertheſte von der zweiten Art, dem klei⸗ 


— — 


f 
), Bon bier an bie u Ende des gegenwärtigen gwelten Theiles bar 
.ver Berf. gängliche Umarbeitung des Naturgefhihtlidhen deshalb 
für vöthlg gebolten, weil er es ſich wicht verhehlen durfte, daß er bei 
der erften Mnegabe diefes Hanbuchs rädfihtlih der Ufer, Sumpfr 
und Waffernögel monderfel Unordnungen und Unrichtigkelten fich 
Bas zu Schulden kommen Joffen. Eins fannte mr jedoch, ohne gänzliche 
*ipänderung des Planet, nicht vermeiden, nebmlih die Trennung a) der 
ES o@hmäne {Cygni), \b) did großen Trappin (Otie tarda), 
2 des sg den (Machtreifer, Ardea nyorioprax), Ad) des großen 
rachdogels (Numenius arquasa), von Ihren Gattungsper: 
wandten, und e) des Steinwälsers (‚Otdienemns, nad $. 76. 
der Einleitung ©. CCXCII als elgne Gattung Betrachter) von ſel⸗ 
nien In searhapn gäneswandten, well ‚die genannten Bederwild: 
arten, als refneftiet zur hoben. und Mitteljagbd gehörig, Im or« 

Men Thelle aufgeführe und beſchrieben werden Miußten, 
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nen Lrappen (Otis tetrax, Linn.), der ſich zeither 
felten, wahrſcheinlich nur als WVerirrten, im | üblichern 
Teutſchland, nie aber weiter ————— als in 
Schleſien ſehen ließ. 


$. 2. 

Der Kragentrappe (Otis houbara; Gm. Linn.)*), 
deſſen Befchreibung ©. CCXC der Einleitung , nad) von 
Miutwig und Zemmint, geliefert worden iſt, ſcheint 
fih, wie a. a. D. bemerkt, einmal nad) Schlefien vers 
irrt zu haben, Was einmal gefchahe, Tann fich üfter ere 
eignen; deshalb wurde diefer, wenn aud) eigentlich noch 
nicht old teuticher, Doch von Temmink als europdi« 
her Vogel erkannten. Trappenart bier eine Gtelle 
eingeräumt., Der Kragentrappe fol, nah Temmink und 
v. Mintwißy Are ‚ ‚fleinige, Orte zu feinem Aufenthalte 
wählen... -, 
„Weber. bie Bortpflanzungsmeife , wie. tiber die Nahrung, 
über die Sinnenorganifation. und über das ganze Naturelf 
deſfelben fi find wir no im Dunkeln. — 

In der wahrfcheinlichen Vorausſetzung, daß er, gleich 
den uͤbrigen Gattungsuerwaudten, ſcharf Augen, win— 
den (Wind nehmen, riechen) und vernehmen (Lhoͤ⸗ 
sen) mag, dürfte Jeder, dem das Gluͤck zu Theil würde, 
einen. Vogel dieſer Art gewahr zu werden, Urſach haben, 
bei der Annaͤherung hoͤchſt vorſichtig zu verfahren, um 
ſchuß wmaͤßig anzukommen. Denn, wenn auch ſolche verz 
irrte Fremdlinge je zuweilen, von einer großen Reife fehe 
ermädet, ihr Naturell verläugnen und fo beffer aushalten, 
ald man es hätge erwarten dürfen. ſo ſoll doch der Jäger 
im Voraus nie und nirgends auf den Gluͤcksfall rechnen. 

Die Th. 1. ©. 176 — 478 für den großen Traps 
pen vorgefchlagenen Annäherungömaßregeln dürften auch 
bier Anwendung finden, je nachdem eine ober die andere 





*) Gm, Lim. „syst, 1. p. 728. p. 6: Bol. orrſth. Ren: ©. 
1.2475 Temmink Mag, domith. d’Eitope, p- 919- 
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De in dieſem Rast vorkommenden Federwildarten * 
nad) dem Linnéiſchen Syfieme Cſ.“ Einl. §. 78%) 
faͤmmtlich, nad) ver —— Eintheitung 
der Voͤgel (ſ. Eint.’$. 75.), mit Ausſchluſt! des Ge 
dicnemus (Steinwälzers), welcher in derſelben/ 
amter ber Gattung Otis (Trappe), der! Ordnung: 
Hühnerartige ‘Vogel, zugezaͤhlt wird, alle unter 
der Ordnung: Sumpfvoͤgel, begriffen. Nach Cuviers 
Früſſtifitationstabelte (f. Einl. F. 78. D.) ſtehen 
fie‘ in den Unterordnungen ——— CET, 
XXXVII. Qu Gemaͤßheit der Eintheilung, welche F. 76. 
der Einletung angenommen worden iſt, bilden fie bie 
zweite Unterordnung, der Achten Ordnung: teufobget 
(Cursores) (f. Einl.!G, CEEXXXVIL ff.). , 

. In Teutihland- fi ud — hier hergehoͤrige 
Sederwildarten Zugvoͤgel. 


A. Steinwätgen . 
$ 2. 


do, Der lerhengraue Steinwälzer (Oedicnemus 
erepitans, , Teermmink),. welcher als einzige europäis 
ſche Art der von Temmink aufgeftellten Gattung: Oe- 
dicnemus, in der Einf. S. CCXCII unter obiger Ber 
nennung kurz beichricben worden, und von, dem, als einem 
zur Mitteljagd gu rechnenden Vogel, Th. 1. ©. 370 
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fi: unter der. Benennung? Lerhengrauer:Regenpfeis 
fer ( Charadrius oedicnenmus ,., Zaren. Ymansfuͤhrlich die 
Nede gewefen iſt, kommt hier nur deshalb in. Erwähnung, 
um anzuzeigen, daß der Werf. erſt nach dem. Abdruck des 
Bogen, , voglcyer.. das: deni/Jaͤger Wilfenswürdige aus. der 
Naturgeſchichte und uͤber den Jagd-⸗ und. Fangbetrieb dieſer 
Federwildart euthaͤlt, mit“ dem: Manuel d'ornitholoꝑie 
d’Europe par Temmink:belaunt,.amdaus dieſem treffe 
lichen Werke darüber ins «Klare geſetzt wurde, wie dieſer 
Vogel eben: ſo wenig der. Gattung: Charadrjus, zu welcher 
ihn zeither die. meiſtenOruithologen zählten ;ı. ad der" Gatz 
tung Otis, unter welche Latham ihr ſtellte, eigentlich 
angehörte,“ fondern daß er, als eigene Gattung, ven 
ri von 1. Dei — zu den — 
bilde. A 34 Peru EI? Bu WERT 
vos — die ——z Nachliefetung des Manuftrips 
tes zu ‚der. Hanglichunigenrbeiteren Einleitung wurde; den 
Verf: in den Stand gefetzt, im 76ften$.werfelben: dieſer 
— ve — and — 
Erz Be Regenpfeifen-, KEN 
di IEt Bu Bin 7, N 2 nel 
HPENTaRZ, 5.8 | 
"Der Walnkeirkanitee Gaatsogef, mittler Bond 
von, Gharadrius plivialis, Linn. ‚Gharadrius .aura- 
us: ον) wirde in chem, = Srehtäkteidern,, ‚Die 
wur in Euro paran ihnkeunen, auh..in lien umdı 
Amerida, ſelbſt auf den Su diſe e inſeln ‚angetsoffen. Den 
Sommer bringt er in noͤrdlichen; Gegenden zu, wo er auch 
fein Geheck macht, den Winter <a: ſuͤdlichen Und er iſt 
dann unter andern im Sardimien ſehr Häufig: Teutſche 


* r f yrır r 
.d, ıl. La } 2 th. — — — 





) Meners und Wolfa Toſchenb. I. ©; 3185 3Wildungene 
Tafhenb. 1809 — 1812,7&.45; Dehlteians Nat, Geſch. Tuntihl,, 
ate Uhl, IV. S 398% deſſen Hantbuch dei Jagdwiſſenfch. Tb. 1. ©. 7.’ 

K. 255 Temmink Man. Worn. p, — WBtaderls Haudbuch rät”. 
Jöger „er te,Auft., Th. 9, &, 839. $. 2. (Saatvogei), ge m) 
' Werfölg diefes Kapltels releral⸗ Er —DS— heeden von den J 
‚gern kUelneBrach vog el: genanns,. f 


494 Abſchn. III. Abth. II K. 15. Räftens.w. ufertaufu neg 


Land -durchflreift er auf dem Herbſtzuge vom Septe m⸗ 
ber an bis zum November im-weniger oder mehr theils 
fehr zahlreichen: Flügen, auf den großen Heiden um Of⸗ 
fenbah (nah Meyer) zu Tauſenden, gewoͤhnlich bei 
Nordoftwind und einem bis zwei Grad. Kälte, einfallend. 
Bei gelindem Winter wird er — jeboch einzelner — bis 
in den Januar angetroffen. Suͤdteutſchland bejucht 
"er auf dem Wiederzuge, bei auͤnſtiger Witterung zuweilen 
fhon im: März, in der Regel aber zu Aufange des 
Aprils, eilt: jedoch dann, . allerwarts: nur kurze Zeit ver⸗ 
weilend und“ in 'geringzähligen lägen ;von höchitend ſechs⸗ 
zehn. bis; zwanzig Stud, dem Sommeranfenthalte zu. — 

Die $. 76, der-Einf. S. CCXCIV gelieferte Beſchrei⸗ 
bung bedarf keines Zuſatzes, und. ſo koͤnnen wir zu bei 
folgenden weitern naturgefchichtlichen Erörterungen übergehen. 

Wie alle mit Lauffüßem verjähene Voͤgel bewegt 
ſich auch. der ‚Goldregenpfeifer im Laufe. fehr ſchnell. Sein 
Flug iſt ziemlich raſch, aber regulaͤr 

Er aͤuget (ſieht), vernimmt hört) und; win⸗ 
det (riechf) außerordentlich ſcharf. Mit fo glüctich or: 
ganifirten Sinneswerkzeugen -anögeftattet, gewahrt er als 
led, was in bedeutender Ferne um ihn ber vorgeht und 
fi) bewegt; daher wohl feine Scheu vor dem Menfchen , 
die er im Herbſte wie, im Srüblinge felten und nur dann 
je zuweilen verläugnet,. wenn er mit weunigen ſeines Glei⸗ 
chen vergeſellſchaftet in einer Saatfutche — wahrſchein⸗ 
lich von einer kurz vorher gemachten Reiſe aufs hoͤchſte ers 
muͤdet — ſorgloſer als ſonſt der Ruhe pflegt. In dieſem 
Falle, welcher vorzuͤglich dann ſich ereignet, wenn ar einem 
ſchoͤnen Morgen die Soune warm und milde den Ort bei 
ſcheint, wo der Flug dicht gedraͤugt beiſammenliegt, bedarf 
es keiner weitern Vorſichtsmaßregel von Seiten des Jägers, 
als daß er nicht gerade in der Furche, wo er die geſchloſ⸗ 
ferne Gefellfhaft von: fern erblickt, gerade darauf zugcht, 
fondern in ununterbrocyenen, nach und nach veren gettem 
Kreisgange, bis auf gehörige Flintenſchußweite (35 — 40 
Schritte) ſich „näbert, dann inter dem Winde und 
ſchußfertig in der Furche fiehen bleibt. Zaudert er hier 
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nicht zur Ungebühr, fo wird es ihm oͤfters gluͤcken, ſechs 
bis acht Stuͤck auf einen Schuß im Sitzen zu erlegen 
Führt er eine Doppelflinte mit Schrot Nr. 4 geladen, 9 
gibt die allen Wögelarten dieſer Gattung eigne Ahaͤngly⸗ 
feit der Einzelnweſen eined Fluges an, einander Gelegenkit, 
von den unverleht gebliebenen , aͤngſtlich in der Naͤb der 
erlegten herumflasternden Vögeln’ einen, zufällig aud wohl 
zwei, noch zu fchießen. » ae 

— So viel bis jet bekannt, mecht der Goldrsenpfeifer 
nirgends in Teutfchland — feldft im rördfichfen nicht — 
fein Gehe, wohl: aber in Engiand, meiftenheild jedoch 
im höheren Norden. * 

Diefer-in unſern Gegenden: arf dem Zuge und Wies 
berzuge in. feuchten: Saataderfundhn, auf naͤſigen Heiden 
und an willten,. vom fiehenden Waſſer nicht weit entfernz 
ten, Orten zu fuchende Voger fill — nah Techftein — 
da, wo erden Sommer zubrhgt und ſein Gehe macht, 
anbebaute, fandige, unfruchwase Hügel zu feinem Aufent⸗ 
halte wählen, daſelbſt das Weibchen eine Vertiefung In 
den Boden fcharren, in iefelbe drei bis Fünf laͤngliche, 
ſtark zugeſpitzte, graulich⸗ ölivengrime, nit ſchwaͤrzlichen 
Flecken bejäcte Eier leger und fie binnen drei Wochen aus⸗ 
brüten. 2 

Die Aeſung der Goldregenpfeifer- oeſteht, nach: ‚der 
Angabe der meiten Ornithologen, mit welcher deö Verfs. 
neuere, eigne und öftere Wahrnehmungen uͤbereinſtimmen, 
einzig in Würmern, Heinen Schneden Inſekten und deren 
Larven; nad Bechftein hat man wer auch im Fruͤhlinge 
uyd Herbfte in dem Mayen. grüne Gaat und Kieſelſteinchen 
gefunden *). AT 

Den Laut begeichtet Bechftin durch Tia. Er bes 
fleht in einem, gegen Abend ud wenn der Vogel fliege, 
oft, bei bevorſtehendem Unweter fat unaufhoͤrlich, hoͤchſt 
kreiſchend ertoͤnenden, anfänglig in höherem Tone lang ges 





*) In der erſten Unsgede wurde, ohne davon durch Erfahrung überzenge 
"za: Kent „7: mitt: Unrecht gefont , der Golrsarnpfeifer nehme im Fruͤhlinge 
und Serdſte einzig grüne Grat and jaage Geadfpigen an, 
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zögern; am Schluſſe bedeutend herunterfallenden und hier, 
mit yhnell abbredhenden Pfeifen. So koͤnnte man Dielen 
Regenpfeifer Schreihald heißen — mit.eben fo vielem 
SLechte, a8 Hr. Temmink dem lerchengrauen Steins 
wolzer 'wif! lateiniſh Oedicnemus crepitans, 
auf frauzoͤſich Oedieneme criard benennt; denn 
jener ſteht diem im Gefchrei nicht im mindeften nach. 
zum Vergnügen wird ihn, eben dieſes unleidlichen 
Geſchreis wegen, at der erflärtefte Vogelliebhaber im 
Zinmner: vohl fchwutich ehalten; dem Jaͤger aber, weicher 
Gelegenbeit hat, dr Braͤchvogelheerd zu flellen, und 
Zeit, denfehen fleißig Cd. h. mit Erfolg) zu beforgen, ift 
der. Goldregenpfekermats Lockoogel unentbehrlich. 
Naumann fehreibt fuͤr ihn, wie fürden,kerhengrauen 
Steinwälzer und für'tle übrige in dieſem, Kapitel vors 
kommende Loͤgel folgended Ahniwerfalfutter : vor? 
Mil, yeqwellte :Srmmel und. Grüße (Heidel⸗ 
mehl) zu zleichen Theilen genüſcht; doch müffen,. bie 
die Vögel dejes Futter arizinehmen gewohnt: find, Nez 
gen- und Nehlwuͤrmer, nebſt kleinwuͤrfelig geſchnit⸗ 
tenem, gekochtem Fleiſch beigenengt werden. :  . 
Das Wilder des Goldregenpſeifers kann der Verf. 
aus Erfahrung, als zu dem leckerſten und feinſten gehoͤrig, 
empfehlen. Das Geſcheide pflegt man bei dieſer und bei 
allen folgenden Aren ſo wenig, wie bei ven Schnepfeny 
auszuziehen. er 
F $ 4. Ey 
Der Mornellrgenpfeifer (Chäradrius mori⸗ 
nellus, Linn., Morineff „Poſſenreißer, dununer Regchz 
pfeifer) *) bringt den Summer am haͤufigſten im noͤrdlichen 
Aſien, geringern Theils in den mitternächtlichften Giegens 
den von Europa zu. Dar macht er ‚auch fein Geheck. 
RR 06 Ey . 


”) Bechfteins Nat. Geld. Teutſch (2te Auff,) IV. S. 406: defen 
Tafend, I, ©. 50% Neu Myers Daſchente Hiı50os Mr. 8; 
2 — Man, d'oraith. p. 326; Windells Handbuch für 9. Uü. 

. 541. 6.5 - — — 
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Gegen. Ende des Monats :Auguft und: im September 
beſucht er. auf dem Herbfizuge, in ſtarkzaͤhligen Flügen): 
mehrere Gegenden Teutfchlands — ziemlich : häufig das 
Anhaltifche und das Angrenzende des Herzogt hums 
Sachſen, feltener und fpäter die: Rhein=:md Mainz. 
gegenden, bringt ‚den. Winter .in. mittäglichen Laͤndern, 
3 B. in Italien, im Ardipelagusund. in der Bes, 
vante; zu, und burchflreift auf dem Fruͤhlingezuge ‚ — 
vereinzelt und eilig, Teutſchland wieder — 

Die Befchreibung Diefes Vogels in feinen der: Jahree⸗ 
zeit, dem ‚Alter und dem Geſchlechte nach verſchiedenen 
Gewaͤndern findet ſich in der Einleitung S. OCXCIV,. 
Durch. dieſe wird er boffenich auch dem lenmtiich „ der ihn 
vorher nie ſah. um no 

2: Hier Daher nur das dem Jaͤger weiter Bil mie 
aus: der Naturgefchichte: deifelben. F eig 

In Hinſicht der Simmenorganifation: ud der Bantge, 
lichkeit, im Laufe und Fluge hat der, Morjnell wit, dem Golds, 
regenpfeifer alles. gemein. Scheue sgegen, den Menfchen 
aͤußert er nicht mur nicht, ſender ſucht gg wie 182 
. deffen Nahe. su - ; 1" 

Auf næine aus zeichnende ud für —— * 
Luftigende Meife folk dieſer Vogel einen: hoben Grad pair, 
Nachaͤffungstrieb und Neugier zu Tage legen, |, Aus, Erfah: 
rung kann darüber der Verf. nicht ſprechen;auch erwähns, $ 
weder Meyer noch Temmink etwas davon. Andere 
hoͤchſt achtbare Schriftiteller erzählen von ihm: er befirche 
fi), jede körperliche Bewegung der annähernden Menſchen 
auf feine? Weiſe nachzümachen. Erhebe der Menſch eine 
Hm, fo luͤfte der Vogel einen Fluͤgel; gehe: jener einiger 
Schritte ſeitwaͤrts, ſo thue dieſer daſſelbe und zwar recht 
pathetiſch; gewahre er einen Jaͤger mit der Aufſtellung des 
Brachvogelheerds beſchaͤftigt, ſo Fliege er unbeſorgt naͤher 
hinzu, ſehe, komiſch ſich geberdend, der Arbeit zu, laufe 
nad; Beendigung derfelben, um von dem, was geſchehen, 
näher ſich zu unterrichten, ohne alle, Furcht „gerade uͤ 
die zuruͤckgeſchlagenen Wanvde hin und koͤnne dann, ohne wei⸗ 
tere Vorſichtsanwendung, gedeckt werden. F 
Winkello Hand, IT, 32 
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So viel iſt gewiß, großer Behutſamkeit bedarf es 
für den Jäger bei. der Annäperung ſelbſt an. einen beifany 
menliegenden Morinellflug bis auf Flintenſchußweite nick, 
Wird ein einzeln figender erlegt, fo eilen alle in der Nach⸗ 
barfchäft befindliche Kameraden hinzu und bleiben, vers 
wundert ‚oder leidtragend, in einen dichten Haufen zuſam⸗ 
mengedrängt, an Dre und Stelle, bis die Durch einem 
zweiten Schuß: nicht getödteten endlich doch bemesten,- und 
nur in der Flucht Rettung fei. 

Der Laut des Morinens ähnelt ‚dem des Goldregen⸗ 
pfeifers, nur And deſſen pfeifende Toͤne weniger kreiſchend 
und höher, der hoͤchſte iſt laͤnger gezogen, der tiekere 
Schlußton weniger ſinkend. Auch vernimmt man dieſen 
Laut weniger haͤufig, als beim Goldregenpfeifer. 

Ueber den Betrieb des Fortpflanzungsgeſchaͤftes if 
bis jetzt nur ſo viel bekannt, daß der Morinell im Som⸗ 
mer ſumpfige Gegenden des noͤrdlichen Rußland s bewoh⸗ 
ne. Dort alſo mag er auch wohl fein Geheck machen. 

—Bei und wird diefe Negenpfeiferart im Septem⸗ 
Her md im April auf Sturz⸗ und Brachädern, mäßigen 
Lehden und Hutungen, auch — nah Bechſtein — in 
Weinbergen; angetroffen. Ihr Geaͤſe beſteht aus Wuͤr⸗ 
mern, Raupen, Inſekten und deren Larven. 

Ihr Wildbret uͤbertrifft das des. Solorgenpfeifer 
und an: Zartheit *). 


f Mr when 9% 
er .UKER I 
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‚Der Halsbandregenpfeifer CBuntfohubliger * 
—* —— Charadr. hiaticula . King ) ”) 


%n 





») Dir Oh. 9, ©,844. 4 der erften Moft diefes Sanbindrd. —* 
bene KRitdih ¶ ſchreſende Regenpfelfer, „Char. vociferus, Eins.) 

- | Mndersötesnht feine Stelle, da Ihn Men et nicht unter den ee: 

< nr RE nicht, einmal unter den eur opalſchen Mögeln anf 


4 lite Kinds, de’ Yagdw. Ih x.) Wi. a. K. 26; Bellen Mat. 

21 Gef: Tentſchl. (te Aufl.) IV. & rg; 'defien Toſchenb. &, 325 u. 
677; Meyers — U. 598. Nr. 4; Bindells Haudb. f. Ib 
ger, erfte Aufl. TH, 545. 5. 5. 
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wird in ‚den. meiſten europdifchen- Ländern, in den 
nördlichen Theilen von Afien und Amerifa, auch auf 
einigem Südfeeinfeln — nach. der PVerfiherung meh 
xerer Reiſenden — gefunden. As Zugvogel kommt er, 
in geringzaͤhligen Flügen von ſechs big. zwölf Stuͤck, zu 
mweilen ſchon mit Ende des Monats März, ‚gewöhnlich 
aber im Aprik nach Teutſchland. Verſpaͤtete bleiben 
auch mitunter den, Sommer und machen ihe Gehe bei 
und.ı &emöhnlich, bringt jedoch auch dieſe Regenpfeiferart 
Den Sommer in noͤrdlichen Gegenden. zu und heckt ‚dorf, 
Der Henbfizug beginnt hier zu Lande gegen das Ende, des 
Auguſts, und dauert bis gegen, Das Ende des Okto⸗ 
bers.. Dann verlaͤßt uns dieſer Vogel ganz und, ‚übers 
wintert in märmern Ländern; wohl ſchon im füdlien 
Branfreich und. im —— wo * uech Senmint, 
febr gemein ſeyn ſoll. 

+ Die Befchreibung: des Halssanbregemafrikere— 
* allerdings (nach Bech ſte i n5 Taſchenbuch S. 577 7:) 
beffee buntfhnäbliger Regenpfeifor beißen möchte 
— findet ſich, nach den. Gemandabändeyungen, welche bei 
Heiden Geſchlechtern und bei den Jungen vor ‚Der erſten 
Mauer Rattfiuderm; im der. Einleitung: Si CCXCV. In 
mie fern zwifhen dem Sommers und Winterkleide ein 
Unterſchied bemerkbar ſei, daruͤber hat) ſogar Temmink 
nichts geſagt. Dem Verf. iſt dieſer Vogel nur einmal 
im September :in die Hoͤnde gefallen. Er war ſo ges 
zeichnet wie a. an O.nJunge var. Dear, une. an 
fer. beſchrieben werden. Re — —— 

Die won Semminf —*8 — der Alten 
beiderlei Geſchlechts fcheint vom hochzeitlichen, oder 
S:onimiör&tehden: Dergehommen , das eg es 
nicht befannt zu ſeyn. mo a 3! 

Der buntf&näßlige Regenpfeifer Aliegt chaeu 
und ruckweiſe; fein Lauf iſt raſch; im Sitzen ſchnippt er, wie 
die Bachflehe, dftens mit dem Schwaͤnzchenn Erst ſehr ſcheu. 
Der Laut, welchen der Verf. im Herbſte von ihm vernahm, 
war hoch und eintoͤnig pfeifend, nicht gar. lang gezogen und 
Ehe oft wiederhoſt. Bechſtein ſagt, it Be tie 
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Kuͤh, Küh! und wechſele in der Paarjeit mit Thuͤll, 
Thuͤll! ab. 

Das Meibchen legt gegen das Ende des Monats 
Mai oder zu Anfange des Ju nius an ſandigen Gew 
füften, oder Stromufern — gern auf. fleinen Inſeln — 
jtoifchen Muſchelwerk, oder in den -nacten Sand, oder 
Iwiſchen mit Grashalmen fpärlich verwachſenen Kies, "Drei 
Bis vler, felten fünf Eier, :Diefe haben faft die Größe 
der Wachteleler, und find auf gelblichem Grunde mit. vie 
fer ſchwarzen ‘Strihen und. Punkten gezeichnet, die am 
Rumpferen Ende ih im einander. verlaufen. . C Die Bruͤte⸗ 
zeit‘ fen faft dreh Wochen dauern, wie man — nach Behr 
Rein — An der Oft; umd Nordſee fe, auch — 
Herta bemerkt haben will; )' 

Wie es bei allen Vögeln «ver. Fall iR». die: aicht 3 
eigentlichen Neftern ausfommen, laufen aud Diet ungen 
dieſer Art, ohne Zweifel „ſehr Bald der Mutter nah, Sie 
ſollen, nad Bechſtein, vor andern Regenpfeifern, das 
Eigne haben, daß fir — wahrſcheinlich zur Sicherung ga 
gen Ueberfaͤlle vom JIltäüß und vonder Waſſerratte — 
auf Klippen und "ändere erhabene "Stellen am Ufer fih 
fegen und dahin⸗ * den Alten das Qurter ſuh zutragen 
la en. — mg 16 

1 In unſern fügt dr: alte buntſch naͤt 
blige Regenpfeifer'meift den gangen-Tag- unter hohen, 
uͤberhaͤngenden, ausgewaſchenen Ufern der Fluͤſſe und Scemi 
Nur in’der Morgen s:und Wenddaͤmmerung beſucht er, der 
Aeſung, welche aus Würmern, Seinen” Iuſelten und” deren 
Larven beſteht, ‘und der Teänfe wegen, ſeicht ins Waſſer 
derlaufende Stellen der Sandheger. 
or Sein Wildbret hatı einen > —— one 
und en vespalb zu den Leckerbiſſen. ET: 


3 6. 6. — 
Der weißtisnige — 2 Countlseh 





*) Charadr, all Teyer Taſchenb. . Pi 304. Nr. FH Charadı. 
litoralis, 3 4 Ef. Zenifät, 1m 430: 8, 2 Re 
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Biger Regenpfeifer, Regenpfeifer mit unserbeochenem Hals⸗ 
bande) kommt ſehr häufig in Holland und England, 
vor. Deutſchland beſucht eu, aufadem Zuge, im Fruͤh⸗ 
linge weniger haͤufig, als im Herbſte — den ſuͤdlichſten 
Theil deſſelben überhaupt nur ſelten und zukaͤllig. Meyer 
hat ihn im: Auguſt 1816 ziemlich häufig am Mainufer 
angetroffen. Sein. Geheck fol er, nah. Bechſtein und, 
Meyer, In Ungarn an den Ufern a Seen — 
bei uns nicht. 

Beſchreibung f. die Eintetung zu gegenwärtigen 
Werfe S. CCXCVI 4. 4. 

Er iſt ſehr fchen und fein Flug fönet. Das Weib⸗ 
hen macht fein Gelege am flachen ſandigen Ufern in kleine 
Vertiefungen oder zwifhen Muſchelwerk. Es beftcht aus‘ 
drei bis fünf Eiern, .. welche auf olivenfarben + gelblichen 
Grunde mit großen und Fleinen fehmarzbraunen Flecken 
unregelmäßig befegt find. 

Die Aefung befchränft ſich auf Wafferinfeften und 
deren Larven und auf kleines Gewürm. 

Bon der Feinheit und Leckerheit des Wildbrets fann 
der * aus Erfahrung nicht a i 


9 Tr 

Der Fleine Regenpfeifer (ſchwarzbindige Regen 
pfeifer) *) bringt den Winter in mittäglihen Gegenden zu, 
fomme im April und Mai fat an alle Fluͤſſe Teüt ſch⸗ 
fahnds und zieht im Auguft und September, nach⸗ 
dem er fein Gehe gemacht hat und die Jungen flugbar 
getvorden find, wieder fort, Er gehört bei ung nicht zu 
den feltenen Vögeln, N = — 





a deffen Taſchenb. IM. © 878. Ne. 5ı Charadr. eantianus, Lath, 
Gen. [ynops. supl, p. 316. Nr. 3; Pluvier à collicr interrompu, 
Temm, Man, een. p- 381. 

*%) Charadrius minor, Meyer Taſchenb. II. S. 824. Ne. 6; Charädr, 
curonicus, Gm. Linn. syst. I. p. 692, sp» 29; Charadr. Aluviati- 
Miss Beohse. Nat. Geſch. Teutſchi. (2te Aufl.) IV. ©. ga27 deſſen 
Taſchenb. IH. ©. 679. Mt. 6 ‚Petit — a oollier, Tommink 
Man. :d’am, p, 53% pp. I, 


“ 
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—Beſchrelbung, nah den Geſchlechts⸗ und Alters 
abänderungen if. Einleitung S. CCXCV. 9, 5. F 
vd Nantuxell iſt er der vorhergehenden Art gleich. 
Er haͤlt ſich lieber an flachen ſandigen, mit etwas Gras 
bewachſenen Ufern der Fluͤſſe, Seen und Teiche auf, als 
am Geſtade des Meeres; dort macht er auch ſein Geheck, 
und zwar in den Maingegenden, nach Meyer häufig, 
auf eben die Weiſe, wie der weißſtirnige Regenpfeifer. 
Das Weibchen legt drei bis fuͤnf laͤngliche Eier, die auf 
etwas gelblich s weißem Grunde mit undeutlichen aſchfarbenen 
Flecken und vielen tiefbraunen Punkten und Strichelchen 
gezeichnet ſind. 
Auch in Ruͤckſicht der Aeſung hat die gegenwaͤrtige 
Art mit der vorhergehenden alles gemein, Das Wildbret 
iſt, wo möglich, noch zarter und leckerer, 


C. GSonderling*).- 


. 8. 


Bon dem grauen Sonderling (Arenaria” dali- 
drin, Meyeri **);.Ar. vulgaris, Bechstein et Tem- 
mink **); Tringa arenaria, Gm, Linn. et Leisle- 

ri ****); Arenaria grisea, Bechst.) +) der unter dem 
teutfgen ‚Namen: Sandläufer,, im noͤrdlichen 
Teutf chland / welches er auf dent Herbſtzuge in Menge 
durchfireift, befannt genug ift, hat der Verf. in der Eins 
Ins zu yasni: igem Werfe (S. CCXCVH. Gott. 


‚ir 
u Denn, 39 ‚ an 


, Fie 82238 re. * 

*) HER —* Benennung des E— gehörigen Bopıhh, PM die von 
Temminf ibm beigelegte franzöſiſche: Variable, führe er deshalf, 
weil fein Gefisder, ſowohl dem. Gefchlecht, als dem Alter nah, nie 
weniger dei der alljaͤhrlich zwelmallgen Mauſtt, weſentlicheren Mbänder 
sungen anterllegt, ale dies Brei andern Ufer, Gumpf» und 
Shwimmudgrim-— mir Ausflug der Trintza subarguata, der 

‚' Tringa variabilie und der Triaga canutus — ber Fall ift. 
sr Meners Tafchend. der Wögelf IL. ©. 396. 
. ae Behfteins ornith. Taſchenb. I. ©. 468 a); Temmink ‚Man. 
».d'orn."d’Eur, p. 834. 
H U #e46) Gm. Linn, syst. L p. 680. sp. SR geratene Rah. 10 
? Wedkeins. Nat. Get. Teutſch. Heft 1. ©. so ffı 
7) Beafteins Nat. Geſch. Teutſchl. (Bte Bft.) ıv ©: 56% 
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47), ſowohl in Ruͤckſicht der verſchiedenen Fevergemändet, 
ald In Ruͤckſicht feines ganzen Habitus, das Wiſſenswuͤr⸗ 
Digfte beigebracht. 

Ans eigner Erfahrung fann er hier noch hinzufegen, 
daß der Klug diefes Vogels Höchft ſchnell und untegelmäs 
fig, feine Schüchternheit fehr groß, fein Wildbret aber 
vom vortrefflichſten Geſchmack und aͤußerſt zart ift, 


D. Strandreuter (Jelper, Oken). 


§. 9. 

Mit vollem Rechte wurde durch die neuern Ornitho⸗ 
logen die Gattung Himantopus (Strandreuter, Stels 
gennogel, Niemenfuß) von der Einneifhen Gattung Cha- 
radrius getrennt. - 

Die einzige zu diefer- neuen Gattung gehörige Art iſt 
der fhmwarzflügelige Strandreuter (ſchwarzfluͤge⸗ 
Niger Selper, Himantopus melanopterus, Meyeri — 
nicht atropterus,. mie derfelbe $. 76 der Einleitung bes 
nannt worden if ”). : 

- Die Sattımgscharaftere, fo mie die Befchreibung dies 
ſes Vogels, find $. 76 der Einl, Gatt, 48, ©. CCXCVEH 
u. f. geliefert worden. i 

Hier folgen einige Zufäge und Berichfigungen zu dem 
dort Beigebrachten: — 

Der ſchwarzfluͤgelige Strandreuter ſoll — 
nach Temmink — in Aſien ziemlich haͤufig und dort, 
wie in Oſtindien, Sina, in der Tartarei am kas⸗ 
gifhen Meere einheimifch, fein eigentlihes Waters 
fand — nah Plinü lib. x. c. 46 — aber Egyp⸗ 
ten fern. In Amerika if er von Connektikut 
Bis Jamaika angetroffen worden. ME curopäls 





*) Meyers Taſchenb. IE. 5x5; Himant. vulgaris, Behfteins Tu 
fhenb, ©, 395. Nr. 13 Him. rufipes, Bechftelns Nat. Geſch. 
Teutſchl. (are Aufl ) IV. 486. Nr. 1. T. 25. 8. 25 Charadr. hi- 
mantopus, Gm, Linn, syst. nat. I. p. 690. Nr. 11; Welener 
und Schinz; Vögel der Schwilj ©. 171; Noumanns Wögel LI. 
©. 52. 2, 19. $. 12; SyIvan don Laurop und Fiſcher gg. 
©. 77. 2. V; Bindells Handb. f. Jäger (2, Ausz.) II. ©. 554. 
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ſcher Vogel war er in Italien ſchon zu Plinius Zeis 
‚ten, jedod) nur als ein nur wenige Tage daſelbſt verwehs 
lender Zugvogel, bekannt. Auf den Inſeln des mittels 
landifhen ‚Meeres murde er von vielen Naturfors 
foren, in Spanien von unſern teutihen Landsleuten, 
wilde Napoleon vorhin zur Schlachtbank führte, oft bes 
merkt, Aus dem. füdlihen Fraukreich erhielten ihn 
Buͤffon und andere Naturforiher. In England gas 
höre ey nicht zu den Seltenheiten. Holland befucht er, 
nad Temminf, nie; mohl aber zumellen die Ufer der 
Dfifee. Außer den Gegenden Teutfhlande, melde 
m der Einleitung a. a. D. genannt worden find, hat man 
ihn an den Seen Suͤdteutſchlands und dee Schweiz, 
am heine ımd am Mecdar angetroffen und erlegt. 
Er erſcheint in unferm teutihen Baterlande, ald Zugvogel, 
im Mai und Anfangs Junius, auf dem Fortzuge 
aber fon zu Ende Julius, im Auguf und Ans 
fangs September, ſtets aber felten, doch oͤfter als 
ſonſt in Jahren, die ſich durch vorzuͤgliche Srühlingemärme 
und Eoinmerhige auszeichnen *), 

Sein Geheck maht er nicht nur in den oben genanns 
ten Shdländern, fondern au in Ungarn, Defterreich, 
Schleſien und Rußland in greßen Suͤmpfen oder Bruͤ⸗ 
bern, am liebſten in faligen. Zumeilen mag dies mohl 
auch in den Rhein: und Neckargegenden gefchehen, da 
man — nach Hrn. Fiſcher — bei mehrern während des 
Srühlingezuges fpat gefhoffenen Eremplaren vollkommen 
ausgebildete Eier gefunden hat. 

Sein Locklaut befieft — nah Naumann — in 
einem heiferen Gackſen und hellen Pfeifen, Wenn der 
Verf. in der Einleitung a. a. D. gefagt hatz „Diefer 
Vogel müfe fih wohl, wegen feiner unförmlich langen, 
dünnen, biegfamen Füße, im Laufe unbeholfen und ſchwan⸗ 
fend bewegen,” fo bekennt er, Daß diefe mit den Anga— 





+) Mein Freund, der Hr. Forſtrath Fiſcher zu Karlsruhe, hat Ihn im 
Y Jahre 1813 om Mheine angeroffen. S. Sylvon u a. D., old 
woher obige Nachrichten meift entlehnt find. 


- 
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ben eines PNaumann, Bechſtein und. anderer achtungs⸗ 
werthen Schriftſteller, nach welchen der Stelzenvogel ſehr 
ſchnell lauſen ſol, im Widerſpruch ſtehende Aeußerung 
nicht auf eigner Wahrnahme, ſondern nur auf Vermuthung 
beruhe, und daher keineswegs als untruͤglich anzuſehen ſei. 

Was die von den meiſten Schriftſtellern als außer⸗ 
ordentlich beſchriebene Scheue deſſelben anbelangt, ſo kann 
auch daruͤber der Verf. aus Erfahrung nicht urtheilen. 
Deshalb fuͤhrt er an, daß, nach Hrn. Naumann, dieſer 
Vogel allerdings ſchuͤchtern ſei, doch ſo ſehr nicht, daß 
man ihm, unter gehoͤriger Vorſicht, bis auf ziemliche Schuß⸗ 
weite nicht ſollte ankommen koͤnnen. 

Eben gedachter Schriftſteller ſagt ferner, fein Wild⸗ 
bret ſei zwar wohlſchmeckend, im Fruͤhlinge jedoch mager 
und zaͤhe; nach Hrn. Fiſcher hingegen ſollen die Wies 
ner — welche ſonſt wohl wiſſen, was zu den Leckerbiſſen 
gehört — daſſelbe ſehr ſchaͤtzen, und die in Wien oͤfters 
zu Warkt gebrachten Stelzenvoͤgel geſucht und gut en 
werden. 


E. Aufterfifher (Lyv, Meerelfter) 


$. 41 0. 


Auch Hier kommt für und wieder nur eine Art in 
Betracht, nehmlih: der rothfäßige Aufterfifher 
Cgefcheckter Lyon, geſcheckte Meerelfter, Haematopus ostra- 
legus, Linn.) *) Er bewohnt faft ale Meereskuͤſten 
von Europaz fehr häufig die Infeln dee Nords und 
Dfifee. An der Fluthmark mwird er zu Hundens 
ten angetroffen, Auch den Winter foll er, nah Dfen, 
an unfern Küften zubsingen, Im Seählinge und Herbfie 





*) Gm. Linn, eyst. I. p, 694. sp. 135 Bechſteins Taſchenb. U. ©. 
324 ; deffen Nat. Geſch. Teutſchl. (2te Aufl.) IV. ©. 459; Meyers 
Taſchenb. I, ©. 515; Annalen ber Wetter. Gefellfd. Bd. a. 
Heit 1. ©. 50. Br. 2. © 551; Temmink Man. d'orn. p. 5905 

- Diens Biol, Ubth. 2, ©, 602; Windells Bass fr Yöger (uſte 
Aufl.) Th. 9. ©. 767, 
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befuche‘ er, auf dem Fuge, einzeln die Ufer des Rhei⸗ 
nes, Maines und andrer teutfchen Klüffe und Seen, 
An den mittäglihen Küften wird er am fpärlichften wahr⸗ 
genommen, Die Befhreibung, melde von diefem Vogel 
in der Einleitung (S. CCC) geliefert worden if, 
erhält Hier durch nachftchende Zufäge Vervollſtaͤndigung: 

Am 2ten September ıgıo wurde bei Offenbach 
ein junger Vogel dieſer Art geichoffen, welchen Hr, 
Meyer in den Annalen der Wetter. Gefellfh, 
(Bd. 2. Heft 2. ©. 351) folgendermaßen befchreibt: 

„Länge 155 par, 4, Breite 30“, Gewicht 3 Pfund, 
Der Schnabel an der Wurzel orangegelb, in der Mitte 
geüngelb, an der Spitze dunkel oliven; der Augenftern braun, 
der Augenliederrand ſchmutzig orangen; die Füße roͤthlich⸗ 
grau, die Schienbeine heügrau; unter dem Ange ein gang 
weißes Fleckchen; an der Wurzel des Unterfchnabels cin 
weißer Sleden; an der Kehle ein ſchmutzig weißer, halbmonds 
förmiger Duerfleden, weicher mit ſchwarzen Federn unters 
menge iſt; Kopf und Hals mattſchwarz; Ruͤcken und Fluͤ— 
geldecffedern braun mit roftfarbenen Rändern; Die vordern 
Schwungfedern braum mit roftfarbenem Saume; Die obern 
Schwanzdedfedern an der Spige mit roflfarbenem Anfluge,” 
Nah Hrn. Temminf follen die weißen Flecken bins 
tee den Augen, ingleichen der. balbmondförmige Querflecken 
an der Kchle, als zufällige Abänderung, bei andern Erems 
plaren öfter auch ganz weiße, oder weiß geſcheckte Vögel 
dieſer Art aber nur fehr felten vorfommen. 

Rücfichtlih der Aeſung find die Ornithologen nicht 
einftimmig. Hr Dfen nehmlich fage am angezeigten Or⸗ 
te: „es ſei falfch, grundfalſch, Daß die. vorzuͤgliche 
Nahrung des Haematopus aug Auſtern und Tellers 
mufcheln befiche, indem er, bei dem Unvermögen zu 
ſchwimmen und zu tauchen, diefe fi nicht immer verſchaf⸗ 
fen koͤnne. Nur zur Zeit der Noth fee er ſich auf ders 
gleihen. Vorzugsweiſe nehme er ven gemeinen Sands» 
wurm.(Lumbricus marinus, Linn,, Arenicola pis- 
catorum, Lamark) und Nereiden (Nereis versi- 
color, Linn, — auch Seeffolopender genannt —) ꝛc, 
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an.” He Temmink ſcheint gleichfalls nicht der, Meinung 

zu ſeyn/ daß Diefer Vogel Schaalthiere angehe, denn er 
ſagt © a. O.: „die Nahrung deſſelben beſtehe aus Heinen 
Waſſerinſekten, die er zwiſchen den Felsſpalten und zwiſchen 
dem an das flache ſandige Ufer geworfenen Muſchelwerk 
aufſuche.“ Selbſt Hr. Behfein, welcher in der er ſten 
Ausgabe ſelner Naturgeſchichte Teutſchlands dem 
Haematopus Auſtern und andere Schaalthiere 
zur Hauptnahrung anwies, gibt in feinem ornitholos 
sifhen Taſchenbuche (S. 325) als ſolche Infekten, 
Würmer und Schnecken nur an, erwähnt aber weder 
der Auftern und Tellermufcheln, noch des an das 
Ufer gemorfenen Aaſes, welches der Haematopus, nad 
Hrn. Meyer (ſ. d. Tafhenb der Vögelfunde IL, 
314), auch nicht verachten foll, 

Sonach dürfte Abänderung nicht nur der teutfchen Gat⸗ 
tungsbenennung: Aufterfifcher, in Lyv Cnah Oken) 
oder in Meerelfter nah Bechſtein),“ fondern auch 
der Linnéiſchen Artbenennung : "Haematopus ostralegus 
Covielleiht in Haematopus versicolor) *) und det teut⸗ 
ſchen in geſcheckter *) Lyv, oder geſcheckte Meers 
elſter, nicht mit Unrecht in Vorſchlag zu bringen ſeyn. 

Unſer Vogel iſt nicht weniger ſcheu, laͤuft und fliegt 
auch nicht weniger ſchnell, als die meiſten uͤbrigen Kuͤſten⸗ 
und Uferlaufoögel, Wo er eigentlich einheimiſch iſt, lebt 
er außer der Heckzeit geſellig, im ſehr zahlreichen Fluͤgen 
vereinigt. Bei dem Anſchein irgend einer Gefahr entflieht 
der ganze Flug auf einmal, faͤllt aber bald wieder ein. 

Sein Sant beſteht In einem hellen, langgezogenen Pfei⸗ 
fen, welches Hr. Oken durch Guyy! bezeichnet. 
Das Weibchen legt feine zwei — ſelten drei — 
hell nlivenfarbenen, mit großen und feinen ſchwarzbraunen 





*) Sum Unterfhiede von ber erotifchen gar ſchwarzen Art, welche 

dann Baemat. ater benannt werden köͤnnte. * 

*) An die Stelle des Belworze rotbfühtg dürfte geſcheckt zu ſeten 
fenn, well die Fuͤße bet den Zangen nicht roth ſtad, wohl abse der 
Bogel gefhedt erſcheint. 
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Stecken‘ überall, vorzüglich in-der Mitte, haͤufig befegten 
Eier in eine Kleine Vertiefung auf den. bloßen Sand, oder 
auf erhabnere Stellen mooriger Wiefen oder Hutungen, 
und fol in. drei Wochen fie auebrüten, 

Das Wildbret wird nicht fehr gefchägt; doch ſoll es, 
nach vorgängiger Abhäutung, recht gut eßbar ſeyn. 


6. 11. 


Dem Vortrage des für den Jaͤger Wiſſenswuͤrdigen 
aus der Naturgeſchichte der Kuͤſten⸗ und Uferlautvögel (of 
von hier an dag folgen, was dem Verf. über den Jagds 
und Fangbetrieb in Ruͤckſicht auf fämmeliche in diefem Las 
pitel befchriebene Federwildarten befannt geworden iſt. 
Hierher gehört zuvoͤrderſt Alles, was Th 1. S. 375 
Äber die Jagd und den Fang beim Steinmwälzer (le 
chengrauen. Negenpfeifer) erörtert worden if. Nächftdem 
iſt es erfahrungsmäßig, daß fämmtliche im Vorherigen bes 
fchriebene Vögel ihre Scheu verläugnen, und meift außer 
ordentlich gut aushalten, wenn man in einem Kahne 
(Schellig) ſitzend, ſtromaufwaͤrts in ſchußrechter Entfers 
nung vom Ufer hinfaͤhrt. Es gehoͤrt dann, naͤchſt einem 
guten Auge, nur einige Uebung dazu, den Vogel, waͤhrend 
langſamen Fortruderns des Kahnfuͤhrers, aufs Korn zu 
nehmen; denn ſelten wird er, ſtets an den Anblick des 
Fiſchers gewoͤhnt, aufſtehen (entfliehen), wohl aber 
oft ſich druͤcken und dann — beſonders die Fleineren 
Arten — leicht uͤberſehen werden. 
Vorzuͤglichen Vortheil gewähren bei dieſem Jagdbe⸗ 
triebe - für jede im Vorherigen beſchriebene Federwildart 
eigens abgeftimmte Lockpfeifen, melde bei den Wildrufss 
drehern beffer zu haben find, ald man fie ſelbſt verfertigen 
kann. Wer es vermag, das Gelock aller dieſer Vögel, 


— 


*) Der Berf. Gbergeht Hier die Gattung Cursorius, indem er iS 
auf das bejieht, mas darhber und Dber die einzige, noch dazu höchſt 
nn BUSH bekannte Art derſelben S. OCO f. der Einleh 
a ch findet. ! 
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mit dem Munde pfeifend, recht genau nachzuahmen, fann 
der kuͤnſtlichen Pfeifen entbehren. 

Bei der Anhänglichfeit faſt aller "Gierfler. gebrigen 
Federwildarten an ihres Gl ichen glaubt der Verf, — je⸗ 
doch ohne bisher eigne Verſuche darüber angeftellt zu ha⸗ 
ben — daß folgende Methode, welche ſich "Huf die; nach 
Eerti, in Sardinien uͤbliche ), gründen Ban- beab⸗ 
fichrigten Zwect/ ‚felbige ſchußrecht heranſuſichen ue eecen 
muͤſſe: 
WMan ſuche ſich nehmlich einen lebenden Regenpräfeh) 
vorzüglich kinen Saatodgel CGoloregenpfeifer > bdeſſen 
Gelock am beſten iſt, im Mothfall auch nur“ einen aus⸗ 
geſttopften, zu derſchaffen. Dann richte man in Gegen⸗ 
den, mo Zug und Einfall gük iſt, eine Huͤtte fo ein, nie 
die. im: folgenden Paragraphen, beim Heerd, zubeſchtei⸗ 
bende. Etwa dreißig bis" Hlerfig‘ Schritt Hoi "derfelben‘ 
entfernt, - bringe man ein Nlipprohr an,“ welches dem 
gleichfalls Im naͤchſten —— näher zu erwaͤhnenden 
gleich iſt. An dieſem befeſtige man f rühe not Anbru cd 
des Dages den’ Lockboge id! verberge ſich Re Kichtig 
geſtimmten keoͤckfelfenverfehtn, im! Huũttthen Wenn > die 
Auf‘ dem Zuge befindlichen, oder in der Nachbarſchaft lies 
genden Uferlanfbdgel faut‘ werden, fänge ma,’ wenn den 
Rohrvogel nicht antwoͤrten⸗will oder: kann; mite der Pfeife: 
zu locken an, und; bewege vermittelſt ıbet Bneline, von BR 
zu Zeit Das Rohe. u Ten mm 
‚Sobald andere Regenpfeifer beſendere Sarıdsah 

und Morimellenz dies hoͤren und ſehen, werden fie, her⸗ 
aneilen und - flugtweife, in „fo, gedrängten, Haufen, in der 
Nähe des Rohrvogels einfallen, DaB man oft, jedoch ums 
ter. gehörigen Vorſicht gegen: Verlegung: des Lockbogels, 
mehrere: Stück „auf, einen Sonß: im Sitzen wird erlegen: 
fönnen, Ein zweiter iſt biernächft vom geuͤhten Schuͤtzen 
gewiß noch ‚mit gutem Erfolge sauf.Die, Die: todten und 
dep nndeten —— anzubringen ug 


4 Bar eis 
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In Gegenden, wo dir Regenpfeiferzug und Einfall 
beſonders ſtark iſt, lohnt es die Muͤhe/ elnen eignen 
Heerd zum Fange einzurichten. — 


© Gleich im Srüßlinge, ‚oder dad zu; Ynfange 
des Sommers werden hierzu mehrere Plaͤtze, von ‚dem 
zur Anlage des Heerdes erforderlichen Umfange, auf Brach⸗ 
aͤckern oder naͤſſigen Lehden umgepfluͤgt, wenn der Boden 
ſchlecht iſt, Imit guter Erde uͤberfahren, dann tüchtig ges 
miſtet und der Miſt unergegraben Sp ft: Grünes 
auffproßf, „wird das Umigeaden ‚wiederholt: ; Gegen , ‚die 
Stellzejt aber, „melde, im September anfängt und 
bis Froſt eintritt, fortdauerk, laͤßt man Altes, ruhen, 
auch wohl, die Heerditellen zu. verſchiedenen Zeiten mit. Jo⸗ 
bannisreggen (Staudenforn, Serale cereale multi» 
<aule‘),..befäen . , Damit, Regenwuͤrmer und Juſekten nach 
Dem. verfaulten Mifte, ‚PB rn und Damit, das Gruͤne 
aufſoro gr kann. 

Waͤhnend der Saecheiu mob, man ein, Stöet. — um 
dieſe „Heordplägerherum gft frifh;-umpfhigem- laffen;.... denn 
Dadurch «werden (die. Brachpögel zum ;Einfal auf dem. grüs 
. nen Fangſtellen deſto ‚mehr gereizt, weil ‚fie auf: Ay bes 
vn Feldenn nicht gesm ſich aufhalten. 

Noch? bemerke man) Dagıdde Heerdſtuͤtten in verſchie⸗ 
— Richtungen anzulegen find, um, der Wind mag aus 
einer Himmels gegeind herkonmien / and: welcher erowill, im⸗ 
mer auf einent ſtollen zuukdnnen/ wo die Luft nicht von 
Der’ Seite, ſondern von. Hinten oder, von vorn auf De 
Schlagtwände hinweht. indem! dieſe außerdem weniger raſch 
zuſchlagen.! Une beſten iſte wean eimer segen Abend, 
Der andere ge sen —— * ein deltter gegen 
Oſt fuͤde gerichtet lirgt? "alu MT a na ) 
Bierz igo Fuß von den Meerdplaͤtzen Ontferkenvaden 
hierauf fo tiefe Huͤt t en l dich er’ Ausgegraben zıdafı der Bor 
gelſteller, wenn er auf dem unten rings herum. flehenbleis 
benden Rande, ſich niedsrfehte, bis Aber ‚Den, Kopf, bedenkt 
if, ihnen auch fo viel Weite Hin daß der Faͤnger 
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beim. Rucken ſich binlinslich und mit serfhedenliige Lraft 
bewegen kann.· · 

Oben uͤber dieſen Löchern Rede man lächaetrünmte; 
genugfant ſiarke Spriegel ein, uͤberdeckt ſie mit leichtem 
Miſt und beſtreut dieſen mit Erde. Der Eingang wird 
hinten, das 8“ breite. und hohe Ruckloch vorn, auch an 
jeder Seite ‚eine kleine Oeffnung zum Beobachten sangebracht, 
Um den Eingang zu verbergen, mache man. ein. Borfegs 
thuͤrchen von leichten Bretern, nagele an allen. vier Sei— 
ten :etwa 2”. hohe verwitterte Leiten‘ an und ſchlage die 
dadurch entfichende Vertiefung mit naſſem dp aus, wel⸗ 
cher mit etwas Hammerſchlag vermiſcht iſt. 

Mit Schlag waͤnden, welche aus gutem, möglich 
fein . gefponnenent, erdgrau gefaͤrbtem Hanfjmirn ſpiegelig 
geftricht werden, deren Gemäfch fo enge iſt, daß die klel⸗ 
neren Brachboͤgel nicht durchfahren fünnen, woelche view 
sicht ausgezogen, 30° lang. und 6°. breit, auch, ohne 
Buſen, an: 6°’. langen Schlagftäben. angebunden; : am denen 
fernen genugſam ſtarke 44° lange Oberleinen, und . 344 
lange ‚Unterleinen eingezegen find ; ingleichen mit den. zur 
Einrichtung: jedes Heerdes erforderlichen Lorven, Hefteln 
und uͤbrigem Zubehör verſehen, begibt man ſich, ſobald 
der Herbſtzugr angeht, auf die Stellplaͤtze, und: bringt alle 
fo. weit in Stand, daß man in der Folge ſtellen Fanny 
auf welhemiman will. Eben daſſelbe Verſahten, welches 
im dreischnten Kapitel Diefer Abtheilumg bei: Vers 
fertigung des en ei ee 
ward, findet :auch Hier flattsı.. 

Soll nun Der. Fang vorgenommen wen, fs: derfüge 
fi der ‚Jäger ‘frühe vor Tage piunter gehoͤriger Beruͤdſich⸗ 
tigung des Windflandes, auf dem fchicklichften Heesdplany 
ſtellt da die Garne auf, zieht die Ruckleine, auf den? Erd; 
boden hin, durch die im Vordertheile der Hütte befindliche 
Deffnung und ſchleift innerhalb derfelben den Knebel ein, — 

Auch hier find alte Goldregenpfeifer (Saat 
Högel) zum Gelock vorzüglich anzırmenden; doch iſt es befs 
fer, wenn man, von jeder Art der ſich zeigenden Brachvoͤgel 
einen guten Lockvogel hat, wozu fich nicht jedes Ind ivi⸗ 
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duum eignet. Von Diefen werben Daun uf jeder Gelte 
des Heerdplages, zwiſchen den Wänden, nicht: weit von 
der Unterleine und gleichweit von einander . entfernt, zwei 
bis drei Etüd, als Läufer, dur‘ 12 lange Schnuren, 
Die vermittelt eines Pfloͤckchens an der Erde zu hefeftigen 
find, an dem Faden, .mit welchem :die. Flügelfpigen. und 
der Schwanz der Vögel. vorher zufammengebunden wurden, 
angefeffelt. 

Das Klipprohr) wird eben fo geftellt, der Rohr⸗ 
vogel und die Zugleine auch eben fo daran befefligt, 
wie dazu früher, beim SEIIBRHLPIEBPILRUGEN Anlei⸗ 
tung gegeben worden iſt. 

Bis man in Beſitz von — vock⸗ und Rehrb⸗ 
geln kommts: muß. die En — durch ausgeſtopfte 
erſetzt werden. 
Sollte der. Fall — daß flarfer Windzug von 
einer Seite des Heerdes her die dem Winde: mit. der Ober⸗ 
feine :entgegenliegende Wand beim: Rucken zu ſchnell aufs 
höbe, die andere aber zurüchielte; fo: wird am jedem obern 
Knopf ‚der an erfierer befindlichen Schlagfiäbe ein andert⸗ 
halb Pfund fehwerer, mit:einem Netz umgebener Stein ans 
gebunden; an dem vorderen Schlagfabe der legteren- bins 
gegen das daran befeftigte Ende der Ruckleine mit ganzen 
und halben Schleifen fo oft am Knopf umgeföhlungen , bis 
beide in einem und — Aogentlide — am 
fommenf&lagen. y 
Iſt alles zum Fange — ſo loet, der in der 
Huͤtte verborgene Jaͤger, menner Brachvogel ſieht oder. 
hoͤrt, ihren Laut mit der Pfeife nachahmend zuerſt. Hat 
er ſchon ebendige Lauferz ſo werden dieſe sugleich mit laut 
Verden. 

Sobald hier auf Säfte: im Ste ſich nahen, wird das 


x 





4 ‚3 er 


*) Das Alippeoße wird fo, wie das am angejelgten Drre beſchrlebene, nur 

x  ermwas ſtaͤrker, verferrige, und damt es fich beim; Anzlehen oder beim 
wiufhrlihen Zlattern des Rohrvogels nicht hberfchlage, vermittelt eine 
9" Tungen, etma 2“ vor dem man em Mopre — Schnur 
in der Erde aner ſloͤct. 


fe 
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Klipprohr durch die Zugleine gehoben, der daran flafterhde 
Vogel dann langfam mieder niedergelaffen, und fobald 
etwas auf dem Heerde einfällt, raſch gerudt. 

Genau muͤſſen übrigens Die Locfvögel und der Rohr⸗ 
Högel vos den Ueberfählen der nad) ihnen Immer fehr lüfters 
nen Raubvögel bewacht werden. Deshalb iſt es nöthig, 
daß der Jäger ſtets eine geladene Flinte neben fih ſtehen 
habe. 

Auf den Regenpfeifers (Brachvogel⸗) Heerd 
geht der Steinmwälzer. nur felten, von den $. 5 big 
$. 10 angeführten Uferlaufoögeln, welche das gebaute 
Zeld nicht befuchen, feiner, 

zum Gange des Strandreuters und des (Aw 
ſternfiſchers) gefhecften Lyvs brachte der Verf. in des 
erften Ausgabe dieſes Handbuch Fleine Tellereifen und 
Trittſchlingen in Vorſchlag. Nückfichtlih des Strandrews 
ters bemerft Hr, Fiſcher im Eylvan 1819 a. a. O. 
mit Recht, daß die genannten Sangmethoden wohl faum | 
mit Erfplg anwendbar feyn möchten, Der Verf. fügt bins 
zu, daß Dies vieleicht auch nur felten beim geſcheckten 
Lyv der Fall ſeyn dürfte, 

Was jedoch die von Hrn. Fiſcher für den Strand: 
reuter an die Stelle der Zellereifen und Trittihlingen ge 
fegten Schlagnegapparate anbelangt, fo wird, da vdiefer 
Vogel zu früh fortzieht, um unter Entenfhlagnegen 
zufällig mit gefangen werden zu fünnen, die Anwendung 
derfelben faum der Mühe lohnen. 

Scähußerlegung vom Kahne aus (ſ. 0.) und 
vorſichtiges Befhleihen mit der Flinte wird 
fonac) bei diefem, mie bei allen und befonders bei den fels 
genen Uferlanfoögeln, allein dem Jäger übrig bleiben, 
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Sechzehntes Kapitel. 


Von ben Kiebigen 





$. 1. 


Sie gehören nad) allen Eintheilungsmethoden in die Drds 
nung der Sumpfodgel. Nah Linné murden fie zu 
der Gattung Tringa ald Art gerechnet, bis in neuerer 
Zeit Behfein, Meyer, Temminf und Andere fo 
viel Ausgezeichneted an diefen Vögeln auffanden, daß fie 
zu einer befondern Gattung, Vanellus genannt, ers 
hoben wurden. Temmink hat diefe Gattung in zwei 
Samilien zerfält, :obmohl im jede derfelben nur eine in 
Europa vorkommende Art gebracht werden fonnte (f. 
Einl. S. CCCI. Gatt. 51. S. CCCIU. Sam. 1 und 
©. CCCIV. Sam. 2). Und allerdings find die a. a. O. 
aufgeftellten Temminkiſchen Unterfheidungszeichen fo friftig, 
daß der Verf. Diefe Unterabtheilung adoptiren zu müflen 
glaubte, . 


§. 2. 

Der ſchwarzbunte Kiebitz (Vanellus melano- 
gaster, Meyer et Bechst. *), Tringa squatarola, 
Gm. Linn, **), Tr. helvetica) **) beſucht als Zugs 
vogel die gemäßigten Erdfieiche von Europa, Franfs 
reich — befonders das mittäglihe — häufiger, als 





2) Bechſſtelns Mat. Geh. Tenrfäl. IV. ©. 356 (ate Aufl. )3 
Meyers Taſchenb. IL, 401. Nr. a; Temmink Man. d’omith, 
pP. 345. 

*#) Gm, Linn, syst, I. p. 688, sp, 23. 

“"+) Gm. Linn. syst, I P. 676. sp, 32%, 
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Seutfhland und hier wieder das mittägliche und mitt 
lere öfter, doc faft immer nur im Herbſte, ald das noͤrd⸗ 
liche. Er Hält fih mit feines Gleichen flugmweife zufams 
men, ſcheint auch die Gefellfhaft des Goldregenpfeis 
fers zu lieben. 

Die Beſchreibung dieſes Vogels, nach den an dems 
felben durch Die Doppelte Maufer bemwirften und beim Ju⸗ 
gendkleide wahrnehmbaren Gewandesabaͤnderungen ift in 
der Einleitung, S. CCCIII, geliefert worden. 

Ruͤckſichtlich des Jugendkleides iſt zu bemerken, daß 
am goſten Sept. 1810 ein junger Vogel dieſer Art bei 
Dffenbah am Maine gefchoffen und von Hrn. Meyer 
unterfucht wurde, an welchem die ganze Bruſt roftgelb 
überflogen war (ſ. Ann. der Wert. Gefelfh. Bd, 2, Heft 
2. ©. 352). 

Diefer Kiebig foll, nah Hrn. Meyer, fein Geheck 
in den füdlihen Gegenden Rußlands, nah Hrn. Tem; 
minf und Dfen im hoben Norden machen.. 

In Teutſchland Fällt er auf der Wanderung an 
moraftigen Rändern der Flüffe, Seen und großen Teiche 
(Weiher), auch auf näffigen Wiefen und Brachädern auf 
und nährt fih von Regenwuͤrmern, Lands und Waſſerin⸗ 
feften. Seinen Laut bezeichnet Hr. Oken durd Glüäi! 
— Er if ſehr ſcheu und fliege äußert ſchnell, auch uns 
regelmäßig. v 

Ueber den Geſchmack des MWildbretes weiß der Verf. 
aus eigner Erfahrung nichts zu jagen; Doc) iſt zu vermu⸗ 
then, Daß das von jungen Vögeln diefer Art nicht menis 
ger gut feyn wird, als das des jungen gehäubten Kies 
bitzes (ſ. $. 3) 


5. 3 
Der gehäubte Kiebig (gemeiner Kiebig, Vanel- 
lus cristatus, Meyer *), Tringa vanellus, Linn,) **) 





*) Meyers Taſchenb. IT. &. 400. M. 15 Brähftelnd Nat. Geſch. 
Teutſchl. (are Yufl.) IV. S. 346; Temmink Man. d'orn. p. 347. 
®*) Gm, Linn, syst. p. 760, sp. 95 Bechſteins Handb. d. JZagdw· 
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iſt im füdlihen Europa, von wo ihn anhaltender Win 
ter nicht vertreibt, wenn nit Standvogel, doch nur 
Strihvogel. Im füdliden Frankreich fhon und 
in Italien wird er Das ganze Jahr hindurch gefunden, 
in Egypten, Perfien, China und in andern. heißen 
Ländern iſt er nur während der Wintermonate einheimifch. 
In Teutſchland und im allen nördliheren euros 
päifchen Ländern kommt er fchon im März, erſt cins 
zeln, fpäter in nicht ſehr farfzäpligen Flügen, als Zugs 
vogel an, bringt den: Sommer Ddafelbit zu, macht fein 
Geheck, und zieht, /nadhdem er, ſchon vom Auguft an, 
fchaarenmeife vergefelfchajter, von einem Orte zum andern 
herumgeſchwaͤrmt ift, im Dftober dem Wintermohnfige 
wieder zu. Iſt die Sommerhige aufgezeichnet groß, fo 
geht er noch Höher nordwaͤrts als gewoͤhnlich — bis in 
die Gegend von Archangel, felbft bis Island hinauf. 
Im Froͤhlinge machen mahrfceinlich diejenigen Voͤgel 
Diefer Art, welche im ſüdlichen Europa überwintern, 
durch eine nordwaͤrts gerichtete Wanderung denen Plagy 
welche die Wintergzeit unter heißeren Himmelsfirichen andes 
rer Welttheile zubrachten; diefe hingegen erfegen die Stelle 
jener und verbreiten ſich in den Mittelländern. 
Die Belchreibung des gehaͤubten Kiebigeg, fu 
wohl dem Geflecht, ald dem Alter nach, ift bereits in 
der Einleitung, S. CCCIV, geliefert worden. Zu bemews 
fen find jedoch die zufälligen Abänderungen in der Gefies 
derfärbung. Man finder nehmlich je zumeilen Voͤgel dieſer 
Art, welche rein weiß fich darſtellen; andere, bei welchen 
auf weiße gelbllchem Grunde alle in der a. a. D. gegebes 
nen Befchreibung bemertlich gemachten Farben nur ſchwach 
angedeutet find; öfter noch ſolche, an welchen ein oder der 
andere Koͤrpertheil Durch mehr oder weniger Weiß ausger 
‚zeichnet erſcheint. + 
Der Flug des. gepäubten Kiebitzes iſt außerſt raſch; 





- 
’ 


©. 1. Bd. 8. Kap. 19; Winderts — f. Söger (a ſte aufl.) 
Th. a. ©. 884. $. 21. 
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nie zieht er beträchtliche Strecken gerade aus, fondern 
ſchlaͤgt faſt unaufhoͤrlich Hafen nach allen Seiten, feige und 
fintt auch eben fo oft ungemein behende, Er läuft fchnell, 
aber nur rudmeife, indem er dabei oft mit dem Kopfe 
‚ nidt. 

Wahrſcheinlich durch die dftere Beunruhigung beim 
Auffuchen der Kiebigeier noch mehr vorfihtig und ſcheu ges 
macht, ald er es von Natur iſt, gelingt es im Freien dem 
Jaͤger hoͤchſt felten, und felbft wenn er, von einer Anhöhe 
oder in einem Graben gedeckt, fi nähern fann, nur bei 
größter Behutfamkeit, ihn im Sigen zu beſchleichen. Defto 
dreifteer und unbefonnener umfhwärmt er den vor dem 
Hager fuchenden Hühnerhund und fticht nicht felten auf 
denfelben herab, befonders im Frühlinge, wenn er vom 
Nefte oder von den noch nicht flugbaren Jungen verjagt 
wird. Um -Hund und Jäger irre zu führen, bedient er 
fih) dann der, mehrern Federwildgattungen gemeinen, Lift, 
dicht vor beiden herumfliegend, von dem Orte ſich zu ent 
fernen, too fein Liebſtes verborgen ift. 

Durch dftere Yeußerung des ihm eignen Lauts, der 
feinen Namen ausſpricht, und zumeilen von einem furgen 
heiferen Quarren unterbroden wird, gibt er feinen Kames 
raden, vorzüglich aber feinen Jungen, ein Warnungszeichen; 
ſich zu entfernen oder zu verfteden, und letztere verfichen 
felbiges, felbft in der früßeften Jugend, fo genau, daß fie 
augenblicklich fich zu verfrichen ſuchen, auch nicht eher mies 
der hervorkommen, bis die Gefahr vorüber if. Dies. bes 
merfen fie daran, wenn die Alten ruhig neben Inc eins 
fallen und herumlaufen. e 

Ber Sinn des Gefihts iſt am dem Klebitze Außerft 
fein organifirt, und mit großem Voͤrtheil fucht er ihn zu 
benugen, um vor Nachftelungen fich zu fihern. Faſt nie 
verwendet er, felbft im Fluge, das Auge von dem fi 
nähernden Gegenftande, und dies wird defto eher möglich, 
da die Natur ihm mehr als andern Voͤgeln das Vermögen 
verlieh, Hals und Kopf nach allen Richtungen zu drehen 
und zu wenden. 

Bei allem, was über deſſen Scheu und Lif.. gefagt 


— 
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worden, läßt er fi doch, von flein auf eingefchränft und 
in. der Nähe der Menfchen erzogen, leicht zähmen. Gein 
Hang zur Gefelligfeit erhellt, nicht nur Daraus, daß er 
vom Auguft an bis zur folgenden Paars und Brütezelt 
ftets in ſtarken Flügen mie feines Gleihen fih zufammens 
hält, fondern daß auch während der Irgtern mehrere Paare 
ihre Geheck auf einem kleinen Bezirfe machen, 

Gegen Ende des Monate März mirdifchon jdas Ermas 
chen des Begattungstriches bemerfbar. Männchen und Weibs 
hen treiben fih dann- in den verſchledenartigſten Schwen⸗ 
fungen mit einander tändelnd herum; doch fcheint «8 dabei 
unter erfteren nie oder Doch nur felten zu eiferfüchtigen 
Kämpfen zu kommen. Bald darauf legt das Weibchen in 
Moorgegenden oder naffen Wiefen, auf Binfenhügel, Kau⸗ 
pen und Maulwurfshaufen, in eine fleine mit Grashalmen 
umlegte Vertiefung, drei bis. vier ſchmutzig-olivenfarbene, 
häufig dunfelbraun und ſchwarzblau geflecfte Eier und brüs 
tet fie in achtzehn bis zwanzig Tagen aus, 

Alte Vögel diefer Art machen gewöhnlich zwei Gehecke; 
alle aber legen mehreremal, wenn ihnen, was oft gefchicht, 
die Eier von Menfhen meggenommen, oder durch Wiefel, 
Iltiſſe, Sumpfortern, Raben und Krähen vernichtet und - 
geraubt werden. — 

Als wahre Sumpfodgel halten fih die gehäubten Kies 
bige meift immer auf Moorlcehden, oder Moorheiden und 
fenfigen Wiefen, an den nicht völlig übermäfferten Teichs 
rändern und auf naffen Aeckern auf. In Waldungen, im 
dicht ſtehenden Gebüfh und in gebirgigen Gegenden (wel⸗ 
he fein Sumpfvogel liebt) darf man fie eigentlich nicht 
ſuchen; nur dann, wenn im März mährend ihres Zuges 
noch flarfer Froſt und Schnee einfällt, trifft man fie, fei 
es In platten Gegenden oder Gebirgen, auf brudjigen Walds 
wiefen an, in fo fern warme Quellen dafelbft befindlich 
find, 

Ihre Aeſung beftcht vorzüglich In Negens und ander 
Würmern, doch nehmen fie auh Waſſecſchnecken, Käfer 
und andere Inſekten an; zur Zeit Ihrer Ankunft follen fie 
ih, nah Hru. Behflein, auch mit Bagbungen, 
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Brunnenfreffe und andern ähnlichen Waſſerpflanzen 
begnuͤgen *). Eingefchränft müffen fie, anfänglich vorzügs 
lid, mit Regenwuͤrmern erhalten, auch nur nach und nach, 
wie die Brachvoͤgel, zu dem Futter gewöhnt werden, wel⸗ 
es $. 3 des funfzehnten Kapiteld der gegenwärtigen Abs 
theilung angegeben morden ift. 

Außer dem Nugen, melden diefe auf Feine Weiſe 
ſchaͤdlichen Vögel duch Minderung fchädlicher Würmer und 
Inſekten im Naturhaushalte fliften, gewähren vorzüglich 
ihre anfgefuchten Eier, melde von den Leckermaͤulern fehe 
gefhägt und gut bezahlt werden, manchem Armen im Fruͤh⸗ 
linge einen nicht unbeträchtlichen Geldzugang, der noch bes 
deutender ſeyn könnte, menn man immer ein Neftei liegen. 
ließe und nach einigen Tagen die Nefter wieder befuchte, 
weil der Vogel gewiß wieder dazu legen wuͤrde. 

Die Lorhringer haben fo Unrecht nicht, wenn fie 
fagen: „Wer feinen Kiebig gegeffen hat, weiß nicht, was 
guter MWildbretsgefhmad if.” In der That ficht es dem 
der Waldfchnepfen, befonders im Herbfte, mo fie fehr 
fett zu ſeyn pflegen, wenig nah. Woher mag es wohl 
fommen, Daß der Teutfche, bei all feiner Nahahmungss 
fucht, von den Stalienern und Franzofen noch nicht gelernt 
hat, dieſe gefunde und wohlſchmeckende Speife gehörig zu 
fQägen? 

Und unſre juugen reife, die fo oft ihre Zuflucht zu 
den in Zeitungen auepofaunten Confortativis nehmen; 
unfre mit Rhetimatismen und Podagra geplagten Männer, 
die in ihrer Noch felbft zu Hirten und alten Welbern ihre 
Zuflucht nehmer; und unfre mit Krämpfen und Hyſterie 
geplagten Weiberlein, die vergebens nah Mitteln Hafen, 
fih Kraft und Stärfe zu verfchaffen, um, den gefündern 
Srauen der alten Griechen gleich, in Gemändern, melde 
das Schöne oder nicht Schöne der faft ganzen Körperform 





*) Hr. Mener hat Gumpfkränter In deffen Magen nicht gefunden, wohl 
aber Eleiner Quarzkoͤrner, ein Fall, der in der Regel nur bei ſolchen Mögeln 
ftatt zu finden pflege,, welche vegerabllifhe Nahrungsmittel einzig oben. 
sum Theil annehmen, . 
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mehr als errathen laffen, erfcheinen zu koͤnnen tan 
um machen fie nicht Verſuche mit oͤfterem Genuffe des 
Wildbretd und der Eier vom Kiebig? Ich merte 
darauf, Daß, wenn ſie auch Durch beides nicht hergeſtellt 
werden, ihnen Doc weniger Nachtheile und nicht mehr 
Koften von dem Gebrauch dieſes einfachen Haugmitteld ers 
wachen, ald wenn fie täglich den vieleicht ſehr braven 
Arzt um Necepte quälen, und die für fchweres Geld er⸗ 
faufte Medicin mit Widermwillen verſchlucken! — Dodr 
im Ernfte, Kiebitzwildbret und Klebigeier folen in den 
vorher genannten Krankheiten zur gefündeften Koft gehören, 
fogar Heilfräfte befigen, 


\ $. 4. 


Wenn der treffliche Vater Bechſtein — er vergeiße 
ed, wenn ich ihm einen Namen beilege, den ich meinen 
Lehrern Cund das war Er durch feine Werke mir) immer - 
fo gern gab — -in feinem Handbudhe der Jagdwiſ— 
ſenſchaft fagt: „fie find leicht aus der Luft zu 
ſchießen, menn fie fich freisfdrmig um den Jaͤger her⸗ 
umfhmenfen;” fo halte ‘er nachſtehende Abänderung der 
Worte zu gute, vie der nicht ganz geübte Schüge gewiß - 
unterſchreibt: es ift leicht, nach ihnen zu ſchießen, 
wenn w f. w., aber fie find fhwer zu treffen. 

Schon die befchriebene Unregelmäßigfeit und Schnel⸗ 
ligkeit ihres Fluges läßt das ahnden; aber unendlich oft 
wird man diefen Erfahrungsfag beftätigt finden, wenn — 
wäre auch die glinte, der Regel nach, mit Schrot Nr. 5. 
geladen — in irgend einer andern Richtung, als 
von hinten zu, nach dem Vogel gefhoffen wird. 

- Ih habe es unzähligemal gefchen, DaB ſehr brabe 
Schügen Feuer gaben, menn der Kiebig fo flog, daß er 
den Kopf dabei nach ihnen hinrichten fonnte, und fait je 
desmal fehlten fie, weil, indem fie abbräsdten ' der Vogel 
eine ſchnelle Wendung machte, — 

In den Gegenden, wo dag Wild bret der Kiebitze nach 
Würden geſchaͤtzt wird, fängt man fie im Herbſte auf elg⸗ 
nen Heerden, deren Wände eben-fo befchaffen find, tie 


’ 
“ 
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die beim Are und die auch ehem fü geſtellt 
werden (ſ. K. 15. $. 12, diefer Abtheilung); nur muͤſſen 
die Garne und Leinen fo gefärbt ſeyn, wie der Boden, 
auf dem fie ausgefchlagen twerden., 

Die ſchicklichſte Gegend’ zur Anlage des Kiebigherrdes: 
ift Die, in deren Nachbarfchaft diefe Vögel im Herbſte 
flugmweife einfallen, um Geäfe zu fuchen, 

Hat man alles frühe Morgens fangbar eingerichtet, 
einen lebenden Kiebitz als Rohrvogel und zwei bis vier als 
Läufer — im Nothfall fann man hierzu auch audgefopfte 
(Bälge) nehmen — angebunden, fo befireuet man den 
Heerdplag zwiſchen den Wanden mit Regenwuͤrmern. Dann 
begibt ſich der Hänger In-die fo weit als möglich entfernte 
Hütte; ein Paar Gehülfen aber gehen in der Gegend hers 
um und treiben, ſehr behutfam und ohne Uebercilung, die 
dort liegenden Kiedige dem Heerde zu. Erft wenn cine 
binlänglihe Anzahl auf dem Furterplage beifammen find, 
muß gerückt werden; denn alle Mühe, die, welche In der 
Nähe fih befanden und das Schickſal ihrer Kameraden 
wahrnahmen, wieder heranzutreiben, iſt nicht nur. an dies 
fem Tage, fondern auch an mehreren folgenden vergeblich, 

Aus Diefom Grunde müffen mehrere Heerdpläge ein⸗ 
gerichtet werden, um abmechfeln zu können. — 

In Franfreich ſoll man fie auch, wie Die Lerchen, 
duch das Drehen eines Spiegels in die Schlaggarne 
locken. 

Laufdohnen, die man in den Moorgegenden, wo 
viele Kiebltze zu liegen pflegen, zwiſchen den Kaupen her—⸗ 
umſtellt, koͤnnen dazu dienen, dann und wann einen oder 
einige zu fangen, lohnen aber ſicher der Muͤhe und Be⸗ 
ſchwerde, die mit der Anlage und dem täglichen Beſuchen 
verbunden if, um fo weniger, da, wenn auch etwas eins 
geht, der Fuchs und Raubvogel dem Jäger gewiß meiftens 
theils das Ausnehmen eripart, — 

Zweckmaͤßig, lufrativ und nachahmungswerth Cin fo 
fern vorher auf Vertilgung der Raubthiere und Naubvögel 
gehörige Sorgfalt verwendet worden) ift die Fangart Deg 
Cfonfigen) Hirten. zu Emieben im Gothaiſchen, Nas 


Ss 
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mens Pfasdorf, Hr. Bechſtein fagt darüber im fei« 
nem Handbuche der Jagdwiſſenſchaft a. a D. 
Folgendes: „er hatte feinen Hund fo abgeridhtet, daß er 
alle junge halbflügge Kiebige in Der Gegend aufſuchte und 
unbefchädige ihm zutrug. Jedem einzelnen wurde das erfte 
Stügelgelenf abgeloͤſ't, die wunde Stelle mit Schwamm ges 
brannt und der Vogel da, wo er gefangen war, in Freis 
beit geſetzt. Nach der Ernte fuchte der induftridfe Hirt die 
an den Flügeln gelähmten Kicbige mit feinem Hunde wies 
der auf, ließ fie abermals fangen, trug fie, getödtet, zur 
Stadt, und befam foihe, da fie nun recht fett warcn, 
gut bezahlt,” 

Alles, was in gegenmärtigem Paragraphen über die 
Jagd umd den Fang des gehäubten Kiebitzes elgent 
lich nur hat gefagt werden fönnen, wird vermurhlich auch 
auf den ſchwarzbunten ($. 2.) anwendbar ſeyn. 





Siebzehntes Kapitel. 


Ton ben zur niebern Jagb gehörigen Reihern, 





$., 1. 


De Vogelgattung: Reiher, Ardea — mit Eins 
ſchluß der nach dem urfprünglichen Plane des vorliegens 
den Werkes, als zur Hohen Jagd gehörig, im erften 
Theile, ©. 228 ff., bereits adzehandelten Art: Focke 
(Nachtreiher, Ardea nycticorax) — fteht in allen foftes 
ae Eintheilungen unter der Ordnung der Sumpfs 
vögel. 

Das Charalteriſtiſche dieſer Gattung ift in der Eins 


& 
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feitung, S. CCCIX, befindlich. — Im Allgemeinen 
wollen wir von derfelben Folgendes bemerken: 

Machten die Altvordern der Jägerzunft allerdings eis 
nen Mißgriff, wenn fie — nah $. 26 der Einleitung — 
bei der Eintheilung der Jagd in bohe und niedere, 
fämmtlidhe Keiher nicht allein zur hohen Jagd, fons 
dern fogar zu dem edlen Wilde zählten — denn fo 
arge Raubmörder, wie diefe, verdienen das gemiß nicht! — 
fo ift doch der Fehler, welchen der im vichfacher anderer 
Ruͤckſicht ehrmürdige, verewigte Burgsdorf bei dem 
Entwurf einer unfere Wildarten umfaffenden Eintheilungss 
methode *) fih zu Schulden fommen Meß, indem er die 
Neiher, von denen feine einzige Urt für die Küche ganz 
unbenugbar iſt, das Wildbret mehrerer Arten aber fogar 
ju den Leckerbiſſen gerechnet zu werden verdient — 
den afhgrauen Reiher (Ardea cinerea, Lath., 
A. major, Linn.), welcher faum zum guteßbaren 
Wilde gehört, allein auf die Stufe der eßbaren ſtell— 
te, dagegen aber nicht nur den Nachtreiher (A. nyc- 
ticorax, Linn.), bei welchem der Wohlgeſchmack des 
Wildbretes von Eintgen behauptet, von Andern Diefer zwar, 
aber keinesweges die Ehbarfeit überhaupt, abgeläugnet wird, 
fondern auch den großen Rohrdommelreiher (Ard. 
stellaris, Linn.) und den Fleinen Robrdommels 
reiher (Ard. minuta, Linn.), deren MWildbret von 
ausgezeichnet gutem Geſchmack und, bei ungen befonders, 
höchft zart ift, auf die Etufe der unebbaren Vögel, 
berabfeste. ; 

Uebrigend kommen Bier noch acht Neiherarten, als 
teutfche Vögel, in Betracht. 


A Dünnhalfige Reihen 


9. 2. 
Der aſchgraue Reiher (gemeine Reiher, Ardea 


*) Bergl. $. 77 der Einleitung zu vorllegendem Handbuche. 
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cinerea) *) iff ein Zugbogel, der, zu feiner Zeit, fat in 
allen befannten Ländern der Erde, bis zum arktifchen Kreiſe 
hinauf, angetroffen wird. Im mittlern und ndrdlis 
hen Teutſchland fchlagen fi Alte und Junge in mehr 
oder weniger zahlreiche Flüge fehon im September zw 
fammen. Diefe ziehen mit Eintritt der erften bedeutenden 
Nachtfroͤſte, meift im Dftober, märmeren genden zu, 
von wo aus. fie, auf dem Wiederzuge, im März oder 
April — je nachdem ‚anhaltend milde Fruͤhlingswitterung 
früher oder fpäter eintritt — zu ihrem Sommerflande zus 
ruͤckkehren. Einzelmefen dieſer Art überwintern bismeis 
len — die Winter mögen ftrenge oder milde ſeyn — an 
offen bleibenden Stellen unferer fließenden und ftehenden 
Gewäffer, Vermuthlich haben diefe den Sommer über im 
den nördlicheren Gegenden zugebracht und dort, Krankheits 
halber oder zufällig, fich verſpaͤtet. — 

BHefhreibung der über drei Jahre Alten, 
beiderlei Geſchlechts *): Ganze Länge 3! 1 — 2", 
wovon beinahe 6 auf den Echwanz fommen; Breite von 
einer Slügelipige bis zur andern 5‘; die zufammengelegten 
Slügel reichen bis an die Schwanzfpige. Der 5“ lange 
Schnabel — die hornfarbene Spige ausgenommen, melde 
nur bei ſehr Alten die Farbe des übrigen Schnabels auch 
annimmt —, tele die nackten Zügel und der Augenftern, 
goldgelb. Die Ständer (Füße) bis zum Knie vorn ges 
ſchildert, Hinten negförmig behäutet, und, nebft den Zehen, 
dunfelbraun, oder dunkelbraun roͤthlich überflogen, der 34 
hoch nackte Theil der Schenkel oberhalk des Knies ziegek 
roth von Farbe, 

Die Stirn weiß beficdert, eben fo der Worderfopf, 
auf welchem die Federn fih hollenartig verlängern; Hins 
terkopf umd ein Über den Augen ſich Binzichender Streif 


— 


*) Latham ind. ornith. II. p: 691. sp. 543 Bechfteins Handb. d. 
Jegdw. Th, 2. Bd. =. Kap. 94; deſſelben Nat, Geh. Teutſchl. (2te 
Aufl.) IV, ©. 10; Meners Tafhend. IL. 332. Nr. 1; Windells 
Handb. f. Jaͤger (ıfte Aufl.) Th. 2. ©. 597. 

) Ber alien Reibhern finder zwifhen dem Männchen und Weihchen Fein 

weſentliches und ſtandbaftes Ugserfheldungszeichen fih vor, 
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ſchwarz. Am Nacken herab liegen die aus dem Hinter⸗ 
lopfsgefieder hervorgehenden, zugeſpitzten, ſchwaͤrzlichen, 
langen Straußfedern, von denen bei ſehr Alten die zwel 
längften oft 6° meffen. Der Hinterhals erfcheint weiß in 
Grau ſchillernd; der Rücken afchblau, Vom Mittelruͤcken 
und von den Schultern legen fi) — als ſchoͤnſte Zierde — 
filberweiße lange, fchmale,. vorn. fpigzulaufende Federn, 
von denen die längften 5 bis 6’ Länge, aber nur 4“ 
Breite halten, über die Fluͤgel herab. Die Schwanzdeck⸗ 
federn, nebit den Steuerfedern find dunfelaichgran; etwas 
dunfler noch die obern Fluͤgeldeckfedern. Bon den Schmungs 
federn die vordern ſchwarzblau, Die erften an der aͤußern 
fhmalen Sahne weiß; die Hintern den Stenerfedern. gleichs 
gefärbt. Die fackartig erweiterte Kehle reinweiß; von der 
Gurgel bis zur Hälfte der Bruſt fallen verlängerte, ſcharf 
geſpitzte ſilberwelße, mit feitwärts gekehrten ſpitzwinkeligen 
ſchwarzen Flecken gezeichnete Federn herab. Der ganze 
Unterleib, mit Einſchluß der Afterfedern, erſcheint weiß, 
bis auf einen von den Bruſtſeiten uͤber die Flanken ſich 
hinziehenden, hinterwaͤrts immer ſchmaler werdenden ſammet⸗ 
ſchwarzen Streif. Die untern Fluͤgeldeckfedern ſind grau, weiß 
verwaſchen; die Schenkel, fo weit fie Federbedeckung has _ 
ben, auf der Vorderfeite weiß, auf der Hinterſeite grau *), 
Sugendfleid, big zur dritten Maufer: 
Ganze Länge 3, Breite 4° 9 bid zo”; Oberſchnabel 
ſchwaͤrzlichbraun, mit bräunlichgelben Flecken, Unterfchnabel 
gelb; nackte Zügel grüntichgelb; Augenftern gelb; Stäns 
der bis zum- Knie ſchwarzgrau (dunkel fchieferfarben); , 
nackter Theil der Schenkel gelbbräunlich. 
Die Straußfedern am SKinterfopfe bei Einjährigen 
faſt noch gar nicht merflih, bei zwei⸗ und. dreijährigen 
verhältnißmäßig verlängert, Doch ſtets noch bei weitem 


*) Dies iſt der früßerfin von Finne bis auf Naumann, von den 
meilten Denithologen, auch vom Verf. fhe eine befondere Art gehaltene 
große Reiher, Naumann Bögel III, ©. 190, T. 25. F. 84; 
Ardea major, Gm. Linn. syst, 1. p. 687. sp. 19; grofer 
weißer Reiher, Windells. Hand. für Ydg, (ıfte Ausg.) IL, 
©. 683. 9, 4. 
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fürger, als bei den Alten; die langen, ſchmalen, filbertveis 
fien Federn am Mittelrücken und an den Schultern gänzs 
li fehlend. 

Rüden, Schulters und obere Fluͤgeldeckfedern aſch⸗ 
grau, weiß und bläulih im Gemenge; Schwingen und 
Afterſchwingen bläulih ſchwarz, Flügelränder meiß mit 
zimmerbraunen Federfäumen,; Stirn und Vorderkopf aſch⸗ 
grau; Kehle weißlich; Vorderhals und Bruſt heil aſchgrau, 
mit vielen blaufchwarzgen Flecken *). 

Zufällige Abänderung: Ueberall weißlich, faft 
ganz weiß. Verwechſelung dieſer — mie bei allen Ufers, 
Sumpf sr und Waffervögen — böchft feltenen Spielart mit 
dem jungen großen Silberreiher (Ard. egretta, 
— ſ. u. $. 4.) mird leicht vermieden werden fönnen, 
wenn man auf die bei legterem an den Schenfein viel 
höher hinaufgehende nackte Haut aufmerkfam if, 

Der lange Hals beficht aus vielen Gelenfen. Zur Eu 
feichterung des Fluges, als Vertheidigungswerkzeug, viel⸗ 
leicht auch deshalb, damit der Reiher den Thieren, welchen 
er nachftellt, unfenntljcher werde, erhielt er das Vermögen, 
den Hals auf eine nur diefem Vogel eigene Weiſe zufams 
menzulegen. Indem nehmlich aus den untern Gelenfen ein 
vorn kropfaͤhnlich hervortretender Bogen gebildet wird, 
fügen die folgenden hinter der Schultergegend fih auf 
den Rüden. Bon bier aus erfolgt Die zweite Biegung 
nad) vorn zu, fo daß der Kopf, melden der Vogel nad 
den Seiten auch ſchraͤg und fenfrecht aufwärts richten fann, 
auf dem untern, rückwärts gefchlagenen Theile ruht. In 
dDiefer Lage befindet fi) der Hald, wenn der Reiher fliegt, 
fhläft oder fonft in voller Ruhe ift, immer; dabei aber 
befigt er das Bermögen, den Hals hoͤchſt ſchnell auszu⸗ 
firecfen, und gleichfam hervorſchleßen zu lafien, und er bes 
nugt diefes Wermögen mit eben fo vieler Gewandtheit als 
Kraft, wenn es auf NRauberhafhung sder Selbfivertheidis 





©) Dies ift Ardea cinerex, Gm. Linn. syst. I. p. 627. sp. ı2: ber 
(gemeine) graue Reiher, Naumanns Voögel II. ©. 1210. T. 94. 
8 33. 
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gung anfommt. In letzterem Fall Bat Menſch und Thier 
Urſach, ſeine Augen zu wahren. Gefahr ahndend, und 
in ſo fern der Reiher derſelben durch die Flucht nicht mehr 
zu entgehen vermag, mitunter auch — wie es ſcheint — 
dann, wenn es darauf ankommt, feinem Raube ſich uns 
kenntlich zu machen, ſteht er, mit ſenkrecht aufgeſtrecktem 
ganzen Halſe, Kopfe und Schnabel, unbeweglich ſtill und 
‚ erfcheint fo einem kegelfoͤrmig zugeſpitzten Pfahl oder Aſt 
nicht unaͤhnlich. In diefer Stellung gewahret das gehörig 
aufmerffame und geübte Jägerauge den Reiher — eben fo 
oft und öfter noch wird er Überfehen —, wenn er, die 
ihm fonft in vorgüglihem Grade eigene Echen verläugnend, 
des Morgens bei Sonnenaufgang — aber auch nur dann. — 
auf dem obern Seitenaft, ganz in der Nähe des Schaftes 
einer, nicht meit von fifchreichem Gewaͤſſer entfernten alten 
Eiche, der Ruhe pflegend, angetroffen wird. 

Das Rumpffkelett des Reihers iſt zufammengedrüce 
und bei weitem Eleinier, als es, bei feiner ziemlich ftarfen 
Mildbrerss und noch flärferen Gefiederbedeckung zu feyn 
ſcheint. 

Im Gange bewegt ſich dieſer Vogel langſam, ſo u 
ſagen bedaͤchtig; im Fluge, wegen feiner großen und breis 
ten Flügel, nicht fchnell und ſchwerfaͤllig. Wenn er fich 
von feinem Standorte in die Luft erheben will, fo nimmt 
er mit zwei oder drei Eprüngen Anlauf. Iſt große Gas 
fahr bei einigem Verzuge für ihm nicht vorhanden; fo 
flreicht er felten gleich gerade fort, fondern befchreibt meift 
erft einen Kreis. Defters, befonders im Srühlinge, ſteigt 
er im einer fih fortwährend verengernden Gchnedenlinie 
immer höher und höher bis zu den Wolken hinauf. In⸗ 
dem er beim Fluge den Hals, fo wie oben gefagt, zufams 
menlegt, ſtreckt er die Ständer in faft horizontaler Rich⸗ 
tung nach hinten aus. Durch einen Schuß oder durch ein 
anderes Getöfe erfchrecft, läßt er fie auf Augenblicke wents 
ger oder mehr finfen, mobei der Körper das Gleichgewicht 
zu verlieren fcheint, und jedesmal eine nicht geringe Menge 
von Ddünnflüffigen, weißgefaͤrbten Esfrementen dem After 
entfällt, 
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Der Reiher Äuget und vernimme Cficht und hoͤrt) 
ſehr ſcharf und ift höchft aufmerffam auf alles, was um 
ihn her vorgeht. Daher kommt ed, daß er feinen abge 
fagteften Feind, den Jäger, wenn diefer die Kunſt des 
Anfchleichene nicht mit größter Um⸗ und Morficht übt, 
oder den oben erwähnten furzen Zeitpunkt bei Sonnenaufs 
gang, und die dort angeführten übrigen Verhaͤltniſſe nicht 
gehörig benugt, im großer Ferne fchon gewahret, und ihm 
Dann viel früher entflicht, als deſſen Gefchoß ihm gefähts 
lich werden fann, Böfen Muth und Kühnheit zeigt der 
Verwundete Bei der GSelbftvertheidigung gegen Menfchen, 
Hunde und Falfen, indem er, auf dem Rücken liegend, 
feines Schnabels mit vieler Gewandtheit fi bedient, um 
Dem Feinde befonders an den Augen Schaden zu thun. 
Uebrigens ift ihm — menſchlich vom Vogel zu reden — 
ein ftilles, leidenfchaftelofes, faft traurigeg Temperament, 
bei dem allen aber ein nicht geringer Hang zur Gefelligkeit 
mit feines Gleichen, in höherem Grade noch klebe zu den 
Jungen, eigen. 

Schlauheit beweiſ't er vorzüglich dadurch, daß et, 
am Gewaͤſſer nah Raub auf der Lauer, am Tage der 
Eonne, zur Nachtzeit dem Monde fih gegenüber - ftelit, 
Damit fein Schatten ruͤckwaͤrts fallen muß, well fonft die 
Sifche diefen fehon eben fo fliehen würden, wie der Reiher 
felbft, den Schatten des Menſchen gewahrend, der oft nur 
feheinbaren Gefahr zu entrinnen nicht ſaͤumt. 

Er äußert eine befondere Furchtſamkeit beim Gemitter 
(ganz gegen das Naturell anderer Ufer-, Sumpf und Wafı 
fervögel, die deffen fid vielmehr zu freuen feinen), im 
Dem er bei jedem Blis und Donner, auf feinem- Standort 
fpringend, mit den Flügeln fchlagend und fehreiend fi 
einige Schuh über den Boden erhebt, fogleih aber wieder 
einfällt; bei mehrerer Annäherung des Gewitters unaufhoͤr⸗ 
lich fchreiend, in der Luft und über dem Gewaͤſſer Freifend, 
herumſchwebt. 

Sein Laut iſt widrig kreiſchend. Er ertoͤnt nur, 
wenn der Vogel int Fluge begriffen iſt und öfter, als ſonſt 
zur Abendzeit. Aehnlicher, als der Laut vieler anderer 
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Voͤgel durch Worte bezeichnet werden fann, find dem des 
Reihers, die Worte: Kräif! und (mitunter) Kruͤth! 
genauer verfinnlichen ihm jedoch die nichts weniger als an⸗ 
genehmen Töne, melde Kinder heroorbringen, wenn fie auf 
einer Gänfegurgel blaſen; mindeſtens kann derſelbe vermitt - 
gelft dieſes kunſtloſen Inftenments fehr taͤuſchend — 
werden. 

Der Reiher erreicht ein ausgezeichnet hohes Alter. Man 
nahm dieſes, als die Reiherbaize noch eine der Haupt 
‚beluftigungen yleler großen und Eleinen Herren ausmachte, 
an Ringen wahr, mit welchen man die Ständer von ges 
baizten Reihern umlegt fand, und auf welchen Jahr und 
Tag eingegraben fich zeigte, in und an dem derfelbe Meis 
her ein halbes Jahrhundert zuvor, auch noch früher, in die 
Hände der Falkoniere und ihrer Gebleter gerathen wars 

Der afhgraue Reiher wird in Gebirgsgegenden 
häufiger angetroffen, als im ebenen Landſchaften. Am 
liebſten hält er überall da fih auf, wo in der Nachbars 
ſchaft großer Seen, Teiche (Weiher) und Fluͤſſe Baums 
waldungen und in dieſen befonders fehr alte, durch 

fogenannte Hornzacken (gänzlich: entblätterte und ents 
rindete Kronenäfte) Abffändigkeit oder doch ag 
Bezeichniende Eichen und Buchen befindlich find. — 

Bald nah der Ankunft auf dem Sommerfignde ers 
folgt die Paarung, dann der Horftbau, oder duh das 
Gelege des Weibchens in einen alten Hort. -Diefer fiche 
auf Hohen Eichen, Buchen; Erlen, Kiefern, Fichten ꝛc. 
Cmeift jedoch auf Laubhelzbäumen, an fumpfigen Orten). 
Er ift groß und flach, hat einen Rand und eine Grunds 
lage von ſtarken und dünnen Keifern und wird inwendig mit 
trockenem Schilf, Maffergras, Wolle und mit Federn aus⸗ 
gefuͤttert. Da hinein legt das Weibchen-drei bis vier ſchoͤn 
meergruͤne Eier, welche denen der Haushuͤhner an Groͤße 
gleich ſind und, nah Bechſtein, in 25 Tagen, nad) 
Naumann, in drei Wochen ausgebrütet werden. Beide 
Lite tragen den Jungen Heine Fifche in dem Kehlfac zu 
und, fpeien ihnen felbige zum Futter fo lange vor, bi zur 
Flugbarkeit. Dann ſtreifen die Jungen vereinzelt an benach⸗ 
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barten fifchreichen. Gewaͤſſern umher, bis fie im Sep⸗ 
tember, mie oben gefagt, mit Alten in. Flüge ſich zw 
fanmenfhlagen, um fo in Geſellſchaft Die Herbſtwanderung 
zu machen. - Lieblingefraß ift und bleibt für den Reiher zu 
jeder Jahreszeit und in jedem Alter Fiſchbrut aller Art, 
vorzüglich die von Karpfen und Forellen; doch verfchmäht 
er auch kleine Hechte und Aale nicht. 

Sowohl in mondhellen Nächten ald am Tage betreibt 
er das Mordräuberhandmwerf an felchten Ufern fließender 
und. fiehender Gemwäffer auf folgende, Weife: Er wadet 
hoͤchſt geräufchlos bis an den befiederten Theil. der Schens 
fel in das Waſſer. Auf einer und derfelben Stelle bleibt 
er da, mit zufammengelegeem Halſe und. fo gerichtetem 
Kopfe, dab nichts von dem, was. um ihn herum im Waſſer 
ſich vegt, feinem gierigen Blicke entgehen kann, unbemeg 
lich fiehen, bis mehrere Heine Fiſchchen zufällig, oder durch 
dfteres Zallenlafjen der Erfremente von Selten des Fifchreis 
hers gelockt *), ihm genüglic) nahe fommen. Stehen biefe 
hoch im Waffer, fo laßt der Reiher blitzſchnell und ohne daß 
ein Geräufch dadurch entficht, - feinen Schnabel auf eines 
derfelben Hinfchießen; ſtehen fie tiefer, fo lüfter er die Fluͤ⸗ 
gel ein menig, fährt, im Moment des Hals- und Schna ' 
belhervorſchießens und mit vernehmlichem Plumplaut, bie 
an. die Flügel ind Waſſer und erhaſcht ſo feine Beute, 


" Selten, faft nie, fen Ziel verfehlemd, ‚bringt er Das Fiſch⸗ 


en, im der Mitte gefaßt, heraus, wendet. ed dann ſehr 
behende, vermittelft der Zunge fo, daß der Fiſchkopf nach 
dem Neiherrachen : hin fich ‚richtet, umd verfchlinge, ohne 
von den Floſſen behindert zu werden, . feinen Raub gan 
und ohne weiteres. Es ſcheint fogar, als fcheuten Die 
beim erften Fange verſchont gebliebenen Fiſche ihren Feind 
nur wenig; denn oft vergehen: kaum Minuten bis zur Wie⸗ 
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#) Der alten Flſcher⸗ ‚und: Jaͤgerſage, daß durch den Glamz und ‚die Wit⸗ 
terung (den Geruch) der Meiherfländer die giſche angelockt werden fol 
fen, wird ja: wohl: jetzt Miemand Glauben: noch belweſſen. ‚Gedermiden 
weiß, daß die — — Exkremente jeder Art gery verſchlucken; mo aber, 
ein fo natbrlicher Koder vorhanden iſt, bedarf es der Annahme einet 
fabeihaften nik, = _ nz MNESSCETL, 
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derholung deſſelben. In Ermangelung dieſes Lieblingsfras 
fes nimmt dee afhgraue Keiher mit, Wofferinieftenz 
Froͤſchen, Froſchlaich, Feld» und Waſſermaͤuſen/ kleinen 
Muſcheln und Schnecken vorlieb, verſchmaͤht auch — ſelbſt, 
wie es ſcheint, im wilden Zuſtande — kleine, beſonders 
junge Voͤgel nicht. Im Nothfalle kann er ungemein 
lange der Nahrung entbehren, ohne zu verhungern. 

Yung aus dem Horſte genommene laflen ſich leicht 
zuͤhmen und mit Sleifhabgängen, Haſengeſcheide, Gedärm 
von zahmem und wildem Geflügel erhalten, _ Auch. for 
gen fie auf dem Hofe bald felbft mie für ihren — 
durch das Wegfangen von Maͤuſen, Sperlingen und Am⸗ 
mern, denen fie, am Reiſighaufen mit “ufammengelegtem 
Halfe unbemweglich ſtillſitzend, auflauern. * 

Alte und Junge ſind im September ſehr fett; das 
Wildbret aber hat, auch bei Jungen, ſelbſt mit Eſſig ‚ger 
beizt und in Paſtetenform, einen — für den Verf, wenige 
ſtens — faſt unausfichlih thranigen Geſchmack. 

Für oder mider den von Andern gepriefenen Wohl 
geſchmack der Eier kann der Verf. aus Erfahrung nicht 
ſprechen. 

In der laͤngſt abgelaufenen goldenen Zeit der Feder⸗ 
ſchm uͤcker wurden die langen Kopf⸗, Hals⸗ und Deus 
federn häufig zum Yug verarbeitet, 

Einen. vorzüglich, guten Köder an die Firhangei. fon 
man; ‚erhalten können, wenn ein ganzer Reiher Diefer Urt, 
fammt Gefieder. und Geſcheide in fleine Stücen ‚gehodtr 
in Waffer gekocht, das Fett abgefhöpft,- und mit, Em 
melfrumen und Rindsblut zu einem Zeig IufamppnoeLacHg 
wird, era 

Zu den Vorzägen der neuen Zeit, vor dir "alten 
gehört es, daß die Großen und Reichen der Erde ,, Die, in 
hohem Maaße überwiegende Schaͤdlichkeit fämmtlider 
Reiher gehörig mürdigend, Die denfeiben ſonſt angedie⸗ 
bene allgemeine Hege aufgehoben, und dem Vergnügen der 
Keiherbatze, melhes”-mit dem dadurch veranlaßten 
Aufswande in gar argem Misaplnipe- Rand entjagt 
— Pr OO, 

} jq* 
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ieh und recht hingegen iſts, menn und wo die 
Moͤhe, welche ver dienſtleiſtende Jäger auf moͤglichſte Vers 
minderung dee Reiher, vorzüglich der Dünnhbälfigen, 
vertvenden fol und muß, durch hinlaͤnglich hohe Ausloͤ⸗ 
— für die Ständer belohnt wird. 


§. 3 


Der Purpurreiher (Bergreiher, Ardea purpu- 
rea, Linn.) iſt, ſo viel hieruͤber bis jegt befannt, am 
ſchwarzen und kaspiſchen Meere, an den Seen der 
großen Tartarei und am Fluſſe Irtiſch einheimifch, 
und mird dort alferwärts in Menge angetroffen. Immer 
felten, einzeln und 'faft Imis im Auguſt md Septem— 
ber, kommt er ander Donau, am Rhein und Main; 
firwelfen auch an Landfeen des füdlichen und mittles 
von Teutſchlands dor. Er wurde fogar auf den hoͤch⸗ 
ſten Bergen des ‚thäringer Waldes, an ſumpfigen 
Feellen angetroffen. 

Hier folge eine etwas ausfuͤhrlichere Beſchreibung dies 
ſes Tönen Vogels, als die in der Eimleitung, ©. Cccx, 
gelieferte, nah Temminf. 

Sehr Alte beiderlei Geſchlechts *: Länge 
Bl g’biß Ton; Breite 44 2 bis 3. Schnabel und nadte 
Zügel ſchoͤn gelb: Augenſtern orangegelb; Hintertheil der 
Fuhwurjel / Seiten und unterwaͤrts gekehrter Theil der 
Zehen und nackter Teil der Schenkel gelb; Vorderthell der 
Fußwurjel und Zehenruͤcken gruͤnlich⸗ſchwarzbraun. 

Am Hinterkopf ein aus langen, ſchmalen, ſchwarjze 
gruͤnen Federn beſtehender Federbuſch; weiße, durpurfar⸗ 
big uͤberflogene lange Federn am Unterhalſe; von den Schul⸗ 
tern Beten ‚verlängerte, | ſchwenke, hellgelbrothe Federn 
ul — 

Ax br h 7 y* cn2542 1. N 
et ee — 
ar Bl a let TOLL re: 
Dior Epdufensctentihe Drnitd. Heft a. 2.43 Meneräizafgend- 
HM, ©. 334. Nr, 9: Temmink Man d'oru, p. 564; winKeile 
Handb. * A Cafe ufl.) Tr. 2. ©. 619. 
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Scheitel ſchwarz mit gruͤnlichem Schiller; Kehle und 
Vorderhals weiß; Seitenhals ſchoͤn ‚roftrorh, mit drei fehr 
fpmalen ſchwarzen Längsftreifen;.. Vorderhals mit roſtfar⸗ 
benen, ſchwarzen und purpurfarbigen Laͤngsſlecken; Rüden, 
Fluͤgel und Schwanz roftbraungrau mit olivengränem Schil⸗ 
ler; Bruſt gnd Flanken lebhaft ———— Bauch, Af⸗ 
ter und Schenkel rothbraun. 

Junge bis zum dritten. Jahre Oberſchna⸗ 
bel großen Theils ſchwarzbraun, uͤbrigens, wie der Unter⸗ 
ſchnabel, die Wangen und der Augenſtern, ſehr hellgelb. 
Federbuſch am Kopf fehlend, oder nur durch wenig ver⸗ 
laͤngertes roſtfarbiges Gefieder angedeutet; weder am Un⸗ 
terhalſe, noch an der Schultern lange, ſchmale Federn bes 
merkbar. 

Stirn ſchwarz; Nacken und Wangen hellroſtfarben; 
Kehle weiß; Vorderhals weißgelblich mit vielen ſchwarzen 
Laͤngsſtrichen; Ruͤcken, Schultern, Fluͤgel und Schwanz 
ſchwarzbraun, mit hellroſtfarbiger Einfaſſung; Bauch und 
Schentel weißlich. 

Nahrung und uͤhriger Habitus wie beim aſchgrauen 
Reiher, doch haͤlt gegenwaͤrtige Art meiſtentheils in Suͤm⸗ 
pfen, die mit Rohr und Gebuͤſch bewachſen ſind, ſich auf. 
An ſolchen Orten macht er auch ſein Geheck, ſtellt aber 
den Horſt nicht auf Baͤume, ſondern in das dichteſte Rohr 
und Gebuͤſch. Ueber die ſonderbare Konſtruktion des Hor⸗ 
fies theilt Bechſtein in feinem Tafchenbuche folgende don 
Hm. 6. Beder ihm zugefommene Sefchreibung mit: 

“Auf einer Flaͤche von 8 bis g! ind Gevierte werden 
von den Alten ale Rohrſtengel und Reiſer mit ihren Epits 
gen nach einem gemeinfchaftlihen Mittelpunft hiugebogen, 
fo daß fie eine außerordentlich fefte Grundlage ausmachen, 
welche einen darauf tretenden Menfchen kaum einfinfen 


— — 


®) Dies iſt Ardea purpurata, Gm. Er syst. I. p. 641. ep. 655 , 
Ardea rufa, Gm Linn. syer, I, p. 649. sp. 67; Ardea caspica, 
:8,”G. Gmel.- NRetſen 11. ©. 193. : #3: Purp le Heron, Leth. 
Syn. Urberf. V. ©. 665 2 Heton, Luc, ind, U. p. 698. »p. 
73. Suppl, L P. 25% - 
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laͤßt and unterder eine fat Mannes hohe Halle fich bildet. 
Gegen die Mitte Hin erfheint jene Grundlage mäßig vers 
tieft und dieſe mit duͤrrem Schilf ausgefüttente Vertiefung 
macht das eigentliche Neſt aus, 

Das Gelege befteht aus drei biß vier — nah Tems 
minf — afchfarben sgrünlichen Eiern. 

Naht fih ein Menfh dem Nefte, in welchem fafl 
flugbare Junge ſich befinden; fo ſuchen diefe durch Eingreis 
fen mit ihren langen, plumpen Zehen und Nägeln in und 
> duch die Rohrdecke nicht ohne Gewandtheit zu entichlüs 
fen. Bon Hier Jungen, melde Hr. Becker in einem 
Horfte fand, entkamen auf gedachte Weile zwei; an den 
beiden andern erhafchten ‚mar der Hals ſchon, obwohl um 
vollkommen, geftrichelt, und bei einem zeigte ſich fon eine 
Andentung des Severbufhes am Kopfe, beim andern nahm 
man dergleichen nicht wahr. Der Laut, melden diefe Jun⸗ 
gen ausgaben, made einigermaßen dem Gefchnatter der 
Haugenten *). 

Ale vünnpärfi ige Meiher r.ähren fih vorzüglich von 
Fiſchen; bei allen muß daher das Wildbret auch vom gleich 
thraniyem Geſchmack feyn. Darüber mird demnad bei den 
folgenden hierher gehörigen Arten nichts angemerkt werden. 


% 4 


Der große Silberreiher (Federbuſchreiher, Ar- 
dea egretta, Linn.) if in Afien und Afrika fehe 
häufig, in mehreren Gegenden von Südamerifa, des—⸗ 
gleihen auf den Zalflandsinfeln, aber nur einzeln 
von Nelfenden angetroffen worden. Auch in der Türs 
fei, in Sardinien, in. Rußland, in Polen und in 
Ungarn fol er sicht felten ſeyn, umd dort ebenfalls fein 
Geheck machen. Nur auf dem Durchzuge befucht er zufäls 
lg teutſche Fluͤſe und Sen. Hr Bechſtein war, 





*) ©. Beäfteins Tiſchenb. a. a. D. Unmert, und befien Diane, 
oder Gefeufhafrsfhrift cl S. 39. T. 4, mofeldft ein junger, nlcht 
vEnig amsgemanferter Baspurreihper befchrieben wird, 
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meines Willens, der erfte, der diefen Reiher, nach einem 
am Schmwanenfee gefchoffenen Eremplare, als teuts 
ſchen Vogel, in der erften Ausgabe feiner Naturges 
fhihte Teutfhlands (Bd. 3. ©, 41. % 4) be 
ſchrieb. 

Von ihm entlehnte der Verf. des gegenwaͤrtigen Wer⸗ 
kes alles, mas er über dieſen Vogel in der erſten Auss 
gabe deſſelben, Th. 2. S. 620, beibrachte. Hier liefert 
er die Befchreibung, nach den Werfen der gefeiertfien Dr; 
nithologen neueſter Zeit, wie folgt: 


Ständer lang (Schienbeinlänge 83"); nadte Haut 
über dem Knie fehr breit (43); Zehen fehr lang. Ganze 
Länge des Vogels 3! 2 bis 4; Breite 3! 4 bis 6. 


Schere Alte beiderlei Geſchlechts: Schnabel 
hellgelb (54* lang‘; Fügel und nackte Augenhaut gläns 
zend dunfelgrän; Augenftern goldgelb; Ständer ſchwarz⸗ 
braun oder gruͤnlichbraun; Gefieder alfenthalben rein filbers 
weiß; daſſelbe am Ober⸗ und Hinterfopfe weniger hollens 
artig verlängert, ald bei den vorhergehenden Arten; Schul 
terfedern lang fchmal, fichelförmig über die Flügel ſich 
ſchlagend; an den Seiten des Ruͤckens einige bls 184 lan⸗ 
ge, ſtark und gerade fchäftige, fchmale, feidenartig zer⸗ 
ſchliſſen bebärtete Federn, welche, wenn der Vogel In Ruhe 
ift, auf den am Ende des Schwanzes fi kreuzenden Fluͤ⸗ 
gelfpigen zuhen und big zu 8’ über die Steuerfedern hin⸗ 
ausreichen; wenn berfelbe hingegen ſich gereizt fühlt, aufs 
geſpreizt erfcheinen *). 

Alte in der Maufer und Junge, ehe fie 
das dritte Jahr erreiht haben: Schnabel bei 
einjährigen überall ſchwarzgelblich; fpäterhin der Ober 
fiefer an der Spige und an den Seltenrändern hornfars 
benſchwarz, übrigeng, wie der Augenſtern, hellgelb; Stans 





®)" Arden eeretta, Em. Linn. —* ur 69. ep. 84; Behlteind 
Not: Ger, Tentichl, (arte Aufl.) IV. ©. 385 Meners Tafhenb, 
u, ©, 5835; Bindells Sande, f. 3 (ıfte Aufl.) S. 620. 
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der grünlich; weder hollenartig verlängerte Federn am Ka 
pfe, nod gerade, lange, ſchmale auf den Schultern *). 

Diefeer — befonders wenn er in dem oben beichries 
benen Gewande des über drei Jahr alten und ausgemaus 
ferten ſich darſtellt — prädtigite aller Reiher fol fich nie 
an den Meeresküften, überhaupt an ſalzigen Gewaͤſſern nicht 
aufhalten, fondern meiſt in großen Moräften und an fühen 
Landfeen, die mit Gefträuch und Schilf, reſpektive, beſetzt 
oder berandet find ; daſelbſt — wo er den Sommer zubringt — 
an ſchwer zugänglichen Stellen auch fein Geheck machen, und 
dag Gelege des Weibchens aus vier bis ſechs graugrünlichen 
Eiern beftehen ; fein Laut aber dem Welfsgeheul ähneln. 

Vermuthlich befteht, wie bei den vorhergehenden Ars 
ten, feine Nahrung hauptfächlich in Fifhen und aus dem 
allen, was jene als Fraß annehmen; fo wie er auch mohl, 
ruͤckſichtlich des Naturells und Habitus, alles mit jenen 
gemein haben mag. 

Db fein Wildbret von gutem oder ſchlechtem Geſchmack 
oder gar nicht eßbar fei, fann der Verf, der diefen Rel— 
ber nur aus Abbildungen und Befchreibungen fennt, nicht 
beftimmen; das aber iſt befannt, Daß Die fogenannten, 
aus den langen Echulterfedern des Eliberreihers verfertigs 
ten, MReiberfiräuße, als Helmzierde und als Frauen 
ſchmuck, hoͤchſt theuer bezahlt werden. 


. 5 


Der Fleine Silberreiher (Heiner Straußrelher, 
Ardea garzetta, Linn.) **) if in Afien, Afrika 





*) Dted it-Ardea alba, Gm Linn. syıt, I. p. 639. sp 84; Ard. 
Egrettoides, Gmel, Reiſe UI. ©. 193. 7. 94. (Ein das Se 
wand des mannbaren ©. R. anfegendes Exemplar.) Welßer Reiter 
a, Bebsfteins Mat. Geſch. Teutſchl LIE. ©. 23 (aſte Aufl.) IV. 

©. 35 (ate Wafl.); Großer weißer Weiher, Bindeils 
Montb. f J. (aſte Yusg.) II. ©. 620, 

%) Gm. Linn. syrt. 1. p. 698. sp. 133 A. candidissima, ibid. > 
633. »p. 45: A. nivean, Lach. ind. ornith. II. p. 696. sp 
Kleine Silderreiher, Behfteins Nat. Geſch. Mal * 
Uuft.) IV ©. 435 Meners Taſchenb. 11. ©, 897. Nr. 4; Temm, 

\ pn d’oru. p. 368; mBindelis —— f. > Gıfte Ausz.) IL 

22. 
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und Amerika ſehr haͤufig; in dee europaͤiſchen Tärs 
fei, im Archipel, Sicilien, Sardinien und in 
einigen Gegenden It aliens, nicht felten. Teutfhland 
befucht er auf dem Zuge nur zufällig und einjeln. Go 
fand und erlegte man ihn z. DB. in Defterreih, Bai⸗ 
een,’ Schlefien, auch — wlewohl felten — in Adi 
singen,.an Flüffen und Seen. - 

Vierjährige und Ältere, ausgemanferte 
Vögel Diefer. Art ftellen fi fo dar, mie die in der 
Einleitung, ©. CCCXII, gelieferte Beſchreibung bes 
ſagt. Hier noch folgende Zuiäge: Die Breite des klei⸗ 
nen Silberreihers beträgt 2/ zo, wovon der Schnas 
bel 33 megnimmt. Die Ständer find über dem Knie 32 
hoch nackt; die Zehen gelbgruͤn behäutet. Die fiattliche 
dicke Holle am Hinterkopf beſteht aus fiufig verkürzten 
fhmalen, ſchmiegſamen, nicht dicht, aber fein bebärteten 
herabhängenden Federn, von denen einige — gewoͤhnlich 
wei — bie 6“ lang find. Ein aus ähnlichen Federn 
gebildeter ziemlich ſtarker Büfchel tritt am Unterhalfe her⸗ 
vor. Einige ſchwachſchaͤftige, fchmale, dünn und feldens 
artig behoftte, on den Spitzen etmas emporgerichtete, 6 
bis 8’ lange Federn treten in der hinteren Schultergegend 
aus dem übrigen Gefieder hervor und legen fih, von aus 
Gen nach. innen fanft gefrümmt, nad) dem Steiß hin. 


unge, bevor fie drei Fahre alt find, und 
ältere in der Manfer begriffene haben weder am 
Hinterfopfe, noch am Unterhalfe, noch auf den Schultern 
lange, fchmale Federn. In der frähefien Jugend 
erfheinen Schnabel, Zügel, Augenftern und Fuͤße ſchwarz 
oder tief fehmarzbraun, und mit mattweißem Geficder bes 
fleidet. Dies it dann Garzette blanche, Buff. Ois. 
VII p. 371; Gerard Tab. elem. 11. p. 151. No. 5 *), 


Diefer Reiher Hält fi, mie alle, vorzüglich in fums 
.- pfigen Gegenden auf, befucht aber auch die Uſer Der Mecs 


*) ©. Zemminte. a. O. 
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re, Ströme und Fluͤſſe. Er tritt, nah Art des aſch⸗ 
grauen Reihers, gern zu Baume. 

Sein Gehe maht er in fchilfreihen Sümpfen und 
das Gelege des rn befteht aus vier bis fünf wei⸗ 
Ben Eiern. 

> „Er fol vorjuͤglich kleinen Aalen und Krebſen 

nachſtellen, wird aber vermuthlich auch Forellen nicht 
verſchmaͤhen, überhaupt, ruͤckſichtlich des Fraßes, die Nu 
tur und im Allgemeinen den Habitus der duͤnnhaͤlſigen 
Reiher nicht verläugnen. 

Sträuße aus den langen Schulterfedern dieſes Rei⸗ 
hers find die koͤſtlichſten und theuerften von allen. Mag 
dann fein Wildbret immerhin nicht zu dem ſchmackhafteſten 
gehören; der Jaͤger wird doch fchon miffen, warum er, 
wenn einer ihm vorkommt, alle Mühe anzuwenden hat, 
feiner habhaft zu mwerden, 


B. Diepälfige Reiher. 


9. 6. 


Der Robhrdommelreiher (große Rohrdommel, 
Arden stellaris, Linn.) *) wird im füdliden Eus 
ropa häufiger, als im nördlichen, und hoͤher als bis 
Schweden hinauf gar nicht gefunden. Auch in Afien 
bat man ihm angetroffen, und zwar nord waͤrts noch an 
den Ufern der Lena in Sibirien, In Amerifa fol 
er auf dem ganzen Erdfteih von Karolina big zur 
Hudfonsbap vorgefommen ſeyn. In Teutfchland 
erfheint er im März gemöhnlih fon, „und zieht im 
September oder zu Anfange des Oktobers in der 
Regel wieder fort; doch foll er, nah Meyer, mitunter 
aud bei uns überwintern. Häufig wird er bier zu 
Lande nirgends angetroffen. 





”) Gm. Linn. syst. I. p. 685. op. O1: Bechſtelne Nat. Geſch. 
Teutſchl. (ate Aufl.) IV. ro. 63; dıffen Handd. d. Jagd Zi. x. Bd. 
9. 8. 194; Meyers Tofhend, II. S 338. Nr. 855 Napmanns 
Big x. B. 93. ©. 120. 2 97.3 36; Wildungens Tafchend, 
2808. ©. 253 Windelle Handb. f. I. (ıfte Ausg.) IL, ©. 610. 
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Der Verf, liefert nächft der in der Einleitung, 
S. CCCXU, befindlichen kurzen Befchreibung des Rohres 
dommelreihergs hier eine genauere, nad drei von ihm 
ſelbſt erlegten und unterfuchten Eremplaren, wovon eins ein 
altes Weibchen, das andere ein alteg, das dritte ein 
junges, eben flugbar geworbenes Maͤnnchen 
war: 

Ganze * 2! 2 bis 4; Breite 3/ 10 bis 11“. 
Schnabel bei Alten 33”, beim Jungen 3" lang; Dbers 
ſchnabel auf dem Rüden und an der Spige hornbraun, 
gegen die Ränder abwärts diefe Farbe ins Grünliche übers 
gehend, Die Raͤnder felbft grüngelb; die nackten Zügel 
ſchwarzgraugruͤnlich, an den Rändern gruͤngelblich; Augens 
fiern rotbgelb, am Außenrande ins Braune fi ziehend 
Cbeim Jungen vom Jahre braun); die Ständer 13% 
hoch über dem Knie nadt, an der 4 hohen Fußmwurzel - 
gefhildert behäutet, gruͤngelblich (beilm Yungen graugelbs 
lich) gefärbt; Zchen etwas weniger dick als bei den duͤnn⸗ 
hälfigen Reihern, mittlere 33’, Hintere 2% lang, die faſt 
ganz gerade Kralle an letzter 13", an den übrigen Zehen 
nue 1“ lang, hornbraun von Farbe. Hald 12" lang, 
wie bei den Dünnhälfigen Reihern, zufammenlegbar *), 
überall, befonders vorn am Unterhalfe mit langen, , beim 
Männchen dichter, als beim Weibchen flehenden Fe⸗ 
dern umhuͤllt. 

Die bartarfig beficderte Schnabelumgebung und, der 
Oberkopf dunkelſchwarzbraun; Kinterfopfs+ und Nackenge⸗ 
fieder etwas, doch kaum hollenartig, verlaͤngert, ſchwarz 
mit hellbraunen Spitzen. Wangen, Hinter. und Seiten⸗ 
Hals blaßrofigelb, mit ſchmalen, unterbrochenen Zickzacks in 
die Duere geſtreift; ven d-n Mundminfeln ein ſchwarz⸗ 
brauner Streif — beim Weibchen tiefer als beim Maͤnn— 
Gen "— am Geitenhalfe ſich herabziehend. Die langen 


*) Der Hole verlängert fih, mern man den Bogel beim Schnabel foft 
and frei hrrabbongen läßt, durch Ausdebnung bis zu 14% und darkder. 
Hat der Hals letzt befigte Länge bei KRabinetsepemplaren ; fo zeugt diefes 
für die Ungeſchicklichkelt dee Ansftopfere, 
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Schulterfedern, der Rüden und die großen Fluͤgeldeckfedern 
roftgelb mit roſtroth im Gemifh, ſchwarzbraun gefleckt in 
die Quere geftreift, hellbraun gekantet; die Fleinen Deds 
federn am Flügelwinfel voftfarbig, gleichfarbig dunkelbraun 
durchwellt; die Steißfedern mittelmäßig, roſtgelb, mit 
ſchwaͤrzlichen Zickzacks unregelmäßig gebändert, Die gro⸗ 
Gen Schwungfedern oben Dunfelbraun, blaugrau und ſchoͤn 
zofteoth unregelmäßig in die Quere geftreift, Die Hintern 
* den großen Flügeldecffedern gleich. gezeichnet, die beiden 
mittelften Schwanzfedern ſchwaͤrzlich, braunroͤthlich geräm 
dert, die uͤbrigen roſtroͤthlich, mit unordentlich vertheilten 
Laͤngsflecken und winkeligen Querſtreifen. Die Kehle beim 
Maͤnnchen rein weiß, beim Weibchen und beim Jungen 
weißlich; der hellroſtgelbe Vorderbals mit zwei Reihen gras 
Ger, ſchwarzbrauner Flecken; die Bruſtfedern braͤunlich⸗ 
weiß, im der Mitte dunkelbraun geſtreift; der Bauch fehe 
dlaß voftgelb, mit großen dunfelbraunen Längsftreifen; der 
After weiß, bräunlichgelb überflogen; untere Heine Flügel 
deckfedern gelblih, an dem Fluͤgelwinkel ſchwarz fonft dum 
felgrau befprigt, die großen, mie die untere — der 
Schwungfedern, dunkelgrau gebaͤndert. 

Das Bauchftelert des Rohrdommelreihers iſt ſche zu⸗ 
ſammengedruͤckt und beſonders das Ruͤckgrath ſo ſcharf — 
gleichſam ſchneidig — gekantet, daß derſelbe ſich, menn 
der Vogel noch unverſehrt iſt, faſt eben fo, wie der flug⸗ 
ſeggartig aufgerichtete Anſatz des Bruſtlnochens — der für 
genannte Huͤppauf — aufuͤhlt. — 

Im Fluge bewegt dieſer Reiher ſich, obwohl mit 
langſamen Fluͤgelſchlaͤgen, Doch ziemlich leicht, Ehe den 
felbe fi vom Boden erheben kann, muß auch er, wie alle 
Voͤgel diefer Gattung, erft einige Sprünge thun. Wie der 
ofchgraue Weiher, legt er im Fluge den Hals mit zwei 
Kniebiegungen zufammen, Aufgeſcheucht ſtreicht er- ziemlich 
weit in einem Stuͤck und in gerader Richtung in geringer 
Hoͤhe über der Erdflähe Hin. Ruhig und ohne Veranlaß 
“fung von außen. her aufitehend, befchreibt er gemöhnlich im 
der niedern Region einige Kreiſe, dann aber ſchwingt er 
ſich nach und nad, obwohl nicht ohne fichtliche Anſtrengung / 
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ſpiralfoͤrmig 6185 Hoc) im die Luͤfte, md er dann feinen 
Weg leichter in geradem Zuge fortfegen zu koͤnnen fcheint. 
In Ruͤckſicht der ſchreitenden Bewegung haben die 
dickhaͤlſigen Reiher alles mit den duͤnnhaͤlſigen gemein. 
Sehnen’ Sommerſtand, auch auf dem Zuge den mo— 
mentanen Aufenthalt, nimmt er im dicht mit Schilf, Rohr; 
Binfen und Geſtraͤuch Ne BAMYIEn au Seen vder 
Zeihen. ° 
Wohl nicht: gang mit unrecht wird der Kopedommel 
der Traͤgheit befchuldigt; da er nur ungern und aufer der 
Wanderzeit : felten feinen ‚Aufenthaltsort freiwillig verläßt) 
an demfelben den ganzen Tas unbeweglich fill ſitzt, und, 
wenn ein. Menfch oder Hund Ihm unerwartet auf den Hals 
kommt, zwar einmal Rettung. in der Flucht: fucht, dann 
aber,den erſten beften ſchicklichen Ort zum Einfall’ benutzt 
und von ’diefem ſelten, faſtnee, ſich wieder vertreiben 
laͤßt. In dieſem Falle beweiſ't er, daß auch der Traͤge 
murbig: ſeyn kann, wenn er muß; denn mit aufgeſtraͤubtem 
Gefieder, zufammengelegtem. Halfe erwartet er, ſtehenden 
Fußes, den ‚nahe gekommenen Feind,* ſchaut dreiſt ihm ins 
Geſicht und weiß feines ſcharfen fpigigen Schnabels, mit 
eben fo vieler Kraft als Beharrlichkeit, zur hartnaͤckigſten 
Vertheidigung ſich zu bebienem, "indem: er faſt -immer auf 
das - Auge: des Feindes zielend und micht leicht das Ziel 
.: ungemein Tone —* * reed —— 
* F — und votzůglich — u macht er nicht 
nur dem ſtarken Huͤhnerhunde, ſei er auch noch ſo herzhaft 
und gewandt, ſondern auch, anhaltender als der aſchgraue 
und andere dünnfälfige Reiher, dem in der Luft Daran 
geworfenen Falken vollauf zu fchaffen, und verlege 
einen wie den andern nicht felten gefaͤhrllch. = * 
Aber nicht. allein muthig, fondern auch ſchlau ift der 
Roprdommel, Denn getvahrt er zeitig genug die Anmähes 
Kling eines Menſchen, fo fireift ex den Kumpf, den mögs 
lichſt verkürzt: zufammergezogenen Hals, den Kopf und 
Schnabel ſenkrecht in die Höhe, lehnt ſich auch wohl an 
einen duͤrren Rohr⸗ oder «Schilfftengel an, umd- erreiche fo 
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den. wahrfcheinfich beabfichtigten Zweck, der Geftalt nach 
für einen zugefpigten Pfahl, oder" der Farbe nad. für duͤr⸗ 
res Rohr umd Schilf angefehen und, als das, was er if, 
überfehen zu. werden, — 

Bei bevorftehender Wetterveränderung, fonft aur wäh; 
rend. Der Begattungss und Brütegeit — gleichfam als wolle 
es Dadurch dem Weibchen den Hof mahen — vernimmt 
man zur Nachtzeit, meift blos vor Mitternacht am entles 
genen, ganz ruhigen Orten, nah Naumann, auch zu 
meilen am Tage, den gleihfam brüllenden Laut des Männs 
chens — denn dieſes allein gibt ihn aus —,: von mel 
chem Naumann, der emfige Sorfcher und unverdrofiene 
Beobachter, folgende Beſchreibung madht: „Dem Gebrüß 
geht ein zwei⸗ bis Dreimaliges Klatfchen, welches fo. Elingt, 
als wenn Man mit einem. Nobrftengel ziemlih ftarf aufs 
Waffer ſchlaͤgt. Dann folgen, ald wenn der Vogel (ſtark 
und angefirenge) Den Athem am fich zöge, zwei bis drei 
langgedehnte Zöne, die wie Wi — Ui — ! erflingen, und 
daran ſchließt fih ein tiefes Prumb! am, Hierauf ven 
nimmt man zwei⸗ bis. ſechsmal, mehr oder weniger . fchnell 
hinter einander ;. beide Spiben im Aufanmenpauge wie Ui — 
Prumbl — 9” 

3 Im Reinen ifb: man ken die Art noch nice, auf 
welche diefer. Stunden; meit hoͤrbare Laut hervorgebracht 
werden mag; darin aber ſtimmt der Verf. Freund Wils 
dungen bei, daß die alte Jägerfage, nach. welcher, deſſen 
Urheber, dabei: den Schnabel. in das Waffen oder in den 
Sumpf) firche, „feinen Grund. hat. : Sollten jene Töne 
uf. dan: sach, Werfe entftepenz: fo: ſcheint es dem Ba 

TE tn Yarik — 
en * 1*8 u au * 7 2%; 

*) —— aus Rinwanık: un Werke, "am ange 
° — — des vorflegenden Werkes fand; nach "denn: erſten "etc 
wrnnen. deffelßen ,- Gelegenheit, Liber obigen Gegenſtand zu wiederholrenfalee 
Brobaptungen ganz In ber Ride des Vogels ansnftellen. . Ruͤckſchtuch 
der Lautbezichnung mug er bezeugen, dag’ fie To genen 47° eis fit 
der Worte Hegeden werden kanm; dagegen-barf er nicht verdehlen 
das er das Vorſpiel des Klatfhend nie gebört bat, en fo wenig 
*— vernahm er, wie Roanlarıns Freund gethan haben win; s w medrn 

grin Waſſerſtande ein GSeſt ost drin ua % 23 





* 
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als müßten fie gurgelnd (pluvernd, quakernd) lauten, 
dur. das Hervortreiben von Blafen auf dem Waſſer. 
Eher könnte es vielleicht möglich feyn — Dies iſt indeflen 
eine gewagte Konjeftur, durch melde das von Naumann. 
vernommene Klatſchen einigermaßen erflärbar märde — 
daß der Vogel den Schnabel bis in das Hohle eines 
Shilfftengels einfhlüge — wobei allerdings ein Klappen 
CKlatichen ) hörbar werden möchte —, Dan durd) tiefes 
Athmen (Ui!) die Gurgel mit Luft füllte .umd, entweder 
bei gefhloffenem Schnabel durch die Naſenloͤ⸗ 
Her, oder bei gefhloffenen Nafenlöhern dub 
den. Schnabel in die Hohlung des Schilfftengels - 
auspreßte,- Im erften (wahrſcheinlichern) Falle verträte 
die, Gurgel felbft, im zweiten der Echilfftengel Die Stelle 
eines Sprachrohres, und auf dieſe Weife möchte vielleicht 
der brällende Schlußfag (Prumb!) erfchallen koͤnnen. 
Das Vorſtehende fagte der Verf, nur mit Vorbehalt 
des Beſſern. Us das, Beffere erkennt derfelbe ohne 
weiteres dDie- Annahme, daß bei Diefem Vogel, wie bei ab 
len andern, ‚der Laut. defielben vom Organismus der Lufts 
zöhrer:»der- Zunge und der Nafenlöcher abhängig 
fei , daß es vielleicht Der einzige. Tal in ſeiner Art. wäre, 
wenn die Natur beim; Rohrdommelceiper. ein aͤußeres Huͤlfs⸗ 
mittel mit. hätte An Anwendung bringen müffen, um dag 
Ausgeben des ihm. eignen Eautes zu bewirken, , Allerdings 
hat. zeither ;die ‚vergleichende Anatomie an den ‚vorher: go 
nannten Organen noch feine hinlänglich weſentliche Abwei⸗ 
hung von ‚denen. der. Übrigen Reiherarten entdeckt, um 
daraus. die Entſtehung jener fonderbaren Töne befriedigend 
erflären;zu koͤnnen; Dürfen wir aber darum zweifeln, Daß 
dies übernfurg ‚oder lang noch gefhehen werde? - 
VUebrigens , find. dieſe Tone weiche Plinius ſchon 
und Willugby *) dem Gebrül des Oqſen verglichen, 
und welche die Älteren Jäger veranlaßten, den Laut des 





2) Est qui boym Hugitus imitatur, Plin, — Botaurus, quod boa- 
tum tausi edat, Willugby. ©. ©. Wildungens Zaidend. 0.0. D. 
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Rohrdommelreihers in ihrer Kunſtſprache duch Bruͤllen 
zu. bezeichnen, wenn fie, meiſt nur in tiefer Naht, das 
Ohr des einfamen, damit noch nicht befannten, vieleicht 
ohnedies furchtſamen Wanderers berühren, hinlänglich dazu 
geeignet, ihm Schrecken einzuflößen, 

Weniger fehauerlich, obmohl auch nicht ohrſchmeichelnd, 
IR ein anderer Laut diefes Vogels, melden ſowohl das 
Meibchen ald das Männchen auch zur Nachtzeit, aber nur 
auf der MWanderfchaft und hoch in den Lüffen ausgibt. 
Er ähnelt dem befannten- Gefrächz des Kolfraben (Cor- 
yus corax, Linn.) — ; 

Nach dem einfimmigen Zeugniß aller Schriftſteller if 
aud) der Rohrdommelreiher ein arger Fiſchb rut raͤuber °), 
verſchmaͤht aber auh Froͤſche , Mufheln, Schneden: 
Eidehfen, Blutegel, Wafferinfetten und Wafı 
fermänfe nicht. Um dies, alles zu erhaſchen, ſteht er 
mit zufammengelegtem Halſe und vorgeſtrecktem Schnabel 
in feihtem, klarem Waffer unbeweglich fill auf der Lauer. 
Wenn eins der genannten Thiere ihm ſorglos ſich ‚naht; 
ſchießt Hals und. Schnabel blitzſchnell wie auseiner Scheide 
hervor und faſt unfehlbar genau auf den Gegenftand Hin; 
nach welchem dem Naubmörder gelüftet, Wenige. Stiche 
mit der ſcharfen Schnabelfpige färdern das Thier zu Tode, 
worauf es, mie es iſt, ganz verſchluckt wird. —. 

An feinem Aufenthaltsorte bauet dag große Rohr⸗ 
dommelpaar feinen Horft auf einer! ſchwer zugänglichen, 
erhabenen, mit Geſtraͤuch, Schilf und Binſen dicht bewach⸗ 
fenen: Stelle, aus trockenen Binſen, Schilfblaͤttern und 
Reiſig. Er üſt ziemlich flach, aber feſt. Mo ſchnelles 
Steigen des Waſſers ſtatt finden: kann, wird es, zur Ver⸗ 
huͤtung des Fortſchwemmens, am umflehenden Rohre, 
Schilfe oder Geſtraͤuche, mit einigen Reiſighalen, gleichſam 





ae.“ . u: og 
®) In Sardinien heißt er Aalrabe, weil er vorzdglih den Walen 
nochfteeben fea (dv. Wildungen a. a. D.). Im dem Magen der 
drei Eremplare, welche der Verfaſſer unterfuchte, fand er Feine Ki 
wefter, obwobl fe Ihren Gommerftand in einemypn fi zwar nicdt fildhs 
relchen, aber - kaum einige hundert Britt J Druittichen entfernten 

Sump fe hatten. v e J ae ah am 
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angeanfert. Das Gelege beftcht aus drei bis fünf ſchmut⸗ 
zig geänlichen Eiern. Die Dauer der’ Bruͤtezeit fegen die 
Schrififteler auf 23 bis 25 Tage. Die Jungen follen 
ziemlich bald zivar nicht die Neftgegend verlaffen, aber feßr 
geſchickt und poſſirlich — nah Naumann — an den 
zunaͤchſt ſtehenden Roprftengeln, wie der bläulihe Kleis 
ber (Blauſpecht, Sitta caesia, Meyeri, 8. Europaea, 
Linn.), aufs und abflettern. Jung gefangene+laffen fich 
leicht aufziehen, wenn man ihnen Fröfche zum Futter gibt, 
Durch Aolöfung des eriten Fluͤgelgelenks gelähme und er⸗ 
wachſen in Gärten ausſetzt, tragen fie dafelbft nicht wenig 
jur Verminderung der Froͤſche, Kröten, Eidechfen, Schlans 
gen und andern Ungeziefers bei. Werden fie jedoch auf 
ürgend eine Weiſe geveist, fo zeigen fie einen hohen Grad 
von Bosheit; man Marne daher Kinder vor Neckereien 
und laffe fie der Rohrdommel ohne Schuß eines‘ Erwach⸗ 
ſenen nicht zu nahe gehen; fie würden fonft Verlegungen — 
gefährlichen , befonderd an den Augen — ausgelegt feym, 
Kenn auch der Landmann den Rohrdommelreiher ald 

unfehlbaren Wetterpropheten in Schug zu nehmen einigen 
Grund hat; fo verdient er doch, wenn es erwieſen if, 
daß er der Fiſcherei bedeutenden Schaden zufüge, feine’ 
Schonung. — 

Selbſt gemachte Verfuche berechtigen. den Verf, zu 
der Behauptung, daß das fuftige, zarte Wildbret dieſes 
Neihers zu den ſchmackhafteſten Geri"ten gehört, — 


= 7 
Dem Nahtreikst Foden, Ardea nycticorax, 
Linn.) wurde, als zur. hohen Jagd gehörig, im, ers 
fen Theile dieſes Wertesz Abſchn. 1. Ahth. 2, ©, 228, 
ein eignes Kapitel gewidmet. 


9.8 


Der Rallenreifer (Ardea ralloides, Scopoli) 

ift ſehr häufig am dem Grenzen von Afien; gemein in 

„der europäifhen Türkei, im Archipel, in Itas 

lien und Gicilien; nicht felten — vorzüglich * der 
Winkells Handb. II. 35 


546 Abſchn. III. Abth. II, Kap. 17, Reiher, B.$. 8. 


Wanderſchaft — im mittäglihen Frankreich md 


in dee Schweiz. In Teutfchland fommt er in der 
Regel uur als Zugvogel vor, auch als folder felten, jedoch 
im füdlichen dfter als im mittlern. AS Zufall iſt es 
zu betrachten, wenn ce — nah Hrn. Meyer *) — am 
Rheine einmal fein Geheck gemacht hat. Im nördlichen 
Teutfhland und höher nordwaͤrts iſt verfelbe, fo viel 
dem Verf. befannt, noch nicht bemerkt worden. Der kurzen 
Befchreibung, welche S. CCCXILU der Einleitung 96 
liefert morden iſt, ſtellt hier der Verf. eine etwas auf 
fuͤhrlichere des Altern und jungen Vogels — nach 
Temminf *) — an die Seite, j 

Ueber zwei Jahr alter Vogel, männlichen 
und weiblichen Geſchlechts: Schnabel an der Spitze 
ſchwarz, übrigens azurblau; Zügel graugrün; Augenftern 
gelb; Füße gelb, gruͤnlich überlaufen; nacte Haut über 
dem Knie ſchmal. Ganze Länge des Vogels 16°, zuiveilen 
etwas darüber, 

Sthrn und Scheitel gelblich, mit ſchwarzbrauen Loaͤngs⸗ 
fleichen, am legtern Das Gefieder verlängert; acht bis zehn 
fehr lange, weiße, ſchwarz geränderte Federn am Hinten 
haupt hervortretend, Kehle weiß; Oberruͤcken hell roſtfar⸗ 
ben, Schulterfedern fehr lang und ſchmal, von Farbe hell 
faftanienbraun; alles übrige Gefieder rein weiß ***). 

Unter zwei Jahr alte Vögel: Dberfchnabel 
braun und (blaus) gruͤnlich; Unterfchnabel gelbgruͤnlich; 
Zügel grün; Augenſtern fehr hellgelb; Fuͤße graugrünlich. 
Ckänge 15%) 

Am Hinterhaupte Feine langen Federn; der ganze Kopf 


und die Zlägeldecfevern voftbraun, mit dunfleren Länge 





*) Unnalen ber Better. Geſellſch. Bb. 0. Heft =. ©. 352. 

*) Man. d’ornich. d'Eur. p. 369 u. 370. 

*+#) Ard, ralloid, Scopoli, Ann, leberf. v. —— ©, 10. Ne. 1915 
A, comata, Grm, Linn, syst, I, p. 658, sp, 41; A, castanen, ibid. 
». 633. sp. 46; A. squajotta, p. 634. »pı 475 Nallenrelßer, 
Bechſtelna Nat. Geſch. Teutſchl. (ate Aufl.) IV, ©. 47; Meyers 
Tafhend. H, 841, Me, 75 Kaftaontenbranner Reiber, Win» 
delle Sand, f, Aager (afte Aufl.) Th, 9 ©. 695. $. 6, _ 
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flecken; Kehle, Steiß und Schwanz weiß; Schwurigfedern 
an der innern Fahne weiß, an der Spige und Außern 
Sahne afchgrau, Schultern und Oberrüden mehr oder we⸗ 
niger dunkelbraun *). 

Im Naturell hat dieſer Reiher mit Den uͤbrigen dich 
hälfigen alles gemein. Der Laut foll dem des Rohrdom⸗ 
melreihers aͤhneln (brummend ertönen ) **). 

Er haͤlt ſich in ſchilfreichen Suͤmpfen und mit Schilf, 
Rohr und Geſtraͤuch beſetzten Seen auf. 

Sein Horſt ſteht auf Baͤumen. Ueber die Zahl und 
Farbe der Eier iſt nichts bekannt; eben ſo wenig uͤber den 
Geſchmack des Wildbrets. 


$, 9 


Der fleine Reiher (Kleine Rohrdommel, Ardea 
minuta, Linn.) ***) mwird in den gemäßigten Erdftrichen 
der alten und neuen Welt, befonders in der Bars: 
barei häufig gefunden. Ws Nachtzugvogel fommt er in 
Holland und England drter als in Teutfhiand im 
April an und geht im September mieder fort, In 
Samaifa und in andern unter derfelben Breite liegenden 
Ländern fol er uͤberwintern. 

Es folgt hier eine etwas ausführlihere Beſchreibung 
dieſes Vogeld, als die S. CCCXIII der Einleitung 
befindlihe, nah Temminf, indem Diefer den Vogel am 
Öfterften unterfuchen fonnte. Der Verf, fah ihn lebend 
nur einmal und nicht ganz in Der Nähe, 





*) Ard, erythropius, Gm. Linn. syet. I. p. 634. ep. 48; Ard, 
marsigli. ibid, p. 697. sp. 52; Shwäblfher Refber, Bed: 
fteins Nat. Geh. Teutſchl. 111. (afte Aufl.) ©. 55; Windelis 
Handb. f. Jäger (ıfle Aufl.) IL. S. 694, $- 5; A. pumila, Gm. 
Linn. syst. I. p. 644. * 74. 

**) Den Zool. Abth. e. ©, 579. 

®**) Ard.Yminuta, Gm Linn syst. I, p. 657. ep. 53; Temmink 
Man. d’oru. p. 3715 Kleine Robedommel, v, Wildurgens 
Zofchenb. für 808, Windelle Hands, für 9, (aſte Au⸗g.) 11. ©. 
615; Naumanns Vögel MI. ©. 185; Kleiner Reiber, Bech— 

“ feines Mar. Geſch. Teutſchl. (are Autz.) IV. ©. 715 Meyess Sm 
ſcheub. 11, ©. 343. 

35 * 
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Kein nadter Streif über dem Knie; die Membran, 
durch welche die Außere Zehe mit der mittleren verbinden 
iſt, Sehe ſchmal. (Kopf: und: Rüden glatt, ohne werläm | 
gerte Federn, Federn am Unterhalfe lang, herabhängend.) 
Länge 13 bis 14", Breite 19. 

Alte beiderlei Geſchlechts: Schnabel gelb, 
bis auf die ſchwarzbraune Epige; Zügel und Augenſtern 
gelb; Käße gelblichgruͤn. Scheitel, Nacken, Schultern und 
Ruͤcken ſchwarz mit grünem Schiller und Glanz; eben fo 

die zwölf Steuers und die hinten Schwungfedern; Wan 
gen, Vorders und Seitenhals, Fluͤgeldeckfedern und ganzer 
Unterförper voftgelb; vordere Schwungfedern ſchwarzgrau. 
unge vom Jahre: Schnabel.braun; Füße grün; 
Scholtel (glanzlos-) braun; Vorderhals weißlich mit vielen 
braunen und ſchwarzen Laͤngsſtrichen; Wangen, Nacken, 
Bruſt, Ruͤcken und Fluͤgeldeckfedern dunkler oder hellet 
roſtbraun, mit vielen dunkelbraunen Laͤngsſtrichen; Stener ⸗ 
und Schwungfedern (glanzloss) dunkelbraun. 

Bei der zweiten Mauſer fangen dle kLaͤngsflecken 
zu verſchwinden an; die Federn am Oberruͤcken und an 
den Schultern bekommen eine roſtfarbige Einfaſſung; eben 
fo die hintern Schwungfedern. Saͤmmtliche Schwung ⸗ 
und Steuerfedern nehmen ſchwarze glanzloſe Farbe an. 
Dies iſt Ardea danubialis, Gm. Linn. syst. I. p. 637. 
sp. 53 — geſtrichelter Reiher, Bechſteins Nat. 
Geſch. Teutſchl. (2te Aufl.) IV. S. 78. Nr. 12; Wins 
“ dells Handb, f. I. (iſte Ausg.) II. S. 624. Anm. 
Naumanns Vögel, Nachtr. Heft 2. S. 82. T. ı2. 
5. 25 u. 26. — Ard. Soloniensis, Gm. Linn, syst. 
I. p. 637. sp. 51. 

Sn Ruͤckſicht des Körperbaues, Des Lautes, der Bes 
tweglichfeit und des Aufenthalts *) hat Diefer Fleinfte aller 
befannten Reiher, mit dem Rohrdommelreiher (Ard. stel- 
laris) Aled gemein — man möchte ihn eine Duodezauss 





*) Der Feine Relher wird ‚jedoch Hfterd In Meinen mit Gebäfh, 
Schilf und Binſen verwachſenen Teichen, Graͤben ꝛc. angetroflen, 


\ 
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gabe von jenem nennen! — Im Habitus unterfcheidet er 
ſich nur dadurch, daß er bisweilen auf Bäumer tritt. _ 

Indem er, überrafcht, dafelbft, wie auf dem Boden : 
figend, nach Art der- großen Rohrdommel, mit feinem gans 
zen Körper eine fenfrechte Stellung annimmt, wird, etz. 
einem zugefpigten Hornzaden (duͤrrem, ſchalenloſem 
Aſte) gleihend, gar leicht Überfehen. 

Der verhältnißmäßig Fleine, aus. dürren, duͤnnem 
Rohres und Schilfitengeln kunſtlos, feiner Dimenfion: nah 
hoch gebaute Hort dieſer Meiherart ſteht im dichteſten 
Gefträuc und Schilf verborgen, entweder auf umgefnicten: 
Kohrfiengeln, oder auf Erdhägeln, oder er ſchwimmt auf 
dem Waffe. Im legten, ſeltnern Falle wird er chen. 
fo und aus gleichem Grunde, mie der: der. großen Rohres 
dommel, am nebenfichenden. Rohre. oder Gefträuch befes 


ſtigt. 

Selbſt klein von‘ Körper muß er ſich auch auf das 

Rauben ganz Feiner Fifche, Fröfche befchränten, und meift 
von Froſchlaich, kleinen Schnecken, Blutegeln, Wafferinfels 
ten und Gemärm ſich nähren, weil auch er alles ganz ver⸗ 
ſchlingt. Alles dies, eignet er fi auf eben die Weife any 
wie die große Rohrdommel. Bon bedeutender Schadens 
anrichtung fann bei ihm die Rede nicht feyn. 
Da er weniger noch ald Die große Stohrdommel von 
Fiſchen ſich naͤhrt, fo hält der Verf. dafür, daß das Wild⸗ 
bret zart und von fehr gutem Gefchmad feyn mäfle — 
doch weiß er died aus Erfahrung nicht. 


$. 10 ae — — — 

Schon zu der Zeit, als der Verf. zum Weidmann 
ſich zu bilden anfing (vor mehr als vierzig Jahren), war 
die Falknerei — d. h. derjenige Zweig des Weidwer⸗ 
kes, welcher, als ganz eigner, von den uͤbrigen getrennter, 
fruͤherhin von den ſogenannten Falfenteren, oder Jaͤ⸗ 
gern, welche das Abtragen (Abrichten) der zur Rei⸗ 
her⸗, Kranich⸗, Faſanen⸗, Entens, Rebhühner-⸗, 
Krähen⸗, Milanen-Baize anwendbaren Raubvoͤgel 
überhaupt und der eigentlichen Falken im Befondern , 
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uud alles, was Zum Betriebe der Baize (des Fanges 
der vorgenannten Federwildarten vermittelt abgetragener 
Falten.) gehört, kunſtmaͤbig erlernt hatten, ausſchließlich 
geübt wurde, und welcher, beſonders im Mittelalter, eine 
des- ausgezeichnetſten Jagdbeluſtigung der Fuͤrſten, Witter 
und. Heren ausmachte — ſchon gaͤnzlich im Verfall, 

Genaue, auf Erfahrung und Auskbung gegründete 
Kenntniß dieſes Weidwerkszweiges bat der Verf. daher 
nicht zu erlangen vermocht. 

Um jedoch dem kLeſer wenigſtens einigen Begriff von 
dieſer Jagdbetriebbomethode geben zu koͤnnen, las er das 
ntich, was er in Flemmings teutſchem Jäger, in 
Doͤbels Jaͤgerpraktik, Bechſteins Handbuch der 
Jagdwiſſenſchaft und in Hartigs Lehrbuch dar— 
über fand. Beſonders dem letztgenannten Schriftſteller 
folgend *) — meiſt ſogar mit deſſen eignen Worten — 
wird der Verf. das Aufgefundene in moͤglichſt gedraͤngter 
Kuͤrze vorzutragen verſuchen. 

Diejenigen Raubvogel, welche zur Baize abge— 
tragen und gebraucht werden koͤnnen, wird der Leſer 
aus der Naturgeſchichte jedes einzelnen im dritten Theile 
dleſes Werkes fennen lernen. 

Wir wollen zuvörderft von den Balfeniergeräths 
fhaften, dann von dem Berfahren beim Abtra— 
gen der Baizodgel, und endlih von dem Betriche 
Der Reiherbaize im Bejondern — 


$. 11. 

Zum Abtragen (Abrichten) der zur Reiherbaize 
oder fir jeder andern Baize anwendbaren Raubvoͤgel — 
welche gemeinbin Baiyvögel genannt werden —, aud 
beim Berriche diefer ‚Jegdatt ſelbſt ind folgende Gerärhs 
ſchaften erforderlich: 

2 Die Haube Died if die Lopfbedeckung, mit 
welcher der Balzvogel ſtets verkappt (geblendet) ſeyn 

hr 1 





— 


BS. e. Darsigs Lehrbuch ſar AAger II. ©, 175 ff. 0, S. 308 ff. 
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fol, wenn er nicht kroͤpft (frißt), oder gefonnet Chei 
heiterem Wetter die Vergänftigung erhält, der freien Luft 
auf furze Zeit gu genießen), oder ins Bad gebracht 
(bei warmen Tagen in verſchlagenem Waſſer gereinigt) 
wird, 

Sie wird vom Miemer aug gebranntem Kalbs vder 
anderem feifen Leder über einen Leiften geformt, zu mel 
m der dem Baizvogelkopfe ähnlich zugefchniste Knopf 
eines Stockes dient. Diefer Leiften muß in der Augenges 
gend mit zwei fnopfartigen Erhabenheiten verfehen ſeyn, 
um Druck der Haube auf Die Seher (Augen) des vers 
fappten Baizvogels zu verhuͤten. Die etwas über 2“ hohe 
und meite Haube felbft wird aus drei Theilen vermittelft 
einer faubern Stoßnaht zufammengenäht, nämlich 

a) aus dem Dbers oder Scheitelſtuͤck, zu mel 
chem das Leder faft gerade, nur in der Mitte etwas ba 
ig, und genügfich lang gefchnitten moird, um, menn es 
vorher bis zur Debnbarfeit erweicht, mit dem vorn hins 
länglid, groß eingefchnittenen Loch über die den Schrabel 
des Vogels vorftellende, vorftehende Spitze des Leiften ges 
zogen, in der Stirngegend niedergepreßt, und hinten ſtramm 
angezogen ift, den ganzen Vorder», Dbers und Hinter 
fopfleiften bis in die Nackengegend überdedt; 

by ws zwei Seitens oder Backenſtuͤcken. Diefe 
werden unten fohnurgerade weg, oben aber fo bogig gs 
ſchnitten, daß fie, über die Backen des Leiften gelegt, ges 
nau an das Sceitelftück paflen. 

Wenn das Ganze zufammengenäht und das einges 
weichte Loer wieder volfommen getrocknet ’ift, wird am 
Nadentheie der Haube ein Schlitz eingefchnitten und in 
jeder Ede des Schliged eine Strüpfe oder ein Niemen, 
in einem Kioͤpfchen ausgehend, angenäht, womit die Haube 
auf dem Hpfe des Baizvogels, nach Umftänden, verengert 
oder erweitrt, gänzlich befeſtigt oder gelöftt werden fann, 
Zur Handhibe beim Abs und Aufhauben des Vogels 
Cbeim Abnemen oder Auffegen der Kappe), zum Theil 
auch zum Tierrath ‚dient dee 24 Hohe, vben auf dem 
Scheitelſtuͤck ſenkrecht aufgerichtete Trofch oder Buſch, 
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deffen. Grundlage aus einem, durch zwel dicht neben eins 
- ander in der Scheitelgegend eingefchnittene Ritzen nach oben 
durchgezogenen Riemen befteht. . Beide oben zuſammenge⸗ 


nommene Niemenftücde werden, vom Scheiteltheile an, 2”. 


hoch mit weißem ausgeglühtem Drahte feſt ums und von 
da an eim Büfchel feiner, ſchwanker Federn noch 4 hoch 
mit hineingewunden, Die dann oben hollenartig ſich aus 
breiten *). 
t. 2, Die Kurz⸗ oder Wurffeffel. Sie win⸗ vorzoͤg⸗ 
lich bei Habichten und Sperbern gebraucht, und durch eine 
in den einen Ring eines kleinen Doppelwirbels eingebuns 
dene 4" haltende Schleife gebildee, melde entiteht, indem 
‚ Man einen 10° langen bundss oder hirfchledernen **), an 
beiden Enden eingefchligten Riemen, vermittelft diefer Sqlit⸗ 
zen in den Wirbelring. einfchlingt. 

3. Die Langfeffel — ein 4 big 44 langer, 
glelchfalls Hundes oder birfchlederner, etwas ftärferer Kies 
men, welcher in den andern Ring des unter 2. erwähnten 
Doppelmirbels eingefhlungen und in demfelben durch 2inen, 
an dem eingefhlungenen Ende befindlichen Knopf fefgehal- 
ten wird. Vermittelſt der Langfefjel wird der Vogel entı 
weder an einem Pfloc auf der Erde angebunden: oder 


auf einer Stange yeitgehalten. Im erften Falle fl und _ 


fann -der Vogel mehr Spielraum haben, und daher wird 
das andere Ende ‘des Riemens blos am Pflode bifeftiat; 
im andern Falle muß der Riemen auf dem dritter. Theile 
feiner Länge einen durchgehenden Einſchnitt baben,, durch 
welchen, der um die Stange geſchlagene Riemen gezogen, 
mit der Kurzfeſſel in Verbindung geſetzt und auf dieſe — 
durch Worte ſchwer — zu verſinnlichende Weiſe der Vogel 
auf der ihm angewieſenen Stelle zu verbleiben ewungen 
wird. 





*) In den glängenden Seiten ber Falfinerel waren’ die Falenlere oft Fofte 
bar uniformiet. Man pflegte, dann and die Bockenſtücken ber Danube mit 
Tachlaͤppchen von der Farden der Uniform zu befigen, 

+, Hundsfeder ift beifer, weil 86 in der Naͤſſe medger zufammene 
fhrumpft und weniger hart wird. 
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4. Das Gefhüht beficht aus Niemchen von Hundes - 
leder, Sie gehen vorn in einer durchfchligten Spitze aus, 
erden an dem Theile, der um die Fänge (Füße) des. 
Vogels geichlagen wird, um Einſchneiden zu verhuͤten, 
breiter, dann wieder ſchmaͤler bis an. das andere Ende, 
Da, mo der breitere Theil aufhört, befindet ſich ein Ritz 
oder durchgehender Einſchnitt im wieder verſchmaͤlerten 
Riemen, durch melden, wenn der Bang bei miederholtem 
Umſchlagen gänglih angefhuht (umhuͤllt) if, den Rie⸗ 
men durchftecfen zu koͤnnen, von welchem das übrigbleibende 
Ende die Länge eines Mannshand von der Spise des Mits 
telfingers bis hinter den Ballen haben, und am aͤußerſten 
Ende wieder durchſchlitzt ſeyn muß.  Zulegt merden die 
Schlige beider Enden am Fanges und an dem Mirbelringe 
der Kurzfeffel durchgeſteckt und gut befefligt. : 

Beim Kabicht und Sperber. erhalten die - Schuhenden ; 
Knöpfe, um. vermittelt derfelden die Befefigung an der 
Kurzfeffel vollſtaͤndig zu bewirken, 

5, Das Federfpiel — ein and zwei peitichenftiels 
artig geflochtenen Stoͤcken beftehender, an den Seiten längs . 
lich -abgerundeter Körper, „ungefähr - von der Größe eines 
Keihers oder Haushuhnrumpfes, iſt an den Randſtoͤcken 
‚mit duͤnnem, braunem Leder überzogen, und deffen Inne⸗ 
res mit teommelfelartig ausgeſpanntem, ebenfalls braunfars 
bigem Leder ausgefüllt, An jeder Seite ift ein Flügel von 
einem Reiher, von, einem Kolfraben, von einer Milane 
oder von einer weißen Taube befefligt. Am Kopfende bes 
finder ſich ein beweglicher Wirbel mit einem Ringe, in 

welchem ein vierftrählig geflochtener Riemen von der Dice, 
eines ſtarken Pfeifenftiels befeftige wird, melcher, vorn mit 
einem flarfen Knopf oder feinen hölzernen Knebel endend, 
vor dem oben erwähnten Ringe mit einem Schlig verſehen 
und in dieſem letztern mit dem Knebel verbunden, vom 
Falkenier über die linke Schulter gehängt wird, wenn er 
zur Baize auszieht. Diefes Federfpiel — auch Vor⸗ 
loß oder Lur (franz. Leurre) genannt — wird, wenn 
der Baizvogel zufaͤllig fehlgeſtohen und deßhalb oder 
ſouſt, als noch nicht ganz, feſt abgetragen, ſich verſtrichen 


8. 
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(entfernt) Bat, in Der Luft gefchtwenft und in die Höhe 
geworfen, um den Baisvogel, welcher dag Spiel für einen 
hält, der ihm zur Beute werden kann, wieder herbeizulo⸗ 
den, und demnaͤchſt ju feſſeln. 

6. Die Frage — ein aus gmel 3! fangen Seitens 
latten und aus zwei 2%4 langen Duerlatten beftehender, 
an jeder Ecke mit 2bis 3° Hohen Beinen verfehener Rahm 
port leichtem Holze. Vorn und Hinten werden abgerundete 
Duerfproffen, gleichtweit von einander entfernt, eingelaffen. 
- Die Seitenlatten find ‘oben mit Heu oder mit trockenem 
Moos, oder mit Stroh gepolitert und mit Tuch beſchlagen, 
und, fo weit in der 'Mitte-der freie Raum fich erſtreckt, 
rund. - Born und Hinten neben ver letten Sproſſe nah 
inmen zu iſt auswendig an jeder Seitenlatte ein nah uns 
ten gebogener, eiferner Hafen befindlih. Sol zur Baize 
ausgezogen merden, ſo wird auf jede Vorders und Nins 
terfproffe ein verhaubter Baizvogel angefeffele — deren 
Geſammtzahl in der Falfenierfunftfprahe Sage oder Trage 
heißt, Dann tritt der fogenannte Gageträger in- den 
mittleren freien Raum der Trage, fehläge über jede Schul⸗ 
ter ein breites; an beiden Endem mit einem eifernen Ninge 
verſehenes Tragband', hängt beide Tragbänder übers Kreuz, 
hinten und vorn mit den Ningen an den Dom bemerlten 
Haken ein und folgt dem Zuge. 

7. Die Falkeniertafche hat, der Seftalt nach; 
Aehnlichkeit mit einer Saͤbeltaſche, ift 14’ lang und 14 
beeit umd unten an den Eden denne Sie beſteht 
aus zwei Abtheilungen, deren auswärts gefehrte gewoͤhn⸗ 
lich aus Kmüttwerf von grünem und meißem Garne, die 
einwärts gefchrte aus Leder verfertige wird. Diefe beiden 
Abtheilungen bilden ein Ganzes, indem die Ledertafche mit 
einem in dünnes Leder gehüllten Drahte ringsum vernäht, 
und an Diefer Drahtumgebung die gefnättete Obertaſche 
wieder feſt angenäht wird. Oben, mo der Draht quer⸗ 
über geht, befindet ſich am jeder Ecke ‘an demſelben ein 
Eleines Oehr, im welchem ein durchgehendes eifernes, 
breites, 44 dickes Stäbchen befeitigt mird, aus deſſen 
Mitte ein, mit einem Ninge verfehenes Wirbelchen fich er⸗ 


\ 
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hebt. In dieſem Ringe wird dos Bandelier — ein 
bis 4“ breiter, unten vereinigter Riemen, an welchem ein 
Karabinerhaken vernaͤht iſt — eingehaͤngt. So kann die 
Taſche vom Falkenier uͤber die vechte Schulter gehängt und 
jede Yorpeilung derſelben nach oben und nach unten ge⸗ 
wendet werden, je nachdem Die Umſtaͤnde es erfordern, 
Die obere Abtheilung der Taſche hat die Beſtimmung / ein 
Paar lebendige Tauben hineinzuſtecken, um dieſe in dem 
Falle dem Baizvogel vorwerfen zur koͤnnen, wenn er bei 
einer etwaigen Fehlbaize ſich verſtreichen mollte Am, 
obern Rande derſelben aber iſt auch noch eine kleinere Quer⸗ 
taſche angebracht, in’ welcher ein Paar Hauben, Feſſeln 
und dergleichen zur” Zürforge mitgenommen werden. Die 
ganze obere Abtheilung“ wird durch einen abgerundeten ;' 
gefnütteten Deckel verwahrt, in dem ein Knonfloch befind⸗ 
lich if, welches den mitten auf der Dbertafche angenähs 
ten Knopf aufnimmt. _ Die untere aus Leder beſtehende 
Taſchenabtheilung hat wei abgeſonderte Fächer, Eins ders 
ſelben beherbergt ein’ Paar todte Tauben oder Andere Voͤ⸗ 
gel; das andere nimmit eine blecherne Buͤchſe mit gehack⸗ 
tem Sleifh auf und Dicfes alles iſt zum’ Gratialfraß‘ fuͤr 
die Baizddgel beſtimmt. Dieſe Abrheilung iſt am ‘obern 
Rande mie Echnürlöchern verfehen, durch melde zwei am 
den‘ äußern Eden angenähte Riemen gegen einander in 
der. Mitte zufammengezogen und zugefnüpft werden, wenn 
die Tafche verſchloſſen ſeyn fol, 


8. Die Falkenierhandſchuhe werden binlaͤnglich 
welt aus welchem und ſo ſtarkem Hirſchleder verfertigt, 
daß der Baizvogel ‚ wenn cr auf der damit bedecften Fauſt 
getragen wird, mit den Fänge nicht durchzugreifen vers’ 
mag. Die aus noch dicerem Hirfchhalsleder befichenden 
Stolpen erſtrecken fih bis zum Daumenknoͤchel, und find 
aufgeſchlitzt, auch fluͤgelig gefchimitten An einem Flügel 
derfelben ift das aus einem Rlemen beficehende Gehaͤngſel 
angenäht, welches Weite genug haben muß, um den aus⸗ 
gezogenen Handfhuh Damit hinter der Kauft an den Arm 
hängen zu können; zuglelch dient -felbiges aber auch dazu, 
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beim Abtragen eines — die Langfeſſel daran ſchlel⸗ 
fen zu können. 


+ & 12. 


Baizvoͤgel (Falken, Habichte u. f. m.) abs 
tragen und locke machen, heißt ſo viel, als dieſelben 
zum Baizjagdbetriebe auf Relher, Kraniche, Milanen, Koll—⸗ 
raben u. ſ. w. folgſam und geſchickt machen. 
Altvater Doͤbel *) gibt auch hierzu ausfuͤhrllch Ans 
leitung. Ihm folge der Verf., jedoch unter der Bemer⸗ 
fung, daß ihm in diefem Fache eigne Erfahrung man 
gelt, und daß er fich daher nur. rädfichtli des Ausdrucks 
und der Zufammenftellung, feinesweges aber in Ruͤckſicht 
der Sache Abänderungen erlauben wird. — 

Ale zur Baize tauglihe Raubvoͤgel — mit einem 
Worte: Balizvd gel —, melden Alters fie find, können 
— an ih) nur unter Anwendung der harten Zwangsmit⸗ 

: Schlafloſigkeit und Junger — abgetragen 
* locke gemacht werden; allerdings aber in der fruͤ⸗ 
heſten Jugend am leichteſten, wenn von den (Baizvogel⸗) 
Arten, welche bei uns ihr Geheck machen, der ausfuͤndig 
gemachte Horſt, ſammt den etwa halbwuͤchſigen Jungen, 
an einer ruhigen Stelle in der Naͤhe der Jägermohnung, 
zwiſchen Die Aeſte eines Baumes verfegt, darüber ein Schutz⸗ 
Bimmel von grünem Neifig gemacht, und den Jungen alls 
täglich aus der Hand des Yägers, welcher fie abrichten 
mil, frifches, nicht fettes (anfänglich kleingeſchnit⸗ 
tenes) Rindfleifch, auch zumeilen eine junge Taube 
zum Futter gereicht wird. Faͤngt man diefe Jungen, glei 
wenn fie flägge geworden, mieder ein; fo find fie fchon 


*) Däbels Rgerpraktik, Ausg. 6.1785. IT.. K. 158 und 159. 
Zugleich wird bier bemerkt, daß diefer Paragraph met nah Döbei, 
der vorhergehende meiſt nah Bechſtelns Handbuch der Jagd 
wiffenfhaften und nit, wie 9. 120 gefagt, nah Dortigs Behr: 
Bud für Jäger, bearbeiten worden If, teil in dem letzt gedachten 
Werft dag Sane etwas zu fehr ine Kurze gefaßt, und daher nicht dent: 
lich genug: dargeiteng erſchlen. 
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Halb zahm, und nehmen dann fehneler Lehre an. In der 
Natur der Sache liegt es Übrigens, daß andere zum Zweck 
des Abtragens eingefangene Wildlinge *), im frühes 
sen Alter dem Jäger weniger Arbeit machen, als im fpäs 
teren. 

Immer aber verfahre man mit folhen auf folgende 
Weifes Man verfappe und feßle jeden Vogel (5. rr. 
Nr. 1. bis 4.), wenn er gefangen und ausgelöf’e iſt, 
auf der Stelle, trage ihn fofort nach Hauſe, und bringe 
ihn in eine ſtille Kammer, Hier lege man ein Gtänglein 
auf die Erde, fege den Vogel darauf und befeftige die 
Langfeffel auf dem Boden. In der Regel wird er, als 
geblendet, hier unbeweglich ſtill figen; wo nicht, fo wird 
er mit der Kurzfeffel an dem Stänglein feſt gemacht. So 
muß er, ohne irgend Fraß zu befommen, bis zum andern 
Tage figen. 

Nach beiläufig 24 Stunden begibt fi der Jäger, 
mit über die linfe Hand — denn auf der linfen 
Fauſt muß, der Kegel nach, der Balzvogel fliehen. und. 
getragen werden — gejogenem Handſchuh ($. 11. Nr. 8.) 
in die Kammer, Idf’t die Langfeffel vom Boden (auch die 
Kurzfeffel, wenn diefe an dem Stänglein hat befeftigt wer⸗ 
den müffen), fchleift die Langfeflel an das Stolpengehängs 
fel, ergreift die Kurzfeffel mit der rechten Hand, ſchlaͤgt — 
wie jederzeit beim Tragen eined Baizvogels — den linken 
Daumen ein und Die Fauſt geballe zufanımen und hebt 
den Bogel aufgehaubt (verfappt) darauf. 

Nachdem. derfelbe fo einige Stunden herumgetragen 
worden, löf’t man die Strüpfen oder Riemen am Haubens 
ſchlitz (K. 11. Ne. 1.) auf und haubt oder fappt dem 
Vogel befutfam und leife ab — d. h. man hebt die am 
Troſch gefaßte Haube demfelben vom Kopfe Während 
des Abhaubens wird Der Vogel fih- vieleicht ungeberdig 


*) Daß ftarke Berhädlgung an den Ehmwung: und Gteuerfedern, 
oder an den Hängen, den Wögel unbranddar made, iſt begreiflich; 
der Jäger muß daher durch Auswahl ſchicklicher Bangmerhoden und durch 
Borſicht beim Ausldfen aus dem Tangapparate dem augzuweichen fuchen. 
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anſtellen, nach dem Ubfappen mild fi umfehen und abs 
zufieben (fortzufliegen) verjuchen, Dei. ganz kurzge⸗ 
faßter Kurzfeſſel ſuche man ihn ſtete auf der Fauft zu er—⸗ 
halten, auch durch. fanftes, langgezogenes Pfeifen und durch 
den Zuruf: D, Ho! Männden *)! in Ruhe zu brins 
gen. Zeigt er fih miderfpäntig, fo wird er verfappt, 
auf eine in der Kammer frei, aber feſt (nicht ſchwebend), 
beitänfig 5/ hoch über dem Boden aufgemachte Stange 96 
fegt und am derfelben mit der Langfeffel befeftigt. _ Hier 
muß er, ohne ihm Gefröpf-Chraß) zu geben *), 
aushalten bis zum folgenden Tage, an welchem die Lektion 
des vorigen wiederholt, auch der Verſuch gemacht wird, 
ob der Vogel von einer an der Brut abgebälgten 
(abgefiederten und abgehäntsten) mit diefem teinfleifchigen 
Shetle dicht vor feinen Fängen in der Fauſt Dargereichten 
Taube Eröpfen Cfrefien) will; mobei unter dem Zuruf: 
Kupf, Männchen! deſſen vielleicht unordentlich liegendes 
Gefieder mit einer. Raben⸗ oder andern langen Schwungs 
feder fanft zurecht geftrichen und cr; fo zu fagen, gelies 
beit mird. Will er noch nicht Fröpfen, fo trägt man 
ihn dennoch einige Stunden unverfappt und ftee ihn aufs 
gehaubt dann wieder auf Die Stange, 

&o wırd, ohne vom Mitleiden fih hinreißen laſſen 
gu dürfen, fortgefabren, bis ihn — vielleicht erft am viers 
ten oder fünften Tage — Hunger treibt, aus der Kauft 
zu fröpfen, Nur in dem Galle, wenn Spuren großer 
Ermattung fih zeigen — auch in feinem Falle öfter. als 
einmal — fehle man ihn In der Kammer auf dem Boden 
an, und merfe von der Taube ein Bruhftüf zum Fraß 
vor, Bei Diefer Gelegenheit, wie jederzeit, kann an die 





*) Immer gleichtoͤniges Pfeifen und unveränderten Buruf made der Jäger 
ſich sum Gefeh, 

**) Die Stange muß gonz frei hängen, damit ber Vogel beim ermalgen 
Sperunterfallen die Schwung» und GSteuerfedern dard Unftreihen an ber 
Wand nicht beſchadige; don Bolten des Jägers aber muf, unfänelidh 
beſonders, oft nochgefihen werden, um den beruntergefallenen, ſchwebend 
hängenden Vegel, ber, well er geblendet und in der Anaft if, ſich 
ſeldſt nit wieder anf bie Stange helfen Bann, wleder Darauf gu fielen. 
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Stelle der Taube eine Saatfrähe, Nebelkraͤhe oder 
Dohle treten, Bon legter Fröpfen Die Baizvoͤgel faft eben 
ſo gern als von der Taube, weniger gern von den ſchwar⸗ 
zen Krähen,, ungern von der Schildfrähe Spaͤterhin 
fann auch Hein geſtuͤcktes, rohes, nicht fettes Rindfleisch 
zuweilen zum Fraße dienen. 

Bei den bis hierher erdrterten Vorarbeiten, bei mel 
den fleißiges und anhaltendes Tragen Des Bos 
gels auf der Fauſt und ohne Haube unerläßliche 
Bedingung des Erfolgs if, kann höchftens eine Wode 
verfireichen. Dann wird und muß der Vogel ftete auf 
der Fauſt eben und aus derfelben fröpfen 

Erft wenn dies der Fall iſt, darf Das eigentliche 
Abtragen (Nbrichten) zur Baize unternommen werden; 
‚und zwar auf folgende — allerdings für den Vogel eben 
fo Harte, als für dem Jäger muͤhvolle — Weiſe: 

Der erfien und jeder folgenden Lehr; und 
’ Mebungsftunde muß lange anhaltendeg Tragen 
des unbehaubten Vogels auf der Fauſt vorams 
geben. Nah Beendigung derfelben wird er 
verfappt auf den Standort gebracht und das 
ſelbſt angefeffelt, Diefe Vorſchrift gilt für Die ganze 
‚Lehrzeit, 


Erfie Leftiom 


Der hungrige Vogel wird Morgens in einer Kam— 
mer (ohne Haube) von der Kauft auf eine Stuhllchne 
geftelt. Seinem Schnabel gegenüber, die Langfeffel am 
Handſchub befeſtigt, fegt fich der Jäger, nimmt das, was 
der Dogel Fröpfen fol (die todte gerupfte Taube), in 
die Fauſt und halt diefe demfeiber fo nahe vor, daß er 
von der Lehne bis auf felbige nur einen fleinen Sprung 
zu thun hat. Diefen Sprung aber muß er auf den Zus 
ruf: D, 90, Männden! Rupf, und auf den Pfiff, 
thun, auch feft anf der Fauſt chen, bevor er kroͤpfen darf, 
Will er nicht !ommen, fo wird er bis zum Nachmittag 
mit Fraßentziehung, Berfappung und Anfeffelung auf der 
Stange beftraft, Diefe . feition wird vorgedachtermaßen 


— 
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aller zwölf Stunden fo lange wiederholt, bis der Vogel 
leiftet, was er fol. Nachdem er norhdürftig gefröpft Hat, 
wird er aufgehaubt und bis zum folgenden Tage an feinen 
alten Standort gebracht. Dann beginnt die 


zweite Lektion. 


Der Jäger tritt fo weit von dem auf bie — 
geſtellten Vogel ab, daß dieſer wenigſtens ein Paar Fluͤ⸗ 
gelſchlaͤge thun muß, um auf die ſtete vorgeſtreckte Fauſt 
zu kommen, in welcher die todte, gerupfte Taube, gegen 
den Koͤrper des Jaͤgers hin gerichtet, ihm unter dem oben 
bemerkten Gelock vorgehalten wird. Hungrig, wie der 
Vogel ſeyn muß, wird er auf die Fauſt kommen, um zu 
kroͤpfen. Nur ſehr wenig Fraß darf ihm zu Theil werden , 
dann wird ey mieder auf die Lehne geftellt, der Jaͤger 
tritt etwas weiter von ihm ab, lockt ihn auf. die nehmliche 
Weiſe wie vorher auf die Fauſt, läßt ihn wieder ein mes 
nig fröpfen, und wiederholt diefe Uebung dreis bis vier⸗ 
mal in immer etwas größerer Entfernung. Beim letzten⸗ 
male darf der Lehrling fich ziemlich fatt Fröpfen. Gut 
und nöthig. fogar iſts, wenn bei dieſer Lektion die Bruſt 
der vorgehaltenen Taube nur fleinern Theils entfiedert iſt, 
ſo daß der Falke oder Habicht beim Kröpfen etwas Ges 
woͤlle (Gefieder) mit verſchlingen muß. Zu dem Ende 
umwickelt man auch im Voraus Feines Gefieder oder einige 
Kügelchen von kurzem flähfenen Werg mit Fleiſch, 
legt dieſes kuͤnſtliche Gewoͤlle auf Die kahle Bruſtſtelle der 
Taube, von welcher der Vogel beim vorherigen Kroͤpfen 
das Fleiſch ſchon weggeriſſen hat, und bewirkt ſo, daß er 
das Gewoͤlle mit verſchlingt. Man nennt dies in der Fal⸗ 
fenierfpraches Gewoͤlle geben. Hierdurch wird — nad 
$. 63 der Einleitung — die Verdauung befördert und 
fonach der Vogel bis zum andern Morgen, nachdem er 
das Gewölle wieder ausgeworfen hat, hungriger, dann aber 
auch deſto bereitwilliger, dem Gelock zu Folge, in immer 
weiterer Entfernung auf die Fauſt zu fommen, meil er 
nun fbon weiß, mas dort Ihm zu Theil wird, 

Iſt er in dev Kammer vollfommen locke — d. Dr 
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komme er im jeder dem Jaͤger beliebigen Enffernuhg nd 
had) Dim Willen (auf Ruf und Pfiff) deſſelben unfeplbag - 
auf die Fauft —; fo. fehreitet man fort zur — 
dritten Lettion. 
Dlefe erhält der hungrige Vogel; nachdem er mehrer 
Stunden getragen und dann ein go bis go! (40 bis 45 
Ellen) langer dünner Bindfaden am die Langfeſſel anges 
afiß, auch mit dem Handfhuhgehängfel (5. 11. 
tt. 8.) In Verbindung geſetzt worden iftz Ihr Seelen 
Abgehaubt fegt man ihn da von der Fauſt ab und auf den Bo⸗ 
den — anfänglich, beſſer noch auf eine einige Schuh über 
dem Boden frei liegende Stange — jetzt und jederzeit aber 
unter dem Winde, weil der Vogel liebet gegen den 
Wind zießt. Dann tritt man — verſteht fh; mit immer 
am Handſchuh befeſtigtem Bindfaden, um / wenn jetzt oder 
in der Folge der Vogel zu entfliehen verſucht, ihn vermittelſt 
deſſelden uruckhalten zu koͤnnen — ungefaͤhr? in der Entfers 
nung, aus welcher er zuletzt in der Kammer uf die Fauſt 
gefommen mar, dem Vorderkopf des Vogels gegenüber‘, Yale 
Mit ausgeſtreckter Fauſt eine todte — wo Möglich weiße — 
Saupe; anfaͤnglich auf der Bruſt getupft , ſpaͤterdin ganz 
defledett ihm vor, umd lockt mie Ruf und" Pfiff ihn auf 
die Fauſt. Kommt er willig, fo erhält et etwas weniges 
zu kroͤpfen; bezeigt er ſich unfolgſam, fo wird et verkappt⸗ 
in dee. Kommer auf der Stange angefeſſell und muß hun⸗ 
gern/ bie, ‚bei wlederholtem Verſuch, thut, was et ſoll/ 
dd. nach und nach — unter Virlaͤngerung des: Bindfa⸗ 
dens — immer aus weiteret Entfernung auf die Fauſt 
tommt. Nur Hüte mat fi), dieſe Uebung,beſonders an 
der erſten Zeitz nicht zur oft Hutter einander zu wiederho⸗ 
fon, und laſſe dem Vogel jedesmal, wenn er kommt, nur 
etwas wenlges, auch das letztemal an ledem Tage/ 
unter Datreichung einigem Gewodlles, micht bis gut 
völligen Sättigung krͤpfen. 6 
Zeigt er ſich auch hierbei gehörig Tücher: ſo haͤlt man 
Ihm öei den folgenden Tagesaͤbungen dag erſtemaldie 
Zaube vor, das zweitemal aber nur vie Iinte Fauſt ohne 
Minteilo Handb. U 36 
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Taube (die einſtweilen verborgen gehalten wird). Komme 
er auf das Gelod, fo wird mit der rechten Hand die 
Taube, nebſt Gewoͤlle, dargereicht. Am erſten Tage laffe 
man ihn dann gleich beim erſten Kommen ziemlich ſatt 
kroͤpfen, an den folgenden beim erſten und zweiten Kom⸗ 
men nur wenig, beim dritten — meiter gehe man nicht — 
fih fatt freien. Das oben erwähnte Lieben und fanfte 
Zurechtſtreichen des Gefieders mit einer langen Feder trägt 
Dazu bei, den Vogel dem Jäger immer mehr geneigt und 
zahm zu machen. Den gefättigten Vogel bringe man. für 
gleih zur Ruhe. 


Vierte Lektion. 


Um einen noch Höhern Grad von Folgſamkeit ju ber 
Birken, muß von mun an zu dem geitherigen Zwangsmit⸗ 
teln: Blendung, Langeweile und Hunger — no 
ein anderes, härtered —, Schlafentbehrung, kommen. 

Außer det Zeit, waͤhrend welcher die Uchungen dee 
vorigen Tage, bei melden, ſelbſt heim gelchrigften Vogel, 
noch immer einige Widerfpänftigkeit und Scene ſich offen 
bart, twiederholt werden, trägt man unausgefeßt denfelben; 
fowohl In der Stube, als im Freien. —— 

Den Abend wird er nicht auf die Stange, ſondern 
in einen hoͤlzernen Fasreifen, welcher, mit einer Schnur 
an der Dede der Wohnſtube befeſtigt ift und in der Schwebe 
hänge — tie immer behaubt — geſtellt; an diefen 
Reifen wird ein Bindfaden gebunden und vermittelft defs 
felben der Reifen und mir ihm der Wogel bid zum naͤch⸗ 
ſten Morgen ununterbrahen Hin und her geſchwenkt, fo, 
Daß Kube gar nicht flatt finder *). 

Am folgenden Morgen wird wieder ganz fo verfahren, 





*) If der Zögır din Menn, wie er fegn Tau, d. d. gie fein Beruf und 
die Erreihung des Zwecks, ben er erreichen wid oder fol, mehr ale 
korperliche Ruhe; fo behält er den MWogel tine Nacht oder ein Paar anf 
der FZanft, bewegt diefe bisweilen, ſucht ſich bie Zeit In Gefenihaft, 
oder ſonſt fo gut er kann, zu vertreiben, und erhäls fo den Wogel und 
fi wad. Peter Icene da Yen Lehrer beſſer kennen und wid and 
anhanslicher an ihm, 
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wie an ‚den. vorigen ‚Tagen, . Dft. Gezeigt der Vogel gerade 
da ſich unfuͤgſamer als zuvor und: man. bemerkt in feinem 
ganzen, Benehmen-einen gewiſſen Trotz, fo daß er wohl gar 
ganz fich weigert, anf das Gelod heranzuſtreichen und. auf 
die Zauft zu kommen. Su dieſem Falle geht man, rufend, 
‚nfeifend- und die Fauſt vorhaltend, ihm nach und nach: näher, 
"big ex auf die, Bauft. kommt. Nur im Nothfall darf die 
Saube. in dieſelbe genommen werden, der Bogel aber, wenn 
es. nicht willig auf, Ruf: und: Pfiff aus der Ferne geſtrichen 
kommt, nur. nothduͤrftig, unter Mitdarreichung einigen 
Gewoͤlles, zu. kroͤpfen erhalten. Dann: wird er bis zum 
Abend getragen, auch. mieder, wie Die, vorige Nacht, vom 
Schlafen abgehalten, . Gewöhnlich leiſtet ex in der Uebungs⸗ 
. Kunde des naͤchſten Tages, immernoch am; Bindfaden , bes 
zeitwillig das, was. er fol, umd mas er am vorigen Tage 
noch verweigerte oder Dach ungern und weniger -fettig that; 
wo nicht, fo wird mie: am vorigen Tage verfahren, am 
Schluß der Lektion nur boͤchſt wenig Fraß auf der Fauſt 
ihm. dargereicht, und die Nacht hindurch — 
feine Ruhe geſtattet. 

... Am folgenden Tage kommt: er. ‚in - der Regel; dem 
Ruf und Pfiff zu Golge, aus bedeutender Ferne auf die 
vorgeſtreckte Fauſt. ‚Dann gebe: man ihm mit der. andere 
Hand von der todten Taube zu kroͤpfen, wiederhole die 
Uebung eins oder zweimal, gebe Das, letztemal, nebſt Ges 
woͤlle des: Frahes ſatt, und goͤnne, wenn er Ammer und 
isch aufs nr kommt, ihm auf der Stange: — 


ER RR Fuͤnfte eititen hi 

"om nachſten Morgen wird ‚Dep. Vogel beiläufig ‚zieh 
Stunden getragen, dann ohne Bindfaden, doch jeder⸗ 
zeit mit Beibehaltung der Kurz⸗ uind Langfeſſel, im 
Freien an den Boden geſetzt, und anfaͤnglich aus geringes 
rer, nach und mad ‚aus vergroͤßerter Ferne gelockt. Ger 
meiniglich kommt er zwar willig, aber tief am Boden her 
geſtrichen. Dann halte man nur die Fauſt ſtete vor ſich 
bin, ‚ohne ‚fie zu. ſeulen; ex hebt ſich gewoͤhnlich erſt nahe 
dor derſelben Dasanf, Doch lann es ſich auch mresen, deß 

3 
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er darımter Oder daruͤber wegſtreicht und cuf einem’ benadis 
barten Baume aufhakt (fih ſetzt). Ju diefem Falle 
gehe man nicht allzumahe an den Baum, ſondern bleibe 
mehrere Schritte dabon "entferne ſtehen, halte die Tinfe 
Kauft mit der todten Taube vor und locke wie gewoͤhnllch. 
Da die zur Baize-Fauglihen Raubboͤgel nicht gerade, ſon⸗ 
dern ſchraͤg Herunterfisßen, fo kommen fie auch nur Im die‘ 
fer Richtung aus der Hoͤhe auf Die Fauſt. Würde mas 
demnach zu nahe Anden Baum -oder-gar darunter treten, 
ſo muͤßte der Vogel bel der Fauſt wegſtoßen, wodurch er 
gar leicht wild und confus werden moͤchte, im welchen 
Fall die Urbeis wieder von neuem begonnen werden mÜßt, 
Ob nun gleich ein An‘ Diefer Lektion gut beſtehender 
Vogel: als ab getragener angeſprochen werden kann, ſo 
muß man doch noch mehrere Tage Vie Uebung im vorbe⸗ 
merkter Art fortſetzen inden Ihm nur im Freien, wenn er 
zuvor aus der Herne auf die dauſi gelodt worden / 
derſelben Fraß dargereicht wicd. 37 m 
Soll er jur Reiherbaize, oder zu irgend einer 
Baije bel welcher der Jäger als Falkenſer zu Pferde 
Dienft leiſtet, gebraucht / werden, ’fo-verfleht es fi von 
felbſt, daß zu Ende der Lehrzeit der Vogel auch daran ge 
woͤhnt werden maß, dem zu Pferde ſitzenden Jäger auf Die 
Fauſt zu kommen, auch Die Gegenwart mehrerer Menſcheu 
nicht zu ſcheuen. Iſt er hingegen dazu num beftimmey wit 
ihm Rebhuͤhner zu batzen, oder dieſe zu einer Jahresjelt 
und unter: Witterungsverhältn:ffeit / 1bo:-die- Hühner den 
Hund eigentlich nicht mehr aushalten. feſtzumachen; fo müfs 
fen bei den Uebungen In der Sammer ſowohl/ „ae im 
Green, Hunde iugegeht ſeyn. 


Seqste lie 


Durch dl⸗ſe wird der Vögel angewleſen und WR 
gemacht zur Balze,’:d ch, dazu, mach dem Willen des 
Jägers und auf ſein Geheiß Keiber, Kraniche, M— 
lanen, Raben, Krähen, Dohlen, Faſanen, Rebe 
hühner, Enten. im Flüge” zu berfdigen, zu ſchlagen 
(au fangen): und — Aus der Luft mit ihnen herabſtuͤr⸗ 
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zend —«feſtzuhalten, dis der — Säger das Ge⸗ 
fangenevihm abnimmt, a 

Hierbei kommt ed ame. * bei. durch die hiuer 
angewendeten Zwangsmittel gar fehr geſchwaͤchten Muth 
des. Daigvogeld wieder zu erhoͤhen, Dabei aber deſſen in⸗ 
ſtinktmaͤßige Raubgler gehörig zu — und om mäßig un. 
1: Bee, 

Oiets geſchiht, Anderh man sei — an — 
feflel; befeſtigtem Bindfaden:ivor dem abgehaubten, auf der 
Fauſt · ſtehenden huugrigen Vogel; imseinem großen Zim⸗ 
mer, eine ganz befiederte todte Taube in die HEHE und 
ihn daran wirft Enach ſchießen laͤßt), auch, wenn er 
ſie geſchlagen, davon, jedoch. nur einmal, einwenig Feb 
pfen laͤßt. Bei der Wiederholung ſpringt man hinzu, bricht 
behenderfeine in die Taube eingefchlagenen: F ing er (Zehen! 
und Krallen) auf; nimmt ihn auf die Fauſt und: läßt ihn 
vbm vorgehaltenen Fleiſche, beſonders aber vom Gewoͤlle⸗ 
kroͤpfen. Hiermit wird die Lehrſtunde beſchloſſen, der Vo⸗ 
——— und in A Kammer. — die: Eon 9 
en 

Kit zu feahe am ven Tage ——— den Voel 
un xecht hungeig werden zu laſſen trägt man ihn, 
verfapptuind an dem Bindfaden befeſtint,/ eine gute Stunde: 
im Freien auf der Fauſt, haubet ihn ab laͤßt eine leben 
dige Taube oder win Rebhuhn mit verſtutzten Schwingen 
vor aͤhm hinſtreichen und wirft Ihm ſofort daran. Wen‘ 
ers gefangen hat, wird er mit dem Raube ſich dayon: zu 
machen verſuchen, daran jedoch durch den an der Langfeſſel 
befeſtigten Bindfaden verhindert. Dahin, wo er mit dem 
Raube zu Boden fan, eilt nun der Jaͤger, liebelt ihn/ 
wie frühen erwaͤhnt, mit einer langen Feder vund laͤßt ihn 
von der Taube oder vom Rebhuhn etwas,* doch nice: zun 
viel; kroͤpfen. An den naͤchſtrolgenden Tagen wird er auf 
dleſelbe Weiſe geübt ‚ihm aber nicht geſtattet/ von dem 7 
geſchlagenen Vogel, ſondern von anderm, hierzu wmirges 
nommenen;, Braße, un Pin befindliche ſeyn wa — 
kroͤpſen. 

Zuletzt traͤgt man von einem vonfommen feft —9— 
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firten Huͤhnerhunde begleitet — den ‚Vogel verkappt und 
auf der Fauft im eine große ebene Feldmarkung, wo man: 
Rebhuͤhner anzutreffen hoffen Darf, umd laͤßt da den Hund 
feei. ſuchen. Da, wo er zuerſt feft vorſteht, läßt man ihn 
einſpringen, um, wo moͤglich, das Volk zu ſprengen. Iſt 
dieſer Zweck erreicht und hat man ‚die Stelle bemerkt, mo 
ein Huhn einzeln eingefallen iſt; ſo ſucht man dieſes mit 
dem Hunde wieder auf, Wenn derſelbe feſt ficht, ſo ‘pfeift 
ihn der Jäger. ab, und zieht fichy ziemlich weit kreiſend, 
unten den Wind, loͤſ't während. deß die gg 
dem Vogel ab und die Haube hinten aufs Steht der 
Hund. wieder feft, fo faßt: der Jäger mit: der rechten Hand 
den Trofh CH zn. Ne 1. b.) nähert. ſich — immer 
unter dem Winde — dein Huhne ſo fehr als möglich: und 
läßt dann. den, Hımd ‚nochmals einfpringen. Go. wie Das 
Huhn:in. der Nähe aufficht, wird der auf das ſchneliſte 
abgefappte Vogel daran geworfen. Ein raſcher Baiz vogel 
wird das Huhn ſehr bald einholen und ſchlagen. 

Fuͤr den immer moͤglichen Sally: daß der Vogel fehl⸗ 
ſchlagen koͤnnte, iſt es noͤthig, eine lebendige Taube, wel⸗ 
cher die: laͤngſten Schwungfedern ausgerupft ſind, fit der 
Falkeniertaſche 69. 11. Ne. 7.) im Bereitſchaft zu haben; 
auch auf einem raſchen, gewandten "Pferde ſitzend, dieſe 
Uebung vorzunehmen. Indem man nun den Baizvogel an 
das herausſtlebende Huhn wirft, folgt man im vollen Lauf, 
greift auch, two immer möglich, fo dor, un, Im: Fall das 
Huhn entläme; in der. Nähe und im: Geficht des Baizvo⸗ 
gels die: an. den: Fluͤgeln Halb gelähmte Taube fliegen laſſen 
zu können, welche. derfelbe dann gemeiniglich faͤngt. 

Sollte es fi aber gutragen, daß der Jäger micht 
ſchnell genug folgen könnte, um des fehlſchlagenden Vogels 
auf vorbefagte: Art habhaft gu werden, ginge dieſer vlel⸗ 
mehr durch; ſo muß der. Jäger raſtlos und eiligſt bis das 
hin folgen, wo derſelbe aufbaumt, und Da, vermittelt der 
Horgehaltenen Taube, ihn auf die Fauſt loden; ihn etwas 
kroͤpfen laſſen, verkappen und an dem folgenden ‚Tagemdiefe 
Lektion fo oft wiederholen, bis mehrere — — 
Ihn: als zur Baize brauchbar derſtelen 
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Soll derfelbe zur Baize auf die oben genannten ſtaͤr⸗ 
fern Federwildarten und vorzüglich auf Reiher anges 
wendet werden; fo muß man ihn darauf noch befonders 
abrichten, wozu an den Schwingen halbgelähmte oder junge, 
nicht ganz flugbare Vögel jener Arten gehören, auch eim 
bereits guter Balzuogel nie fehlen darf, um dem neuen 
Lehrlinge durch diefen praktiſche Anmeifung geben zu laffen, 
Beim zufälligen Durchgehen oder Verſtreichen des Balzvo⸗ 
geld wird Dann zum Zurädloden dag Federſpiel (5. 
2, Nr. 5.) mit angewendet 


g. 13 


Sonſt, als bei Kaifern, Königen, Fuͤrſten und Set 
die Baize — befonderd die Relherbaize — eine der 
vorzuͤglichſten Vergnuͤgungen ausmachte, gehörte zu jeden 
Hofſtaate ein ſehr gut berittenes, oft koͤſtlich montirtes, 
en Und allerdings fann diefe Jagd auch nur 

nn getrieben werden, wenn drei bis vier mit ausgezeichs 
nee ſchnellen, fihern, befonders auch im Weit⸗ und Hochs 
ſpringen geuͤbten Pferden verfehene Jäger, die ſowohl mit 
der Reltkunſt, als mit allem übrigen, zur Falknerei 
Seddrigen vollkommen Beſcheld wiſſen, nicht fehlen. 

Zur eigentlichen Baizzeit — Im Fruͤhlinge, waͤh⸗ 
rend des Neipermwiederjugs und nad der Ernte, ges 
wöhnlich im September — wurden Reiher uf fols 
gende Weiſe gebaljt: 

"Die Herrſchaft, vom dem Jagdperſonal und von Zu⸗ 
ſchauern begleitet, zog zu Pferde aus, und in Gegenden 
Bin, mo Reiher zu der Zeit, wenn fie nicht au Teichen 
(Welpen) des Fifchfanges wegen fichen, gern einzufallen 
und ihr Geheck zu machen pflegen — Suͤmpfe nehmlich, 
die weder zu groß, noch zu tiefgruͤndig, dabei aber mit 
Geſtraͤuch und alten Eichen beftoct find —, wo auch oͤrt⸗ 
Uche Verhaͤltniſſe — windeſtens außerhalb des Sumpfeg 
(Bruches) — ſchnellſtes Fortlommen zu Pferde gelatteten. 
Bis dahin folgte der Bageträger ($. 11. Ne. 6.) mit 
den verhaubten Balzvoͤgeln. Jeder Kalfenier nahm 
einen verkappten Baizvogel von der Trage und ohne Lang⸗ 
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feffel auf die Fauſt. War im Sumpfe ſelbſt Fortlom⸗ 
men zu Pierde moͤglich, fo wurde derſelbe gegen dem 
Wind durchſtreift, indem die Falkenier, nachdem bie Haube 
bei jedem Vogel hinten aufgezogen-war, zwiſchen den übris 
gen Reitern fo ſich vertheilten, daß wenigins zmei Baip 
vogel an einen aufitehenden Reiher geworfen werden 
konnten. Da, mo das Terrain Die Seloſtſuche nicht zw 
ließ, wurde der Bruch, auf vorepwähnte- Axt, mit, den in 
gleicher Entfernung von einander augeſtellten Keifern ums 
legt; dann löften Jaͤgerburſche die fuͤr dieſen Fau mitge⸗ 
nommenen Waſſerſtoͤberhunde unter dem Winde, 
um vermittelſt dieſer die Reiher rege gu machen. Sobald 
ein ſolcher in angemeſſener Ferne ſich geiote, haubten 
die zwei Falkeniere, welchen derſelbe am naͤchſten war, ihre 
Baizvoͤgel ab, ritten, nebſt audern Jagdgeneſſen, im voll⸗ 
ſten Lauf ihm nach, und warfen, wenn ſie am Beuehmen 
ihrer Voͤgel gewahrten, daß ſelbige Den Reiher in Auge 
hatten, ſie unverzuͤglich daran. Dieſe ſtrengten ſich mit 
der von Natur ihnen eignen Schnelligkeit, Gewandiheit 
und Liſt aufs aͤußerſte an, den Reiher einzuholen und, ums 
fer ſtetem Steigen und Kreiſen, ihm die Höhe abzugerinnen, 

Der Reiher hingegen gewahrte bald, daß es ihm 
gelte, Sofort ſuchte er, gerade fortziehend, in der- Flucht 
fein Hell. Dies mar der Zeitpunkt, „mo . die Falfeniere 
und andere Jagdgenoſſen, ohne ‚an ſich und ihr Pferd zu 
denfen, und jede Schwierigteit, melde. Das Terrain du 
den Weg legte, für nichts achtend, „alle Zügel ſchießen 
laſſen mußten, . um den Berfolgten, pie die Verlolser / 
nicht aus dem Geſichtskreiſe zu verlleren. — 

Daß auf. dieſem Wege Rettung por; Feinden die 
bei weitem ſqhneller als er ſelbſt ſind, zu Dep Unmdglichs 
feiten gehöre, murde dem Melden. in kurzem ‚einisuchtends 
Er mußte daher zu andern Kunftgriffen und Bertprivigunges 
mitten, die on ſich zwar vergeblich, für die Beobachter 
aber allerdings beluſtigend waren, Zuflucht nebmetı.. Auch 
er legte ſich nehmlich nun auf immer höheres - Stelgen, 
fple nicht nur alles. was er im Kropfe hatte, eg, ſon⸗ 
dern machte ſich nähfidem durch haͤufige Auskeerungen ‚ode 
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hinten, möglichk leicht... Was halis — Ehe, er es ſich ver⸗ 
ſahe, ſchwebten die Baizboͤgel ber, und neben ‚Ipm „fo, lange 
unabläfüg ‚berum, bis. es „einem ‚von ihnen. oder ‚beiden, 
nach oftern vergeblichen Cröfen,, gelang, ihn zu (hiagen 
oder zu.fangen, d. h. mit dem Hängen, (Klauen) ‚zu 
faffen, dem zu Folge mit dem Ucheriwundenen , aus des 
hoͤchſten Höhe, auf. den Boden hezabjulirien vnd Arufelen 
da feſtzuhalten *). 

Dann beeilten ſich die Fallen ere möge, 5 den Bai⸗ 
dögeln zu Huͤlfe zu kommen, fie zu verkappen, auszu⸗ 
brechen (die Faͤnge aufzumachen), dann ipuen aus der 
Taſche (K. 21,.NTe 7.) Fraß darzureichen, ermuůdet⸗e Dis 
gel endlich auf der Trage anzufefleln, und, bei weiter forts 
sufegender Jagd 2 feifhe an: Deren. En auf Die- Gut zu 

mens 
— Den gebaigten Relhern — gewößnfich, cin. ſuber 
mer oder blecherner, mit dem Namen der. Hertſchaft und 
mit der Jahreszahl bezeichneter King um die Ständen 
(Heine) gelegt, und ihnen dam. Beben und, Freiheit ge 
fbenft. Man bat daher oft —— ſchon einen 
oder mehrere BEER Ringe, — Darauf 
Du — R ie un EB 224 Br 3.33 “m 


) Unbedingt —* mon es Ar Digi tus nFnd‘ * Teiln 
weh Be db fhr eine derde — - Unfoaht a Tara, Ye ſeiſtuich 
oder mhnblih vom Üeibey erzaͤhlt Ye er lege Ab, von 
Sver folat und aufs hoͤchſte —— Insdir' eufeonf ih and 
1. Tue fo ſich noch zu nertheldigen. " ODac Wadre An Peg ne ſcheint 
"Folgendes ju fegn: "die immeg beim —2— * an 
Gr pon mmd mir den Valsvögen der Melber- kat —X te ge: 
fenfe ſich darſtelen, mud ig Biefee Stellang im —— tern und 
gewandte, DIE. zur Hänzlihen Eeſchoͤpfung der Kräfte, t dem. Bchnabef 
die Angriffe Te Belnde abmehren; dann ober, en di balzte 
‚Krenid Cl S. 186) noeh umge fhhägen aug der dbonten Pape 
vegion ſich herabitüren, und on ber Erde guf dem, Böden eg 
° gend, gegen die Rufe der Bohzvoögel Mh 19 Lange von Wehten v de 
ed irgend geben mil, In der Luft werkheidige ſich der Reiben gegen die’ 
Gräfe der Dalzvägel auf folgende Wilfe: Bei infaımengefegtem, O Dalfe 
ſtreckt er ſelnen Berfolgern, wenn fie auf ihn ftoßem, Die Ychorfe Gchnas 
delſpitze nach etgen Rih'nngen mit angemelrer Behendig ar enfgegen, 
.. . Zumellen gelchleht es, daß eine 5, vou bp Dal: * — Bi: 
derſtend bed dieihers erbittert, Der Gh Men —X —12 
nicht vorſichtig genng guswelcht und * daran ſich ſolett „can —* 
Zeltonnkt benutt, dee andere zum S au ‚and fhldatfe Biap an 
" Stmelntattch tm Üneeröden Des Meiherd fo’ fräftig * * des —* 
"nr Punch tigme Brufe. Ah. 38 veiten nun ſchlechterdin ga nicht lieh nern. "' 


so Abſa. II. Abih. I. Kap. 17. Keipet, IE 
beſindlichen Jabreszäplen ergab", wie — oben geſagt, 
für dieſe Vogelgattung ein uͤberaus hohes — 

Nicht allein Reiher und alle oben er rs. kekt. 6.) 
namhaft gemachte, ſondern aäuch alle andere Voͤgel, melde 
nicht ganz fo ſchnell im Fluge ſich bewegen, wie Diejenigen 
Raubvdgel, welche der Leſer im dritten Theile als die tapfer⸗ 
fien, gewandteften und raſcheſten, und deshalb als zu Balz 
vögeln brauchbare fennen lernen wird, wurden auf dazu 
günftigem Terrain und euf vorher befchriebene Weife ges 
baizt. 

An ſolche, welche den aſchgrauen Reiher at 
Staͤrke uͤbertreffen, warf man drei Balzubgel, an ſchwaͤ⸗ 
chere einen. 

Altvater Doͤbel macht viel Ruͤhmens von dem Bers 
gnuͤgen, welches der Fang der Rebhuͤhner durch einen 
abgetragenen Baizvogel gewähren ſoll. Der Verf. kennt 
daffelbe, mie ſchon geſagt, aus Erfahrung nicht, meint 
aber doch, daß es, da mit einem Vogel böchftens Drei 
Huͤhner in einem Tage und noch dazu nur folde, die nicht 
voNfonimen befiogen find, gebaljt werden fünnen, gegen 
das, welches bei dee Suche mit einem guten Huͤhnerhunde 
und bei dem Schießen vor demfelben des fleifigen Jägers 
wartet, den Vergleich nicht aushalten könne. 
°»  Dagegen-muß ein Balzvogel dann von großem Nuts 
gen fepn, wenn zu einer. Zeit. und bei MWitterungsverhälts 
niffen, wo Die Rebhuͤhner der Regel’ nach Hund und Jäs 
ger nicht audhalten, und dech dergleichen geſchafft werden 
follen und muͤſſen. 

In diefem Fall fol man, nah Doͤbel, den hungri⸗ 
gen verhaubten Baizvogel blos mit der Kurzfeffel auf 
die Fauſt nehmen, dann mit ihm und dem Huͤhnerhunde 
in eine Gegend ziehen, wo Hühner liegen, da den Hund 
frei und fo lange raſch fuchen laffen, bis man bemerft, 
daß er Hühner In der Nafe hat, dann den Hund kurz 
halten und mit dem Vogel, welchem die Haube Hinten bis 
zum -Abfappen geloͤſſt iſt, fi der Stelle nähern, wo die 
Huͤhner nach den Zeichen des Hundes liegen. Go wie fie 
herausſtieben, fol der Baizvogel abgehaubt und daran 
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geworſen werden. Die: den nächften Memifen oder Straͤu⸗ 
chern zueilenden und da vor ihrem Erbfeinde Schug ſuchen⸗ 
den Hühner werden dann — befonderd wenn es die oͤrt⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe geſtatten, dem twieder auf Die Fauſt ges’ 
lockten Baizvogel verfappt auf einem benachbarten Baum; 
oder auf einer eigens dazu mitgenommenen Krakel (Kruͤ⸗ 
de): mit der Langfeſſel zu befeſtigen — fo feſt liegen, daß 
ſie nicht nur im Volk beiſammen aushalten, fondern nenn 
man: den Hund einſpringen Alaͤßt, gemeiniglich gleich fich 
ſprengen und nun, mit dem Hunde wieder aufgeſucht, ver⸗ 
einzelt fo gut tie im September halten und mach Belie⸗ 
ben geſchoſſen werden können ®. EN 


— $ 14. 22 36 

Im unſern Zeiten bringt man dent Jagdvergnuͤgen fo 
große Opfer, als die Neiherbaize verlangte, wicht mehr; 
man hat Die Keiher vielmehr, ald arge, die Fiſcherel vers 
wuͤſtende Raͤuber, uͤberall mit Recht geächtet, und, um’ 
deren Verminderung moͤglichſt zu bewirken, den Yägern faſt 
allerwaͤrts ein anſehnliches Schuß⸗ und Fanggeld ausge⸗ 
worfen. Hierdurch ſowohl, als Durch dem Hohen Werth, 
den die laugen Federn Haben, mit denen mehrere Rei⸗ 
herarten "geplant ſind, beſonders aber durch Die audgezeichs 
nete Schaͤdlichkeit diefer Voͤgel, fol und wird der Jaͤger 
ſich antrelben laſſen, denſelben auf alle erſinnliche Weiſe 
Abbruch zu thun. J 
Mit dem beſten Erfolge und am leichteſten kann dies 
in derügedjeit sefhchen, indem man aus den aus⸗ 





*) Die DIselThe Werkäeift ine Verfahren, mm vermittelft des Walze 
vegels die’Hhhner zu anen Beirim'fö feſt gu machen, daß der Spraß 
sum. Zange: des ganzen Volleß fpd -augemendet werden können, wird 
Dbergangen,, weil es dem Werf, nicht einfenchten wit, daß auf diefens, 
| Wige viel aus zurichten ſel. Auf das oben Geſogte Bingegen maht er, 
wis auf-einen beachtungſwerthen Nachtrag zum Käpitel: Rebhuhn, 

ben keſer anfmerffam, mit dem Zuſehe, doß In diefem Betracht für viele 

Bögen und feib für Yogblibhäber Die Mühe, melde mit dem Ublregen 

rt Balpogelö nerbunden.i, wie die -interhaltungstoften — 

men Kräben, Dohlen und andere Wögel in fröpfen gehm Fann — 

+ Vinlänglich beiopur wenden münden. © 13 . 
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fuͤndig gemachten: Hoor ſt ein Meſtern) die Eier · ausnimmt, 
auch den eupunitdera ſich jchochinmug:aufsmenige: 
Tage beſchraͤnit wahrnimmtwo die Jungen Derjenigeny. 
welche auf Bäumen ihr Geheck machen⸗ wenn ſie faſt flug⸗ 
bar geworden ſind, wie andere Junge Raubtoͤgel,erſt auf: 
den Rand det Horſtes lurz vor dem Ausfliegen: aber auf 
die dem Horſte am naͤchſten ſtehenden Baumzweige treten 
Man kann da einem jzungenReiher ach dem audern/ 
und ſelhſt die Alten, welche bei: Wahrnahmender Gefahr⸗ 
die ‚ihrem Kindern: droht 4aͤngſtlich und dreuſt uͤber den⸗ 
ſelben berumſchweben, leicht herunterſchießen⸗ Geos larie 
ſche Schrote von Nr. 3 haben genüglishe: Srärke;:: um 
alle Reiher damit auf gehörige Flintenſchußweite zu erlegen. 
Auch außer der Heckzelt ficht man folche Keiher, die 
anf ‚Bäume, . hor ſten 7 „bsfomders ofhpuaue,. 7“ bei 
A ng, N ‚einem, Taumafte. dicht am Haupt⸗ 
en. Nur, wenige Minuten dauert, erfahtungs⸗ 
Aa e "Periode, währen ‚welcher „fie Die, ihnen eigne 
AA gewiſſen Grad verlaͤugnen ‚indem. ſie 
“ ei JB, zuſammengiehen, unbeweglich «RlNfigen, 
gul,ondern, ‚Taneesriten, ‚ale Ak 
bei iR. jägetg. ‚fugceffiper „unäheryus; unter , feishalbigem- 
Dprbeigehen ‚und. ununserbrochengm, "Fontichrelsm auf, ofen 
nem: Wege, -angbolten ,, -bI8 „er. auf ordentſiche Schußweite 
heran iſt. Doch zaudere, map, wicht mit; langem Zielen =) 
das ohnehin nie etwas taugt — fondern arbe: Innern. fan 
bald manı fyekes und,reimeh Abf oanmmenuhahrmd. De 
menn des Vogels Körper, nicht „durch. Banmäflg >geng oder 
größern Theiles verdeckt it, und — * genau auf dem 
Korn > feinen Sim — ve 
on der feinen Sinnenorggniſation r, ober 
der allermeiftin Keiherarten — Kr GER Rer 
vor des Menſchen Perſenſondern auch vor ſeinem Sgat⸗ 
ten iſt $. 1 bis g dieſes Kap — ———— 
wegen,» Demmad): wird⸗· es ·einleuchtend Daß "drei 
Arten, welche an — Alern — ‚Sl an 
Dem Fiſchfange wahächen } elbſt · nur unter⸗ wenduns 
hoͤchſter Bor’ und Umfihe —— 





Ab ſchn NLAbth. II. Rap. 17. Reiher, Fuus 573 


Verheimlichtage Di einente genoguche tiefen Sraben Hinter 
einem · Wallen vderchinter ſehr dichtem Goſtraͤuch und bei 
Neter Aufmertſamten auf lden Stand der Sonne befchlichen 
Werden Mönch, Bierchen Zeit⸗ hierzuiſt die Mor⸗ 
end und Abenvdaͤmmerung. Ft Kmdern Tageszeiten am 
Waſſer ſtehend, halten die Neiher weder vor den Kähne 
(Schelig), noch vor dem Salve, auch nur felten vor 
dem Schießpferde an! 

So wenig man Schöupten deln daß diefeiigäh Rei⸗ 
der, melde ann age din: Fiſchfang in. offenem Gewaͤſſer 
betreiben , hierbei genau Zeit, Strih und Stand Haß 
ten; ſo iſt es doch durch Erfahrung bekätigey" vaß-fic an 
einem Fluſſe Eeenwoder Telche aind wieder amı#ineni” Ufer 
deſſelben lieber einfallen,/ als am andern» Bæeun tenche 
ſuchen ſie begreiflicher Weiſe am liebſten und haͤufigſten 
auf Findet ah” dergleichen Orten Der; Jaͤger Gelegenheit 
frühe: vor: Tage oder gegen Abend: in dichteme Seſtraͤuch, 
von allen Seiten vollfommen gedect, fi) anzuftellen, oder 
richtet er Fahreigner&chießföcher — die jedoch, wenn fie 
dleſe ſcheuen und nauf Aues aufmerkſamen Voͤgel nicht ver⸗ 


ſcheuchen ſoillen, wor Eintritt der. Zugzeit ſchonigemacht 


und mit Strauchwetk dicht, umſetzt werden muͤſſen— hierzu 
ein, haͤlt Tess auf: feinem" Standortey bei mondbellen Naͤch⸗ 
sen z> langes genug aus; ſo wirde ſeine Mühe Durch: glück 
lichen Erfolg oft: und reichlich belapne“ noerden — um fo 
mehr, da der Schuß meiſt immer 5* dem — POED 
angebracht werden klaun. — I a — 
id 4* eu. J — rn yon, 

acer Aal — —* 6. Arm wi 9 ya%k 
Meike» welchen ſich in Suͤmpfen oder Im mit Rohr 
und Schilf ſtark bewachſenen Teichen und Seen immer dver 
far immer oufhalten, werden meiſt, een ſie beidandern 
Suinpf⸗ und Waſſetjagden vor den, ſuchenden Hunden her⸗ 
ausſtieben a gelegenheitlich geſchoſſen; ſelten und auch dumm 
nur zufällig auf dem Anflande nach wilden Enten odet 


Gaͤnſen. 
derienigen Arten, welche bei uns ihr Geheck 
wechen, fängt des Waſſerhund ber Der Entemagdyeim Ju⸗ 
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ling, oft ohne vorgängige Schußverletzung; doch muß der 
Hund ſcharf (herzhaft, biſſig) behutſam ſeyn, ‚denn; 

Rohrdommeln u. ſ. w. wehren ſich, auch wenn ſie 
nicht ganz fluͤgge find, hartnoͤckig mit dem Squuabel 
Die Anfälle des Hundes und fügen —. nicht 
— er Re: 


. 8 


Mehrere Fangmethoden ſind von ren Schriftſtel⸗ 
lern, ais anf ſeaexia⸗ Reiherarten ——— geruͤhmt 
worden. 

Der Fang mit dem: Toitt⸗ oder Teller eifen. € 
ſcheint, wenn die Eiſen am Tage, am ſeichten Ufer der 
Gewaͤſſer oder anf Stellen in Suͤmpfen, wo die Reiher 
dem Fiſch⸗ und Feofchfange nachgehen, bei hobem Tage 
unter Waffer gelegt werden, dem Verf. der Erfolg 
verfprechendfte: zu ſeyn; doch weiß er es micht aus Gap 
gung. 
Auch kann derfelbe über die Anwendbarkeit einer be⸗ 

ſondern, von Naumann *) erfundenen, Sprentelart, 
welche nicht nur beim Reiher, ſondern auch bei faſt allen 
Voͤgeln gute Dienſte leiſten ſoll, nichts Beſtimmtes ſagen, 
da der Hr. Erfinder ſein Verſprechen, zu ſeiner Zeit die 
Verfertigung und Stellung derſelben bekaunt zu machen — 
fo viel dee Verf. des gegenwaͤrtigen Werkes weiß — ned 
nicht geldf’t hat Uebrigens Tiefe es ſich wohl denken, 
daß die Zurichtung dieſes Fangapparats ungefähre auf fob 
gende Weife Kattfinden könnte: 

Der Sprenfel felbft müßte, etwas größer ald gewoͤhn⸗ 
N, aus einem fingerftarfen Stäbchen: von: einer’ Holzart, 
welche viele Federkraft befigt, gerade fo zugefchnigt,- auch 
da, wo die Etelung anzubringen ift, ſo durchbohrt wer⸗ 
den, wie der befannte, gemeine Speenkel; nur der Bon 
ſprung auf welchen das Stells oben. Tippholz — 


®%) ©. dilfen —n. ” gan and .. m — 
Tentſchlande LEI. Heft g. © 


Age. DIE, 29: Ir, Rp, 1, Beiden. biz, 8 
welches. -länger- und etwas ſtaͤrler als gewoͤhnlich, ſehr 


ſcharfkantig und an der untern Kehrſelte von hinten nach 
vorn zu bis uͤber die Haͤlfte ſeiner Dicke auszuſchneiden 
ſeyn wuͤrde — bei, der, Stellung: ruht, müßte unter dem 
durchgehenden Loche nach der Sprenfelfpige hin, micht im 
die: Quere rüber . den Stab, eingeſchnitten werden. 

Hinten an den Eprenfelfuopf würde ein in Wachs 
getraͤnkter Bindfaden und an dieſem die genuͤglich lange 
Schleife von ausgegluͤhtem Meſſingdraht, mit dem Stell⸗ 
knoten verſehen, gut befeſtigt ſeyn muͤſſen. 


hrere dieſe Sur kel wuͤrden dann, nad 
— Sn ie —9 Shell —— ‚das —* 
angefemmt, umd jeng i in den an der Oberfläche des Iegtern 
eingeklenimt ‚worden, ‚auf. dem befannten Standprte ‚Di 
Keiber an Einem Teiche oder In einem Gumpfe, auf eine 
Unterlage von flachen Etei inchen, beiläufig 2“ über de 
Erdboden, horizontal’ niedergelegt und vernuttelſt eineg 
hinten, am Specnfelbogen angebündenen Leindend, an den 
zu diefem Zweck dinter den Sprenteln lief in der Erde 
eingetricbenen hölzernen. nalen, befeſtigt. Auerdings muß, 
es dann dem Zufall iberlaffen "bleiben, ob der einfallende, 
Meier, waͤhrend er im Waſſer fortſchreitet, in die Schlelfe 
Hineintritt, das Tippholz Töfe und fo ſich fängt, oder ob 
er den Sprenfel ſelbſt mit den S tändern. beruͤhrt und, 
entflicht, ketzterer Fall möchte wohl am, äfterften vorfoms, 
men, und deshalb vom Anwendung drähterner Trltefleifen, 
welche an ſtaͤrkeren Pfaͤhlchen befeſtigt, in größerer Zapf 
dem Einfallsort, ohne vom Vogel bemerkt zu werden/ 
latz finden koͤnnen, mept 'nsch zu erwarten ſeyn; me 
menigftens, a! von dem fonit auch in Vorſchiag "gebradhe 
ten Zange mit Angelhaken, melde mit Heinen Fiſchhen 
Befödert werden follen, 
Shwerlih aber, möchte irgend eine der gedachten 
Fangarten die darauf zu derwendende Zeit und Wahe hin⸗ 


reichend erſetzen· 





5 32 *1 


576 ſchut LIT. Abth. IT. Kap. 18. Kneite,g.ı. & 





ß nit. Tg a "a, Gi TOM Sur 
u a qheʒe hutes apitei 


Von Ansiien (‚Gtsanbläufern);, Tringt, Linn, (Askiiis, 
er Aigen). : on o mi... 

ey He , PIErESOOF SEL'L ee 5 5 

Di bier vorkommenden voͤgel ſtehen in allen dem Ef. 
bekannten Eintheilungen unter der Ordnung: Sumpf⸗ 
odgel. Sie allein bilden, nad Temmink, die Gats 
tunz: Tringa, welche ‚seither mit. Dem teutſchen Nas 
men: Etrandlänfer, belegt, von dem Verf. aber, aus 
En &.. CCCKKI der Einfeltung zu gegenwärtigen. Wer⸗ 
e, in‘ der jweiten Anmerkung, angeführten Grunde, 
Knelle benannt wurde, Die erfle und Dritte Art 
derfelben CT. u. $. 2 und 4) ſtellte einné unter ſeine 
Gattung Scolöpax CSchnepfe), von ‘der fie‘ zuerſt durch 
Latham, ſpaͤterhin durch Bechſtein, Meyer u. U 
getrennt dınd Der „Gattung ‚Numenius, Braͤhbogel 
(Gruͤel, nach dem Verf. — vergl. Ein, S. CCCXIX, 
Anm, 2) beigezaͤhlt worden ſind. Aus der Vergleichung 
der von Temmint aufgeftellten Charaftere für die Gat— 
tungen; Numenius (Einl. &, TCCXIX), mid, ‚Fringa 
(Einl, S. CCCOXXI) ergeben fi) ‚die Gründe, fi Ines 
chen dleſer große Ornitholog die erfte und Dritte Ark 
feiner Gattung Tringa, nicht alg der Gattung Nuimenius 
jugehörlg betrachten Tonnte, ’ 


$ * 

Die rothbaͤucige Knelle, Tringa se, 

Temmink *) (tothbäuchiger Strandläufer,, tethbaͤuchiger 
nn zu) 

9) Bebftelnd Bat. Geſch. Lentſchi. Fate Hall.) IV. ©, 128. 2. 6: 


Temmink an or, pı d95; Winderts Hand. f. 9. (pe 
Uusg,) IE . 644, 


LITE BEE Wr 


tn) .» Jı 7 If ® 
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zn rothbaͤuchige Schnepfe),- It im nördlichen, 
uropa einheimifch, wird ebenfalld am kaspiſchen 
Meere, und in eben. den verfchledenen Gewaͤndern, in” 
denen fie ung, im März felten’ und, einzeln und vom 
Auguft bis zum Dftober — jedoch nicht alljaͤbrlich — 
in geringzähltgen Fluͤgen vergefelfchafter, auf Dem Durchs’ 
zuge befuht, auch — nah Bechſtein — jumeilen ihr 
‚Gehef wacht, In Amerika und am Senegal geſun⸗ 
den. — 

Die Beſchreibi ng derſelben iſt berelts in der Einlei⸗ 
“tung, S. CCCKXTII, geliefert worden. — 

Wo fie, um ihr Geheck zu machen, verweilt, findet 
man fie en den Äußerften Rändern von Telchen und Suͤm⸗ 
pfen; auf dem Zuge begriffen, meft auf Sandfegern an 
Släffen. 

Ste naͤhrt fih von kleinen Infeften, MWirmern und 
deren Larven; nah Bechſtein fol fie auch Grass und 
Kraͤuterwurzeln und Spitzen annehmen (2°, — 

Das Neft wird auf einen Grashuͤgel oder Binſenhorſt 
geftelt, und das Gelege befteht aus vier bis fünf gelbli⸗ 
hen, dunfelbraun gefledten Eiern. — 

Diefe Knelle bewegt fih im Fluge fehr ſchnell und 
unregelmäßig, im Lauf ruckweiſe und behenve. — 

Sie iſt (lau, aber nicht chen ſcheu. Alte druͤcken 
ſich, wo fie nicht ganz frei figen, bei der Annäherung eines 
Menfhen oft bls faft zum Ertreten fe, und flieben, wenn 
der Huhnerhung fie nicht durch Worftchen verraͤth, meiſt 
darın erft heraus, wenmn der Jäger ſchon bei ihnen voräber 
iſt. Selbſt Zunge, Die man vor fih herlaufen fieht, wie 
fen fi, im Schilfgrafe forteilend, fo gut zu verbergen, 
‚Daß, ohne Hund, an Wiederfinden nicht zu denen iſt. — 

Henn fie aufgejage wird, vernimmt man einen fein 
pfelfenden Echrecfenslaut, melcher dem Pfeiſen des Sands 
läufers ähnelt; meiner Wahrnehmung nach aber durch Iß, 
Ib! — mie Behfteln wid —, nicht treffend bezeichnet 
werden kann. — 

Sie iſt ſchon, wenn fie auf dem Fruͤhlinaezuge zu ung 
kommt, ſehr gut, noch beſſer aber im Ausuſt und —n 

Winteis Hands, IL. 7° 
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an Mildbret und diefed fo zart und wohlſchmeckend, daß 
Leckermaͤuler mohl chen fo vie! Urſach haben, Die Eelten 
heit dieſes Vogel zu beflagen, als der leidenſchaftlichere 
Jaͤger unzufrieden Darüber iſt, daß wegen des aͤußerſt ſchnel⸗ 
len, zickzackfoͤrmigen Fluges ſelbſt dem geuͤbteren Scquͤtzen 
es gar leicht begegnet, einen Fehlſchuß zu thun. 


$. 3. 


Die veraͤnderliche Knelle (veraͤnderlicher Strand⸗ 
laͤufer, Dunlin, Alpenſtrandlaͤufer, Halbſchnepfe, lapplaͤn⸗ 
diſcher Kiebitz, Tringa variabilis, Meyer) *) ift im 
Norden von Europa, häufiger als anderwaͤrts angeb⸗ 
lich in der Gegend der lappländifhen Alpen einfes 
miſch. Die Hüften von Holland und Frankrelch du 
ſucht fie häufig auf dem Frühlingejuge, dag Innere von 
Teutſchland flugmweife oder cinzeln im Auguſt um 
September auf der Herbfimanderung; andere euros 
paiſche Kuͤſten regelmäßig Im Fruͤhunge und im Herb⸗ 
fie. — er 

Nah den verfchiedenen Gemändern, in welchen dieſe 
Knelle zeither am häufigften erfchienen ift, murde die Be 
ſchreibung S. CCCXXIH f., aus Temminfs Man. 
d’orn. überfegt, geliefert. Eben dieſer große Ornitholog bält 
für zufällige hierher gehörige Varietäten: Tringa cinchus, 
Gm. Linn.. syst. I. p. 680. sp. 18; Tr. ruficollis, 
ibid. p. 735. sp. 22; Scolopax pusilla, ibid. p. 663. 
sp. 40. — The Pure, Peunant. Arct. zool II. p. 
' 475. No. 590; Brit. zool. p. 126; Le cincle ä col- 
lier roux, Sonnini nouvelle edit. de Buffon ois. 
V. XXII. p. 174;. La Brunctte, Gerard Tab. Elem, 
Il. p. 228. No. 4. — Gonft bemerfe man in uaturger 
ſchichtlicher Beziehung noch Folgendes: 

Schnelligkeit im Fluge und Behendigfeit im Paufe 
Hat diefe Urt mit der vorhergehenden (S. 2.) gemein; 


*) Temmink Man. dom. p.895; Windelis Haundb. f. I. (aſte 
Wusg.) I. S. 690. 5. . 
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an Schlauheit ſteht die gegenwärtige Urt jener nad. Scheu 
iſt, nach Naumanir die veränderlihe Knelle fo 
wenig, daß, wenn ein Flug beiſammenliegt, die Einzelns 
weſen deffelben, ſelbſt bei gang dreuſter und offener Annaͤ⸗ 
herung Des Jaͤgers, nicht nur nicht entfliehen, ſondern ims 
mer mehr cinander fich ‚nähern, fo: daß mehrere auf einen 
Schuß erlegt werden koͤnnen. Die beim erſten Schuß Heil 
davon gefommenen follen fogar an den erften Mordplatz 
‚bald. zuruͤckkehren und dem zweiten Schuſſe fih ausſetzen. 
Der Verf. bemerkt, daß er hierüber Erfahrungen au mas 
en, nicht Gelegenheit gehabt hat. — 

.2.. Derseben gemännte, als hoͤchſt aufmerffamer Beobach⸗ 
ster anerkannter, Schriftfiche, bezeichnet den Angftlaut diefes 
Vogels duch Dreriitet! den Loclaut, als dem des 
Goldregenpfeifers aͤhnelnd, duch Tidir— 

Man trifft dieſe Knelle bei ung flugwelſe meiſt 
‚an fumpfigen Rändern der Seen und‘ Teiche, verein⸗ 
vgelt auch an fandigen Flußufern an, 

53Ihre Nahrung befteht aus fleinen Waſſerinſelten und 
Woͤrmern. In ihrem ſehr musfuldfen Magen hat Bech⸗ 
fein viele ‚eine Quarzkieſel gefunden — 

Man will auch bemerft haben, Daß. fie zumeilen. in 
Teutſchland ihr Geheck mache, und Daß das Gelege ans 
vier bis fünf ſchmutzig —— braun gefleckten Elern bes 
ſtehe. — 

Im eingeſchraͤnkten Zuſtande — dd, Im Zimmer 

umherlaufend — ſoll fie ſich nach und nah an das aus 
In Milch gequellter Semmel beſtehende Futter gewoͤhnen, 


wen man demſelben anfänglich Hein geſchnittene Regen⸗ 


wuͤrmer beimengt, und dann ſehr kirre (zahm) werden. 

. . Sie ſoll auf dem Sumpfheerde, nach Naumann, 
„unter allen Ordnungsverwandten am haͤufigſten, auch in 
laͤngs dem Ufer hingeſtellten Laufdohnen oft gefangen wer⸗ 
den, immer ſehr fett und das Wildbret ungemein wohl⸗ 
ſchmeckend Ei 


37” 
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$ 4. - 

Die platfhnäbelige Kelle Tringa platy- 
sincha,. Termmink *), Hleinfter Brachvogel, Numenius 
pusillus, Bechst:, Lerchenſchnepfe) ift im Norden 
von Europa und: Amerika im Sommer einheimiſch. 
Teutſchland beſucht fie zufällig und felten im April 
und Mai paarweiſe / im Augu ſt und September ver⸗ 
einzelt. 

Die Beſchreibung nach den verſchiedenen Gewaͤndern, 
in: welchen fie bei ung erſcheint, finder ſich in der Einlei⸗ 
tung, S. CCCXXV. 

Sie iſt eben ſo chnell in ihren Bewegungen, wie der 
im vorigen Paragraphen beregte Gattungsverwandte und 
nicht eben ſcheu. 

Im noͤrdlichen Europa hält fie fih im Sümpfen 
auf und macht dufelbft ihre Gehe, doc kennt man weder 
“den Neftban, noch. die Zahl und Farbenzeichnung der Eier, 
Bei ung trifft man fie an:fandigen Meets, Sees und Flußs 
-ufern und om den Rändern der Zeiche und Suͤmpfe, meift 
. mit. andern Gattungsverwandsen in Gefellfchaft, an. Ihre 
Nahrung beftcht ans fehr Kleinen Infekten und Würmern, 

Das Wildbret derfelben gepört zu dem eigentlichften 
— 
$ 5 

Die Temminkſche Knelle (Temminkſcher Strands 
laufer, Tringa Temminkii, Leisler) **) gehört, nad 
Temmink, vermuthlic unter dem arftifhen Kreife 
zu Hauſe — d. h. fie bringe dort. den Eommer zu umd 
macht daſelbſt ihr Gehe, — Im noͤrdlichen Teutſch⸗ 


land if fie, meines Wiſſens, noch nicht entdeckt; im 


mittlern gehbrt ſie waͤhrend der Zugzeit im Auguſt 
und September gar nicht zu den Seltenheiten, wohl 





®) Temmink Man. 5* p. 8985 Windells BR: f. Jiger (afe 
Aut.) 1. ©. 645, $. 
*”) Temmink Mans Asa, P- 401. 
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‚Aber waͤhrend des Wiederuges im "PERL und Ri 
Zur ertgebächteh Zeit tät man ſie in geringhaͤhligen Fla⸗ 
gen? jur letzterwaͤhnren einzeln an ꝛ giug⸗ on und: veich⸗ 
ufern auf ſandigen Stellen. 

Das nach Maaßgabe der Ieheetzei und des alters 
abaͤndernd ſich darſtellende Federkleid dieſes lange Überfehes 
nen "oder mit andern Gattungsverwandten verwechſelten 
Vogels iſt S. COCXXVI der Elnleuling, unter Benut⸗ 
zung der dort und hiet angezeigten Quellen, beſchrieben 
- dort‘ auch über" deſſen Laut und‘ foriftigen- Habitus das 
melſte von dern. beigebraucht motdeiry / was man bls jetzt 
davon mit Beſtimmthelt weiß, Hier more? wir indeffen 
von Leisler die Bemerkung no“ entlehnen daß diefe 
Knelle an den Nordfäctünen‘ zelther gar nicht If’ be⸗ 
merkt worden? Sa fie daher auf thtem Zuge dem, Kaufe 
det. Fluͤſſe zu "for nfcheint. 

DAR das Wildbret derfelben dem der ae ieh 
Pr Gattungsverwandten an Zartfeit und Leckerheit nicht 
aaghchen ı mag’, if — ——— ey ma tus 

VERLdR Hu a 

mu er! J mim m im. Tat 
Der — 3 Werggkuwelle dhothbeinee 
Ei et Ei: frandräßffe et waste Strattd s oder 
adrfäufer, —— eisier 9 wieda 
Nr nft ihre Heimath Ya tin Su. —— an /und 
annte ſie deshathauch Meerlerhr von GSt. Domin« 
gu jegt Hält man pafie) fi being Eden Sorimer in den 
egenden des Ftriſchen! Ne dj. "und Mache‘ auch 
dort ihr Geheck +). Auf dem Zuge Fefinher fe im’ Ins 
nern von Teutfchland Die fihten, jandigen Ufer Der 
Juͤſſe Seen und Teihen in sche, oder minder zahlgeichen 
gen sort Miguf, an bis zum Dftober und bergen 
elifchaftet ſich dank“ u nicht ſeiten mir Anderh‘ ——— 


— 








— Bist. in. 6. 9: Termmink Aa, &dornich., — 7 — 
Binderts Hardb, f. J. (ıfe Hall.) 11..©. 875: 8. 6. 
tt) Br wie men ſonſt migen worte, del uns und, Beton ie Th 
singe 
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verwandtenʒ auf dem Wiederzuge hingegen trifft man, fi 
narzeiggikm. ‚Die Kuͤſt en von Holland Hajucht fie, nad 


ts true ; ( } u u Dec Di th A} SE > be ray 


Den: Werk, bat. ſie in, der; Gegend von Afen an der Elbe 
auf Aumpfigen Hutungen im Fruͤbherbſte häufig, im. Sräße 
linge,. feiten „Can dem. Elb⸗ und Muldufer nie) ‚angeh 
troffen und geſchoſſen. 103.8 m 
un Die Beſchreibung derſelhen, nach den verſchiedenen 
Gewaͤndern / in welchen fie bei ung erſcheint, findet ſich im; 
der :Ehnl. Sr, CCGXXYAL.... Diefe Kielle bapise üch- eie 
momter und betpegt fich; im Fluge aͤuherſt fchuefl „im Saufe 
ſehr behende. Den Laut, den. fie. Dabei anggibt, „bezeichnet 
Neumann durch Schnixr, ſchnirrehzit ! cu. 
5, Si nicht aur nicht ſcheu, fondern, heſonders wenn 
ein zahlreicher Flug beiſammenliegt, Faſt dummdreuſt. -Da⸗ 
her werden - Vögel; dieſer Art nicht nur leicht — im Sit⸗ 
azan verſteht ſich Dies leicht — geſchoſſen, ſondern auch 
auf dem Sumpfhersder zuweilen in großer Zahl; auf 
einen. Ruf, gefangen, Damit iſt dann der Befiger des 
Heerdes nicht. im. mindeflem unzufrieden; Denn an diefen 
Bögekhen, iſt — ‚befonders im Herxhſt — „Die „rumdliche 
Fee ‚mit, —0 me ; Wildpret überhaupt 
fo. part, und wobllchmeckend ,, daß das Der. aͤbrlgen Gattung 
verwandten meiſt weit zuruͤdſteben niß 
„Schade, ſagt NE A id afle Lecfermäns 
kr. fagen e8 g@iß.mit ihre, daß fie fp,flein find.” — 
Dodr,gum Troft ſel «4 —* viel, Meiner als die Dei 
delerche find, ſie nicht! un CENT Iran 
124 »dig. 5, 5*4 Inn) . 12122 
137 on u 1: .uh ee 
2 Die afhgraue Knelle (Kanufsftrandläufer, aſch⸗ 
grauer Sirgndlãufer, Tıuinga, cinerea, Linn.) **). ges 


2 





— 


) In feinem neue ſo eben exſchlenenen Werke: _ N te Jagdmiffen® 
—B nad aft h ihren Thelten, Etat a. Sal Fe — 


.,2820,) L ©. 470. , 
De Mau, Worn, p. 404; Bindrifs Oandb. f- 3. (fe 
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hört, als Heckvogel, dem arftifgen Kreife an. Auf 
dem Zuge befucht fie die meiften europäifchen Länder; 
Holland im Fruͤhlinge häufiger als im Herbſte; Teutſ ’Y 
Sand im Fruͤhlinge felten, öfter. vom Ende des Monate 
Jülius an bis zum Dftober. Zur legtgenannten Zeit 
"wurde fie in der Gegend von Schleswig als Tr. ciner. 
einzeln und felten, als Tr. ferruginea, in Flügen von 
dreißig bis vierzig Stäf, fo auch im Brandenburgis 
ſchen und im Mans feld iſchen flugweiſe, am Maik 
“einzeln oder hoͤchſtens zw Drei angetroffen, und dann — 
wie in den Gegenden, in welchen fie ihr Geheck macht — 
Immer⸗ auf ſumpfigen Stellen. 
| Die Beſchreibung dieſer Kelle in ihren verichiedes 
nen -Gemändern iſt, nah: Temmint, S. CCCXXVIII 
der Einleitung geliefert worden. Dieſem beruͤhmten Orni⸗ 
thologen verdanien wir die endliche Berichtigung der Ir⸗ 
rungen, melde veranlaßten, "daß dieſer Vogel feüherhin 
unter ſieben verſchiedenen Benennungen — ae. 
Die "eben fo viele Arten feyn ſollten. 
©. Ste it nicht befonders fcheu, fliegt ſchnell und läuft 
"Hehende, indem fie, wie die Bachflelje, oft mit dem ' 
Schwanze ſchnippt. 
in. &ie naͤhrt *0 von Heinen Bafferinfeften und Wuͤr⸗ 
mern, 
eher Nenbefjaffenbeit;, Nefiftelung, Zahl und Farbe 
* Eier’ wiſſen wir nichts, 
” 2’ Den Namen Kanutsſtrandlaͤufer hat man det⸗ 
halb ihr beigelegt, weil man wiſſen will, daß der Koͤnig 
Kanut das Wildbret dieſer Voͤgel für das leckerſte von 
"allen Strandlaͤufern gehalten haben fol. So viel iſt ges 
wiß, daß es fehr wohlſchmeckend umd zart, auch, im. Geps 
tem ber vorzuͤglich, ſtark mit Fett belegt if. 





"Busg.) IT. ©. 878. $. B5 Beiträge der Werten. Betellfd. 
aur Z001, 1.1.6. 9 u.n0; Windelie Hendb. föor Yäg. (ıfle 
Ausg.) I. S. 377. 7. (Ionger Bogel, in der erſten Grählinges 
monfer) , ebend, ©. 578: 5. 8. (Dintertleid.) 
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Die Streitfnelle (Maͤnnchen: Kampfbahe, 
Streitvogel, Renommiſt, Braufehahn, Hausteufel; Weibs 
hen — im Bremiſchen — Degine, Tringa pug- 
nax) *) bewohnt die nördlichen und nördlichften Länder 
»on Europa und Aſien meiſt als Etanovogel, nur der 
geringere Toeil wandert und folge- Dann flugmeife öfter 
— Meerestüften, aſs die ſich in die Mutellaͤnder verbrei⸗ 

In Holland fol ſie, nach Temmink, haͤufiger 
6 ——— In. Europa beben. In. Teutſchland em 
feine fie als Zugvogel Anfangs Mar und wandert im 
Auguſteund September wieder fott. 

Beſchreibung — gedrängt, wie es die Grenzen des 
gegenwaͤrtigen Werles nur geſtatien — ſ. Einleitung, ©. 
CCCXXIX. 

Das am angezeigten Ste. —— Varliren he Bu 
‚fiederfarben faſt bei jedem - Individuum. der Kampfhähr 
ne — Ich verſtehe Bien nur. das: Männchen. — Fönnte ſich 
vielleicht auf ziemlich beſtimmte Regeln zurüdführen laffen; 
wenn, nah Bechſt eAnd Vorſchlage, Jäger, melde an 
Diten leben, wo vdiefe Federwildart den Sommer jedesmal 
ubringt, mebiere Paare: gang ungeſtoͤrt Heben und laſſen 
daͤrften. Diefe Paare würden dann, wie es fat bei.allen 
Vögeln der Fall it, wahrſcheinlich jedes Jahr denfelben 
Stand wieder wählen und fo konnte man wohl bei: fortges 
ſetzter Beobachtung in Ruͤckſicht Die Gegenſtandes zu ge⸗ 
nau⸗ten Refultaten gelangen, 

So viel i ansgemittelt, dab dag Junge Maͤnm chen 
‘der alten Begine (dem Weibchen). bis zum folgenden 
Frauͤhlinge an. Farbe ſehr aͤhnlich iſt, und daß dieſe exit 
dann ſich veraͤndert; daß auch die roͤthlichen Fleiſchwarzen 


—— — — — 


XX Boͤgel x. TIL. ©. 85 ff. (Das Senaueſtg und Uns 
fohrlichfte über die Matnerefihichte „ diefer merfmärbtaften ” unter ollen 
Kuelev.) Temmink Man. d’ornith. pP, 408; Behfteins Nat. 
Geſch. Teutſchl (et⸗ Yarl.) 1V. S. 266, Mr. 7, deſſen Hardb. der 
Yıgom. I. 2.8. 116; Windeltid Banos, f. 3. (fe Ale) u. 
©. 5595 Meyırı Zafgun. U. ©, 37% 
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und der Halskragen dann erſt ſichthat werden und meniger 
Ho als an alten Hähnen find. 


Defter erfcheint der Halsfragen, melden der Vorehj | 


wenn er leldenſcha ſauuch geſtimmt iſt, in der Form eines mit 
dem Rande in die Hoͤhe gekehrten Tellers emporſtraͤuht/ 

warz,/ bald mehr‘, bald weniger weißgeſtreift und gefleckt; 
‚klar ſo häufig Halb’ weiß und halb ſchwarz, art ſeltenſten 


A weiß, “Hierkt Fönnte allerdings der. Unterfcied zwi 


hen‘ Jungen, aͤltern und ganz alten Haͤhnen geſucht 
werden. 
Bel allen —* ſchrumpfen "die leiſchwarzen 
fach der Balzzeit zuſammen und werden im Herbfte durch 
einzeln hervorkommende Federn leicht bedeckt; auch verliert 
ſich das lange Halskragengefieder und wird durch fürzeres, 
braungeflecktes erſetzt. Jedesmal im geitigen Fruͤhlinge er⸗ 
folgt wieder die eatgegengefegte: — am: Kopfe 
und Halfe. mu.” 
— Dieſ⸗eoFederwildart bewege Rh Am: Laufe wꝛei und 
ruckweiſe; im Fluge raſch / tote alle Strandlaͤufer / md um 
regelmäßig. Männchen find währenb.der. Paarzelt. gar 
nicht ſcheu; doch auch: dann nicht fo ganz von biebeswuth 
verbiendet, daß man fie — wie wohl fonft iſt erzaͤhlt worden 
— mit dem Tras decken, oder gar todt ſchlagen zu koͤnnen, 
Hoffen duͤrſte. Außer den. Paarzjeit Hchbeen beide Or} 
oc zu den mäßig: ſcheuen Federwildarten. 
we den Kampfhaͤhnen ein nicht gerln⸗ 
ger, — Hang zur Geſelligkeit mit Der,’ zu gewiſſen 
Zeiten wenigſtens, exteſſiveſten Stroltſucht gepaart undner 


fer nur dann erklaͤrbar, wenn man annimmt, daß .legtere 


108 durch die auffallend gerlugere Zapl: der Weibchen und 
die für viele Männchen aus Diefer.'Unsfpeingende. Unmöge 
lichkeit, den Begamtungstrieb zu befriedigen exregt wird. 

Uebrigens thun dieſe eiferſuͤchtigen Kaͤmpfe dem geſel⸗ 
ligen Verein ſelbſt in der Balzzeit feinen Eintrag; denn 
fobald der Friede auf einige Zeit gefchloffen iſt gziehen die 
‚Streitfnellen. flugweiſe umder und, ie auch fo, ihre, györ 
sberen Reifen. . - 

Die Beginen (Weibchen) Icden ſtets im tztieden. 


m 


\ 
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Au die verfhiedenen. Paare machen. ihe Seheck nahe 
bei einander, und felbft die — — bleiben in 
Ihrer Nähe, 

A Zunge, ſelbſt «re, eingefangene, beiderlei Seſchlechte 
laffen ſich leicht zaͤhmen; doch find Haͤhne waͤhrend der 
Paarzeit und bis zur Herbſtmauſer, meihe im Julius 
eintritt, im eingeſchraͤnkten Zuſtande eben ſo ſtreitſuͤchtis/ 
als im Freien; deshalb muß, han, wenn man zwei Haͤhae 
hat, zwel Sreßgefchiree vorſetzen. Auch ſcheinen fie in der 
BGefangenſchaft ſich Grenzpunfte zu beftimmen, welche feinet 
pon.beiden Theilen Aberſchreiten Darf, ‚ohne in. Kampf vers 
wickelt zu werden; Dad iſt dies, maroweses ein Kampf 
auf Leben und Tob. 

Gleich nach. ber 
bie Paarung ihren Aufang; dann auch. der. fait ununten 
brochene Kampfder Maͤnnthen um dem Beſitz eines Weib⸗ 
chens, und zwar auf den Kampfplaͤtzen, die man gar bald 
auf den trockenſten Stellen ihres : Aufenthalts orts an dem 
platt‘ nie dergetretenen kothigen Graſe und aus gerupften Bea 
fieder erkenut.Allaͤhrlich ſuchen ER ſelbie⸗ 
wieder auf und zwar die Weibchen zuerſt. 

ESobald ‚die Männchen dies gewahr werden, ‚eilen, ie 
herbei und „begiunen den hartnaͤckigen, für Den parfeifofen 
Zuſchauer luſtigen Steeits: . Einander.; gegenüber. « ftehmdr 
firäuben .fie dabei Die Halskragen auf, ziehen den Kopf im 
Nacken an, gehen ſich auf halbem Wege entgegen und has 
cken unten: hohen Sprüugen auf einander los. Um Pfing⸗ 
ſten herum erreicht die Erbitterung den hoͤchſten Grad; 
wahrſcheinlich, weil dann der emtfcheidendfte Zeitpunlt eins 
deitt *); dann beißen die Streiter oft ſich in die Zungen 
und zerren fih herum, 

Nicht felten Fämpfen ſechs bie — 2 gahn · um: ei 
einziges Weibchen, zum —— * Mauſer vernimmt 





* 


9 Te der Jäger Fr Elefır gilt sol Kämpfer allein, fo find dirfe of 
“ Au Mari, .. — daß für * ge Unnähesung 
a 
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m vom Männchen zur Nachtzeit ein heiſeres Kack — 

ack, Kick — Keck! 
Den Weibchen gibt man Schuld, fie relzten nicht nut 
die Maͤnnchen zum Streite durch einen eignen taͤckernden 
Laut, ſondern ſie ſuchten auch durch ſelbigen den Muth der 
zuruͤcl weichenden, halb uͤberwundenen aufs neue zu wecken. 
Gewiß iſts, daß ihre Gegenwart die ohnehin erhitzten Sa 
muͤther im habe Kaferei verſetzt. Uebrigens wohnen die 
Weibchen In ſtiller Mefignation, vieleicht nicht ohne Theitd 
nahme an dem Schickſale eines oder des andern, ihnen altk 
beiten gefalenden maͤnnlichen Individuume,. dem Gefecht 
fo lange bios als Zufchauer bei, bis Angft oder Unmile 
fie veranlaßt, fih muthig in die Reihen der Kaͤmpfenden 
zu ſtuͤrzen. Auf kurze Zeit wenigſtens wird hierdurch ledes⸗ 
mal Friede geſtiftet. 

Ausgezeichneter Muth und geſchicktes Benehmen beftims 
men wahrſcheinlich die Wahl der Schoͤnen. 

Jede don ihnen zieht ſich endlich mit dem erfoßenen 
Eellebten in die Einſamkeit zuruͤck, und legt nach cinigen 
Tagen — gewoͤhnlich zu Anfange des Junius — auf 
den niedergedruͤckten Halmen eines Grass oder Binſenhuͤgels 
vier bis fünf ſchmutzig weiße, häufig braumſchwarz gefleitte 
amd punftirte, oder olivenfarbige, mit großen braunen Fles 
den beſetzte Eier, welche, wie man fagt, im drei Wochen und 
won Weibchen allein ausgebrütet werden, Während. dieſer 
Zeit. fliegt die forgfame Mutter, vom Neſte verſcheucht, 
angſtlich, meift ſtumm, zuweilen aber auch leife fädkernd, 
oder fein, ſchwirrend, Dicht Über dem Kopfe des mahren 
oder eingebildeten Feindes herum und ſucht ihn irxe zu 
leiten. 

‚Die, Zungen laufen — wie dies bei allen Vogeln, 
welche nieht aus dem Kropfe gefüttert werden, der Fall 
iſt — glei) nad) dem Ausfommen mit den Alten fort. 
j Ihre Bedeckung erſcheint bis zur erlangten Slugbars 
feit ſchmutzig rothbraun, weiß gefleckt. 

, Dieſe Knellen halten fih in naffen fumpfigen Biefen ’ 
die nigt mit Gefträuch bewachſen And, im bruͤhlinge De 
tie an. Meerestüften auf. 
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"Ihre Nabrung' beficht aus Regen⸗ und andern Wärs 
mern, ‚aus Juſekten und deren Larven und aus kleinen, 
mit dem Gehbaͤuſe verſchluckten Schnecken. 

‚Im Zimmer, mo ſie, ſelbſt alt eingefangen, ſehr 
bald fig eingewoͤhnen, fest man ihnen anfänglih ein flas 
ches Geſchirr mit Waffer Hin, Und wirft fleine Käfer, 
MWafferinfeften und Regenwuͤrmer hinein. Wenn fie davon 
erft etwas annehmen, ſetzt man cin anders Geſchirr mit 
in Mil gequellter Semmel, worunter nebft lebendigen 
Regenwuͤrmern, fleingefchnittenes Fleiſch gemengt wird, nes 
ben jenes. Nehmen fie auch diefes an, fo gewoͤhnen ſie 
fih bald an in Milch gequellte Scmmel und an gefochte 
Brüge,.die mit gekochter Mil angemacht wird. Zu die 
feni Allen wird etwas Zucker zugeſetzt *). 

So gleichſam gemaͤſtet, liefert ihr Wildbret ein treff· 
liches Gericht. Im Freien erlegt, iſt das Wildbret der 
eibchen — Jungen jederzeit von ſehr gutem Geſchmack, 
as der alten Haͤhne aber iſt, vorzüglich in der Kampf⸗ 
zeit, trocken und zaͤhe. 

Die Eler werden auf der Tafel denen der Kiebitze 

ah geachtet, — 


Cam. Eder 

er Wenn es darauf ankommt, Knellen mit Schieß— 

gewehr zu erlegen; ſo iſt es raͤthlich, zu dieſem Jagd⸗ 

betriebe der Doppelflinte (des Zwillings) fih zu be 

dienen, und es wird’ dann für“ die ſtaͤrkeren (groͤßeren) 

Arten dieſet Boarlgättiing ein: Lauf mit (Goslariſchem) | 
Schrot von Nr. 4 oder 5, für die ſchwaͤcheren Cfleineren) 

der andere Lauf mir Schtot don Nr. 6 oder 7 geladen. 

Aus den in dei vorhergehenden Paragraphen eriehalte 

‚wen ——— Bemerfungen ctgibt ſich die” Jah⸗ 





—8 
) Man — on zulegt Bertuge mit eingequelltem oder trodenem Bel 
Ten und’ le Henfſtinen machen. Zuw inn nehmen fie auch Mes as 

und werden dann außerordentlich feit. Doch: laͤßt diefe Fuͤtterung ih | 


| 
| | 
——— | 


nicht bei allen anmwepden. 
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‚geßgeit, zu welcher die Jagd auf die zur Gattung Knelle 
‚gehörigen Federwildarten zu betreiben iſt, ohne weiteres. 
Von denjenigen, welche ſtets oder doch oft in Suͤm⸗ 
pfen und an ſumpfigen, mit Gras und Binſen bewachſenen 
Raͤndern der Fluͤſe, Seen und Teiche ſich aufbalten, wer⸗ 
den Exemplare der einen oder der andern Art bei der 
Sumpffhnepfens (Bekaſſinen⸗) Jagd — zu deren 
eigentlichem Betriebe weiter unten in dem Kapitel, welches 
von den Sumpfiänepfen handeln fol, ausführlich 
Anleitung gegeben werden wird — nicht felten zufällig 
erlegt. 
Wi aber bei den. Knellenarten, welche auf dem Zuge 
an Meeresküften oder Zlußufern oder an See⸗ und Teiche 
raͤndern einfallen und dann gemeiniglich an einer und ders 
ſelben Steg zwei, auch mehr Tage verweilen, der Jäger 
feinee Sache mit der Erlegung möglichft gewiß ſeyn; fo 
benuge er, mo dazu Gelegenheit ſich darbictet, den Kahn 
Cdas Schellig) zur Annäherung, auf folgende Weiſe: Er 
fege fih an dem Borders oder Hinterende des Fahrzeuges 
‚nieder, laffe den am andern Ende figenden oder ſtehenden 
Faͤhrmann in einer Entfernung vom fandigen Ufer, aug 
“welcher er felbiged genan überfehen fann — auf Flüffen 
firomaufmärts — möglichft geräufchlos Binfteuern, Wo 
er dann Knellen, oder eigentliche Küftens und Ufers 
laufvögel — melde legtere bei der ihnen faft allen eige 
nen gioßen Scheu fo am ficheriten überliftet werden koͤn⸗ 
‚nen — auf dem, Sandheger ſitzend oder laufend gewahrt *), 
läßt er den Kahn ein gutes Stuͤck über dieſe Stelle hin⸗ 
aus, bis auf gehörige Schußweite (vierzig bie dreißig 
Schritt) gegen das Ufer ſteuern, Dort, wenden und dann 
fo langfam als möglich ſtromabwaͤrts treiben. Die Vögel, 
an die Hantierung der Fiſcher von font gewoͤhnt, fürchten 
bei der Anndderung nicht nur nichts von den im Kahne 





) Dazu gebiet ein ſcharfee, PER Uuge, weil die meiften Knellen, de 
on Flußnfern einfalen, klein und, ihrer Farbe nah, don den‘ au 
verſchleden gefärbten Kiefeln on ſich ſchwer, dann cher am ſchwtrſten je 
wnterfchelden find, wenn fie, mie oft geſchleht, ſich druͤden. 


! 
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vefindlichen Menſchen, fondern laufen nicht felten, ment 
fie flugweiſe beifammenliegen, fo dicht zufammen, daß man 
eren mehrere auf einen Schuß im Eigen, vieleicht auch 
mit dem andern Rauf noch einen im Fluge fchießen fan. — 
Drn meiften Knellen würde man, wenn fie auf Sandhe— 
gern liegen, da feine derfelben bedeutend ſcheu iſt, bei 
fiscceffider Annäherung, Im Vorbeigehen unter dem Winde, 
auch ohne alle Verdeckung, ſchon oft mit der Flinte AGs 
bruch thun koͤnnen; ſicherer aber — beſonders weil es 
ſchwer iſt, aus der Ferne zu erkennen, ob die wahrgenem 
menen Bögel zu diefer Gattung oder zu andern ſcheueren 
und doch Intereffanten Federwildgattungen, gehören — wenn 
mar in der Vorausſetzung, Daß das Kofal, mo die Voͤgel 
gu ſuchen And, zum Anſchleichen hinter Gebäfh, in Grä 
ben ꝛc. nicht geeignet ſeyn dürfte, des Schiefpfervdes, 
des Schildes (II. &, 281 u. 283) oder des Errams 
ches — eined aus daumensſtarken Staͤben zuſammenge— 
bundenen Doppelrahmes von genuͤglicher Höhe und Breite, 
um die Perſon des Jägers ganz zu verdecken, welcher mit 
belaubtem Reiſig dicht ausgefüllt wird, oben aber cim 
oder ein Paar Schiehlöcher Hat, um das Gewehr hindurch 
Reifen zu können — zum Ankommen bis auf gehörig 
ESchußweite ſich bedient. 


$. 10.» 


Der fiherfie Fangapparat iſt, wie bei den mei 

fen Eumpfodgeln, der Sumpfheerd (f. weiter unten 
Kapitel Sumpffhnepfe, Bekaffine). Mehrere der 

: 8 2 bis 7 befchriebenen SKnellenarten werden da, mo fit 
haufig Sümpfe bewohnen, oder in folden auf dem Zuge 
einfallen, in bedeutender Zahl auf demſelben berüct, Ber 
ſonders wenn der Jäger, oder Heerdſteller es verſteht, 
den Locflaut der verfchiedenen Knellenarten mit dem Munde 
oder mit für jede Art eigens eingeſtimmtes Lockpfeifen tin 
fhend nachzuahmend. Kür die Streitfnelle ($. 8.) 
müffen jedoch, meil fie im Riedgraſe nur zu fangen if, 
die. Shlagmände, dur flärferen Zufag von gelbem 
Tarbeftoffe zum grünen, grasgruͤn gefärbt werden. 


' 
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Männchen geben in der Kampfzeit tolldreuſt Jauf“diefen 
Heerd, menn ein Weibchen aufgeläufert if. 

© "Halbe oder eihmändige Schlaggarne-fönnten 
vlelleicht, wenn das Gemäfch enge genug märe, ven 
Garner die Sandfarbe gegeben, auch eine Wand ſo geſtellt 
würde, daß fie veſch ts, die andere, daß fie Links ſchluͤ— 
ge, dann und wann da, mo eine oder die andere Knel⸗ 
lenart auf Sandhegern häufig einfällt, auch anwendbar 
ſeyn. Indeſſen dürfte doch nur der ne = 
Dlefem Fange Mühe und Koſten belohnt finden, 

durch denfelben ein rares Erenipfar don Vögeln Diefer or 
anderer Gattung ihm zufälig zu Shell märde, - 

Eben fo muß «8 offenbar dem Zufall zugefchrieben 
werden, wenn vermittelſt auf Sandhegern oder an See⸗ 
und Teichrändern häufig aufgeſtellter Tritefhlingen 
Counfelfgrbige Pferdehaarſchlelfen, wie die Droffeloohnens 
ſchleifen verfertigt, von denen je eine in den durchgehen⸗ 
Den, engen Epalt eines 1“ ſtarken, 10 bis. 12'.langen 
Pfaͤhlchens eins und in horizontaler Lage aufgezogen wird, 
die Pfaͤhlchen aber fo tief in den Boden getrieben werden, 
Daß die Schlinge, nach Maafgabe der itörperlihen Stärke 
(Größe) des zu fangenden Vogels, Z-bis 2 über dem 
Boden 'horizontak fangbar ſteht) eine Knelle oder ein. an⸗ 
derer Küftens oder Uferlaufvogel erhafcht wird. 
gaufdohnen *) fünnen hei allen Knellen, melde 
‚bei ung in Sümpfen fih aufhalten, Dienfte thun, wenn 
fie häufig dafelbft zwifchen den Kaupen geftelt werben, 

Die Streitfnelle die männliche nehmlich) fol 
ſich auf dem Kampfplage, nah Naumann, am befien 
anf folgende Weife fangen: 

1. Man nehme lange dünne (Weiden⸗) Stoͤcke, ſteche 
in gleichen Entfernungen von 3 zu 8“ enge Epalten dur), 





*) Die Werfertigung und Gtehung MR von ber Beſchrelbung ded Wald» 
fhnepfen» und Droffelfanges vermirtelft derfeiben ber bekannt. 
Do bei der Stellung auf Knellen oder andere Sumpfodgel die Ede 
a Staͤrke (Größe) berlickſichtigt werden mug, verſteht fi vom 
edit, 
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ziehe ducch jede Spalte eine dunkelfarbige Yferdehaarſchleu 
fe ſchneide die Staͤbe an beiden Enden ſpitz und fnide 
dieſe Enden beitänfig 6” -von- vorn herein ſo um, daß die 
Episen nah unten; d. h. nad den Knoten, der durchge—⸗ 
gogenen Schleifen, ‚mit welden fie unten am Stabe feſtge⸗ 
Halten werden; zu, gerichtet ſtehen. Mir diefen Stäben 
beſtecke man den Kampiplag, indem die. Epigen derſelben 
fo tief in den. Boden gedruͤckt werden, daß Die Knoten der 
Schleifen —. alfo das Mitteltüf der Stäbe genau. auf 
Dem Boden aufliegt. : Damm ziehe man die Schleifen auf, 
fv daß fie alle fo viel als möglich ſenkrecht aufgerichtet ſte⸗ 
den. Die Streitluſtigen fangen ſich , Indem fie dem Kampfs 
plage zuweilen, in diefen Schleifen mit den Fuͤßen und lei⸗ 
den, wenn der Fänger in ziemlicher Entfernung, um die 
Gefangenen bald augzulöfen, fi auf Den Hoden nieberges 
‚legt hat, felten Schaden. Tod des Gefangenen aber ik 
bet nicht alsbaldiger Ausloͤſung unvermeidlih, wenn man 

22 an einem ſo langen duͤnnen Bindfaden, dab. dem 
ſelbe die Breite des Kampfplatzes uͤberreicht, in gleicher 
Entfernung von 5 zu 5”. dunfelfarbige Pferdehaarſtreifen 
nach ‚unten hängend befeſtigt, daun im Mittel des Kampfı 
plages an jeder Seite.einen Pflod in dic Erde treibt und 
an diefen beiden Pflöcen die Schnur fo befeitigt, daß eine 
Streitfnelle. gemädlich darunter: weglaufen kann. Wenn 
nun die herabhaͤngenden Schleifen aufgeſtellt find und breit 
hängen, fo fangen Lampfbegierige Männchen ſich am NHalie. 
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Neunzehntes Kapitel, 


Bon den Waſſerlaufern (Waſſertretern), ‚Totanus, _ 
’ 6. 1. 

Bari den in diefem Kapitel vorfommenden Sumpfods 
geln rediner Linne zwei Arten, nehmlich den Totanus 
“fuscus (f. u. $. 2) und den Tot. glottis (f. w 
$.. 9) zu feiner Gattung Scolopax, die übrigen zw 
feiner Gaftung Tringa,. Das Unzureicgende -Diefer ins 
neifhen Gattungen und die unnatärliche Zuſammenſtel⸗ 
lung der unter Denfelben begriffenen Arten konnte andern 
Ratur forſchern nicht entgegen, Deshalb wurden dieſe zwei 
Gattungen früher ſchon in flebem zerfaͤllt, namentlich: 
Arenäria, Vanellüs, Numenius, Tringa, 
Totanus, Limosa, Scolopax *).‘ Temmint 
ſchied neuerlich noch die achte Aus, und. benannte fie 

Strepsilas “. 

Wenn diefer beruͤhmte Ornitholog feine vierte und 
fiebente Art der Gattung Totanus der Gattung 
Tringa, welder, fie zeither durchgängig beigezaͤhlt murs 
de, entzogen hat; jo beffimmten Ihn hierzu gewiß die aus 
dem Vergleich der Kennzeichen, welche er für die Gattuns 
gen Tringa und Totanus ***) in feinem Mänuel d'or- 
nithol. aufgeftellt hat, bervorgehenden Gründe Der Verf., 
welcher Tot. ochropus mehrmals gefhoffen und unters 
ſucht hat, muß zurolge feiner Waprnehmungen " Rüdjigr 


Diefer Urt ihm beiſtimmen. 
ee Fe 





= — ©. 997, 803, 819, 2, 990, 959, Be . F 
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Der dunkelbraune Waſſerlaͤufer,“ großer 

Rotbſchenkel, Strandſchnepfe, gefleckte Pfuhlſchnepfe, 

Totanus fuscus, Bechst.) *) lebt und heckt innerhalb 

des arktifhen Kreifes, kommt anf dem Fruͤhlings zuge 

ſelten und eimjeln, auf der Herbfimanderung im Auguf 
und September öfter und in ziemlich: zahlreichen Flügen 
an den teutfhen Kuͤſten, Fluͤſſen, Seen, Teichen, auch 

in Sömpfen und naffen Wiefen vor. j 
Beſchreibung f. Einl- S. CCCXXXI. Art r. 

Er iſt nicht eben ſcheu, haͤlt jedoch den Hund vicht 
leicht aus, laͤuft auch — beſonders im Fruͤhlinge — vor 
dem Menſchen in weiter Entfernung heraus. Im Auguſt 
und September hingegen liegt er, wenn die Sonne ſcheint / 
oft ſeht fe. Er fliegt ſchnell, aber ‚ziemlich tegelmäßig. 
Sein Lauf IR ſehr behende. Am Fuge ertönt fein Laut 
helpfeifend tie. Salt! wenn er einfällt, Gernimmt man 
öfters ein leifes Kick — kaͤck! Er water nicht nur bis 
an die Bruft Ins Waffer, fondern ſchwimmt auch im ftils 
len Waſſer längs dem.Ufer hin und taucht dann zuweilen 
mit dem Kopfe uni. 

Seine Hauptnahrung befteht aus Meers und Fluß 
ſchnecken/ doch nimmt er auch Inſekten und Würmer an; 
faum wohl, wie Naumann will, Froſchlarven und Fleine 


Froͤſche. EN > 7a 

Bon der Beſchaffenheit des Neſtes, von der Staͤrke 
des Geleges, wie von der Geſtalt und Farbe der Eier, | 
if, da dieſer Vogel bei und fein Gehe nicht macht, 


nichts befannt. | 
Sein Wildbret if zart umd wohlſchmeckend. 


GR | 
Der Gambett⸗Waſſerkaͤufer (feiner Rothſchen— 
fe, rothfuͤßige Schnepfe / Totanus calidris, Bechst.) **) 





* Nanmannd Biel IT. © s6:: Termink Man. d'orn, p. 418; 
Windells Handb. f. I. (ıfte Aufl.) IL. S. 653. $. 5. a 
”) Nanmanne Wögel ILL. ©, 44; Temmink Man. d’osm. p. 415; 


Abſchn. III. Akth. II. Kap. 19. Waſſerläufer, J. 8, :696 


lommt, nad dis Verfs. Wahrnehmung, zuweilen ſchon zu 
Ende des Monats Maͤrz, gewoͤhnlich im April im mitt⸗ 
leren und ſelbſt im noͤrdlichen Teutſchland any 
‚macht daſelbſt oftrfein Geheck. Die Herbſtzugzeit beginnt 
mit dem. Ende: des Monats Auguſt und dauert bis zum 
Oktober. Als Heckvogel fand und. erlegte ihm; der "Verf. 
oft auf den großen ſumpfigen Hutungen zwiſchen preis 
Kifh Aken und dem Ausfluß der Saale in die. Elbez 
‚am, häufigften im Hanndverifchen, in den weit ausge 
'breiteten Mooren (Suͤmpfen) unfern Giffhorn. Nir⸗ 
gends aber ſoll er in ſo großer Menge vorkommen, als in 
Holland, Im Fruͤhlinge geht er bis hoch im den. Now 
den hinauf; auf. dem. Herbſtzuge ſoll er nah Temmink, 
den Meeresfüften vorzüglich folgen. Den Winter bringe 
er in un Ländern zu *). Ueberal — er ſich 


“ine 


Yet. 2. 

Er it. EB weniger. füch, als * von weichem 
& 2 Die Rede mar, „halt, auch den Hund aus. Gein 
Bewegungen, im, Fluge, ir 4m Laufe/ „ſind eben ſo nd 
md, hehende J als Die ber ogthergehenden., rt, * 
Dip, pfeifenden.. otlaut vbezeichnet Nauma han but 
Zgia! Er ‚wird zuweilen oft, binter einander wiederholt⸗ 
oft aber — fo, nur erinnert ſich Det, Berk, / Abu gehört zu 
haben — „NUR, einmal, und, dann. in ziemlich hoben, Tönen 
langgezogen, ausgegeben, In der Heckzeit foll, nad) „Na 
mann, obwohl-felten, ein dem Zalfl.oes großen Roth⸗ 
ſchentels ($, 2.) Bidet, and. von unferm fleinen 
vernommen werden. 

"Das wenig —52 mit adnen Gras halmen au 


.. ” 





PaTy 2 


Windelte uii. . 9. (ıfle Kuft.) m. e. 693. 5 28 u, 6 os. 


an andere, befondere, unſerm Bambett: Wafrerlänfer rahe 
ähnlich geiekhnete, doch um eir Dritthell — ‚Art lebt In. u 
amertta, (Temmint aa ©.) 

38 * 
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gelegte Neſt ſtebt auf Schilf⸗ oder. Biuſenkuͤſten, oder auf 
Ahubenen krockenen Stellen des ſumpfigen Aufenthaltsortes; 
Immer aber in der. Nähe Dis Waſſers. Das Gelege enti 
hält vler im Verhältniß zum Vogelkoͤrper guoße ,- birnfoͤr⸗ 
mige, gelbgruͤnliche, Art bräunen Flecken, die am ſtumpie⸗ 
zen Theile. ſich vergrößern und zuſammenlaufen, beſetzte 
Eier. Die Jungen folgen gleicht nad dem Ausfchlüpfen 
Der Mutter , welche durch anfaͤngliches Vorliegen von He 
nen Wafferinfeften, fie zum Aufſuchen der Nahrung anführt, 
Diefe beftept Überhaupt ;aus Inſekten und Würmern. 
2: Das Wildhretbeſonders · das der Jungen — iſt 
außerordentlich zart und» wohlſchmeckend. Die Eier, welche 
Denen: des — — 1 werden ke gleihgefepägt, 


nn. 


* TEE, Pi F — ur Y pw 

De ‚Seigwafferfäufen "(Heine Pfuhlſchnedfe, 
Heiner Hennick, Tot. stagnatilis, Bechst.) *) bewohnt 
den Norden von Eiroda." Als Zugvogel' kommt & 

zühlinge (Monat April uny Mat) und Im erh 
— Auguſt und Septein bet) an die flachen fa 
digen und tiefefigen Üferftenen der teutfhen Ftluͤſſe, 
Semi, Telche und’ Karten, “In Oxſterrelch fon er Hin 
9, fen, im miteferen ano Nördlihen Teniefih 
and "arhört“ ee, "seföhhere "jr Wiederſtrichs zeit “— im 
Zrohlinge — ji den fellenen· Gaͤſten. Gewöhnlich w et 
In Seenidaft | anderer Kuͤſten ⸗ und Uferögel, r 
FE SEE Befcheribumg' midh dert berfihleden gezeichneten 
Minis, Sommers und Jugendgewande If} in der Einlel; 
tung, ©. ECCXXXIV/ Art 3. geliefert worden, ' 

ESein hellpfeifender Laut ertönt ungefähr wie Gi ah! 2 
Dieſer Waſſerlaͤufer iſt ziemfich ſcheu, ſein Lauf —* be⸗ 
hende/ ſein Flug außerordentlich ſchnell. 

Seine Nahrung beſteht vorzoͤglich aus Inſekten und 
Würmern, theils auch aus ganz kleinen GSehaͤusſchnecken. 
Fat ER „UFET AND: une I u | 





ytrıorpa tie » 


— Vagel II. ©, 78; Termink ‚Mau. Wopaich. p- ‘418; 
Meners Fafhend. I, ©. 876. 
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Er möcht fein Geheck vermuthlich im bohen Norden, 
nah: Hrn. Meyers Meinung aber auch vieleicht im 
Defterreihif dem: Gewiſſes Tann‘ darüber nicht oeſagt 
werden. 

Nah Naumann ‚geht ee nad) dem Gelock der its 
fels Cgroßen Pfuhl⸗Schnepfe (Scolopax media ,- 
Frisch) und des duntelbraunen Waiferlänuferd 
(2,8 8), wiewohl ſehr fparfam; auf den Sumpfs 
heerd. 
Er ik im Auguft und beſonders im September 
m fert, fein Wildbret ſtets ausgejeichner ee 


\ 


$. 5 rd 

Der punftirte Warferläufer (Tot. sehe 
pus, Temrnink, punttitter Strandlaͤufer — Tringa 
-ochropus, Linn., geoßer ſchwarzer Sandläufer, grüne 
Strandläufer, Grünfuß, Weißſtelß, Martkrilis, Steingäls 
lel) 9, deffen eigentliche Heimath — der gemöbnliche 
‚ Sommeraufenthalt — das nördliche Afien, Amerifa 
und Europa ift, bewohnt dort meift fandige Ufer der 
füßen Gewaͤſſer, bisweilen Sümpfe, felten Meeresküften, 
Auf dem Zuge — vom Auguft bis zum Oktober — 
findet man ihm an den Horerwähnten Stellen in unfern 
Gegenden und faft durch ganz Eurspa, in ſchwachzaͤhgen 
Flaͤgen von ſechs bis vierzehn Stuͤck; auf dem Wiederzuge 
beſucht er uns einzeln oder auch paarmoeife. Selten, aber 
doch je zuwellen, üdertwintert er bei und an warmen Duck 


len und offenen Baͤchen. 


Er iſt bereits in der Einleltung, S. CCCXXXV, 
Art 4, nach feinen verſchiedenen Gewaͤndern beſchrleben. 

Diefe Voͤgel fliegen pfeilſchnell und laufen fehr bes 
bende; im Sttzen iſt das Hinterthell — wie bei mehrern 
Arten dieſer Gattung — faſt immer In wackelnder Bewe⸗ 
gung. Sie find ſehr ſcheu und ſchlau und entfliehen das 


) 





1.’ * * H = 
Temmink Man, — p. 4805 Naumanns wohn m 6.76; 
Bindelts Hand. f. I. (afte Bude.) 11. ©. 565. 6. 3. h 
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ber bei nicht genuͤglich behutſemer Annäherung von Geiten 
Des Jägers, wobei — wie auch auf der Reife, die fie zur 
Nachtzeit, Hoch, im der Luft foctſtrelchend, machen — ihr 
Laut erft furz abgeftoßen wie Die, Did, dann, langges 
zogen pfeifend, wie.Dinih, Diuif!. ertönt *) 

Nicht felten Steige beim Fortſtreichen eines Fluges 
von einem Ort zum ‚andern ‚einer davon hoch in. die Euft, 
ſchwebt dort. geraume. Zeit, große Kreife befchreibend und 
anhaltend laut herum und ſchießt endlid da, mo er dad 
Gelock von feines Gleichen, oder "von entfernter ihm ver 
wandten Vögeln vernimmt, pfeilſchnell zu ihnen herab. Im 
letzt gedachten Sale vermweilt er fich jedoch nicht lange, 
fondern fteige, fobald er feinen Irrthum gewahrt, in ſchne⸗ 
denförmig fi verengernden Kreifen wieder bis zur hoͤch—⸗ 
ſten Höhe Hinan, -mwird dann noq Ängftlicher laut als zu⸗ 
vor und flreift fo lange herum, bis er feine alten oder 
nene Artfameraden auffindet. 

Lange halten dieſe Vögel. ſich nicht auf einer und 
derfelben Stelle auf und. gern flreichen fie von einem Ufer 
zum andern. 

Eine beſondere Auszeichnung beſteht darin, daß fie, 
im Fruͤhllnge vorzuͤglich, Furt nah Moſchus (Biſam) 
rlechen. Selbſt bei ausgebaͤlgten Exemplaren bleibe dieſer 
Geruch lange bemerkbar. 

Ihre Nahrung befteht aus Fleinen Würmern, Fliegen 
und andern Fleinen Vanzers oder gehäuslofen Inſekten. 
Sie wenden brim Auffuchen derſelben jeden Stein um, 
den fie ju beivegen vermögen. 

Sie machen ihr Geheck meift im pöhern Nord en, 
Doch gefchieht dies im einzelnen Hälen bis in den Mittel 
gunft von Europa, fo dab man im mittleren Teutſch— 
land das Neſt bisweilen findet und zwar an den Uiern 
der Gewäffer Im Sande, ober auch im Graſe. Das Gelege 


Ä 





©) Dkige Pantbegelhrung — no Naumann — IM dem. Verf. erwas 
eh vorgekommen, als die Dehfeinifhe: Gh, Gh! oder Gäs, 
[2 . 


® 


— 


n } 
Avſchn. IIT. Abth. IT. Kap. 19. Wafferläufer, $. 6, 599, 


befieht: aus drei bis fünf birnfoͤrmigen, gruͤnlichweißen / 
braungefleckten Eiern ). 

-- Das Wildbret des punftirten Strandläufers ſoll, nach 
Naumann, fehr — nah Beqhſtein etwas 
nach Noſchus in 6 


.& 6. 


Der Waldmwafferläufer (Totanus glarcola, 

Temmink, Waldftrandläufer, Tringa glareola, Linn., 
Heiner Weißiteiß , Waldjäger) **) bringe den Sommer meiſt 
Im Norden zu und mache dafelbft in großen Walds 
. fümpfen fein Gehedir’ Teutfhland befuht er auf dem 
Zuge im Auguft und September in geringzählige Flüge 
vergefenfchaftet, auf dem Wiederzuge im März und April 
einzeln oder paarmeife: : 
Man finder ihn am fandigen Ufern der Fluͤſſe, Seen, 
Teiche und Suͤmpfe, befonders mo fie mit Weidig und 
anderm Strauchwerk befegt find.. Auch fol er — 
bet uns niſten. 

Die Beſchreibung des Ernmergenen des mannı 
barer Vögel findet ſich in der Einleit, S. ECCXXXVL 
Art:5. Junge und Herbfivdgek fpllen, nah Bech⸗ 
ftein ***), am Oberleibe Heller, und mehr roftgelb als 
weiß gefleckt ſeyn. 

Der Waldwaſſerlaͤufer iſt weniger ſcheu als der 
punktirte; ſonſt hat er in ſeinem Habitus, wie in der 
Zeichnung, vieles mit jenem gemein, vom dem er ſich jes 





*) Bon der Dauer der Bedterelt, welche In der erften Auflage — nach 
Dehftein — zu drei Wochen angefegt war, tollen wir diesmal fchiwels 
gen ; die desfalifigen Mingaben koͤnnen auf Adern Erfahrungen um fo me 
niger beruhen, da der Bogel nähe ofe bei uns nifte, Naumens 
fagt, mir vierzehn Tagen kamen die Jungen ans, 

**) Gm, Linn, sysı. I. p. 677. sp. sa; DBehfteins Nat. Geh. 
Teutſchl. (ate Aufl.) IV, ©. agı. NRer 5; Naumannd Vögel IH, 
©. 795 Meyers Taſchenb. IE ©. 387. Nr. 5: Temmink Man, 
- d’ozn. pı 4915 Windells Handb. f. I. (aſte Ausg.) II. ©. 595 


6, 10. - \ 
* ©. deſſen fo eben erſchlenene Baoloaie für RAger ©, 677, 
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doch durch mindere Groͤße, beſonders aber auch durch den 
Laut (ſ. Einl. a, a. O.) unterſcheidet. 

Nah Naumann fol er fein kunſtloſes Neſt in gros 
fen Bruchern, auf Raſenkufen ſtellen und mit trocnen 
Grashalmen ausfütteen; das Gelege aber foll aus vie 
gelbliharunen, braungefleckten Eiern befteben (menn bierin 
feine Irrung mit dem punftirten MWafferläufer ftatt 
findet). 

Er naͤhrt ſich mit kleinen Inſekten und Würmern, 
Sein Wildbret fol leckerer ſeyn, als das irgend einer am 
dern Vogelart aus den finnefchen Gattungen: Schne⸗ 
pfe (Scolopax) und Strandläufer, (Tringa). 


u, 9. 7. 

Der gefleckte Wafferläufer (Tot. macularia, 
Termmink, gefledter Strandläufer, Tringa macularia, 
Linn,) *) ift ein eigeutlih in Nordamertfa und am 
dern Gegenden des üdhern Nord ens einpeimifcher Vo⸗ 
gel, der — nach Meyer und Temmink — auf ſeinen 
Wanderungen nur ſelten und zjufälig die en gliſchen und 
teutſchen Kuͤſten an der Oſtſee beſucht. Ob er je in 
das mittlere Teutſchland gekommen iſt, ſcheint — 
nach Leisler — zweifelhaft zu ſeyn. 

Nur ſein Sommergewand iſt bis jetzt bekannt, 
und in dieſem iſt er in der Einleitung, S. CCCXXXVL 
Art 6, nah Temminf, beſchrieben worden, 

Ueber defien Naturel, Habitus, Nahrung und Kork 
pflanzung u. f. w. weiß der Verf, nichts zu fagen, 


$ 8 


Dee erillernde Wafferläufer (Tot. hypo- 
leucos, Temınink, gemeiner Strand s und Sandlaufer, 





*) Gm. Linn. syst. I. p. 679 sp. 73 Bechtelne Nat. Geſch. 
Teutſchl. IV. ( ate Aufl.) ©, 549; a zn ı. ©, 385. 
Kr. 3; Betklerd Nachtr. J. Bichſt, N, 1, ©, 200; 
Temmink Man, d'orniih. p. 485. 
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Sandpfeifer, Meerlerche, Fiſterlein, Steinpifer, Tringa 
einclus, Tr. hypoleucos, Linn.) *)- hält ſich im noͤrd⸗ 
lichen Afien und Amerifa, wie in gan Europa an 
den fandigen Ufern falsiger ſowohl als füher Gewaͤſſer auf. 
Auf dem Zuge — im Auguft und September — kom— 
en, nach der Angabe der gefeiertſten Schriftfieler, zahl⸗ 
reiche Flüge **) diefer Vogelart aus dem höhern Norden 
nah Teutſchland, vermeilen ſich länger als andere Gats 
tungsverwandte und feßen beim Eintritt der rauhern Nächte 
die Reife nach Italien und andern füdlih europäis 
ſchen Ländern: gefenfchaftih for. Dirt überwintern fie 
und machen im. geringzähligeren Fluͤgen oder paarmweife den 
Wiederzug, auf welchem fie, im April: und Mai, grös 
ßeren Theiled nur kurze Zeit. in unfern Gegenden raften 
and ‚dann dem Norden zuellen, um Dort ihr Geheck zu 
machen, geringern Theiles aber-auch verbleiben, um dies 
Gefchäft an Ort zu Stelle zu betreiben. 

Die Beſchreibung dieſes Vogels in feinen verſchiede⸗ 


hen Gewaͤndern findet ih im der Einl. S. COCXXXVIL _ 


At 7. 

Sein Flag iſt ſchnell, fein Lauf fehr behende und im 
Laufe wiegt er ſtets mit dem Leibe, ohne mit dem Schtwanze 
ja ſchnippen. j 

Sein Laut ertönt, wenn er auf dem Sande herum⸗ 
Kauft, hellpfeifend, ungefähr wie Hi — duͤ, Dü, dä! wenn 
- tr aber aufgefcheucht wird und dann im Zickzack dicht über 
dem Waſſer hineilt, ungefaͤhr wie Tirirle! Tititle 1 
Eben Diefen Laut vernimmt man auch im Auguſt und 
September oft und anhaltend von Einzelnweſen eineg 


l 


*) Gm. Linn.isyet. 1. p. 680. sp. 18 et p. 678. sp. 13; Bech— 

fteins Nat. Geſch. Teutſchl. (ate Ausg.) 1V. ©. 295; deffin Hands, 

db. Jagd. 1, II. &. 127; Meyers Toſchenb, I. ©, 589. Nr. 6; 

Unnolen der Wetterauifhen Geerellfmaft 1.T. ©, 35 nn, 

,. 86; Noumenns Wöael II. ©. 83: Temmink Man. d’ornith, 
p- 494; Windells Handb, f. I. (afte Aufl.) II. ©. 569. $. 4 


“*) Der Werf. fahe mehr als zehn dieſer Wögel nie beifammen, 


***) Dies ſou vermuthlich der TrAller ſeyn, wornach man Ihn nenerlich 
su benennen für-git gefunden hat, — 


eo 


, 
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Fluges, melde, an fonnenpellen Tagen, brfonders in dem 
Nachmittagsſtunden, buch empor fi ſchwingen und Da, 
wie Die Lerche auf einer Stelle ſchwebend, vielleicht unters 
fuchen wollen, ob die Stroͤmung der Luft zur Wanderung 
in der naͤchſten Nacht — denn zur Machtzeit finder Diefe 
ſtatt, und alle Glieder der Gefellichaft geben auf derfelben 
den erwähnten Lockla ut aus — günftig feyn möge, 

Diefer Vogel ſcheint weniger ſcheu zu fen, als er 
es in der That iſt. Er läuft nehmlich, als wäre ihm 
nichts darum, vor dem zu Lande oder zu Waller offen. fidh 
nähernden Menfhen ber, entflieht aber gewiß 'noch zu 
sechter früher Zeit. Er drück ſich miche einmal, mie Die. 
meiften feiner Battungsverwmandten, vor dem Fifchernachen, 
Annäherung ‚bis auf gehörige Schußweite gelingt nur an 
folhen Stehen, wo ein hohes Ufer den Schügen fo lange 
verbirgt, big er in Demfelben Moment, wo ihn der Vogel 
erbiickt und dann ficher zu entfliehen firebty, den Schuß 
anbringen faun; immer aber gebört viel Uebung und Schnels 
tigkeit dazu, dies mit Erfolg ‚zu thun *), Auch iſt Diefer 
Vogel ein recht eigentliher Wafferläufer; denn bei dem 
Erfheinen eines wahren oder vermeintlichen Feindes an 
dem Rande eines Gemwäffers, in melden Wafferpflanzen 
fi verzweigen, fllege er dicht über dem Waflerfpiegel nur 
bie zu jenen hin und läuft auf denſelben ſo behende, mie 
auf dem Lande, fort. In der Noch ift er auch Schwim⸗ 
mer und Taucher, letzteres vorzüglich dann, wenn er eine 
nicht. abfolut toͤdtliche Schußverwundung erhalten hat. Nicht 
felten fteht er auf dicht über dem Wafferfpiegel hin ſich 
erfirecfenden unbelaubten Aeſten des am Ufer befindlichen 
Geſtraͤuchs, oder auf dürren aus dem Waſſer hervorragens 
den Aeſten, oder auf Steinen, die ein wenig über Dem 
Waſſer hervorftehen, auf der Lauer nach fliegenden Wafs 
ferinfeften, Die einen Theil feiner Nahrung ausmachen, 
Diefe, beftcht überhaupt in Fleinen Würmern und Inſekten. 
Er ſucht fie, am Ufer umpherlaufend, mit großer Emfigfeit 





*) Deftere Erfahrung berechtigt sen Verf. zu diefen Behauptung, 





‘ \ 
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und verſchluckt ſo vieles und fo mancherlel, daß es faſt 
wunderſam erfcheint, mie das. Berdauungsgefchäft ſchnell 
genug gefördert werden fann. Daß dem. aber doch fo ſei, 
dafür fprechen nicht nur die fleten Appetitsregungen, ſon⸗ 
dern auch die ſo gut von flatten gehenden Ausleerungen, 
in Folge welcher an ſolchen Stellen, wo flärfere, auf dem 
Zuge begriffene, Fluͤge einfalen und raſten, der ganze: 
Rand des Uferd mit den aus einer weißen, ftrengfläffigen, 
klebrigen Materie beſtehenden Exkrementen gleihfam uͤberzo⸗ 
gen iſt. 

Das Wildbret des trillernden Waſſerlaͤufers 
IR von Geſchmack keinesweges thranig, mie ſonſt hat bes. 
hauptet werden mollen, fondern nach des Verf. oͤfterer 
Erfahrung vortsefflich, und im Herbſte auch meiſt ſtark mie 
Gert belegt. 7 Fe er 

Mit in Milch gequellter Semmel und kleinwuͤrflich 
geſchnittenem Fleiſch ſoll er, nach Bechſtein, als Stw 
benvogel ſich lange erhalten laſſen, wenn friſches Waſſer 
zum Bade, deſſen er in der Gefangenſchaft, wie im 
frelen Zuſtande, ſehr oft ſich bedient, ſtets dargereicht 


wird. 


$. 9 * 


‚Der gränfüßige Wafferläufer CTotanus. 
glottis, Bechst.; Zrivialbenennungen: Stords, 
Rieds, Pfuhls, Strands, Brach⸗, Negens, Seeſchnepfe, 
Grünbein, *) ſoll, nach dem Dafärhalten der meiften Drs 
nithologen, die Sommermonate im Norden von Eus 
zopa und Afien an fandigen Meers,.. See⸗ und Fluß— 
ufern zubringen, auch dort fein (erſtes) Geheck machen, 
Das mittlere und füdliche Teutſchland befucht er 
als Zugvogel, im Fruͤhlinge, von der Mitte des Monats 


*) Behfteind Mat. Gerd. Teutſchl. Cote. Aufl.) IV. &. 849; Tot, 
fistulans, .ebendaf. ©. a41 ( janger Bogel); Lelslers Nachtr. . 
Des. N. G. T. 16.97. I ©. 185 M.; Bourops und Fir 
fhers Splvan 1816, ©, 4 ff; Naumanns Bögel IH. G. 53; 
Termmink Man. d’ornith, p. 4a8. * 
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April an bis In den Mai einzelm oder paatweife, ohne 
lange fi zu verweilen. Am Rheine wurde er in der 
Mitte des Monats: Julius mehrmals ſchon wieder eim 
zeln, im Auguſt'*) dfter, im September am häufig 
fien gefunden, und zwar meiſt an. abgelegenen flachufrigen, 
von: der Sonne befchienenen, fandigen Stellen der Alt; 
maffer; melde durch Bertveränderung großer Flüffe ent; 
fianden find. Bei hohem Waſſerſtande fucht er "ähnliche 
Stellen: an Seen, Lachen, Teichen und Bruͤchen auf, und 
da hat man ihn im Frühlinge vorzüglich zu fuchen. Im 
Okt ober verläßt er: unſere Gegenden, um den Winter in 
mwärmesen zuzubringen und dort a dag zweite 
Geheck zu machen. 

Die Beſchreibung dieſes Vogels nach dem bisher nur 
efannt gewordenen Jugends und Sommergewande 
bat: der Verf. in der Einieltung, S. CCCXXXVIL, nad 
Temmink, geliefert. Eben daſelbſt Cin der erfien Ans 
merfung ) findet man auch Die verſchiedenen Anfichten zweler 
beruͤhmten Ornithologen — des Hrn. Temminf und des 
Beritörbenen Hrn. Leisler — über Die Maufer des gräns 
füßigen Waſſerlaͤufers. Letzter mil nehmlich, felbiger 
maufere fih nur einmal im Jahre, erfter Hingegen nimmt, 
role bei den Übrigen Arten der Gattung: Totanus, auf 
bei dieſer alljährlich eine Doppelte Mauferung an, 

Er fagt in diefer- Beziehung Fölgendes **): 
„Ich Habe zu Anfange der Frühlingsmaufer Exem⸗ 
‚plare .erlegt, an melden die tleffhmarzen Federn auf dem 
Dberrücen noch nicht oder nur fehr einzeln vorhanden ma, 
ven; Dies läßt mich. muthmaßen, daß Can Ddiefem Koͤr⸗ 
pertheile) im Winter das Gefieder grauröthlih feyn möge 





* 


*) Der Hr. Vorſtrath Fiſcher deßert Im Sylvan 1816, ©. sg, die Ben 
nwthungs „der aränfäfige Mofferläufer möge, da er feine Hinteife 
neh dem Karten ‚So ſodt omtrete und auf der Rockreiſe fo bald mieder 
zu ur komme, vlellelcht ſchon im nordlichſten Teutſchland und in dert 
anftoßenden kaͤndeen, ‘om umigänglichen Stellen ber dortigen Sümpfe 
und Gelpäffer niften.” Der Merk. tritt dieſet Meinung mindejtens in 

Abckſicht der Ruckkoͤmmlinge Im Jullas und Rurguft bei, 
**) ©. defien Man, d'ornith. d’Eur. p. 497. Remargue. 
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und daß ale Federn. an demmuhern Theile’ des. Ruͤckens 
Dann ſchwarz geſchaͤftet und braun und wrißlich gefledtiun » 
ſcheinen, zugleich aber, Die ’Iangen ?Siägeldeckfedeen' mit 
‚einem doppelten, welßen und braunen Bande eingefoßt 
feyn dürften, Bei allen dergleichen Exemplaren fanden 
ſich auch die länglic runden Flecken nur. am Vorderhalfe, 
ae übrige Theile des Unterförpers waren rein weiß.” 
Dieſer Vogel fliegt ſchnell; auf der Wanderung, die 
er, nah Hrn, Fiſcher *), niät, wie die meiſten “andern 
Sumpfodgel, fur Nachtzeit oder in der Dämmerung,‘ ſon⸗ 
dern gewoͤhnlich Morgens nah Tagesanbruch und Nacs 
mittags gegen“ 4 Ube anſtellt, hoch in der Luft; "aufge 
ſcheucht, aber doc fo ſehr nicht verſchuͤchtert, daß er Fels 
nen Mmomentanen’Aufenthait gang: zu verlaſſen ſtrebt z= ftreicht 
er nahe uͤber dem Boden oder. Wafferfpiegel hin. Sein 
Lauf iſt ſehr behende, und zwar nicht allein am Strande, 
auf dem Trocknen, ſondern auch dann noch, ‚menu er his 
über die Knie ſich im Waſſer befindet. ause- anna 
mu Eedft ſehr geſellig mit, und ſehr anhaͤnglich an 
mes Gleichen. Erſteres geht Daxaus herver, daß er auf 
der Reiſe in — oder minder zahlreichen Fluͤgen ſich, ae 
geſellſchaftetz; daß auch dieſer gefelige Verein da ſich nicht 
Telht ur wogeraſtet wWetdeh 5 vielnehr. im 
September **) gegen. aAbend ichrent Fläge It Schääteh 
von hundert Stücken und mehe fig Jufaikienchlageh , "äh 
des Rheines Altwaſf ern beifa tındeht "Übernachten; umd 
erft am andern Morgen, um Nahrung iu" fügen, Au 
flugteife fi abfondern. Anhänglichkeit san einander 6 
urfunden diefe Vögel dadurch, daß wenn unter einen $lup 
geſchoſſen wird, die gefuhd davon gefommenen hicht ER 
ihr Heil in der Flucht fuchen, fondern den oder. die Todr 
ten „oder Verwundeten anhaltend umſchwaͤrmen, fo daß 
dem Jaͤger oft Zeit genug bleibt, noch einen zweiten Soug 
mit Erfolg anzubringe. 


! . 





PH 
”) Gnlvan 1816, ©. 538. « O8 
“r) ebendaf, ©. 87. 
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Nommt auf Dem- Inge: oder Striche ein Individuum 
zufaͤllig won dem: Fluge, :deffen Mitglied. es war, ab; fo 
fdjläge es ſich nicht nur zu andern: Gastungs+,. fondern 
auch zu entfernteren Ordnungsberwandten, beſonders zu 
den Kiebitzen. zig . 
Nah Leisler und Naumann iſt der grünfüßige 
Waſſerlaͤufer fo ſcheu, dag man ipm nicht mohl am 
ders als im Kahne (Nahen, Schellig) ſoll ſchußmaͤßig 
anfommen fönnen. Hru. Fiſchers vielfältige und des 
Verſs. eigne — jedoch iur einmalige — Erfahrung 
‚Kimmt damit nicht überein. Diefer nach gehört unſer By 
geb nicht zu den ausgezeichnet fheuen. 7 
* WVieles mag hletbei wohl daranf anfommen, ob des 
Felge — Ile am Malnufer" durch das: Schiffziehen — 
{ehe beünruhigt wird, oder nicht. Der Verf ſchlich ſich 
Gier nem Teichdamm an einen Flug von bierzehn Stu, 
‚ohne große Vorſicht zw gebrauchen r und«fhoß davon zwei 
Auf efnen "Schuß: im Sitzen, den dritten im Fluge, indem 
die nach dem erſten Schuß noch Gefunden ihre todten Ra 


meraden umſchwaͤrmten. 
Der Locklaut des gränfüßlgen Wafferlänfers 
ertönt peüpfeifend’ngefäfe wie Gia,, Gia! Er gipt in 
meift nur im Fluge aus, . Beim Einfafen und ‚von Beifams 
‚menfigenden. Gefellen bernimmt an — nad Hrn. His 
fer, — einen Jelfern Pleplaut, der viele Aehnlichkelt nit 
Jenem hat, welchen „Die quf einander. ſtechenden Waldſchne⸗ 
pfen von ſich hören laſſen. Naumann bejeichnet dieſe 
Gefell ſchaftsſprache durch: KIA! Kick! Des Schreckens⸗ 
lauts — ein heiferes Krähl, — melden eben ger 
nannter Schrifeſteüer dieſem MWogel beilegt, thut Hr. Gi 
ſcher — dem ich bier durchgängig. gefolgt bin — "feine 
Erwähnung; 'er wird ihn alfo wohl vom gränfüßigen 
Wafferläufer eben fo wenig veinommen haben, als Ich 
einen dieſer Wortbezeichnung nur einigermaßen Apulichen 
von irgend einem Sumpfoogel. 


Die Hauptnahrung Diefes MWafferläuferd Befept, wie 


Abſchn. NMI. Abth. -IT. Kap. 19, Wafferläufer,:$.-10. 607 


man jegt zuverläfiig weiß ), aus-kleinen Fiſchen; mächft 
Diefen nimmt er — nah Temminf — kleines Muſchel⸗ 
wert und Laich; nah Naumann — im Nothfall nich 
leicht — auch Waſſerinſekten und Würmer an. | 
Ueber. den Standort und den Ban des Neſtes und 
über die Zahl, Farbenzeihnung und Geſtalt der Eier, aus 
weichen: das Gelege .beftcht, wiſſen wir noch nichts, A 
Wo Diefer Vogel haufig vorfommt, oder längere Zeit 
ſich aufhält, darf. er; als: der Fiſchbrut nachftellend, alleyp 
dings zu den mehr ſchaͤdlichen als nauͤtzlichen gerechs 
net werden, ER ar- “f 
Das Wildbret ſoll, nah Hrn. Bechftein, einen et⸗ 
ton. (hlämmernden, nah, Hrn. Fiſcher — der Nahrung 
des Vogels gemäß —, einen etwas thranigen Geſchmack 
haben, dieſer jedoch durch Abhaͤntung gaͤnzlich beſeltigt 
werden koͤnnen und ‚Dann das übrige Wildbret ein recht 
gutes Tafelgericht liefern. Des Verſs. Erfahrung beſchraͤnke 
ſich in dieſer Beziehung — wie uͤberhaupt ſeine Bekannt⸗ 
ſchaft mit dieſem Vogel — auf die Drei Exemplare wel⸗ 
Het, wie oben geſagt, erlegt hat, Bon dieſen wurde 
eins ausgebaͤlgt, und, mit den zwei andern nich t abge⸗ 
haͤuteten, als Ragout verfpeifit.;,, Nach ‚diefer. Zuberei⸗ 
tung war weder etwas Schlaͤmmerndes, noch etwas Thra⸗ 
niges wahrnehmbar; wohl aber ein ſardellenartiger 
Geſchmack — es verſteht ſich, daß dies nicht in Erwaͤh⸗ 
nung kommen wuͤrde, wenn zur Gewuͤrzbruͤhe ſonſt Sardei⸗ 
len genommen worden waͤren — ſehr hervorſtechend, uͤbrl⸗ 
gens das Wildbret zart. un \ 
Diefer Waſſerlaͤufer ift, nah Naumann, einen dee 
beften Lockvydgel auf dem Sumpfheerde, indem Die 
melften Vögel aus den Linnéiſchen Gattung Scolopax 
und Tringa feinem Gelock vorzägli folgen ſollen. 


NA $ 10 
In Rücficht des Jagdbetriebes bei den in gegenwaͤr⸗ 
tigem Kapitel beſchriebenen Wögeln bemerfe man Folgendes; 


*) ©. Leislert Nahträge a. 0, O. 
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Mit Ausnahmen des" grünfüßigen Wäfferläw 
fers ($. 9.), very: feiner Staͤrke (Größe) nah, am 
ficherfien mit CGoslarifhem) Shrot von Nr. 6 w 
legt wird, bedlene han fih zur Ladung der Flinte dei 
fogenannten Vogeldunſtes. Die weiteſte Entfernung, 
aus welcher man, bei dem geringen elgenthümlichen Gewicht 
jedes einzelnen, fo fehr Kleinen Schrotfornes, uf Durdı: 
flag (Durch dringen durch das Gefieder und Wildbret 
ind Eindringen bis im die edelſten Theile) und alſo auf 
vͤbſolute Toͤdtlichkeit bes Schuſſes rechnen darf, befchränft 
fi auf 30 bis 35 Schritt, 

Bei dem fühnellem, zum Theil unregelmaͤßigen Fluge 
aller hierher gehörigen Vögel gehört fuͤr den Jaͤger, außet 
dem Geuͤbtſeyn im raſchen Fertigwerden und Auffaſſen de 


Zielpunktes beim Flugſchießen, noch das dazu, Daß, wenn 


er dem ⸗oithalb e w vorbeifllegenden Vogel treffen mil, 
er nandeſtens Hot der Schnab⸗elfpitze das Abkomme 
qu finden ſuchen muß. Eben ſo verhalu es ſich, werin dei 
Vogel läuft; getade⸗ unigekehrt/ wann der Schuͤtze einen 
rulſttzenden Vogã aus dem MAromabwärts treibenden 
Kalme CNachen; Schenig⸗ erlegen‘ will. In dieſem "Fa 
muß er ſchiehen / wenn er an der Sqhwantſpide abs 
sommt : wm 
Zus und Wiederzugsteit beſtimmt dem jut 
Eaadbetriebe geeignefen“ Zeitraum und es verſteht ſich von 
felbſt⸗ daß die wenigen. Waſſerlaͤuferarten, welche Bei unt 
ihr Geheck machen, in Der Bruͤtezeit geſchont Merden muͤſſen. 

Von den im Vorherigen befchriebenen Totanusarte 
iſt eine einzige — "Tot. calidris (9 3.) — nur 
im Suͤmpfen und an den Raͤndern derfelben gr 
fuchenz dieſe wird bei der Sumpffchnerfenjagd, von 
welcher das arfte Kapitel das Ausfuͤhrlichere liefern ſoll 
gelegentlich mit erlegt. Eben fo verhält es ſich mit einigen 
der übrigen Wafferläufer/ welche an Sumpfs, Teich⸗ und 
Seeraͤndern zuweilen einfallen (F. 2. 5: 6.9). 

Andere Jagdbetriebsmethoden — von denen zum 
Theil im 1gten Kapitel ſchon die Rede geweſen iſt — 
muͤſſen bei den Arten der Gattung Totanus, welche an 
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den fandigen Rändern offener und fließender 
Gemäffer meift oder Immer fih aufhalten C$. 2. und- 
5. 4. bis 9.), in Anwendung gebracht werden, 

Für den grünfäßigen Wafferläufer ($. 9.) 
empfiehlt Hr. Fifher *), aus am Rheine gemachter 
Erfahrung, den Anftand auf den Einfallpiägen 
Nachmittags um 4 Uhr, Aufftellung von ausgeftopf 
ten Epemplaren und Nachahmung des Locdlautes mit 
dem Munde oder mit der Lockpfeife fol häufigern und 
ſchnellern Einfall vermitteln. Sicherer wuͤrde derfelbe ges 
wis ourch eigne, Im Zimmer zu dieſem Zweck unterhaltene, 
Lockvoͤgel dort bewirkt werden; ſchwerer vieleicht am Mails 
ne, wo dieſer Vogel, aus dem.$. 9. angeführten Grunde, 
bei weitem  fcheuer ſich bezeigt. 

Der einzelne Jaͤger, dem es darum zu.thun iſt, 
am: Ufer der Gemäffer fih aufhaltende Wafferläufer zu 
ſchießen, kann Diefen Zweck ſowohl vom Waffer, als 
vom Lande aus erreichen. 

Im erſtgedachten Falle fegt er fih — mit einet dop⸗ 
pelläufigen Flinte (Zwilling) verſehen — unterhalb der 
befannfen Einfalls- und Aufınthaltsfielen an den Rändern 
der offenen Gemäffer in cinen Kahn (Nahen, Schellig), 
laͤßt diefen duch) einen des Kahnfahrens kundigen Mann, 
in der Entfernung bom Ufer, aus welcher cr felbiges genau 
überfehen fann, bis über Die Stelle hinaus, wo er auf der 
Fahrt Vögel, deter er habhaft zu werden wuͤnſcht, einzeln 
oder flugweiſe, figen oder laufen fahe, feuern, Dort wird 
das Fahrzeug bis zur gehörigen Schußweite gegen das Ufer 
geführt, Dann gewendet, Dann läßt, der Faͤhrmann ſelbiges 
fd geraͤuſchlos und langfam als möglich firomabwärts kreis 
ben; vom Jäger aber wird der erfte Schuß wo moͤglich 
im Sigen, der andere im Fluge, fo gut als die Umjtände 
und die Geſchicklichkeit des Echägen es geflattın, ange 
bracht. Diefe fiherfte und Erfolg verſprechendſte Jagdbes 
triebsart iſt Indeffen mit Zeits und Geldaufwande verbunden 





*) Sylban 1816, ©. 64, 
Wintels Hands, 1. 39 
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und demnach mehr für den Jagdliebhaber, als für 
den Dienflleiftenden Jäger. Lester muß fich Daher 
in Gegenden, mo cr feine Mühe belohnt zu fehen hoffen 
darf, auf Annäherung vom Lande aus beichränten, 
Diefe kann am füglichften bewirft werden: 1. vermittelft 
des Schießpferdes, mobei nah der Th. 1. S. 84 
$. 44. gegebenen. Vorfchrift zw verfahren, zugleich aber 
zu bemerfen ift, daß felbiged an ſchiffbaren Zlüffen, auf 
welchen die Fahrzeuge Durch Pferde gegogen, und fo die 
Ufervögel öfteren Beunrupigungen ausgefegt find, nit mit 
Erfolg gebraucht werden kann; 2. vermittelt des Strau⸗ 
ches, von defien Befhaffenheit und Anwendung im vorher 
gehenden ıgten Kapitel ſchon die Rede gemefen il; 3. vet⸗ 
mittelt des Schildes (Th. 2. S. 281 (unten) und 
©, 307% 

Mit einem dleſer Annäherungshpülfsmittel verfehen, 
begibt fich der Jäger in die Gegend, wo er Ufervögel zu 
treffen meiß oder hoffen darf, nähert fi den aus der 
Ferne wahrgenommenen fo, daß er auf feiner linken 
Seite gedeckt ift, mach und nach bis auf gehörige Schußs 
weite und ſchleßt, wenn und wo er den befien Erfolg en 
warten fann. 

Sei zufälliger Wahrnahme folder Gaͤſte — melde 
die Hausfrau in der Negel eben fo gern in der Küche eins 
bringen fieht, als der Drnitholog fie unterfucht oder in 
feine Sammlung aufnimmt — muß ein hobes Ufer, . ein 
genäglich tiefer Graben, oder umftchendes Sefträuch zum 
Anſchleichen benugt werden; dabei aber der. Jäger ſtets 
ſchußfertig ſeyn, um fo ſchnell als möglich ſchießen zu können, 
wenn — mas faft immer der Fall iſt — der einzelne 
Vogel oder ein ganzer Flug In dem Moment auff:ebt und 
fortftreicht, wo der Jäger aus feiner Verborgenheit her⸗ 
vortritt. 

Beſſerer Erfolg wird — in Ermangelung der obigen 
Annäperungspälfsmittel — die Landiagd kroͤnen, wenn 
laͤngs jedem der beiden Ufer ein geuͤbter Schuͤtze — ſo 
gut als moͤglich verborgen oder gedeckt — hinſchleicht. 
Jeder muß waͤhrend deß ſtets Acht darauf haben, wo ein 
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am jenfeitigen Ufer herausſtiebender Vogel, tvelcher vom 
Kameraden gefehlt wurde oder mit dem Schuffe nicht em 
reiht werden fonnte, wieder einfällt. Der, auf Ddeffen 
Wierfeite Dies geſchieht, ſchleicht dann mit verdoppelter Vor⸗ 
ſicht hinan, waͤhrend der andere wenigſtens um ſechzig bis 
achtzig Schritte zuruͤckbleibt und den Vogel im Geſicht zu 
behalten ſtrebt. Sollte ſelbiger die Einfallsſtelle laufend 
verlaffen; fo muß dem im Anfchleichen begriffenen Jagdges 
noſſen die Richtung, melche der Vogel im Laufe nimmt, 
oder die Stelle, wo Derfelbe figen ‚bleibt, durch verabres 
dete Winfe und Merfzeihen angedeutet merden.: 
Was hier vom einzelnen Vogel gefagt worden, daß 
gilt auch. vom ganzen Fluge. 

Bei dieſer Landjagd darf ein gehorfamer, ſtets inter 
feinem Herrn ruhig her gehender Hühnerhund, der es nicht 
ſcheuet/ aufs Geheiß ſich in den reißendſten Strom zu 
ſtuͤrzen, nicht fehlen, weil der herausſtiebende Vogel meis 
ſtentheils dem jenfeltigen Ufer zueilt, und, vom Schuſſe 
getroffen, in das Waffer fällt, alſo nur mit Hülfe des 
Hundes fiher in die Hand des Jägers gelangen kann. 


$. 11. 


Saͤmmtliche Arten der Gattung Wafferlänfer — 
mit Ausſchluß des Gambett-Waſſerlaͤufers ($. 3.) 
— fangen fih, menn fie an Wafferrändern fih aufs 
halten, nah Naumann fehr gut im Laufdohnen, 
welche auf folgende Art verfertige und geflellt werden *): 
Man zieht in die Nigen Feiner Fingers flarfer oder etwas 
ſchwaͤcherer Weiden⸗ oder Hafelftäbchen, deren Länge fich 
nach der mehreren oder minderen Locerheit des Bodens 
richtet und welche am flärferen Ende zugefpist gefchnitten 
werden, zwei, aus vier langen ſchwarzen Pferdchaaren 
zufammengedrehte Echleifen — cine von beiläufig 4 bis 444 
yon einander entferne — ein und fo auf, Daß die auf 
Diefe Weife entftehenden Schlingen vom flärfern Ende des 


1 
*) ©. Maumanns VWoͤzel II, ©. 92. , 
39* 
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Staͤbchens nad dem dünmern Ende hin gerichtet ſtehen. 
Mit einer hinlaͤnglichen Zahl ſolcher Stäbchen verfehen, 
begibt man ſich am die befannten Einfallefteden der Waffen 
läufer und anderer Uferbögel, flecft von zwei Stäbchen das 
eine genau am Baffrrrande, das andere tiefer im Wafler, 
ſchlef gegen einander gerichtet und fo in den Sand ein, 
daß die neben einander hängenden Schleifen mit dem um 
tern Bogen 4 bis 45" über dem Waſſer fichen, und daß 
oben die beidem Stäbchen fih um etwas weniges kreuzen 
Da, mo die Eribchen ſich freuzen, werden fie mit einem 
erdgrauen Faden sufammengebunden. Auf eben dieſe Weiſe 
ſteckt man zwei andere Stäbchen dicht neben jenen ein, 
fo zwar, daß die Äußern unten beiläufig 2 über dem 
Boden fi kreuzen. Höher landeinwaͤrts verfährt man 
gleihmäßig mit dem dritten und vierten Gtäbchenpäare, 
und bildet fo eine in die Ducre fortlaufende, zufammens 
haͤngende, aus acht Stäbchen und ſechzehn Schleifen befts 
hende Stellung, im welcher auf dem Trocnen die Echleis 
fen eben fo Hoc über dem Boden hängen, als bei dem 
erfigedachten Etäbchenpaare über dem Waffer. 

Solche kleine Stelungen bringe man längs dem Sands 
heger (Kiesgrunde), beiläufig zwanzig bis dreißig Schritt 
von einander entfernt, mehrere und zivar fo viele an, als 
der Echleifenvorrath und der Zug des Gandhegers es 96 
ſtattet. 

Nach des Verfs. Erfahrung gelingt dieſer Fang mit 
Laufdohnen, wenn je acht und acht Schleifen, wie bei 
den Droſſelbaſtdohnen, in ſo langen Baſtſtrehnen feſt 
eingeflochten und die Enden dieſer Strehnen an drei ger 
nuͤglich langen Gabeltäbchen feſtgebunden werden, - am: bes 
fen, wobei übrigeng die fernere Stellung ganz ſo bit; 
wie Naumann fie vorzcichnet. 

Dftmaliger Befuch der ganzen Etellung , um die Gefam 
genen auszuldfen, ift jedoch begreiflicher MWeife noͤthig, mil 
fonft Kaubehiere, Raudvoͤgel und andere dazu nicht Bet 
fene früher als der Jaͤger dies Gefchäft verrichten möchten, 

Nach einer gefäligen Mittheilung, melde dem Verf. 
von feinem fehr merihen Ereunde, dem Hrn. Forſtrath 
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Fiſcher zu Karlsruhe *), gemacht worden Ift, follen die 
ſtaͤrkeren (größeren) Totanusarten bei dem fogenannten 
Entenfiellen am Rhein nicht felten mit gefangen wers 
den. Nufitelung ausgeitopfter Eremplare von Tot. glot- 
vs und Tot, fuscus, oder — beffer noch — lebender 
Lockoögel dieſer Arten, Dürften noch dftern Fang bemwirfen, 
Häufiger noch, befonders auf das Gelod des gränfüßis 
gen Wafferläufers (6. 9.), werden alle Totanuss 
arten auf dem Sumpfheerde, deffen Befchreibung dem 
Kapitel von den Sumpfſchnepfen vorbehalten bleibt 
— wo aud der Lefer dad Naumannifhe Univers 
falfutter der erforderlichen Lockvoͤgel kennen lernen fol — 
gefangen, 

Jedoch bemerkt der Verf., daß er, außer der Lauf⸗ 
dohnenſtellung, über den Erfolg der beſchriebenen 
Sangmethoden-aus Erfahrung nicht urtheilen kann. 








Zmwanzigftes Kapitel, 


Bon ben Sumpfläufern oder Sumpfmwatern (Limosa, 
Leisler). 





$. 1. 


inne ‚ und mit ihm alle Drnithologen der Altern Zeit 
rechneten die in gegenmärtigem Kapitel vorfommenden, 
in Teutfhland feltenen — deshalb eben, nad dem 
Dafürhalten des Verſs., für den Jäger wichtigen — 
Sumpfvögel zue Gattung Schnepfe (Scolopax ). 





*) ©. unten Rapid von ben milden Enten, Bang mit Schlagnet⸗ 
sin am Rheine, 
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Dem für die Wiffenfhaft viel zu früh verfiorbenen 
Medicinalrath Leisler zu Hanau war cs vorbeholten, 
die Verwirrung, welche in Nädfiht der Linneifchen 
Gattungen Scolopax und Tringa herefchte, zu heben, 
indem ee — nahdem Bechſtein Cin feinem ornithos 
logifhen Taſchenbuche, dann in der zweiten Auss 
gabe feiner gemeinnügigen Naturgeſchichte 
Teutfhlands), und Meyer (in feinem Taſchen— 
bude der teutfhen VBogelfunde), Briffon umd 
Latham tolgend., aus den genannten beiden Gattungen 
ſchon die Gattungen Numenius, Totanus und Vanellus 
ausgefchieden und dadurch ſchon viel aufgeheile hatten — 
von den fo entſtandenen fünf Gattungen noch die ſechste 
nah beſtimmt untericheidenden Gigenthümlichfeiten ( Einl. 
&. CCCXXXIX, Gatt. 64.) trennte und felbige — nad) 
Briffon — mit dem lateiniichen Namen Linosa und 
mit dem. teutihen Sumpfläufer belegte. Diefe teuts 
fe Benennung hat ganz neuerlihb Bechftein in feiner 


Jagdzoologie treffender nod — mie es dem Verf. 
duͤnkt — in Sunpfwater umgeaͤndert. 
2% 


Der ſchwarzſchwänzige Sumpfläufer oder 
Sumpfmwater (Limosa melanura, Leisler; Tri— 
sialbenennungen: Große Pfuhlfhnepfe, rothe Oſttuͤte, 
Geiskopfſchnefe, Seefchnepfe, große roftgelbe Uferfchnepie) 
bringt den Sommer in Holland, mo er fehr häufig 
vorfommt, und im nicht ganz hohen Norden von 
Europa und Aſien zu, kommt im Herbſte ſchaaren⸗ 
weiſe nach dem füdlihen Rußland; indie Schweiz 
und nah Teutfchland im Julius und Auguft in 
geringzähligen Flügen felten, feltener noch im Srühlinge, 

Die Befchreibung dieſes Vogels findet fich bereitd in 
der Einieitung am $. 1. angezeigten Drte *). 


®) Den dort Sei den Beſchrelhungen der verſchlebenen Sewander angeführ 
ten Spronnmen iſt noch heisafhgen: Temmink Man, d’orn. p. 489; 
Roumanns Nachttaͤge Tab. 37. Big. 75 


& ” 
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Er iſt nicht eben ſcheu, Hält jedoch den Hund nicht 
fo gut aus, als die Sumpffchnepfen und dies wohl aus 
dem Grunde, meil er nicht, wle jene, den Tag über filfe 
liegt, fondern nach der Nahrung auf dem Freien umher 
läuft. Der Flug ift fchnell, der Lauf behende, 

Sein Laut befteht im cinem hellen Pfeifen. 

Er Hält fih in Suͤmpſen und an fumpfigen Rändern 
der Slüffe, Seen, Teiche und Gräben auf. Nah Naus 
mann foll ee fih im Auguft gemeiniglich in der Gefells 
fhaft des GambertsWafferläufers (8. 19, $. 3.) 
befinden, 

Das Neft wird auf Scilfs und Binfenfufen, oder 
im hohen Grafe der horfligen (erhöhten) Stellen des Aufs 
enthaltsorts geftell. Das Gelege enthält (gewoͤhnlich) vier 
Eier. Diefe find 2 lang, 13” di, und auf dunfel olivens 
farbigen (geünlich grauem) Grunde, am dicken Ende haͤu⸗ 
fig, fonft frarfam, mit geoßen blaßbraunen lecken befegt *). 

Die Nahrung beftcht aus Inſekten und deren Larven, 
Würmern und Froſchlaich. 

Das Wildbret ift zart und, mie die Eier, fehr wohl 
ſchmeckend. 


3 _ 

Der rofteothe Sumpfläufer oder Sumpfwa— 
ter (Limosa rufa, Brisson; vulgo fuchsrothe Schnes 
pfe, rothe Uferfchnepfe, fleiner Keilhaken, Blaufuß) **) 
bewohnt den Sommer Aber Suͤmpfe und naffe Wiefen in . 
England, Dänemarf, Schweden, Lappland und 
in- anderen Gegenden tes nördlihen Europa, made 
auch dafelbft fein Sch f. Teutſchland befucht er, wie 
es foheint, nur auf dem Zuge im Auguft und Geptems 
ber, auch dann nicht häufig und in geringzähligen Flügen 





*) Temmink Man, d’om'ıh. p. 430 und Leislers Nadträge Heft 
1. ©. 153. Belde Schtiftſteler fprehen nah elgirer Wahrnehmung in 
Holland harüber, mie oben gefagt, ih aus, 

**) Scolopax Lapponica, Gm. Linn. syst. cd. 19. ps 246. sp. 155 
Barge rousse, Temmink Man. d’ornith, p. 4385 Naumann 
Bogel IL. ©. Ir, 


® 
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oder einzeln mit Numenius arquata vergeſellſchaftet. 
Wie dieſer faͤllt er auch auf Brachaͤckern ein. 

Die Beſchreibung dieſes Vogels nach dem bis jetzt 
nur bekannten Jugend- und Sommergewande iſt im Der 
Einleitung», S. CCCXLI, unter Art 2. geliefert worden. 

Er iſt ſehr ſcheu, fliegt ſchnell und läuft behende. 
Seinen Laut bezeichnet Naumann durch Kaͤck, kaͤck, 
kaͤck! — Weiter iſt Über den Habitus und über Fortpflans 
zungsgeſchaͤftsbetrieb nichts befannt. 

Nahrung: mie bei der vorhergehenden Art, 

Zartheit und Wohlgeſchmack des Wilddrets wird ſehr 
geruͤhmt. 


$. 4. 

Der Meyerifhe Sumpfläufer oder gelbe 
Sumpfmwater (Limosa Meyeri, Leisler; vulgo 
graue Oſttuͤte) *) bat zeither nur an den Küften ver 
Nords und Dftfee dftere, hoͤchſt felten im Innern 
Teutſchlands im Auguſt fih fehen und habhaft merden 
lafien. Un den gedachten Küften ericheint ce — mie Li- 
mosa melanura ($. 2.) — aus Dften fommend, theils 
einzeln, theild in geringzäßligen Flügen von feines Gleichen, 
auch mit Limosa melanura vergeſellſchaftet. Er fcheint 
von da feine weitere Wanderung mehr längs der Geftavde 
des Meeres, als längs der Ufer der Slüffe nach füdlicheren 
Gegenden hin forfzufegen, um Dort zu übermintern, 

Was der Verf, über die verfiedenen Gemänder, in 
welchen dieſer bei ung noch wenig befannte Vogel beob; 
achtet worden ift, im bewährten Schriften auffinden konn⸗ 
te, bat er in der Einleitung, S. CCCXLII, unter Art 
3. mitgetheilt, 

Alte Vögel diefer Ars erfcheinen und leben meift eim 
jeln oder paarweiſe, find aͤußerſt ſcheu und achten auf 
. fein Gelod. Wo mehrere flugmweife beifammen find, ver 

nimmt man einen Locklaut, welcher dem des ſchwar z⸗ 





*%) Temmink Man. diornith. pP, 48% 
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ſchwänzigen Sumpfmwaters faſt glei if. Sie be⸗— 
wegen ih im Fluge ſchnell und gewandt, im Laufe mit 
sieler Behendigkeit; u 

Auch fie feinen fih an fumpfigen Orten vorzugs⸗ 
welſe aufzuhalten und mögen an folden — wahrſcheinlich 
in der Gegend des arftifhen Kreiſes — ebenmäßig 
ihe Geheck machen. 

Ihre Nahrung mird vermuthlih der der übrigen 
Sumpfmwater gleih umd ihr Wildbret nicht meniger 
leder feyn, als das von jenen *), 


I. 5 


Jagd und Fang befchränft fich bei fo feltenen Vögeln, 
wie die Sumpfmwater bei uns es find, auf das Gele 
gentliche und Zufälige beim Betriebe der Jagd und des 
Fangs auf Sumpffchnepfen, wovon im naͤchſtfolzenden 
Kapitel ausführlidy gehandelt werden wird. 

Sollte übrigens dem mahren Jäger oder Yagdlichs 
haber einer dieſer feltneren oder fehe feltenen Vögel an 
einer freien Stelle, wo die Derrlichfeit unbemerfbares Ans 
fchleichen unmöglich macht, zu Geficht fommen und In der 
Umgegend ſich irgend Gelegenheit zur Verfertigung eines 
fogenannten Strauches — eines leichten, transportabeln 
Schirmes, welcher zwiſchen einem aus dünnen Hafels oder 
Meidenftäben zufammengebundenen Doppelrahme, mit belaub⸗ 
ten Zweigen ausgefuͤllt ift — darbieten; fo iſt diefe in mögs 
lichſter Elle zu benugen, um von dem Strauche den auß 
den vorhergehenden Kapiteln fchon befannten Gebrauch, bei’ 
ſucceſſiver Annäherung im Vorbeigehen unter dem Wins 
de, zu mahen. Wo died Zeit und Umfände nicht geftats 
sen, bleibt freilich nichts übrig, als das moͤglichſt ſchnelle 
fHeinbare VBorbeilaufen unter dem Winde, Bis 
roeilen wird es gelingen, auf dieſe Weife den fchlauen 





©) Die obigen naturgeſchichtlichen Bemerkungen find met von Denis: 
«er, dann von Leitler and Temmrmf entlehnt. Eigne Wahtneh 
mung konnte den Werf, nirgends Leiten. 
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Fremdlingen auf: Schußmeite anzufommen, keineswegs aber 
iſt mit Sicherheit auf glüdlichen Erfolg zu rechnen. Dem 
Verf. hat indeffen diefer Kunftgriff bei ſehr ſcheuen Voͤgeln 
dfters gute Dienfte gethan. 





Ein und zwanzigftes Kapitel. 


. Bon den Sumpffhnepfen ober Betaffinen *). 





$. 1. 


Diejenigen recht eigentlich der Ordnung Sumpfvoͤgel 
angehörigen Sederwildarten, von welchen in ornithologifcher, 
wie in meidmännlicher Ruͤckſicht Hier dag für den Jäger 
Wiffenswürdige vorgetragen werden foll, find — mit Elm 
ſchluß der Waldſchnepfe (Scolopax rusticola), meh 
her, des höhern Antereffed wegen, das bei ganz eignem 
SJagdbetriche der Weidmann an derfelben nimmt, im 
BVorbergehenden cin befonderes Kapitel gewidmet wor 
den ift *) — die einzigen, welche bei der (nach Kap, 20. 
§. 1.) in der neuern und neueſten Zeit erfolgten Aus⸗ 
und Abfcheidung aus der Linnefhen Gattung Shnes 
pfe (Scolopax) als derfelben wahrhaft zufommlich jew 
fannt wurden. 

Die charafteriftifhen Auszeichnungen der Gattung 
Scolopax finden fih in der Einleitung, S. CCCXLII. 





*) Obige urfprtnglich framöſiſche Benennung Becassine unterfcheibet 
beſſer als die teutſche Sumpffchnenfe die hier vorfommenden Bigel 
von der MWaldfchnepfe (franz. Becasse); denn letztere haͤlt ſich ie 
auch oft auf fumpfigen, mie Strauchwerk beſtockten Drien auf, * 

*0) Das dritte Kapitel der gegenwärtigen Abthellung (Th. II. 
S. 105 ). 
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. 2% 

Die Mittelfchnepfe (Scolopax media, Frisch, 
Scolopax major et paludosa, Gran. Linn.; auch bei 
den Jaͤgern genannt: geoße Pfuhlfchnepfe, Doppelfchnepfe, 
Doublette, große Bruch⸗, Sumpf⸗, Moors, Rieds und 
Wafferfchnepfe, Stick⸗ up (Stiefsup — im Plattteutfhen 
fo viel ald eig auf —) *) iſt ein Zugvogel, der in 
den meiften Provinzen Teutfhlands vom Auguft an 
bis zum Eintritt des erften Froſtes einzeln gefunden wird **), 
zur Zeit des Micderzuges, im April, fih in der Kegel 
höchftens nur zwei Tage aufhält, zumeilen aber auch, mie 
die Waldfchnepfe, im nördlihen Teutfhland den 
Sommer über Stand hält und ihre Gehe macht. Gemöhns 
lich gefchieht dies im nördlicher gelegenen Ländern, mo fie 
überhaupt häufiger angetroffen wird, z. 2. in Polen, 
Rußland ıc auh in Nordamerifa In England 
ſoll fie wie die Walds und übrigen Sumpfſchnepfen überwins 
tern ***) ; doch mag dies in fädlicher gelegenen Ländern wohl 
häufiger der Fall ſeyn. 

Eine kurze Beſchreibung des Altern Vogels, melde 
Hinreichen wird, ihn zu erkennen, iſt in der Einleitung — 
nah Temmink — S. CCCXLIV geliefert worden, 
Flugbare Junge vom Jahre find am ganzen Körper, bis 
fonders auf dem Nücden und an dem Fluͤgeldecken fehe 
ſtark gefleckt; bei ihnen find die vier Geitenfedern des 
Schwanzes nicht rein weiß, fondern gelblich weiß, die übris 
gen haben feine weißen Spigen. 

Diefe größte unter den Bekaſſinen bezelgt fih mehr 





©) Zrifch Wögel Tab. 009; Gm. Linn. ayst. I. p. 661. sp. 88 et 
56; Behfeins Nur. Geh. Teutfhl. (te Aufl.) IV. ©. 180. 
Mr. a; Meyars Tarherb II. ©, 362; Annalen der Wert. Gefeilfchaft 
1.11,,©. 852; Temmink Man, d'omith. p. 438; Nuumanns 
Mia I. ©. 125 Windells Handb. f. Yäger (sfte Aufl.) II. ©. 
646. $. 3. 

©) Mon der Mitte des Anguns bis gegen Ende bes Septembers iſt der 
Zug and Einfall bei uns om ſtaͤrkſten. 


“) S. Verſuch über Gewehrfahrifen, die Schieffunft and das Yagdıwer 
fen ; aus dem Engl, ühef. v. TZimäns. Leipjig bei Keinide 1798. 
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furchtſam als ſcheu und hält, beſonders an fonnenhellen, 
warmen Tagen, da fehr gut aus, mo fie liegt. Ihr Flug 
iſt meniger ſchnell und irregulär als bei andern Voͤgeln 
diefer Gattung, und immer fält fie bald wieder ein, wenn 
fie auigefprengt wird. 

Ueber den aut derfelben weiß ich eben fo wenig mit 
Beſtimmtheit etwas zu fagen, ald andere Schriftfieller; 
doch fand ich im Monat April der Jahre 1806 und 
1807 mehrere Sumpffehnepfen dieſer Are in einem und 
demfelben Waldfumpfe am Tage, ſchoß auch ein Paar 
Eremplare, ohne Bekaſſinen anderer Art an dem Drte am 
zutreffen. An einem dieſer Tage führten mich Geſchaͤfte 
anderer Art in der Abenddaͤmmerung wieder an dieſen Ort. 
Ich vernahm daſelbſt oft hinter einander und in mehreren 
Abfägen einen Vogellaut, welcher durch die Sylben Stids 
up! ziemlich treffend bezeichnet werden kann. Kurz dar—⸗ 
auf ſahe ich in der Gegend, aus welcher ber der Laut 
erfballte, eine Sumpfſchnepfe aufftteben, melde der Mits 
gelfchnepfe an Größe gleich zu ſeyn ſchien. Da nun 
am Tage bei der Suche ich Belaffinen anderer Art dort 
nicht gefunden hatte; fo entſteht die wahrſcheinliche Ders 
muthung, daß der Mittelichnepfe der Laut Stids up 
eigen fei — wenigſtens im Fruͤhlinge während der Paars 
get — und daß fie daher die Trivialbenennung Stick⸗ 
up möge erhalten haben. 

Ihre Paarung erfolgt gleih nah der Anfunft auf 
dem Sommerſtande. 

Dag Weibchen legt auf einem trocknen Binfenhügel 
drei bie‘ fünf olivenfarbene, dunkelbraun groß und. Flein 
geflecfte, zuweilen noch roſtgelb geſtreifte Eler in ein bloß 
mit einigen Grashalmen und Federn ·umlegtes Neſt. Da 
der Herbftjug früh beginnt, kann dieſer Vogel nur ein 
Geheck bei und maden, i 

Die Mittelſchnepfe haͤlt ſich, wie andere Bekaſſinen, 
in Suͤmpfen und am liebſten in ſolchen auf, die hin und 
wieder mit Geſtraͤuch beſetzt find; doch fälle fie dfter als 
die übrigen auf trockneren Stellen ein. Man finder fie auch 
an Teichrändern, die mit kurzem Riedgraſe befegt find, 


> 
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im Herbſte gleichfalls in: feuchten, doch nicht ganz naſſen 
‚und nicht mit zu hohem Grafe beffandenen Wiefen, wenn 
diefe mit Gräben durchfchnitten find. 

Ihre Nahrung befteht aus Gewuͤrm, fleinen nackten 
Schnecken und Käfern. 

Das Wildbret ift ungemein lecker von Geſchmack, vor⸗ 
zuͤglich im Herbſte, wo es oft fo ſtark mit Fett belegt iſt, 
daß die Haut berſtet, wenn der geſchoſſene Vogel aus der 
Luft herabfaͤllt. 


5. 3. 


Heerdſchnepfe N CScolopax gallinago, Heer⸗ 
ſchnepfe, gemeine Bekaſſine, Himmelsziege, Kaͤtſchſchnepfe/ 
auch kleine deutſche Pfuhlſchnepfe) *) iſt ein Zugvogel, 
der zu ſeiner Zeit in den meiſten Gegenden der bekannnten 
Welt angetroffen wird. In Teutſchland kommt ſie im 
März und April an, macht auch nicht ſelten Ihr Geheck 
bei und. Gegen Ende des Septembers beginnt der 
Herbſtzug und dauert bis Froſt einfällt, Im Hannoͤve⸗ 
riſchen habe ich fie, wenn Die Moore ſchon größtentheils 
zugefroren waren, an offenen Etellen noch Häufig gefchofs 
fon, und mitten im Winter findet man fie zumeilen an 
offenen, warmen Gräben. Deshalb glaube man aber nicht, 
daß fie ihren Stand dann gar nicht verliche, fondern dies 
find, wie die in England üÜberwinternden, folche Vögel, 
die den Sommer im hohen Norden zubradten und fi auf 
der Herbflreife zufälig verfpätigten. Im nördlihen 
Teutſchland werden fie dann gemeiniglid ein Opfer des 
zu rauhen Klima’s, 





®) Well fie am beften auf dem Walſer⸗ oder Gumpfheerde ats Lockvogel In 
gebranden iſt; Heerſchnepbfe, weil fie auf dem Zuge und Wieder 
use in Febr zoblreihe Flüge fh sufammenrhläge, 

“+) Gm. Linn. eyst. 1. p. 669. ep. 2; Behfteine »Geſch. 
zn (2 Aufi.) IV, ©. 285. Nr. 3; deſſen Hındb. * Jgtw, 
1. 8. ©. ı1ı: v8. Wildungens Tofcherb, für 1803 und 1804. ©, 
sa: Meners Tafchenb. II. &, Hd; Naumanns Wögel II. ©. 185 
Temmink Man. d’ornich, p. 4995 MWindrils Dandb. f. 2. (afte 
Mur.) 18, ©. 649. 5, 2. 
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Die Befchreibung findet fih in der Einleitung, S. 
CCCXLV, Xt 3 

Die Heerdfchnepfe fliege aͤußerſt fchnell und beim Her⸗ 
ausftieben bis auf eine Entfernung von 20 bis 25 Schritt 
im Zickzack, dann ein Stück ziemlich gerade fort, nachher 
fleigt fie immer Höher und höher. Aufgefprengt, ſchwaͤrmt 
fie eine Zeit lang in der Gegend umher, fällt aber endlich 
meift wicht weit von ihrem vorherigen Verſteck wieder ein. 

Im Fruͤhlinge und im zeitigeen Herbſte ift fie fehe 
ſcheu und hält weder Hund noch Schügen gut auf, flreicht 
auch weit fort, che fie pfeilfchnel wieder einfällt; wird fie 
aber in der legtgedachten Jahreszeit fett, fo druͤckt fie ſich 
und fliege erſt oft dicht vor den Füßen des Jägers heraus. 
Dann gibt fie jedesmal den fat wie Kaͤtſch, Kaͤtſch! 
Hlingenden Angftlaut aus. Im Fruͤhlinge, mährend der 
Poarungszeit und dann gegen Abend befonderd,. vernimmt 
man, wenn fie hoch in der Luft gleichfam taumelnd herums 
ſchwaͤrmt, noch einen andern Laut, melder dem Medern 
einer. Ziege fehr Ahnlih if. Bechftein fagt, er habe ihn 
oft gehört, während die Heerdfchnepfe auf den hoͤchſten abs 
geftorbenen Buchen und Eichen und fonft auf alten Baum 
firönfen faß *). Hat hierbei Fein optifher Betrug flatt 
gefunden, melcher in der Dämmerung twenigftens nicht uns 
möglih wäre; fo iſt die Sache allerdings dahin entichies 
den, Daß das Medern durch den Schnabel bemirft mird, 
und nicht, mie Andere mollen, durch den Flügelfchlag. 
Der Verf. vernahm ihn nie anders, als indem der Vogel 
flog und fahe überhaupt meder dieſe, noch eine andere 
Befafjine je auf Baumäften figen **). 

Im April geht die Paarung vor fih und der ba 
merfte meckernde Laut mag, wenn er durch den Schnabel 





*) Dbne irgend eine. Bewegung za maden? — 
*0) Einer meine Freunde, anf deffen nicht leicht u täufhenden Beobach ⸗ 
tangsgelſt und MWahrheitsliebe Ich ficher rechnen darf, bat im Früählinge 
2807 obige Behfteinifche Angabe am zwei auf einander folgenden 
Wbenden beftättge gefunden. Doch fie war ja ſchon zufolge der gu 
sechsten Wutorirät jenes waden — nice zu beywelfeln. 
Anm. 3, zweiten Aufgabe. 


Abſchn. III. Abth. II. Kap. 21. Sumpffhnepfe, 5.4. 628 


bewirfe wird, mohl die Sehnfucht des Maͤnnchens nach 
der Geliebten andenten, denn kaum erblict *) es dieſe 
auf der. Erde laufend oder figend, faum vernimmt es das 
zaͤrtlichſte Dickkuͤh! derſelben, fo ſtuͤrzt es gleichſam unter 
einem hoͤrbaren Geraͤuſch zu ihr herab. 

In eben dem Monat, oder zu Anfange des Monats 
Mai, legt das Weibchen an aͤhnlichen Orten und Stellen 
wie die Doppelfchnepfe und gleich diefer, ohne fünftliche 
und. förmliche Bereitung. eines Nefles, vier bis fünf ſchmut⸗ 
sigsolivengrüne, mit großen Dunfelbraunen und einzelnen 
afchgrauen Flecken befegte Eler. Die tieffien, unjugängs 
lichſten, vorzüglich mit Gefträuch bemachfenen Suͤmpfe find 
der liebfte Aufenthalt dieſer Befaffine am Tage; doch fälle. 
fie auch an Teichrändern, fchilfigen Gräben und in naflen, 
mit Gras noch beftandenen Wirfen ein, , Nur zur Nachts 
zeit ſucht fie ihre Nahrung an abgelaffenen Teichen und san 
ſchlammigen Pfügen; auch im Herbſte auf der Haferſtop⸗ 
pel. Dieſe beſteht aus dem allen, was bei der vorherge⸗ 
henden Art benannt worden iſt; nächfidem und vorzüglich 
aus im Scheiden ſtehenden Larven der Tagfliegen. 

Das. Wildbret iſt fehr wohlſchmeckend, aber nie fo 
mit Fett überzogen, wie das des Mittelfchnepfe, 


9 4 
Die Haarſchnepfe (Scolopax gallinula, Linn., 
fleine oder ſtumme Belaffine, Moorfchnepfe, Haldfchnepfe**) 
wird faſt überall da, nur in geringerer Zahl, gefunden, mo 
man die Heerdfchnepfe antrifft, 
Ihren Fruͤhlingszug macht fie zu gleicher Zeie mit 
jener; im Herbſte aber kommt fie gewöhnlich dann erſt an, 


— nn „3 * 


0) ——* —— ſchelnen In der Daͤmmerung ſcharfer zu Augen Cfebem), . 
als am Zone. 

®) Gm. Linn. wyıt. I. p. 669. sp. 85 Bechfteins Mat. Geſch. 
Teutſchl. (ste Aufl.) IV. 196. Me. 45 deſſen Handb. d Jagd, I. 

2. ©. 214; Naumann Bögel II. ©. ar; vd, Wildungens Tas 
—— — En Pr 595 Meners Tafhens IL. ©. 564; 
ersmink Mat, d’oroith. p. 4405 Windells Sanıı f. 3. % 
Karl.) u. ©. 65% 5 " ' ar 
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wenn die Heerdfchnepfen uns größtentheild ſchon verlaffen 
haben, 

Die Beſchreibung findet man in der Einleitung, ©. 
CCCXLV. 

Das Gefieder dieſer Sumpfſchnepfe ift Überall fehr 
fein beboft, gleichfam haarig *). 

An Schnelligkeit und Unregelmäßigfeit Im Fluge gibt 
die Haarfchnepfe der vorhergehenden nichts nad; Dagegen 
haͤlt fie auch im Fruͤhjahre Hund und Jäger faft zu’ ſehr 
aus, fo daß ipr Aufflieben, fo zu fagen, unter den Füßen 
des letztern ſelbigen beim Schießen oft überellt macht. 
Beim Auffliegen wird fie nicht laut und beißt wahr⸗ 
ſcheinlich deshalb Kumme Schnepfe; auch habe ich au 
Gerdem nie einen Laut von ihr gehört +). 

Paarzeit, Gelege (Zahl der Eier) und Bruͤtezeit 
bat fie mit der Heerdſchnepfe gemein. Die grüngelben, 


braungeflecten; Eier findet man — bei ung felten — in 
tiefen Sämpfen, auf den aus dem Moraft hervorragenden 
Erhabenheiten. 


Sie liegt weniger gern wie die Heerdſchnepfe am 
Rande der Suͤmpfe, und lieber noch als jene, im Gebuͤſch; 
nie habe ich ſie in naſſen Wieſen gefunden. 

Ihr Wildbret iſt zarter noch als das der andern Gat—⸗ 
tungsberwandten und eben fo wohlſchmeckend. 


§. 5. 

Für jeden Jäger und Jagdliebhaber, welcher ein gu⸗ 
ter Schüge und mit dauerhafter Gefundheit ausgeftattet 
it, ſollte die Bekaſſinenjagd, mie Die Sumpfodgeljagd 
überhaupt, hohen Reiz haben, weil das Vorkommen fehr 
verſchiedener Federwildsgattungen und Arten Ihm Grlegens 
beit verfchafft, in der Vogelfunde Fortfchritte zu machen, 
umd zur Aufklärung manches noch zweifelhaften Gegenſtan⸗ 





*) Daher die Benennung Haarfhuesfe, 
2) Naumann wid — jedoeh auch mir einmal — beim Merausfliegen 
ein heüpfeifendes Kig, Ph g! dom ihr vernommen haben, 
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des der ſelben beizutragen; * auch ijur dadurch, Daß 
er fremd ibm, erfäjeinende, zufaͤllig erlegte Exemplare eigents 
lichen Seh zur Anſicht und Unterſuchung mits 
theilt. 

Moͤchten meine. Leſer dleſen Zweck doch immer vor 
Augen Siben,; De in einem Jahrzehend wuͤrde manches 
Ungewiffe und % Dunfle ins tigt genent, manches Verwiertp 
beſſer geordnet werden 

Mer jich mit der Sutiofößgeljagd beſchaͤftigen will, 
dem muß vor allen Dingen Geduld und Beharrlichteit und 
hiernaͤchſt manches andere Erforderniß zum fi cherern und 
bequemeren Betriebe derſelben nicht fehlen. Dahin gehoͤrt 
eine tuͤchtige Zlinte *), cin felter, gelaffener Hühnerhund, 
und ein Paar gute Wafferfiicfeln. 

‚Was; den zulegt erwaͤhnten Gegenſtand betrifft, ſo 
wird man, dag, Verlangen darnach bald, ju den unerfuͤllba⸗ 
zen Cisgmmen) Waͤnfchen zaͤhlen muͤſſen; denn Trotz des 
wicken A edeng , und Schreibens über die glacklich erfundene 
Zubertung De ganz wafferdidten Leders it mie 
doch G dc. der Zeit). Da man angefangen hat, das Gars 
ma en ‚im. ‚ubepei en, keins, porgefommen ;. im Gegentheile 
habe 1 & fpgengnnte mail Dichte Stiefeln gefehen, die mit 
funfzepn halern bezaple worden waren, deren, Befiger aber 
in den erſten zehn, Pılnuten f on..naffe Züfe hatten, 

Wuaͤre man aber ja im Beſitz eines auch außer der 

Sumpf⸗ und Waſſe 7— fo wͤnſchenswerthen Gutes, ſo 
gehört. yorh, immer viel Sorgfalt, dazu, es in gehdrigem 
Stande zu erhalten. 

Als es noch gutes Leder gab, reichte hierju die gang 
gewöhnliche Schmiere Hin, melde aus unter einander ges 


4 ent dem —* Erſchtinen dieſes Handbuches iſt In oblgem MWrrrade 
viel, ſehr viel geſchehen; Doch Bleibt Immer noch chen ſo viel anfinflären 
un® zu berichigen übrig. 

wr) Her genäht de Doppelflinte unfterttig den meiſten Natzen, 

wenn der ‚eihe zur Erlegung ſtarkerer Mir beſtimmte Lauf mie 

(Gotlefiſchem) Schrot Mi. 4 dr 3, der omdere aber, m't wels 

dem f here Wögel geſchoſſen werden ſolen, mit Mr, 6 odır 7 

oder Voeldunft geladen wird, 


Winkells Handb, II, 40 
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ſchmolzenem Rindstalg und Schweinefchmeer 64 
Rand, wozu etwas Fiſchthran und Kienruß Cletzter 
bios zum Schwaͤtzen) gemiſcht wurde. — 

In dem von Timaͤus aus dem Engliſchen uͤberſetz⸗ 
ten Verfuch Über Sewehrfabriken *) wird GER 
dee Mittel, das Leder gegen den Eindrang der Nd ſe 
ſchuͤtzen, empfohlen und Maͤnner, welche Besuche” damit 
gemacht haben, rühmen deffen Zweckmaͤßigkeit: 

Man nehme: * 

„%# Pfund Tal, ; 

4 Unzen EN 

2 +. Terpentindl, 

2 friſches gelbes mie; 

2 9 Baumdl, , 
ſchmelze dies alles in einem irdench Ziegel, ruͤhre es gut 
durch einandge und etwas Kienruß zur Schmärze Hinzu.” 

„Den Abend zubor, che Die Stiefeln **) gebraucht 
werden follen, erwärmt man fie, nachdem fie "vorher fchon 
gut ausgetrocknet find, an einem heilen Sener mählig, 
und reibt von der oben angegebenen, jedesmal je 'afjenen, 
aber er? bis zum Lauwarmen wieder verkäpleen," ee 
menfegung fo »iel ein, als das Leder einfaligen 
Wären die Stiefeln am andern Morgen auch etwas Pi 
fo. wird die natürliche Wörnte ‚des dußet fie dog bald 
erweichen.“ 

uebrigens iſt der Verf. der Meinung r dab für den 
Jäger, fo lange er zu Sub arbeitet — den unſt and im 


e) S 0m ©. 619. Unm, Wr), 

“e) Mich der Vorſchtlit fol man neue Etiefeln erft einige Zeit (im 
Teockenen) tragen. um die % trigfelt aus dem Leder Krramsinieben: Der 
Berf. alaubt, daß diefer Zweck noch beſſer dadurch erreiche werden fünne, 
wern man fie äußerlich mie Thonfhlider Fark heſtreicht mad in der 
Nibe eines ‚mäßig warmen Otens einige Tage hängen Idee, Merigen® 
füst dee Wert, ans elgner Erfahrung roh hinzu: Der Jäger mn mehr 
rer⸗ Paar Stiehein beieen mund fie nie feucht wirder anziehen, Neue 
atuſſen exit einige Wochen austroduen, ehe fie getragen werden, und nie 
Berf man es verfinmen, vor dem eriten Gebrauch die Lih-r, welche ih 
binsen am Mfrerieder und in den Sohlen befinden, wären fie auch nech 
fo gut vom Schuhmacher verftedt, mit Talg vollzukleiden. Gpäerhia 
kann dies nice geſchehen. 423 


« 
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Waffet aufgenommen — Schuhe und 'Tuch+ oder: Cim 
Sommer) Leinen⸗ Zeuglamaſchen bei der Sumpf⸗ und 
Waſſerjagd nuͤtzlicher ſind, als Stiefeln, theils des gerin⸗ 
gern Aufwandes, theils der Bequemlichkeit halber, theils 
weil er allenfalls im votraus trockne Sachen zu ſich ſteFen 
und dieſe mit den durchnãßten ſogleich wechſein kann, wenn 
er ana dem Naſſen herauskommt. Beim Gebrauch der 
Stiefeln ift dies nicht möglich, und —“ traͤgt es 
Biel zu Erpaltung ber ee bei ° 


— 


. Pun zum Betriebe: der Jagd ſelbſt! — 

Eimmtiihe Sumpffäjtiepfen ſtreichen in der Abend⸗ 
Dämmerung herum und füllen. dann: gewoͤhnlich am grass 
feeren, ſchlammigen Wälftrrindent' ein’. theild um Aefung 
zu fuiyenfPrheils um Den“ mit Moraft: überzagenen Schnabel 
ebufpifen; theits - dan) der Traͤnke hulbte. 

Votzaulich "sei! hellem Mondſcheine kann man an ‚fol 
en Stellen, mo man am Tage den Adbdruck der Ständer 
diefer’ und anderer Sumpfvoͤgel bemerkte, in gutem Winde 
und inter oder it Geſiraͤuch verborgen, den Anftand 
mit ziemlich gutenn, zuweilen, indem aud andere Sumpf 
voͤgel dieſe Drte beſuchen, mit ausgezeichnet gluͤcklichem 
Erfolge exerciren. Daß dies nur dann der Fall ſeyn koͤn⸗ 
ine; wenn im Sitzen geſchoſſen wird, das leuchtet gewiß 
Jedem eimy der nur eiimal’die Nadtjagd betrieben hat. 
Angenehmer und, nach Ort und Zeitz erfolgreicher iſt die 
Eude mit dem Huͤhnerbunde. 

Dyyydrrielben nimmt man, wem die Umfände es 
erlauben” den abzjufüchenden Ditirkit, immer Strich vor 
Strich, im Seitenwinde, weil da der Hund. meift ‚alles in 
Die Nafe befommen muß, har diefen aber immer fehr kurz. 
Sobald er ſteht, geht man, ohne die Zeit mit Kreifen zu 
verlieren (denn nicht einmal unter Hunderten erbircht man 
eine Befafüne — ſelbſt die ſtaͤrkſte nicht — im Sig.n,, 
Hinan und ſucht den Vogel nah einer Gegend hin, mo 

mian Freiheit zum Schießen hat, herauszujagen. Dit ſtie⸗ 
Ben bei diefer Gelegenheit andere Schnepfen auf, als die, 
— 49° 
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vor) welcher dee Hund ſteht; iſt dieſer nun noch nicht voͤl 
Ug feſtgearbeitet, fo enthalte man fih des Schießeng,.. Da; 
mir er ‚nicht -fonfus gemacht wird. — 
Auch mus man ſich bei dieſer Jagd mehr als bei je 
der andern in Acht nehmen, damit der junge Hund durd 
un;eitiges ‚Strafen micht werdorben/ ihm aber auch durch 
Hebereilung im Schießen das willkuͤhrliche Einfpringen und 
das Nachprelion nicht angewoͤhnt werde. 
Zur Unzeit kann man leicht frafen, wenn Died, jedes⸗ 
mal gefchieht, ſobald vor dem Kunde eine Bekafine hen 
ausfliebt, ohme daß er ſteht; denn oft zieht er viellelcht 
einer andern nach; .weldhe gelaufen Ik, bat von ihrer Mit, 
terung die Naſen vol, und macht ſo, ohne Schuld, eine 
vor ihm Uegende rege; oft haͤlt befonpers die Heerdſchne⸗ 
pfe von ſelbſt nicht aus; oft weyllexen auch Die Naſennerven 
des Hundes bei der Sumpfiaod/ vorzuͤglich an, warmen 
Herbſttagen, etwas von ihrer Eindrudsempfänglichkeit ge 
‚gen die Witterung der Schnepfer die; no Dazu ‚Immer gar 
fehr verſteckt liegt. uk ge * 
Den jungen Hund fuͤhre man daher Anfangs an ben 
äußerten Teichraͤndern, wo ſelten die; Belaſſinen baͤufig 
beifammen liegen, jur Sumpfjagd an, und beſtrafe da aur 
offendare Uebereilungsfehler; unter Diefen das Nachprel⸗ 
len jedesmal und am ſchaͤrſſten. — 
Iſt es ſehr warm, und ſcheint der Hund die. Naſt 
u verlieren, fo gehe man ‚auf eine. trockene Stelle, laſſe 
ihn ruhen, daun im Waſſer abkuͤhlen, faufen und. hierauf 
erſt weiter ſuchen. J 2 
Die meiſte Arbeit macht ihm jedesmal die Mittel: 
ſchnepfe, welder beſonders wenn ſie im Herbſte recht 
feit iſt, erſtaunend feſt liegt, ober auch ſehr im Zickzad 
herumlaͤuft. Wenn und wo dieſe alſo zu vermuthen if, 
iaſſe man zwar dem Hunde Zeit, geſtatte aber das Stocken 
und das vergebliche und ſchaͤdliche Schniffeln am Boden 
nicht, fondern muntere ihn, außer wenn er rein ans umd 
machgiebt, immer zum weiter Suchen auf, mobel ex, fo 
dich möglich, ſtets im Unterwinde gehalten twerden muß. 
Kann er bei aller Mühe, die er ſich gibt, fie nicht aus 
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machen; ſo ſuche man ihn unvermerkt etwas zu entfernen) 
bald’ aber von eimer andern Seite «wieder daran zu brius 
. Scheint der Hund anfänglich die Witterung der Bes 
faffinen nicht aufnehmen. zu: wollen — mas zedoch felten 
der Fall iſt —; fo ſchieße man je cher je lieder eine, 
ohne ihm fuchen zw laffen, bemerfe den Dre genau, wo fie 
herabfiel, laſſe ihm ſolche im befien Winde aufſuchen, ſo⸗ 
bald er fie in die Naſe befonimt oder: erblickt, Tout 
beau maden, und. nicht eher apportiren, bis. man einiges 
mal gefreift und einmal darüber hin geſchoſſen hat, Dies 
wird ihm zeigen, was cr im der Folge thun fell. 

Da, menn der fumpfige Bezirk irgend einen bedeus 
tenden "Umfang Hatz die aufftehenden Sumpfſchnepfen an 
andern Stellen deffelben mieder einfallen; fo müflen die 
Schügen auf die Punkte, mo dies gefchieht, Acht haben; 
überhaupt aber fann und muß man- Die [hom abgefuchten 
‚Striche dÖfter wieder nehmen. | ” | 
In der Regel ſchießt ſich Die. Bekaſſine bei ſtillem 
Wetter am beſten; ſchwer aber, ihres ſchnellen, anfaͤnglich 
zickzackfoͤrmigen Fluges wegen, immer. 

Die jeverſchen und hollaͤndiſchen Landleute follen es 
in dieſem Jagdzweige zu einer beſondern Feriigleit bringen; 
immer kurze mit Vogeldunſt geladene Flinten fuͤhren und 
im Moment des Herausfliegens gleich ficken” Ich habe 
einen einzigen Mann gefannt, der, bei einem aͤhnlichen 
Verfahren, oft fechzehn bis achtzehn Heerdſchnepfen erlegte / 
ohne eine zu fehlen. * 

Mir iſt es nur dann gegluͤckt, einige nach einander 
zu ſchießen, wenn ich mein Gewehr mit Nr. 6 fadete, 
den- Bogel erft in geraden Zug kommen ließ und von bins 
ten ſchoß; daher meiner Seits eine beftimmte Vorliebe für 
dieſe Methode. — 

Auch kann ich dem Leſer die ſelbſt gemachte Erfah⸗ 
zung nicht vorenthalten, daß, da es allen Sumpfſchnepfen 
bei mäßigem Luftzuge ſchon ſchwer, bei fehr windigem Wet⸗ 
tee faſt unmoͤglich wird, gegen den Wind zu fliegen, die 
Keerds und Haarſchnepfen, wenn man ihnen bei ſolchem 
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Witterungsverhaͤltniß unter dem Winde entgegen kommt, 
den Lerchen gieich, bis zu einer gemiffen Höhe mwirbelnd 
gerade emporficigen, dann erit vom Luftzuge unter unwill⸗ 
führlihem Schwanken pfeilſchnell mit fortgeriffen werden. 
Benutzt man den Zeitpunft des Eteigens, fo ift es ſeht 
leicht, ſie zu erlegen. 

Ohne behaupten zu wollen, daß bei ſtuͤrmiſchem Wet⸗ 
ter diefer Frfahrungsfag. jedesmal unfehlbar ſich beftätigen 
mwirde, kann id) Doc verfichern, daß ih mehr als einmal 
zehn bis zwölf Stuͤck bei te ae geſchoſſen 
habe. 


5 1 — 

J. Auf fammtliche Suupffäurpfen, die Haarſchne⸗ 
pfe etwa ausjenommen, iſt der Fang mie Schlags 
garnen (auf dem Sumpfſchnepfenheerde) anmends 
bar und jeden Falls der belohnendſte. 

Die Barnwaͤnde werden mit fo engem Gemaͤſch, du 
mie die Heerdfcinepfe nicht durchſchluͤpfen faun, und fo 
dang geſtrickt, Daß jede bei ausgezogenem Gemaͤſch 26 
lang and 6° koch ſtellt. 

Uebrigens iſt die ganze fernere fängifche Stellung 
Diefelbe, twie beim Brachvogelheerde; nur merden die Mor 
zihtungen an andern Drten getroffen, An den flachen 
Mern der Suͤmpfe, Landfeen und Zciche nehmlich ‚werden 
wie: Pläße ſo eingerichtet, . daß die eine zurücfgefchlagene 
Wand auf. dem‘ Trockenen, die andere aber im feichten 
Maffer liegt. Da legtere zu ſchwer fih wuͤrde ruͤcken kafı 
‚fen, wenn fle tief herunterſinken koͤnnte; fo werden ange 
fifchte Eumpffräuter unter der Dberleine und den Schlag 
ſtaͤben unter gebaut, bis Beides nur eben mit Waffer ber 
Det iſt. Unter dir andern Wandı fo wie auf dem Deck⸗ 
plage, find alle Sinfer, lange Sräfer, Ingleichen die Huͤbel 
und Gebüfche megzuräumen, damit. Die Garne: nicht hängen 
bleiben. 
Die Huͤtte kommt ſo weit als möglich vom Ufer abs 
»wöärtd, wird auch fo niedrig gemacht und fo gut mie Schilf 
aund Binfen bedeckt, als es ſich thun laſſen will. 
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du. Beim Fange felbft a ausgeftopfte Sumpffchnepfen, 
Bm und Sumpfoögel. a Art um den Heerd her ge 

werden, „auch Bälge an die Stellen fommen, welche 
die zuerſt gefangene Belaſſine als Laͤufer und die folgende 
al. Rpbroggel, wie beim Brachvogelheerde, einnehmen. 
Nothwendig iſts ‚nacht dein, daß der, Finger das 
Gelod der Waſſerſchnepfen/ vorzüglich das der Heer⸗ oder 
Heerdſchnepfe nadyguahr;en verſtehe, weil alle Sumpf⸗ 
ſchnepfen, ingleichen mehrere ‚andere von den auf dieſen 
Heerd,. gehenden Sumpfodgeln, dem Gelock derfelden folgen, 
weshalb in der Folge auch immer eine ſolche lebend "aufs 
geläufere und zum Rohrdogel genommen wird. 

Der Fang ſelbſt wird am frühen Morgen, tie bei 
den meifen Heerdftelungen, verrichtet. 

Das Futter für die Laͤuſer und für Den Rohrvogel, 
welches die meiſten Waſſerſchnepfen leicht/ nur die Koths 
(Sentel *) ſchwer annehmen, befteht aus Semmel und 
- Grüge, in Milch gequellt. Bid fie es annehmen, 
muͤſſen auch bei ihnen Mept; und Regenmwärmer, ſpaͤ⸗ 
terhin kieine Fleiſchwuͤrfel daron gemengt werden. 

Il. Auch Deckzarne, melde wie die Lerchennacht⸗ 
netze „eingerichtet und gehandhabt werden, will man, jedoch 
am Tage, mit Nugen zum Belaffinenfange angewendet 
haben. 

III. Ueber den in Döbels Jaͤgerprattit Se 2. 
Kap. 155. beipriebenen Fang mit Klebgarnen fage 
ih nichts, weil ich ihn für zu muͤhſam und foftfpielig 
halte, 

IV. Daß in Laufdohnen und Steckgarnen, 
felbft mit Leimruthen, wenn eins oder dag andere an 
den Einfalsorten, nad der im Vorherigen öfter ſchon bes 
ſchriebenen Art, geftele wird, mand, Eumpffchnepfe und 
mancher andere Sumpfvogel gerangen- werden koͤnne und 
wirklich gefangen werde, Das weiß der Verf. aus felbft 
“eignen Erfahrung; diefe aber hat ihn — zu feinem großen 


M Rap, 59. 8. 3. und 5, Totamns fuscus. und Tot. calidris, 
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Verdruſſe — mehr als einmal auch darüber belehrt, daß 

in Sumpfen, wo Raubthiere und Raubroͤgel en 
am emfigften ihre Weſen treiben, "von biefen ' Dem ‘Hager 
die Muͤhe des Auslöfens der Gefangenen im den meiften 
Fällen erfpart wird. Die hier erwähnten Sangmethoden 
find daher an fi) gut, Die eigentliche Nuüplichkett derfelben 
aber — welche aaf dem Habhaftwerden des Gefangenen 
einzig berußt — wird durch kokalverhaͤl niſſe bedingt, bie, 
begreiflicher Wolfe, feiten vom der Art fepn- koͤnnen, daß 
der Jäger duch alltäglich or wiederholtes Beſuchen der 
Zaugplaͤtze jenen Ruben juodefüteimen ‚Hoffen dürfe, 


g, 1 $. N 'g, ——— 

Bei den Sumpfſchnepfen wird ſo wenig, wie 
bei der Wald ſſchnepfe, das Geſcheide ausgezogen, dafs 
feibe liefert vielmehr, mie bei legter, das Leckerſte vom 
ganzen Vogel für die Tafel. Eben fo verhält es ſich bei 
allen zu den Gartungen Limosa, Totanus,, Tringa, 
Numenius, Glarepla, Strepsilas, Vanellus, Himan- 
topus, Arenaria, Charadrius und Oedicnemus ger 
“ hörigen Vögeln, 


4 





: Zwei und zwanzigftes Kapitel. 


Bon ber Wafferralle (Rallus aquaticus, Linn, ), 
Es us ; $ 1. 4 ‘ 
An den neuern ıhd"meneften Einthellungen der * ent 
hätt die Gattung Ralle (Rallus) die einzige in der 
Ueberfchrift genannte : Art als ewropäifhen Vogel. 
Linné unterfellte dieſer Gattung mehrere Arten, von denen 


weite unten, als von Vögeln, die zu einer andern Gat⸗ 
tung gehören (Kap. 23.) ; dierXiede ſeyn wird, Ueber Diefe 
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ältere und jene neuere Eintheilung enthält die S:CCCXLVIL 
ver Einleitung befindliche Unnierfung das Naͤhere. 


wi * anukie 
SQ 


ya Warn Se; 2. ne FE 

Die -Wafferralle (gtoße Waſſerralle, Sammer 
hühn, Wiethhuhn, langſchnaͤbellges Waſſerhuhn, ſchwarze 
Waſſerſtelze, ſchwarzerWaſſertreter, Thauſchnarre ſchwar⸗ 
see Kasper) lommt zu Ende des Monats März und 
im Apſrul als Zugvogel in -Veutfhland an und wan⸗ 
dert im September md Oktober in der Regel mic 
der fort, :Ansnafıie vom’ diefer Regel iſte, wenn fie in 
unſern Gegenden uͤberwiutert. Manifinder fie in ganz 
Europa, felbft in Norwegen bi Sandmor hinauf. 
Auch im'werklügen Sibirien und auf den Sarder if 
fie’ anyerköffehmorden. Vielleicht ſtammt fie aus den 
Norden her. Be 
Der in der Einleitung, &, CCCKLVI, gelieferten 
furgen, doch den alten männlihen, und den jungen 
Bogel vom Fahre beiderlei Gefhlehts hinlaͤng⸗ 
lich aus zeichnenden Beſchreibung fügt man nah Bedftein, 
Naumann und Meyer, auch nach eigner Wahrnehmung, 
noch Folgendes bei: 

Am alten Weibchen find die Gefiederfarben weni⸗ 
ger lebhaft, als beim alten Männchen und das rothe Häuts 
hen, welches fi beim Männchen von den Mundwinkeln 
nach den Augen hinzieht, fehl, u ' 

Das. Gefieder iſt faſt fo Dünenartig weich, mie an 
den eigentlihen Waſſervoͤgelnnn. 

Die Bewegung im Fluge iſt ſchwerledig; deſto behen⸗ 
der aber; immer mit aufgerichtetem Halſe, läuft die Waſ⸗ 
ferralle, mik den auggebreiteten Schwingen fchlagend, über 
flachllegende Wafferpflanzen hinweg; auch ſchwimmt fie im 
Nothfall. 3 ef 


&,®) Gm, Linn, eyst, 1.9.7218, sp, @; Deöglikhen 1. 663. sp: 4ı (Sc 
‚„ 20pax obscuss); VBehfeins Nat. Gef, Teutſchi. (ste Aufl,) IV. 

. 464 Rrıa; Meyers Tafgend, I, ©, 406; Raumannd Bigel 
1. ©. 151, Temmiuk Mau, d’osm, p. 440; Windells Hand, 

. 3. (aſte Kofl.) IL ©. O0. 0. 9; \ 
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Im ganjen Habitus hat. fe Vieles mit, dem Wie⸗ 
fenfhnarren Rap. 23.) gemein. As Abweichung bes, 
merft Naumann, das fie fi zumellen auf Strauchäfte 
fege. Bechſtein fagt, daß fie?auc, befonders wenn fie 
bei ung- übermintert, im Buſchholze Schutz fucht. 
Ihr kaut iſt weniger ‚unangenehm freifchend als bei 
jenem. Schnarrend und hell ziſchend ertoͤnt er fall, nach der 
Bechſteini ſchen Wortbezeichnung, wie Krrip, Krrip! 

Das Neſt, welches kaum dieſen Namen verdient, da es 
nuur aus wenigen duͤrren kunſtlos zuſammengelegten Gras hal⸗ 
men beſteht, findet man auf trocknen, mit Waſſer umlaufe⸗ 
‚hen Hügeln, und in demſelben ſieben bis vxda gelbliche, 

braungefledte Eier. 
Zum Verfenthalte wählt fie tief funıpfige af und 
ſchilfreiche und meift mir Buſchwerk — wieder ber 
ſetzte Orte. 

Ihre Nahrung beſteht aus Inſelten, ‚Heinen Ged ͤne⸗ 
ſchnecen, grünen Waſſerpflanzen und deren Samen. Auch 
verſchluckt fie gern und häufig Sands und Quarzkoͤrner. 
Das Wilddret if zart und ‚vom vortrefflichem Ges 
ſchmack. — 

% 3 —— 

Eigne Jagdbetriebsmethoden find dem Verf. für. dies 
fen Vogel wicht bekannt; Doch ficht, zu vermuthen, ‚daß er, 
wie der Wieſenſchnarrer, dem gut rachgeahmten, vorbeichries 
benen Locklaut — beſonders im Fruͤhlinge — folgen möge. 

Meiftentheils wird er gelegentlich, bei andern. Sumpfı 
und Waſſerjagden geichoffen. 

Nah Naumann fol er ſich In Garnfäden um 
Steckgarnen gut fangen, menn dergleichen auf deſſen 
Gaͤnge geftellt werden, und Man dann nad dieſen Garner 
hin ihn gu treiben ſucht. Des Verf. bezweifelt das nicht, 
hält es jedoch auch für fo gar leicht nicht, Die Gänge aus⸗ 
fündin zu machen, und überhaupt weder für nöthig, noch 
der Muͤhe werth, ſolche Vorkehrungen zu treffen; um ſo 
weniger, da der Vogel hing kit ‚gu ſchieben und gar 
nicht ſcheu iſt. 
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Drei und zwaßzigſtes Kapitel, 


Bon den Rohrfühnern (Gallinulae). 


— — 


$. 1. 


Ueber die ältere, tie über die neuere und neueſte Klafı 
fifitation der hierher gehörigen Wögel enthält die im vor⸗ 
bergehenden Kapitel, $. 1. angejogene Stelle: ( Einleis 
tung, S. CCCXLVIL. Anm, *) genägenne Auffchlüffe, 


2 m 

Der Wieſenſchnarrer (Gallinula crex, La 
tham; vulgo Wachtelkoͤnig, Schnaͤrz, Schnarrwachtel, 
Grasfchnärrer, Grasraͤtſcher, Feldwaͤchter, Schars, Schrecke, 
Schryk, alter Knecht, faule Magd, Eggenſchaͤr, Kreßler, 
Groͤbel, Arps Schnarp) *) wird zu feiner Zeit in gang Eus 
ropa, Afien und Amerika angetroffen. In Teutfchs 
land und in allem nördlichen Gegenden unfers Welttheilg 
fommt er unter allen Zugvögeln am fpäteften im Srüblinge 
an, wenigſtens hört man feinen aut erſt gegen Ende des 
Monats Mai oder in den erften Tagen ded Junius. 
Im September zieht er zugleich mit den Wachteln und, 
da er nicht felten zur Zeit der Abreife neben, diefen unter 
den Haferſchwaden Liegt, vermuthlich in Geſellſchaft **) 
Derfelben wleder fort, macht aber wohl faum eine Reife 


dm nn 


.- 


*) Latham ind. ornith. II. p. 7665 Reumannd Big IL. ©. 96; 
ı Behfteins Handb. der Iıgdw, I. ©. 134; Döhels Idgnpr. 
1. R. 563 Windells Munbb. f. 3. (aſte Wafl.) U. ©. 626. 6. 9; 

”°) Eine ſchwer za begrlimdende Jagerfage gibt Ihn Für den Anführer der 
Sochteln aus, wenn, fie auf Dem Zuge. begriffen And;, dahet bes Name 
VDaqchteltantg. Di 


J 
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Übers Meer, da er nicht welt in einem Strlche fortfliegen 
kann. 

In den Gegenden Teutſchlands, in welchen ich 
die Jagd zu betreiben Gelegenheit hatte, faud ich im Fruͤh⸗ 
linge ſelten mehrere Paare und ſpaͤterhin hoͤchſtens nur die 
Glieder einer Familie in einem und demſelben Bezirk; im 
Thüringen fol diefer Vogel, nach Bechſtein, in man 
hen Jahren au im Fruͤhlinge bei vielen feines Gleichen 
angetroffen werden *). 

Am Weibchen find — nah, Bechſtein — die Stride 
Über den Augen graumelß, und die Bruſt hell aſchgrau 
gefärbt, Te 
Die Jungen haben gleich nach dem Ausfchlüpfen eine 
gleichfam molenartige, kohlſchwarze Bedeckung, die nad) 
drei Wochen ſich in Federn verwandelt ,. welche denen der 
‚Alten an Farbe immer aͤhnlicher werden, jedoch, durchgängig 
heller und weniger lebhaft find. An der Bruf bleiben fie 
bis zur erſten, bei uns nicht erfolgenden,. Mauſer roͤthlich⸗ 
gran. Die Ständer find an Zungen hell afhgygu. 

Der Wiefenfchnarrer hat einen verhältnißmäßig Eleinen, 
länglichen, oben wenig gemwölhten Kopf und einen langen 


Hals. — u 
Er fuͤegt weder ſchnell, nach weit (hoͤchſtens hundert 
Schritt) in einem Stuͤck fort, ſchlaͤgt auch im Fluge keine 
Haken. 
Daß er die Herbſtreiſe auf dem Ruͤcken des Kra⸗ 
nichs ſitzend made, iſt eine Sage, die wir den Tatas 
zen, vom welchen fie herſtammt, als Maͤhrchen Äberlaffen 
tollen. ur . TEN 
Sein Lauf iſt behender und anhaltender, als der des 
Rebhuhunes und. der Machtel und er weiß dabel fih fo zu 
ſchmlegen und ju biegen, daß ihn das dicht ftehendfte Gras 


-&. 





*) In Franken und in din Malngegenden Ifk-birfer Wogel jeder 
zeit häufiger, als · im / nördlichen Teutſchland. Ueberall erfhelns ex 
in Deutſchland In manchen Jahren ger nicht, in’ andern veniger bdufig, 
uwellen (mie im 9), 1964) fa den vorher näher bezeichneten Gegenden 
in großer Menge, i : AR —— 
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nicht ‚aufhält; auch ſcheut er das Waten im, Waſſer nicht. 
in fo fern dieſes nur nicht, bis über die unbefiederten Schen⸗ 
feitheile Hinaufgept, Schwimmer und Taucher ift er pur 
aus nichh.. — DE RE 
Sm Srüpfinge iſts wahrſcheinlich Folge eigrien Gefuͤhle 

der Unbeholfenheit im Fluge, im Sommer Liebe züm ha 
und zu den Jungen, im Herbſte die ihm dana kigne Mont 
belelbtheit, melde machen, daß er fehr, und zwar faſt bi 
zum Todttreten feft an feinem einmal gewaͤhlten Aufent⸗ 
Haltsorte liegt; quch, mit Berwalt aufgejägt, bald wicder 
einfält, dann aber hoͤchſt ſelten wieder Im Fluge aühtehe, 
fondern immer nur ſich laufend zu tetten fuhr. he 
Der Laut, welchen, wie es —*5— fur dag Maͤnn⸗ 
chen aufgibt, IE fcharf fhnarrend und ertönt nach Dee 
fein, wie Krei — Ser! Hip, Sähnarrp *)} oderz 
nah Naumann, mie dag Knarren einer AtMan 
vernimmt ihn ‚Selten am Zage,, in den Abendflunden "über 
und zur Nachtzeit Häufig, oft faſt ununterbrochen. “Man 
laſſe fi dadurch, menn Diefer Laut bald Hier, "bald Dort 
auf einem gewiſfen Bezirke hörbar wird, nicht benleiten 
zu glauben, daß mehrere Indibiduen da liegen’ müflen;- 
denn ein einziges läuft, vermuthlich nad dem Gefe, "td 


diefer, bald, aus jener Gegend p 


Das von Bechſtern Angegebene Geſock, welches 


hoͤhneraruge Piepen det Jungen ‚Hat dep 
EUERTTEET 1X: AO —4 37 

Die Paarung erfolge in unſern Gegenden “glei 
nach der Ankunft, im Unfange des Monars Junius und 
wahrſcheinlich nicht ohne, vorhergehenden Kampf unter mehr 


reren Männchen, da ſelbige, zu Öiefer Zeit beſonders, fih 
durch den nachgeahmten Laut locken laffen. Im hohen 





2) Mererlich hat Mr. Bechſtein wahrgenommen, daß der Wi⸗ſfen⸗ 
fhnarrer, unbeſchädigt In der Hand gehalten, nad Urt der Katzen, 


Teife ſchantre. . 
Gum, i. weiten Aufk, 
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Brafe, auf der platten“ Erde, in einer feihten, nur mit 
einigen Gtaspalmen umlegten Vertiefung legt daB Weibchen 
acht bis zmwdif ſchmutzigweiße oder grünlihgraue, zimmts 
braun gefleckte und geſprenkelte Eier und bruͤtet ſie, doch 
ſelten alle, in drei Wochen aus. Seine Liebe zu denſelben 
it ſo groß, daß es, Die ihm beim Gradmäyen drohende 
Gefahr nicht achtend, unbeweglich feſtſitzt und ſo nicht ſel⸗ 
ten der Senſe geöpfert wird. — 

WVon der Ankunft im Frühlinge an bis zu Ende des 
Monats, Yugaft darf man den Wachtelfönig aus ſlielich 
Aue in Feuipten Wleſen, an Teichrändern und in mit Schilf 
derwachfenen wenig bemäfferten Gräben ſuchen; gegen die 
Zeit des Wegzuges ader wigd er auch, mie ſchon gefagt; unter 
Haferihmaden, und wenn diefe aufgerecht ſind, oder wenn 
das Grummt gehauen uͤnd das Schilf ausgeſchnitten it, 
in angrenzenden Krautfeldern gefunden. 

Seine Hauptnahrung bejtcht aus Inſelten und Würs 
mern — befonders aus Regenmärmern — womit man oft 
den ganzen Magen angefüllt findet; doch "nimmt er auch 
- Heine Kräuter und Saͤmerelen, in der Gefangenfchaft, an 
die ex ſich leicht gewöhnt und dann fehr zahm wird, in 
Milch geweichte Semmel, Mohn, nad einiger Zeit auch 
Weizen, on; nur darf, feifhes Waſſer und Sand, den er — 
wie im Zuſtande der, Freiheit — zur Berdaluingebefbrder 
rung verfchluckt, nicht fehlen. 

Das Wildbret dieſes Vogels, welcher Im Herbſte viel 
Seit auflegt, ift dann hoͤchſt zart und Immer don ausgen 
— gutem Geſchmack. — 


6. 3. 

Das punftirte Rohrhuhn (Gallinula porza- 
na, Latharn, punktirtes Meerhuhn, ‚mittlere Waſſerralle, 
geſprenkeltes Weſerhuhn „Winkernell, Grashuhn, Mas 
koſch) HD IE in Nordaſien und in Nordamerika, 





* Latham ind, ornith. If. p. 370. sp. 19; Manmannd vöoͤrel MT, 
©. 1355; Winkels -Handb. f. I. (ıfe Aufl.) IT. S. 635. 4. 4. 
Fullca naevia, Gm. Livun, syıt. I. p- 701. sp, 16 ( Junger Vogel). 
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ber itäher an en n 

Die Berdpteibiing iR im: —* Ente e — 
Mi 2. nachſuſchlagen. "Dach Naumann und nad) eigner 
Wahbnehmung hier dir Fufag: beim altch Mänıden 
erfheinen Cim Fruͤhlinge) die Wangen''imd'rein- Stelch 
durch die Augen bie zur Schnabelmurzel heilbraun, legter 
ſehr feln weiß punktirt; ber Schnabel wird oben und un—⸗ 
ten von gerlofhen-Shmarzem | Gefieder begrenzt, . 
Das Mr Roprpuph gehört in unſern Gegenden 
nicht am . hänfi 8, ar aber. eben fo wenig zu 
den, 1 Ye Da Vdgeln. Da es ſich ſehr verſtedt hält, 
und, ſchwer jur, Berönperung. des Dre ii Siu ge zu 
— bringen, hit. weil ihm Diele ‚Beroigung. ſchwer wit, die 
im Kanfe, ſel [fr f im dichteſten KRledoraſe ‚hingegen. ehr 17 
bende bon flatten geht; " wird es ‚gar, leicht, und of 
Iange Aral ſeben. 

o und wenn ed am feinem "Aufenthaftdorte ; — in 
6 um ur, Sümpfen ‚und Gräben, die, Kart mit 'Koft, 
eh Riedgtad, | na Na gndern Gefträud beſe 
ſind — ‚hie fi beunr ie BI 24, 10; be a A, 9 
tu 


a y tole alle feine — 2 e, trägt den Ko 
aufrecht und ſchnippt mit dem Schwanze häufig aufwärts“ 
Dft und leicht läuft es über Waſſerpflanzen und gleichſam 
auf dem Maffer hin, wodel es unäbfäfflg mie den Flügeln 
flartert; auch ſchwimmt es gut, aber nicht gern — meiſt 
nur im Roihfalle. - .. 

Es gibt einen heiitönenden Laut and, welchen Bech⸗ 
Rein duch Gixk! Glrk! ziehilich treffend bejelchnet. 

Inſekten, Schneckchen, feine Sumpf⸗ und Wafferfräuter 
und ‚deren Eamen. machen abwechſelnd die Nahrung deſſel⸗ 
ben aus. Zur Verdauungsbeforderung dienen verſchluckte 
Quarzkoͤrner. Als Etubent'gel kann ed, mie der Wieſen⸗ 
ſchnarrer, mit in Milch geweichter Semmel und mit Hir⸗ 
ſekoͤrnern leicht und lange erhalten werden. 

Das Gelege des Weibchens beſteht aus fieben big 
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zwoͤlf ) rothlichgelben, rothhraun gefprenfelten und. graus 
braun gefleckten Eiern. Man findet daſſelbe in einem auf 
Srashägelhen,.oder im Schilfe und Rohre fleheuden Nteite, 
welches aus duͤrrem Grafe, deſſen Spigen,. oben. zuſammen⸗ 
gezogen, eine Art von. Neſthaube bilden, gebaut if. 

- Nah Behfein und Naumann ſoll dag Wildbret 
dieſer Vögel yon vortrefflichem Geſchmack und, ‚Im, Herdſee 
ſehr ſtart mit Fett belegt fepme nam? 9 m mr 
N Me? 

[I Fi Bere BE SEE 03336 BL: >) 
1... DE Zt ergrohrhünn (Gällinuff püsilla, 
Bechst., Hleines Meerhuhn, fleines MWafferpähnden, ffeine 
Waſſerralle, Fleiner Sumpffehnerz) iſt in det dfffichen 
Zpeilen don Europa tmd’im füdlihen "Rußland 
einpeimifch und Häufig. Nach Teutſchlaud fomine es 
im April und zieht, nachdem es fein Geheck gemacht, im 
September und Dftober wieder ab, Es gehbrt bei 
ung zu den felthieren Vögeln. , nn 
Die Beſchreibung findet fih in der Einteieukig) 
&, TCEXL VE ke in, 9 
Der Habitus dieſes niedllchen Vogels "iR' Bat der 
felbe, wie beim Funftirten Rohr uhn (d. 3. da⸗ 
durch unterſcheidet es fg, indeſſen „von jenem ‚daß es 
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nentlar 
vw 5238 He 


Y Nanmann made hilexbel a. 0. O. eine flr Bogelelesfammler nid 
anwichtige Bemerfang. Ich thelle fit düdzunsmelfe: mil. -,, In’proßen 
Druͤchern (Sampfen) ,. wo Eier’ vieler daſeloſt -Ihe Geheck nmadpenden 
©umpfoögel gefommelt und dann für Ktebigeler derkauit ju werden 
pflegen, findet man oft In elnem Nefte die doppelte, ja drelfache Zehi 
von Eiern derſelhen oder verſchledener Art, Es find. dies falde „welche, 
von den fammeinden Knaben: als fchon bebrätet erfannt, ‚uns Murhioil 
Ken In andere Nefter gelegt werden, Man laͤſſe ſich daher nicht Kefab ⸗ 

ren, wenn man In einem Rohrhuhnneſte fanfiehn big ochtzehn, in einem 
Streitknellenneſte, welhes — wie dies bei allen zu des Linv 
né ifchen Gottungen Scolopax und Tringa gehörigen Voͤgeln dee Bau 
IR — eigentlich nie win ‚Gelege enthält, das aus mehr. alt Fünf Eiren 
beſteht, leben bis acht Eier gleicher oder verſchledener Urt findet, Dit 
Mehrzahl Bam ficher auf vorgedachte  Weife hinzu,’ “on 


“) Naumannd Wigrl TIL. ©. 159; WindeiTt Hand. f. I (afte 
Muse.) U. ©. 687. $. 5; Niallus pusillus, Pallas Reifen UN S. 
700; Poule d’eau naine, Temmink Mau, d'oernith. pı 447. 
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ſich nuriin groͤßen Rohrteichen — in Sänpfen 
dei ung niemals .— aufhaͤlt. unit 

‚Seinen Laut, der ungefaͤhr wie Reit; teile trick 
ertoͤnt, vernimme-män meiſt nut dann, wenn dae Weibchen 
ange hat und fie zuſammenlockt. 

Das Neſt ſteht auf umgelnickten Rohrſiengein und 

wird aus trodnem Schilf und aus Grashalmen kunſtlos 
gebaut. : Das: en ſteben bie ger braun 
gene“ Eter. 
Es naͤhrt ſich vom Iuſekten ; Würmern, —* Aeine 
Eunetsen, feinen Waſſerkraͤutern und deren. feinem Sa 
men. In der Gefangenfchaft nimmt ed in Milch gewelchte 
Eemmel und Hiefe an und beſteht dabek: recht gut. 

Das Wildbret deſſelben übertrifft an: Zartheit und 
Wohlgeſchmack "das alter Übrigen. Gattungs⸗, Ins dee 
meißen Drdaungäse: «been; Pr 


a € — 

Das gruͤnfuͤßige Robrhuhen (Gallinula 'chlo- 
zopus, Lathaın, Rotbblaͤßchen, grünfüßiges Meerhuhn, 
rothblaͤſſtzes, kleines Waſſerhuhn) *) — Deffen- Beſchrei⸗ 
bung mach ‚den Altersabaͤnderungen der Gefiederfarben in 
der. Einleitung, & CCCXLIX, befindlih IE x) — 
bewohnt die nördlichen Gegenden von. Europa, ..Aften 
und Amerika, auch. eintge SüdfersInfelm - Nach 
Bentfhland kommt es — feitnere Fälle, in melden. es 
- da wo warme Duelle das Gewaͤſſer offen halten, übers 
“ folntert, abgekechnet — als Zugvogel, fohald- die Ei 
decke verſchwindet, gewöhnlich im März an und wandert 
im Herbſt, mean wie Geiße — ee 
den: al. 24. 
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*) seem 1... 6. 1973 Bıhfeins Sands, d. Yagdıo. 

41. ®, 1303 Temmink:Mau. d’ora. 'Ppın44R 

99) Dirfelden if noch beizufügen, daß ap, der Ele des Kfterflde 
gel® (det Dapingelenfee) in a bis4 4 Tanget, zur Wehre 
waffe dienender gelbliher Grad, befindlich iR. Doc Habe 

- ddp denfelben bei flugbaren Jungen vom IM, nicht wahrge⸗ 
nommen, ſondern nur deim alten Mannchem 


Winkels Handb. II, AL 
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+ 3° Meine Teihe-( Weiher), Die mit Schilf und an den 
Rändern mit Geſtraͤuch bewachſen find, wählt es lieber zu 
feinent Aufenthalte, als große, in: denen viel Rohr vorhan⸗ 
den if. In Sampfen; die es, nach Temmink, auch 
bewohnen fol, fand ich es nie. Obgleich es feine Schwimm⸗ 
füße hat, ſo iſt es Dad ein guter Schwimmer, im Noth⸗ 
fall auch. Taucher. Wenn es: taucht, ſo zieht es game 
Strecken unter dem Waſſer Hin, kommt dann, um Luit zu 
ſchoͤpfen, anfänglic) nur mit dem Kopfe und erſt, wenn 
es kelne Gefahr ahndet, mit: dem ganzen Leibe wieder hers 
vor Im Schwimmen, «mie im Gange, welcher Munter⸗ 
keit verraͤth, trägt es den Kopf hoch und nickt damit cben 
fo oft, als es mit dem Im Gange: etwas ausgebreiteten 
Schwanze wippt. .Belr-diefem Wippen -merden — und 
dies iſt ein ſicheres Unterfcheldungszeichen ‚vom allen andern 
Vögeln, melde man an dem Avfenthaltsorte dieſes Rohr⸗ 
huhnes herumſchwimmen fieht — jederzeit Die weißen 
Afterfedern wahrnehmbar. ' 

Sein Flug iR ſchwerfaͤllige Bei der fliegenden Be 
mwerung auf kurze Strecken Hängen die langen Ständer 
faſt Fenfrecht herunter, wird fie weit fortgefegt, fd ſtreckt 
dieſes Rohrhuhn, wie die ſchwarze Hurbel (Kap. 24.)) 
fetdige faſt horizontal gerichtet, nad hinten hinaus. Her⸗ 
ausgejagt — befonders' menn "ed Junge hat — läuft es 
auch ganze Strecken uͤber den Waſſerſpiegel hin, wob t ed 
mir ſchnellem Fluͤgelſchlage fiche forthilft. Den Tag über 
fit dieſer Vögel ſelten ruhig, ſondern iſt faß immer mehr 
im: Schwimmen als im Gange; : mit Dem: Aufſuchen und 
QAneignen von Nahrungsmitteln beſchaͤftigt. Abends bei 
guter Zeit. begibt er ſich auf. ums und gegen einander g 
knickte Schäifftengel oder auf den unterfien Zweigen des 
Waſſerrande ftehenden Gefträuchs zur Ruhe; außer in der 
Zuggeit, während welder many, wenn die auf einem Teiche 
( Weiher y- befindlichen ‚Alten - und„ Jungen -gegen Abend uns 
ſtaͤt herumflattern, auf ſehr baldige Abreife fchlieken fann. 
Ihre Wonderung., treten ‚‚fle. zur Nachtjelt gemeinſam an 
und man vernimmt, wenn ſie auf derſelben begriffen‘ find, 
den helltoͤnenden Locklaut, melden Balkan — 


19 ‚a 
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treffend durch Kekebe — kih! bryeichnet. Eben Aires‘ Gej 
lock, ingleichen ein kurz abgebroche nes Kecknoder Gikaͤchl 
höre man auch in der Paarzeit am Tage vom Maͤmmchen 
ft, wenn das Weibchen fih won ahm ensfernt hat, 
Der Angftlant oder der Warnungslaut für Alt und Jung 
bei eintretender, Gefahr, erklingt fat wie Kerr⸗— Letter} 
Etreitſuchtig find, nur die Männchen zu Anfange 
der Paarzeit im April. Dieſe jagen ſich auf dem Teiche, 
wo ein Weibchen feinen Wohnfig genommen -Hat,..fo Lande 
unablaͤſſig herum, kämpfen auch in ihren Art, recht ernſt⸗ 
lich — indem fie, von der Seite: fih-angreifend ‚- mit. dem 
oben (in der zweiten Anmerkung )- erwähnten „Stachel auf 
einander . losfahren — und -fo,- lange: um den ungetheilten 
Beſitz des Weibchens fireiten-, bie der ſchwacherr Theil * 
geld — Hier den Teich —, räumt 124 Si 

Das Pärchen macht dann ſogleich Auftakt. zum: — 
ſchaftlichen Bau eines im dichteſten Schilf, ‚aus trockenen 
Binſen und Halmen unordentlich aufgehaͤuften und. zufams 
mengeflochtenen, flachen Neſtes *). Das Gelege beſteht 
aus. fünf bis acht ollhengruͤnen (rach Temmimk weißr 
grauen), mit einzelnen rothbraunen, zuweilen auch vio—⸗ 
letten Flecken beſetzten (nach Temmink min kleinen, 
roͤthlichen Flecken beſäeten) Eiern. Nah Naumann 
ſollen dieſe von den Alten wechſelsweiſe drei: Wochen bes 
brütet werden. Die ausgeſchluͤpften Zungen: folgen, ſobald 
fie in: Nefte abgetrocknet find, den Alten auf. das: Waſſer, 
laffen. fih von: jenen anfänglich kleine Waſſerinſekten und 
Spigen- von zarten Wafferfräntern. vorlegen, nebmen diefe 
Nahrung ihnen anfaͤnglich auch ans der Schnabelſpitze wer 
Haben fie die Größe einer Wachtel erlangt, fo werden“ fie 
von den Alten nicht nur nicht mehr mır Nahrung verforgtz 
ao auch * — IR unter er 


3 G Der 


*) Der Berf. fand und ſabe ein Neſt dieſes Vogele nie mit elanm — 
Er folge daher in Rödfihe der Neſtkonſtruktlon der ‚Mehrheit der Stim⸗ 
men (momentiih eined Naumann, Mener md Zemminf); muß 
es jedoch unentfchleden laſſen, ob Diefe Recht bat oder Bechſtehn, 
ned welchen das Neſt gro, ſchoͤn und tonnf kanis seyn fol 
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barer Zuͤchtiaung durch Fluͤgelſchlaͤge und ohne alle‘ Beach 
tung. der lauteſten Bingen — — Lee SEIT derfels 
ben angehalten. 

Dieſe Strenge/ zu weder die J durch den Trieb; 
ihr zweites Geheck zu machen, gezwungen' werden, hat 
jedoch weder auf Kındess, noch Geſchwiſterllebe nachtheili⸗ 
gen Einfluß. Vielmehr bleiben die Jungen des erſten 
Gehecks während. der zweiten Bruͤtezeit in der Nähe der 

ten und theiten mit ihnen, : wenn die’ Jungen dieſes — 
gewoͤhnlich weniger zahlreichen — Gebecks ausgeſchluͤpft 
ſind, die Sorgen des Ernaͤhrungs⸗Nund Erziehungsgeichäft 
tes treulich. Oft ſchwimmt daher hinter oder zwiſchen 
zwei Jungen des erſten Gehecks ein ganz ſchwaches (Tleb 
ws) des zweiten. Dieſem wird dann von jenen, auch 
nicht minder von den; ſaͤmmtliche junge Familienglieder 
win führenden, Alten, aßes zur’ Nahrung Tauchliche, mad 
fi) vorfinver, bis zu dem Zeitpunkte dargereicht wo em 
verforgung: ihm möglich iſt *), “ 

‚Die ganze. Familie tritt endlich die Herbſtrelſe im ga 
felligen Berein an Hr Naumann vermuthet nicht ohne 
Grund, daß Gpätlinge ‘des zweiten Gehecks vorzüglid ch 
find, die bei uns. zuweilen uͤberwintern, Daß aber viefe 
deicht ein Dpfer unſerer Winter werden mögen. 

Auch“ dieſe Robrhuhnart naͤhrt ſich, mie aus Dem 
Vorhergehenden hervorgeht, im freien Zuſtande von Inſek⸗ 
gen, Würmern und Waſſerkraͤutern, auch, wenn fie Volk 
wuͤchſigkeit erlangt hat, vom Samen 'Biefer Kräuter. In 
der Gefangenſchaft nimmt das grünfühige Meerhuhn Brot; 
Gerſte, Fleiſch und andere Abgänge vom Tiſch bald an 
und befieht Dabei gut, wenn es nur am lila Waſſer 
ihm nie mangelt. 

Das Wildbret deſſelben fand der Verf. inar eßbar, 
keines weges aber beſonders wohlſchmeckend. Wenn das 


e) ©. Naumann Bäs⸗el a. co. O. ©, har. Der Verf; glaubte, eblge, 
in der Tbur- intereſſante Wahrnehmung , welche fein wockerer Gemwährd: 
wann unter befonders abnfligen drilichen Verdaleniſſen zu mochen Gelt⸗ 
genhrit Harte, ‚den Lefern bleſes Handbuchs nicht vorenthalten zu dürfen, 
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Mupfen gut ‚von ‚Ratten ‚gehen fol, fo tauche : "an beit 
Wogel, gleich nachdem er gefchoffen und noch warm iſt, 
. einigemal in kaltes Waſſer; man bruhe ihm nicht etwa, 
wie das zahme Huhn, denn das Gefieder haftet nach dem 
Bruͤhen um deſto feſter. 


6% - 

Nur für-den Wiefenfhnarrer (Wachtelkoͤnig — 
$. 2.) gibt es eine eigme Jagdbetriebsart. In der Paar⸗ 
geit nehmlich folgt das Maͤnnchen — mie 6. 2. gefagt — 
aus Eiferſucht dem ſcharf ſchnarrenden Locklaut. Dieſer 
kann durch ſanftes Blaſen auf einem breit vor dem Mund 
gehaltenen, mit Papier durchflochtenen, maͤßig weitzuͤhnigen, 
Haarkamm ſehr taͤuſchend nachgeahmt werden. Der hierin 
hinlaͤnglich geuͤbte Jaͤger darf ſich daher nur da, wo er 
- jenen Laut vom Vogel vernimmt, gegen Abend, hinter einem 
Strauche leidlich verborgen anftelen und auf vorbefagte 
Meife in abgebrochenen Sägen: Inden; fo wird er bald an 
dee jitternden Bewegung des Grafed oder Schilfes wahr⸗ 
nehmen, von moher die Aunäherung des Wieſenſchnarrers 
erfolgt. Dann mache er ſich fhußfertig, mähle eine kLuͤcke 
im Grafe oder Schilfe, über melde der Vogel beim fer⸗ 
neren Naͤherkommen auf d-n Ruf meglauien mu‘, zum Ziele 
punkt und ſchieße, fobald jener die Luͤcke betritt. 

Wem diefe Methode zu langweilig oder unbelohnend 
erfcheint, der fuche zu Anfange des Monats Junius in 
den Abendſtunden (weil zu diefer Tagszeit der: Wie 
fenfognarrer erfahrangemäßig williger auffliegt als fonft)y 
dle Gegend, wo veflen Laut vorher vernommen murde, 
mit dem Hühnerhunde ab und ſchieße im Fluge. 

Gemeiniglich erfolgt jedoch die Erlegung gelegentlich, 
beim Betriebe Der Sumpifhhnepfens und Mebhähner 
jagd; auch mird bei Diefen Jagden mancher — befonders 
der junge — Wieſeuſchnarrer vom enfhen Hi ühnerhunde 
gefangen. ; 

Gewoͤhnlich macht der Vogel dieſem durch fein anhals 
tenbes SKHins und Herlaufen viel zu ſchaffen, und der Hund 
wird Dabei, wenn er uͤberall die. Witterung des Wachtels 
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tonigs Ad die Naſe bekommt, die Stelle, too er ſich lin 
dichten hohen Graſe gedruͤckt hat, aber nicht ausmachen 
kann, oft ſo verwirrt, daß er bald vorſteht, bald Kreuz⸗ 

und Querſpruͤnge thut, bald mit der Naſe zu Boden fährt 
und überhaupt nicht weiß, mas, er beginnen foll, um Bohr. 
was er vernimmt, aus jumacheu. 

Zahrt man daher einen jungen, noch nicht ganz feſten 

Hund, ſo muß derfelbe:im Fällen vom gedachte. Art ſogleich 
abgenommen werden; denn er möchte, beiznders wenn er 
einmal einer Wachtelfönig zufällig finge, bald auch vor 
Huͤhnern und Haſen nicht mehr feſt Reden wollen, und 
bald eine tiefe Suche annehmen. i 
Der von Andern angerühmte Gang in Wachtel⸗ 
ſteckgarnen kann, meines Erachtens, im Herbſte ſelten 
gelingen, weil der Wachtelkoͤnig überhaupt nicht weit von 
waͤrts, fondern nur auf einem fleinen Bezirk, in den ver 
ſchiedenartigſten Wendungen umherlaͤuft. 
Eher möchte er ſich vermittelſt dieſes Fangapparats 
in der Paarzeit zur Abendzeit ſich beruͤcken laſſen, wenn 
die Steckgarne vor dem Orte, wo ſich der Jaͤger, um ihn 
vermittelſt des Kammes zu locken, angeſtellt hat, winkelig 
angebracht wuͤrden. 

Daß der Tiras, nach: der. Meinung anderer Schrift 
ſteler, mit Nugen gebraucht werden könne, bezmeifelt der 
Verf., weil der damit uͤberzogene Wachtelloͤnig ficher nicht 
auffteht ımd, wenn er auch 'gedecft wäre, weder im Grafe, 
noch unter Schwaben fo fchnell ausgenommen werden koͤnn⸗ 
te, als er ‚fich laufend entfernen wuͤrde. 

Mißlungene Verfuhe mit angerathenen Fangarten 
machen den’ Jäger verdrießlich und für amdere noch nicht 
erprobte Fälle mißtrauiſch. Dies ift der Grund, warum 
der Verf. hier und Überall gegen das Unanmwendbare fih 
umftändlich erflärt. 

- Die Erlegung der Äbrigen Rohrhuͤhnerarten mit Schieht 
gewehr beſchraͤnkt ſich auf den Zufall, in wie fern derfelbe 
bel dee Waffers oder bei der Sumpfiagd eintritt, 
oder wenn der Jaͤger bei: der. Begehung der Teichs mad 
Sceränder Gelegenheit findet, auf geringe Schußweite uns 
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bemerkt hinanzuſchlelchen· Immer aber wird. er: — vor⸗ 
zuͤglich beim gränfüßigen Meerhuhn (Hu: ) rustwek 
yes zu den behendeften Tauern gehört — den Zeitpunft 
abzuwarten haben, wo der Vogel ihm den Rüden zuwen⸗ 
det, oder wo derſelbe gauf einer ſo ſeichten Waſſerſtelle ſich 
befindet, daß das Tauchen ihn nicht retten kann. Der 
ſicherſte Ausweg iſt jedoch in dem vorliegenden, wie in jedem 
andern Falle, wo es darauf ankommt, Voͤgel, die ſehr 
behende tauchen, zu ſchießen, Hierzu des Zwillings (der 
Doppelflinte) ſich zu bedienen, beim serften. Schuſſe ‚den 
‚Vogel nicht nur auf dem Korne aufſitzen zu lafs 
fen, fondern beiläufig eine Handbreit vor dem Vo⸗ 
gelkörper auf das Waffer zu halten. Zwar mißs 
lingt, wenn vicht von hinten geichofien wird, Diefer 
ESchuß in den melften Fällen, bleibe man aber mit dem 
"andern Lauf Tchubfertig’und benutzt der geübte, raſche Echüge 
‘Ben Zeitpunkt, 100 der Vogel, welcher beim erſten Schüſſe 
Ddurch das Tauchen fich rettete, um Luft zu fchöpfen, an 
selner nicht weit entfernten‘ Etele, nur eben mit dem Ko⸗ 
"pfe- aus dem Waffer Herborfommtt, zum Anbringen des 
‘zweiten Schuſſes; fo wird diefer beim richtigen Auffaffen 
des Zielpunftes in der Regel ein Treffer ſeyn, weil der 
Vogel aus Mangel-an Athem wicht ſogleich, wenigſtens 
nicht fo ſchnell, wieder tauchen kann. =. 

Der Berf. darf diefen noch nicht allgemein bekannten 
Kunftgeiff, als von ihm ſchr oft mit gluͤcklichem Erfolge 
erprobt, empfehlen. 

Dem von Hrn. Naumann und von andern Schrift⸗ 
ſtellern bei allen Rohrhuͤhnorn .ald anwendbar gerähms 
ten Fange mit Garn ſaͤcken und Steckgarnen glaubt 
der Berf. das Wort nicht reden zu ‚Dürfen. Denn wenn 
Die Möglichkeit des Gelingens Der Analogie nach zwar nicht 
ganz abzuläugnen iſt; fo befchränre fi doch dieſes Gelin⸗ 
gen gewiß mur auf hoͤchſt einzelne Zäle, fo daß Zeit und 
Mühe nicht belohnt werden koͤnnen. 
Wo übrigens der Entenfang mit Schlagnegen 
- in der Art, wieam Rbeine flattfinden fann, da wird — 
wie dies dort der Kal wirklich IE — das geänfäßige 


Li 
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Nohrhuhn (aber auch nur dieſes) Öfters gelegentlich mit 
gededt werden *. r ! — | 
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s r - 2 - 34 ; " * 
Vier und zwanzigſtes Kapitel. 


Bon der Hurbel oder dem Bafferhupn (Fulica), 


ve. . 





8* 75 1. 
ie bereits in der-Einleitung (S. CCCLII, in der 
Anmerkung) geſagt worden, thaten diejenigen Merhodiften 
ber Natur Gewalt an, melde die Gattung Fulica uw 
ser die Ordnung der Sumpfoögel ſtellten. Mit -allem 
Rechte wurde für diefe Gattung, und für mehrere von aus 
dern. Spfematitern die Ordnung Halbf ch wimmer ( Pin- 
‚natipedes), deren Unterfcheidungszeichen in der Einleis 
tung, S. CCCL,. angegeben ſind, errichtet. Uebrigens 
enthält die Gattung Fulica, den neuern Eintheilungen zu 


Bolge, nur die einzige Art, von welcher in gegenwärts 
gem Kapitel die Rede ſeyn ſoll. 


5 $. 2 
Die ſchwarze Hurbel vder das ſchwarze 
Waſſerhuhn (Fül. atra, Linie, vulgo Blaͤßhuhn, 
Blaͤße, Blaͤßente, Blaͤbgieker, ſchwarzes Robrhuhm, Moor 
buhn / Timphapn, Zapp, Zopp) **) bewohnt ganz Eis 
ropa, dad nördliche Aſien und Nordamerika, In 


- 


26224 
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®) ©. u. Rip, don den wilden Enten. won 
229%) Gm; Ein. ayo.ı I. pP. 90% sp. 9; Behfkeine Nat. Gert. 
Teurfhl. IV. 8. 511. Nr. 2,5 defen Handb. d I ”», 1.2.6, 187; 
Miners Toſdenb. IL. ©, 483, Nuumanns Big I. ©. 1453 
7.4 Temmiak Man; dormith.. p. 454, i 
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Seutfhland kommt fie als Zugvogel im Frühlinge zeitig 
. und paarweife-am, macht ihr Geheck und geht: im Herbſte 
dann erfk wieder: fort, wenn die. Rachtfröfte ſtark werde, 
Bisweilen überwintert :fie auch da, mo warme Quellen, 
oder:: flete Bewegung des Waflers das Zugefrieren verhin⸗ 
dern . rg 
i Die Befchreibung des dem Alter nach verfchledenen 
Federkleides, in welchem dieſer Vogel erfcheint, finder ſich 
in der Einleitung, S. CCCLU. 
Sem Bang. if umnbeholfen, weshalb ficht man, ih 
überhaupt ‚nicht oft auf dem Trocknen, noch weniger den 
Drt, wo er fitt, gehend nerlaffen; fein Flug iſt ſchwer⸗ 
fällig, darum erhebt er fi immer ungern und nie hoch 
in die Luft. Meiſt flattert er, wenn er aufgejagt wird; 
dicht Über dem Waſſerſpiegel hin, wobei die Ständer fenfs 
zecht herunterhängen; ſtreicht er aber von einem Teiche 
zum andern,: ſo geſchieht dies gewoͤhnlich im einer Höhe 
son beiläufig 15 bis 20/ Über der Waſſer⸗ oder Erdfläde, 
wobel die Ständer hinterwaͤrts ausgeſtreckt erfcheinen. Im 
Schwimmen iſt er Meiſter; auch taucht er, doch ohne Aus 
siere Veranlaſſung nur im Fruͤhlinge, che. die, Waſſerpflan⸗ 
gen hervorfommen, zu jeder andern Zeit nur in dringender 
Gefahr; immer aber mit mehr Geräufh und größerer Ans 
firengung , als andere: Tauchodgel” — Denn er plumpt (fo 
zu fagen) uͤber Kopfs in das Waſſer hinein. Nur furze 
Zeit kann er unter dem Waſſer aushalten, ohne Luft zu 
ſchoͤpfen. 
Nach dem, was über die Beweglichkeit der ſchwar⸗ 


©) Kaum wird ed glanstih ſeyn, daß es zw Unfange de jeglgen Jahr⸗ 
Hunderte dem gemeinfton Jäger noch habe unbefannt fenu können, 
daß Das ſchwarze Woflferhahn in der Regel ein Sugvogef 
fei; und doch iſt es Therfahe, daß einem Jagdbedlenten von meiner 
Dckanntſchait, welcher Im Monate Januar des J. 1807 zwei diefer 
Wögel, Die er zufällig anf eines. ofen gebliebenen @telle antraf, fhoß 

"and — well es wußte, daß das Wildbret zu den Zaftenfpeifen, ge 
rechnet werde — zur Soffhiche ablisferte, von dee höch ſten Yagdı 
Refte die gemeſenſte Verordaung zuging: „a dato an allmöı 
Je mindbefend zwel Wögel disfee rt elnjufon: 

’ di ‘ . “ . 
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gen Hurbel eben geſagt worden, bleibt Deren ſicherſtes 
Rettungsmittel aus: wirklicher oder vermeintlicher Gefahr 
das: Schwimmen. Ruckweiſe ſchwimmend eilt fie Daher, 
goonn: cin Menfc oder ‚Hund ihr unbehutfam oder zudrings 
lich ſich ‚nähert, bis zu einer Berne, ans‘ welcher ihr nichts 
anzudaben iſt, auf Dem blanken Waſſerſpiegel hinaus::auf 
Die Blaͤnke, mo fie, mit dem Kopfe nickend, in kleinen 
Kreiſen ſich, ohne den Dre weſentlich zu veraͤndern, her⸗ 
umbewegt; bei draͤngenderer Gefahr — beſonders bei 
Wahrnahme eines Raubvogels, deſſen Erſcheinung fie ſo⸗ 
glelch ihren Kameraden laut ſchrelend kund thut — 
ſie eilig das Schilf zu erreichen. Tat 

So friedlich und ruhig ‚mehrere — oft viel⸗ — 
Familien dieſer Art zu andern Zeiten auf einem Teiche ſich 
‚gegen einander betragen; ſo ſtreitſuͤchtig bezeigen ſich, um 
Den Beſitz eines Weibchens, die Maͤnnchen im zeitigen 
Fruͤhlinge, indem ſie mit gebuͤcktem Kopf und Nacken erſt 
um einander herumſchwimmen, und dabei oft mit: dem. 
Schnabel knappen; dann blitzſchnell aufs einander losfahren 
und mit Schnabel "und : Flügeln ſich angreifen. 

Ihr Los und (fo zu fagen) Unterhaltangslaut, den 
man, wenn der. Vogel in Ruhe if, zw allen Zeiten, vorzůg 
lich oft aber furz vor dem Wegzuge:und auf der Reiſe, melde 
fämmtliche. einen Teich bemohnende Individuen und Familien; 
flugmweife vergeſellſchaftet, zur Nachtzeit machen, vernimmt, 
beficht in einem ziemlich Hell. ertönenden, ‚kurz. abgeftoßenen 
KimsKem! In Warnungslaut gehen eben. diefe: Töne 
über, wenn fie ſchnell Hinter einander wiederholt werden 
und mit einem lauten Pigen abwechſeln. 

Die ſchwarze Hurbel gehört allerdings zu dem ſchuͤch⸗ 
fernen Vögeln, keinesweges zu den ſcheuen. 

Sie fucht bei ihrer Ankunft im Feählinge, wie es 
ſcheint, alljaͤhrlich denſelben Wohnort wieder auf, wozu ſie 
Teiche von geringer und mittler Flaͤchenausdehnung lieber 
erfieft, ald fehr große; immer aber nur foldhe, deren Elas 
zer Wafferfpiegel mit einem. nicht allzuſchmalen Schilf⸗ oder 
Rohrrande eingefaßt iſt. Dort verweilen Die Atdaarten 
oͤnnchen und Weibchen mit ihren Jungen vom Jahre bie 
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gegen den Eintritt: der Mauferzeit, im Monat Auguſt. 
Dann ziehen fie, : mit mehr oder meniger Familien son 
ihres Gleichen, auf in der Nachbarfchaft belegene große 
Seen oder Teiche *) fi zufammen , maufern ſich aus und 
treten im November — früher oder foätet, je nachdem 
Eisfröfte einfallen — alle in einer Nacht die Herbfimans 
derung an, auf welcher fie fhaarenmeife in Italien am 
langen, und werden daſelbſt den Fiſchern vermirtelft befons 
derer y bier zu Lande nicht — dangmethoden in 
Menge zur Beute. 

An dem Sonmeraufenthaltsorte bauen beide Gatten 
gemeinſchaftlich ein kunſtloſes, großes Neſt aus gruͤnen und 
trockenen Rohr⸗, Schilf⸗ und Binſenſtengeln an den Stel—⸗ 
len, wo — mehr nach der Waſſerſeite als nach der Land⸗ 
ſelte hin — das Rohr und Schilf am "dichteften ſteht, 
auf eine aus dem Waſſer Hervorragende Kufe, oder auf 
Rohrſturzel, oder anf umgeknickte Schilfſtengel. In feltnes 
ren Fällen findet man es auch auf Dem’ Waſſer ſchwimmend 
und“ dann, wie bei den Tauchen, an dem umftchenden” 
Geſtengel feſt angeheftet. Noch feltner, aber doch je zus 
weilen, fol, nah Naumann, durch gegen und über eins 
ander geknickte Schilfftengel das Neſt behaubt werden. 

Das Gelege beftcht gemelniglich aus fieben bis acht, 
ſeltner ans neun bis zwölf, hoͤchſt felten aus dreizehn bie 
funfzehn bräunlichmeißen, roth und blaubraun punftirten 
und befprigten Eiern, melde von beiden Gatten gemeins 
ſchaftlich — nah Bechſteln und Naumann — binnen 
drei Wochen ausgebrütet werden. An den ausgeſchluͤpften 
‘Jungen erſcheint In der früheften Lebensperiode der Cchnas 
bel an der Wurzel roth, nach vorn zu, wie die noch fleine 
Bläffe, weißlich, der ganze Körper mit ſchwarzem, mwollls 


— — 
er 


2) Wird ein ſolcher Teich Der Fiſcherul wegen abgelaſſen; fo folgen ale 
onf demselben hafindliche Hurdeln dem nad und nad fi) vermindernden 
Waſſer 519 zum fogenannten Keſſol (die größte Verilefapg im Teiche, 
weile nie ganz waßerleer wird), um melden herum fie dicht getränge 
beifammmen figen bleiben, und dann Ihre Schhätecheit fo ganz verfäug: 

nen, daß man ohne ale Worficht und Bedeckung bis auf Blinsenfhuf- 
weite hesangehen und viele auf tinen Schaf -mirgen kaun. 
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gem Zlaum bedeckt, aus welchem am Kopfe, Halfe, zteis 
ſchen den Schultern -und an der Braft brennend karmin—⸗ 
zorhe baarartige Berlängerungen hervorſtehen. Cie halten 
Fb, bis fir flügge geworden find und dann das in Der 
Einleitung a. a. O. beichriebener Federfleid dee Jun⸗ 
gen vor der erſten Mauſer angelegt —— ſtets 
verborgen. 

Die Nahrung der Alten und Jungen beſteht aus 
Würmern, Wafferinfeften und deren Larben, zarten Wafı 
ferpflangen und" deren Samen.. Den Jungen wird felbige, 
bis fie balbflägye find, erſt aqus dem Schnabel dargereicht, 
dann vorgelegt, Alte verfihluden zur Verdauungsfoͤrde⸗ 
zung viele Quarzkoͤrner und follen, nah Naumann, nebſt 
dem. Laiche, auh — jedoch nur aͤußerſt felten —. kleine 
Ziſchchen verſchlucken. 

Junge laſſen ſich in der Geſangenſchaft auf eben 
die Weiſe, wie das gruͤnfuͤßige Meerbuhn ( Kap. 
23. & 5.), erhalten, 

Das Wildbret der ſchwarzen Hurbel wird al 
Fajtenfpeife von den Blaubensgenoffen der römifchen 
Kirche gefhägt. Der Verf, fand den Geſchmack deſſelben 
bei Zungen nicht fonderlih gut, bei Alten: thranig, 
feblämmernd und. übermäßig wildernd. Doch muß er ba 
fennen, daß ibm zeither nur das. Abdäuten, als zur 
Geichmacksverbeſſerung beitragend, befannt war. Eben jegt 
lernt er folgende ibm neue Huͤlfsmittel zu jenem Zmed 
ans Hrn. Bechſt eins neueſtem Werke kennen *): 

„Man ſteckt dom Waſſerhuhne beim Braten eine Moͤhre 
In das Weidloch, zieht ſelbige, wenn der Braten gar iſt, 
heraus und wirft fie weg, weil ſich im dieſelbe der ſchlaͤm⸗ 
mernde Geſchmack meiſt gejogen bat,” - 

— „Um aber allen Wafferbübnern, Tauchern 
und Tauchenten diefen Geſchmack zu benehmen, iſt w 
gendes das befte Mistels"” 


* ) Im deſſen kehrillch erſchlenener a — and Gorhe 
bet Dennings, 1890.) a 318. > 


za 
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= „Man nehme auf: die Waſſerjagd ein Federmeſſer/ 
nen Federklel und etwas Windfaden mir, Sobald ein 
ſolcher Vogel geſchoſſen worden iſt, ſchneidet man über 
ledem KAnte -und am: der Kehle einen- Ritz in die Haut, 
Rede. den Federkiel hineln, und blaͤfte die ganze Haut auf. 
Zu Hauſe löft man die Haut, an welcher dag Fett bans 
gen bleibe, ab, und der Vogel hat’ den Fiſchgeſchmack gaͤnz⸗ 
Hd) verloren. Er muß aber noch warm fen, fonk- blatt 
fi die Haut nicht gut auf. Beim bloßen: Abhäutch 
dergeht: der unangenehme Nebengeſchmack nicht ganz.” ' 

', Die Eier füllen, nach Naumann, fehr woplfchmer 
dend ſeyn; doch · moͤchte die mit dem Aufſuchen derſelben 
verbundene Muͤhe in unſern Gegenden kaum irgendwo ge⸗ 
input 6 MELDEN, 


8. 8. 

us Erfahrung kann der Verf. vom einer andern Jagd ⸗ 

und Bangmerhode ‚als Die find, Deren. er: im. Sofpergebens 

den Kapitel, $. 6., als auf das grünfüßige Meerhuhn 

anmwendbarer, — gethon dat, ‚hier durchaus nichts 
fagen. 

Denn wenn Hr Bechſte in (Zagdjool, a. a. O.) 
fagt: „Man treibt fie im Auguft und September mit Kaͤh⸗ 
nen, auf denen Schägen- Andy’ auf einem Teiche in die 
Enge, und ſchießt fie dann, im Kortflastern oder, Hliegeny?” 
oder „man ſchlaͤgt fie”. — wie dies, nach Hrn. Naus 
mann, auf dem füßs Und auf dem falzwäfferigen 
See bei Eleleben von Fifchern, an windſtillen 
und ſonnenhellen Tagen, geſchehen ſoll — „wenn ſie in 
der Manſer fiegen,“( dann die Zufammengetriebenen in 
dev Angſt tauten, und unter dem Waſſer hinſtreichend 
beobachtet werden, im Moment des MWiederemporfommens) 
„mit dem Ruder oder mic Prügeln todt;” — ſo erfcheint 
dem Verf. jene Yagdberriebsmethode für die auf 
den Treiblähnen vertheilten Cchägen, -indem fie nicht ans 
ders ald in der Richtung gegen einander ſchieben konnen/ 
als eine hoͤchſt getährliche -ump. aus dieſem Grunde: nicht 
zuläffige; diefse Maffafre aber ein allenfalls dem Fi⸗ 
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ſcher, leinesweges aber dem sehtlihen-JÄger, arier 
mender Fangkniff — den Hr. Raumannı wohl nicht 
mit Zug, für eine fehr intereffanse Jagd ausgibt. 

Noch muß der. Derf. bemerken, daß er faum eines 
Falles ſich entfinnen. fann, wo es den Waſſerhunden — 
der Berf. felbit hat deren mehrere ſehr gute beſeſſen und 
gebraucht — gelungen märe, eine in der Mauſer lingende 
Hurbel, ohne vorgängige Schußverwundung, im Waſſer 
zu fangen; oft hingegen geſchahe dies bei Halbwächfigen; 
bei Gelegenheit der Entenjagd im. Monat Julius..;.Auf 
dergleichen Zufäligfeiten dürfte Daher Hrn. Raumanns 
EUREN iu beſchraͤnken N ve y 











’ Sünf und swanzigftes Kapitel. 
Bon ‚ben sur ——— Steißfeaß (Podiceps, Zusam) 
rn Vbgeln, 


u 


5 


nr dem ———— Syſteme ſtehen die in diefem 
Kapitel dorfommenden Vögel in der dritten Ordnung: 
Schwimmvboͤgel (Anseres) und find ‚unter der Gat— 
tung Taler (Colyınbus)' mit begriffen CEinleil, 
$. 73. Ordn. II. B. Satt. 13.). Latham machte aus 
diefer Ordnung zwei, deren eine er Palmipedes (mit 
Schwimmfuͤßen verſehene Voͤgel),, die andere 
Pinnatipedes CHalbfhmimmer), benannte, „und 
er zerfaͤlte zuglei die Linncifche Gattung: Colym- 
bus, in deren Drei 7), Die erſte derſelben unter der > 


.? 





* es wie nus von den in —R MR — vo 
gela die Rebe, : 
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Ordnung: „Binnatipedes, , begriffen, trägt: bei ihm den 
Namen Podiceps (Steißfuß)z; die zweite, von 
ihm dan Drdnung Pamipedes zugejäplt, heißt Colym- 
bus.(Seetauher); diesdritte, gleichfalls, zur letzt⸗ 
gedachten Ordnung gerechnet, Uria (kumme) (Eınl. 
6.75. Ordn. XII. Gatt. 3. und Ordn. XI. B. Gatt. 
6. 7. ). Naben nun z3war die Ornithologen neueſter „Zeit 
nicht alle die Lathamſche Ordnung Pinnatipedes adop⸗ 
tirt, ſo ſtimmen fie, dad, ruͤckſichtlich der erwähnten Gat⸗ 
ra he ſaͤmmtlich übereim. - - 

Temminf, -weichem Der Verf. hinſichtlich der Eins 
ebeilung der Sumpfs und Waffernögel in dieſer neuen 
Ausgabe ſeines Handbuchs gefolgt. int "a bat fi in feinem 
Manuel ;diornithelogie .d’Europe in befagter Rödfiot 
an Latham durchgängig angefchloffen, und deshalb wird 
bier: von den in Teut ſchland bekannten Steißrüßen 
und von den auf ſie anwendbaren * va Fangmetho⸗ 
den die Rede - fin. ar =,g 

ass ea ya T: 5 ..: 108 
1.8 J E 2. erde 

' Der gebaͤubte Steißfuß —— 
Latham, Lorch, Zorch, Nerike, Grede, großer. Hauben⸗ 
fäuder) 7 bewohnt die mit: Rohr und Schilfraͤudern 
dingefabten Landfeen und großen: Beihe-im nördlichen 
Europa und Uften,'von der Zeit an, mo zu Ende des 
Winters jene Gemäffee von Eis frei werden, bis dahin, 
* ‚im en felbige wieder injugefrieren anfangen, 


’ 
! 





oh 5 n x: 

EN: ‚Bike, alt: * fi Am ol⸗ doarch aue unllfommen lee > 
dern weil er eine beſſere ‚iR fenns * — sine vn 
ferdnt ſchaffen kann. 

— Den In der Solelt. S. CCCLVII BR Schriften ;fird _ 

ı ‚folgende beizufügen: Iachum Ind, ornith. U, .p, 781. No. 1; 
echfteins Sands, d. Sogdw. I. 2. @. 465; Shlvan von Lon⸗ 

vv wop.und Flfherısız, S. 47. (Die dafelbit; befin’ilche Natue 
geſchichte des. obigen Gtreißfußes it, nachſt der von Naumann und 
VBehfteln oe. o, O. gellufirten, die voßfdndigfte,;) Temmink Mai, 
d'orn, p. 369; BWindells — f. 3; (zfte Aucs ·) 11, ©, 749 
2687648; * 
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Er iſt eigentlich kein Zu gvo gel, ſondern nur ein Ser ich⸗ 
vogel. ae u 

Die Befchreibung des dem Alter nach verſchiedenen 
Federkleides befindet ſich in der Eink am unten in der 
Anmerkung angezeigten Orte. 

Dem was über die: natuͤrlichen Eigenſchaften ſaͤmmt⸗ 
ficher Steißfubarten auf der CCCLV. Seite der. Eins 
feitug beigebracht worden iſt, fol'-für-die gegenwaͤrtige 
Urt noch. Einiges, nach Naumann — dem emſigen 
Forſcher — beigefügt werden. 

U Die Bewegung Im Fluge findet — den ſeltenen Fall 
abzerechnet, wenn er auf eimer- ſeich ten Stelle des er 
waͤſſers, wo er pro tempore “fi aufhaͤlt, uͤberraſcht 
wird und da durch Tauchen ſich nicht retten kann — nur 
aͤuf· dem Zuge ſtatt. * 

“Der gehaͤubte Stelßfuß kann erſt nad) vorgaͤngigem 
dortflattern diche über dem: Waſſerſplegel hin, wobel er mit 
den Flügeln und Staͤndern zugleich ſchnell und plaͤtſchernd 
auf das Waſſer ſchlaͤgt, ſich in die Luft emporſchwingen. 
Iſt ihm dies gelungen, ſo fliegt cr, mit fait borizontal 
und weit nach hinten ausgeſtreckten Staͤndern gerade fort 
ſtreichend, leicht und ſchnell. Er taucht ungemein behende, 
jedoch — vermuthlich wegen des bei Ueberwindung des 
Widerſtandes, „welchen“ das Waſſer gegen den Halskragen 
des Vogels beim Fortbewegen unter demſelben leiſtet, ver 
tuͤrzten Athems — nicht ſo lange als die Seetauchet 
(Colymbi) und kummen (Uriae). Durch das. Tau 
chen vettet er fich, bei der ipm eignen Umſicht und Scheuer, 
faſt immer mit Glüd aus jeder ihm drohenden Gefahr, 
bis anf eine Entfernung, aus welcher ihm nichts anzuha⸗ 
ben iſt. Dort. bleibt. er dann ganz gemäclich und tußlg 
mit Hoc) aufgerichtetem Halſe auf dem Waſſer figen, oder er 
ſcwimmt faſt bis an die Schultern mit dem, Koͤrper umter 
Waſſer — und Died Haben ale übrige Gattungs verwandte 
mit Ihm gemein —/ im Heinen Kreifen umher. Nur. dann, 
wenn der Feind vorſichtig verborgen und geraͤuſchlos bei wol⸗ 
jenloſem Himmel und; gutem Winde, von Der Eeite her fi 
zu nähern vermag, von welcher dag Sonnenlicht auf den 
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Vogeh faͤllt und ſo ihn blendet, verſaͤumt er es zumeileny 
dieſes Tauchrettungsmittels in Zeiten ſich zu bedienen. 
7 Behr Der Schwerfaͤuigkeit feiner Gangbewegung vers 
hbarrt er nicht nur ‚den ganzem Dag- über, fondern auch zug 
Nachtzeit auf feinem wahren Eiemente, dem Waffer, (9 
daß er daſelbſt feine Nahrung ausſchließlich ſucht und ſelbſt 
mit in die Höhe gezogenen Skaͤndern und: unter Die Schuls 
terfedern- geitechtem Schnabel ſchlaͤft. 
— Zu den geſelligen Voͤgeln gehört er durchaus nicht, 
Er macht daher auch ſeine Wanderung vereinzelt. Erſt in 
der Paarzeit ;/ im April — ſchließt das Maͤnuchen 
an das Weibchen fihranı Befinden: ſich Dann mehrete 
Paare auf einem und denfelben- Gewaͤſſer, fo kommen fie 
ſich doch Jelten anders zu nahe, als dann, wenn Laͤrm oder 
Geraͤuſch von ; den Aferſeiten her fie Mi. der” Mitte ‚der 
Blaͤnke zuſammentrelbt. 

‚Beine‘ Gefchlechter ‚gehen. oleicjen., Sant — Er PM 


ſteht hi einenin feiner Art tiefen, oft wiederholten Kids 
LIRZEIT HR, welchen gewdhulich ein noch tieferes, weit 


hoͤrbares *3 Krugerr! fih anfhlicht. , Man vers 
ulmnt--diefen Laut vor der Bruͤtezeit faſt immer von beiden 
Gatıen, sngleih, während. derfelben, wenigſtens in * J 
Nähe der, Neßnaͤtte, nie, 

Wäprend. der. Paarzelt ſleht man oft beide Gatten in, 
siniger Entfernung: ‚von einander auf dem blanken Waſſer⸗ 
ſyiegel kreiſend herumſchwimmen. Das Maͤnnchen ‚gie 
Banm als Gelock ſein Koͤck, Koͤck! langſam und ſtark arts 
kunrt aus. ‚Unmittelbar dgranf und im etwas höherem 
Tone antwortet chen fo das fih nähernde Weibden, 
Se, näher. ‚die begehrlichen Verlichten ſich kommen, deſto 
emfiger und haſtiger ertönt jener Laut. Einander gang nahe, 
fielen beide auf dem Waſſer fenfrecht ſich in-die Höher 
und Bruft an ruft, Bauch an Bauch gedruͤckt, wird der 
Begattungsakt, ohme-merkhiche ‚Bewegung, in fehr kurler 
Zeit volzogen. , Daß‘ dies gefchepen fei, wird, nachdem 
Die für den Moment Befriedigten fich twleder niedergelafien 
Haben, durch ein bei beiden aus vollem Halſe ertoͤnendes 
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Kraorrr, Kruorse zu wlederholtenmalen der Umgegend 
verkündet, * 
Gegen Ende des Monats April ſchreiten die GSatten 
sum gemeinſchaftlichen Bau des großen, plumpen, wenig 
‚vertieften Neftes aus oft ſchon zur Hälfte verfaulten, vom 
ſchlammigen Boden heraufgeholten Wafferpflanzen. Die 
Stätte. dazu wird da, wo das Schilf und Rohr an den 
Rändern horftig und nicht Dicht ficht, gewählt und Dafeldit 
entweder auf die durch Mbfchneiden im vorhergehenden 
Herbſte entftandene &gilfioppel, oder, oͤfter noch, auf: und 
in das Waffer geftellt, im dieſem Sale aber an naheſte⸗ 
hende Rohrſtengel befeſtigt. Da- hinein legt das Weibchen 
drei bis vier längliche Eier, Der Größe nach ſtehen fie 
zwiſchen den Zaubens und Haushuͤhnereiern. Sie haben 
gruͤnlichweiße Grundfarbe und find braun- oder bräunlich 
gelb gerwölft oder marmorirt, Nach Naumann — aus 
- eigner Wahrnehmung kann der Verf. nicht. ſprechen — 
ſollen diefe Flecken blos ‚von dem ‚beim dftern- Eins umd 
Ausfteigen haften bleibenden Schmug herrühren, bei. Ten 
juerft gelegten Eiern dunfler als bei den legten feyn umd 
mir warmem Waffer leicht abgewaſchen werden koͤnnen. 
Belde Gatten brüten — mie, nach Naumann, 
alle Steißfüße — abwechſelnd und eifrig P. So flarf if 
Die Brutwaͤrme, daß, obwohl das Neft immer feucht — 
vom Waffer faft ganz durchdrungen — iſt, die Eier doch 
immer helß fih erhalten, und in drei Wochen X fagt 
man) **), gemeiniglich bis auf eins ausgebrütet werden. 
Den Eiern ſtrebt vorzüglich Die Kabenfrähe (Cor- 
vus corona) nach. Gegen Diefen, mie gegen jeden ans 
dern Feind aus der Klaffe ver Vögel vertheidigt die für 
ihr Gelege, wie fpäterhin für Die Jungen, hoͤchſt "zärtlich, 


— — 


) Ervieſen iſt es nit. 

*0) Den Bufok „fage man’ Hält der Werf, hler und bel dein meiften 
wilden Mögeln tür. nöthlg, well — bei der Seltenheit und Schwie ⸗ 
rigfelt der DBeobahtung — die berlihmteſten Ornitholegen In ihren dass 
fauſigen Angaben unter Fi una mir ſich Feibit nicht bberein! Im 
men; 5. D. bei, Auas boschas (vergl. den $. Stochente, dee Kap 
Wilde Enten). 
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fat ſich ſelbſt vergeffend, beforgte Mutter wahrbaft helden⸗ 
müehtg , öfter mit gluͤcklichem ald mir ungluͤcklichem Erfolge, 

Selbſt die vorſichtigſte Anhäherung des Menſchen ge⸗ 
mahrt fie im der Btuͤtezeit unfehlbater noch als ſont, und 
ſehr bald,‘ Dann bedeckt fie — mie ſie und dag’ Maͤnn⸗ 
hen, wenn fie ohne Äußere Veranlaſſung vom Reſte geheny 
immer — mit hierzu ſchon berektliegenden, oder ſchnell her⸗ 
beigeſchafften Materlalien das Neſt und entfernt ſich eiligſt, 
nachdem ſie dem ſtets in der Nähe befindlichen" Maͤnnchen 
durch einen befondern kaͤckſ enden kaut ein’ Barnunges 
zeichen gegeben hat. ' 

Weniger Auhaͤuglichkelt an Weib und Kind und eine 
mit jener elterlichen und eyelichen Zaͤrtlichkeit haͤhlich ab⸗ 
ſtechende Feighelt zeigt das Maͤnnchen; denn immer — 
ſelbſt beim offenen: Kampfe des Weibchens — haͤlt ed ſich 
in gemeſſener Ferne, um ja für ſich nichts zu magen. 
Es glaube genug gethan zu haben, wenn es — mit 
ſchreiet. F 
Die Jungen haben In der fräßeften Lebenszeit eine 
wollige Bedeckung, welche am Unterkoͤrper weiß, am Ober⸗ 
fötper weißgrau und —5 „bandartig geſtreift, ſich dar⸗ 
ſtellt. Kaum dem Ei’ entichlüpft, folgen fie ſchwimmend den 
Alten,’ von denen fie — maß auch bei allen Übrigen Stelße 
fußarten gefchieft — wenn es in den erſten Drei Wochen 
Noth thut, gegen Feinde und raͤuuhe Witterung unter den 
Flügeln, gegen das Ungeflüm der Wellen, bei ftarfer Bes 
mwegung des Maffers, auf dem Ruͤcken Schub erhaltet ). 
Spaͤterhin mag’ den Alten diefe Burde doch wohl zu ſchwer 
werden; “dem wenn fe es allenfalls auch noch dulden, 
daß die Jungen ſich auf den Nücen feßen, fo ſchwimmen 
fie. doch bald auf die Blaͤnke, tauchen dann blitzſchnell 
unter und entledigen ſich ſo derſelben. 

Die Nahrung der Jungen beſteht einzig’ aus kleinen 
Wafferinfetten, ie wird anfänglich von den Alten ine 





*) Wie Die Elten verfahren, wenn «8 Baranf ankommt, Junge auf den 
Drödın je nehmen, bar Hr. Naumann, am ‚tletoen Sreiptun 
(6. 6.) drobachtit Cſ. d. a. $.)- 
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Schnabel vorgehalten, dann ‚auf dem. Waſſer Horgelegt. 
Lange, fait bis zur Vollwuͤchſigkeit, wird ‚fie von den Jun⸗ 
gen piepend und mit immer wachſendem Ungeſtuͤm gefor⸗ 
dert, von den Alten aber. Diefer immer rege Appetit. der 
Jungen, bei zunehmender ‚Stätte derſelben, Dazu benupt, 
ihnen das Tauchen zu lehren. Mutter. oder Vater hält 
nehmlich. dem xecht. hungrigen Jungen Nahrungsmittel im 
Schnabel vor/ weicht aber dem Wegnehmen geſchickt und 
anhaltend aus. Enduich, wenn. Der junge.- Steißfuß chen 
im Begriff iſt, Das. Vorgehaltene. ſich anzuelgnen,.. taucht 
der Alte bligfehnen ; vom Hunger aufs höchfte getrieben, 
faͤhrt jener nach; umd-erhält Dann: noch unterm Bafıt 
Bag vorher Verweigerte * Lohne. 

Nach Bechſteln *) foll dieſer Steißfuß alljaͤhrlich 
Iwe i Gehecke machen. FR dem wirklich fo fei, ſcheint 
mir nicht hinlänglich entſchieden zu ſeyn; ich ver mut he 
vlelmehr, daß dies zweite Gelege nur alsdann erſolgt, wenn 
das erſte verloren geht. 

Bon den Nahrungsmitteln, welche dleſe Stäßfubart, 
wie alle folgende, ſich aneignet, hier noch befonders zu 
ſprechen, wurde überfiüffig feyn, da Hleruͤber bereits in 
der Einleitung, S. CCCLV, das Erforderliche beigebragt 
worden if, Nur das wollen wir anmerken, daß die Du 
wirhologen neuſter ‚Zeit von der Altern Meinung — melde 
der. Verf. nie als zuverkäffige- erkennen konnte —: der ger 
häubte Steißfuß raube Eier und Junge von kleinen Wir: 
gen, welche im Schilfe niſten, abgegangen find. 

Der Schade, melden diefer Vogel in der Fiſcherei 
anrichtet, iſt unerheblich; nicht viel bedeutender der Nut⸗ 
zen, den er durch Verminderung laͤſtiger Waſſerinſekten 
ſtiftet. Benutzung fand ſonſt — wo der ſilberweiße Balg 
des Unterleibes, als zu Frauenkleiderbeſetzungen und Muͤf⸗ 
fen verwendbare Modewaare, theuer bezahlt wurde — mehr 
as jetzt ſtatt, mo allenfalls das dichtſtehende dunenartige 
Gefieder als Bettfuͤllungsbeitrag nur einigermaßen noch in 





2) &, deſſen Hands. ber Jaddis. 4. a .· 0. 
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Anſchlag gebracht werden kann. Dem Wildbret werden 
Leckermaͤuler ſelbſt Dann, wenn and) die im vorhergehenden 
Kapitel vorgefchlagene, von Het. Bechſtein entlehnte Mes 
thode, dem Wildbret diefer, wie vieler andern Waſſervd⸗ 
gel, das Thranige und Schlaͤmmernde zu benehmen, als 
eine bewährte erkannt werden ſollte, doch einen vorzuͤglich 
oder auch nur leidlich guten Geſchmack nicht abgewinnen. 
Indeſſen wird daffelbe — mie das aller Gattungsverwand⸗ 
* — als Saftenfpeife dog geſchaͤtzt. 


3% 


Der graufehlige Steißfuß (Pod. rubricollis, 
Lathı., graufehliger Haubens oder Lappentaucher, kurzſchoͤ⸗ 
pfiger Taucher, Hengſt, Ruch) *) erſcheint als Zugvogel 
im ſuͤdlichen Teutſchland ſchon zeitig im März, im 
nördlichen zu Ende des gedachten, oder zu. Anfange des 
folgenpen Monats, (zur erwähnten Zelt ſtellt er ſich auf 
meiſt allen, dicht, mit Kohr und Schilf bewachſenen Lands 
feen und großen Teichen, im Koͤnigreich Sachſen, 
im Anhaltifhen, Mausfeldiſchen, Brandenbur— 
giſchen und, Meflenburgifgen. ein), verbreitee ſich 
dann. bis Kurland hinauf, wählt ‚allerwärts vorzüglich 
ebene Gegenden. zum Sommeraufenthalte und zum Betriebe 
des Fortpflanzungsgeſchaͤfts, und wandert, im Oktober 
und November — von einen Gemäfter dem andern zus 
Ba, ſelbſt auch auf Fluͤſſen einfallenð — dem oͤſt⸗ 
ihfen Europa zu, um daſelbſt zu überwintern. 

Die Beſchreibung dieſes Steißfußes, nach den an 
ſelbigem bemerklichen Altersderſchledenheiten, findet ſich im 
der Einleitung, ©. CCCLVI. 

Odbgleich derfelbe auch ein Siͤck äber dem Waſſer⸗ 
ſpiegel hinflattert, ehe er ſich aufſchwingen kann; ſo wird 
Dies. ihm doch nicht ſe — als dem schäubten 


— — 
07 — drenlihb. II. p. 985: No. 63 Rauwanns Wögel Ale 
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Steißfuß-$ 2.)5 daher lommt es auch, daß er leich⸗ 
ter ſich aufjagen läßt, Sein Slus iR dann leicht, ſchnell 
und faſt geraͤuſchlos. 

Alte Voͤgel dieſer Art find in * Regel ſcheu und 
tauchen mir großer Behendigkeit und lange, befonvers. da, 
wo ditere Beunruhigung fatt - findet. - In der Nähe des 
Neſtes und der Jungen macht jedoch Das Maͤnnchen 
nicht leicht, das Weibchen faft nie Gebrauch vom dieſer 
Geſchicknchkeit. Letzteres hat fo viele Liebe für feine Eier, 
Daß es nad einer erbaltenen Schußverwundung dem Neſte 
zueilt und das Bruͤtgeſchaͤtt fortfegt bis zum Lebensende. 

Zunge fcheinen erſt {pät die Tauchfunft zu erlernen; 
wenigſtens bringen fie feibige, ſelbſt nach erlangter Flug⸗ 
barkeit, ſelten, fait nie, zu Ihrer Rettung In Anwendung. 

Der Lauf dieſes Steißfußes befteht In einem heilen 
Keckcteck! Am Häufigften ertönt derfelbe in der Paarzeit , 
als Gelock beider Gatten. 

Nach erfolgten, Annäherung wird der Begattungsaft 
auf eben die Weife, mie bein gehäubten‘ ‚Steißfuß, vol 
zogen, morauf dann — nah Naumann — unmittelbar 
ein anderer, / durch Worte oder Sylben gar nicht zu dei 
finntigender, Laut ju miederpoltenmalen von beiden Ga 
ſchlechtetn aus vollem Halſe ausgeſchrien wird, welcher für 
tobt dem quiefenden Angftgefchrei eines Spanferfels, als 
dem Wichern eines Fuͤllens (jungen Pferdes) einigermaßen 
ähneln und dem Vogel die Trivialdenennung Hengft zw 
gezogen haben ſoll. In der Brütezeit fol diefer Laut vom 
Maͤnnchen in der Nähe des bruͤtenden Weibchens oft auf 
geftoßen, im Sommer und Herbſte aber überhaupt nur feh 
ten vernommen werdem 

Ruͤcknchtlich der Neſtſtaͤtte, des Neſtbaues, des Briv 
tegeſchaͤftsbettiebes, der Zahl, Farbe und Geſtalt der Eier — 
erde Denen“ der Kropftaube an Größe gleich find —, 
der Erziehung and des Pieplantes der gleich nach dem Aus⸗ 
ſchluͤpfen oben mit mweißgrauer ſchwaͤrzlich geftreifter, umten 
mit filbermeißer Neſtwolle befleideten Jungen, der Rahrung 
der ungen’ und Yiten,” der Unbedentenhelt des Nugens 
und Schadens, welchen dieſer Steißfuh im Narurpauspalt 
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ſtiftet, verbaͤlt alles ſich ſo, mie beim gehaͤubten 
Steißfuße. 

Weniger ald-bei jenem iſt hier die Benutzung des 
Balges im Ganzen und ſelbſt des Gefieders Im Anſchlag zu 
bringen, weil der graukehlige Steißfuß mehr noch als 
der gehaͤubte ſich ſelbſt das Gefieder ausrupft und, nach 
Naumann, als die Verdauung befoͤrdernd, verſchluckt. 
Eben gedachter Schriftſteller ſagt, das Wildbret ſei ſehr 
zart und muͤrbe und. von angenehmem Geſchmack, went 
das Thranige ihm benommen werde. Ich fand es aller⸗ 
dings zart, keineswegs uber wohlſchmeckend; doc kann dies 
darin feinen Grund gehabt haben, daß damals, als ich 
Verſuche zu machen Gelegenheit hatte, die im vorhergehens 
den. Kapitel angezeigten Geſchmacksverbeſſerungsmittel mir 
noch nicht bekannt waren — das gewoͤhnliche Abhaͤuten 
trug "wenig oder nichts zur ati des thranigen Ge⸗ 
N bei, 


$. 4. 


Der gehdrnte Stelßfuß (Podiceps cornutus, 
Lath., gehörnter- Taucher, gehdrnter Lappentaucher, klei⸗ 
ner gehörnter Taucher, Käferernte) *) bewohnt grobe ſchilf⸗ 
reiche Seen und Teiche — letztere lieber ald erſtere — 
im noͤrdlichen Europa zur Sommerzeit, im oͤſtli⸗ 
hen zur Winterzeit. Teutfhlands Fluͤſſe, Geen und. 
Zeiche befucht er,‘ und zwar nicht ald ganz gewöhnlicher 
Saft, meiſt nur auf dem Zuge im Dftober und Nos 
vember famtltenweife, dfter im April. Naumann. 
will Ihn. jedoch auch als Heckvogel auf feinen Waſſerjagden 
beobochtet Haben. Hr Meyer bezweifelt dies (f. deſſen 
Zafhenb. U. ©. 432). 

Die Belhreibung der verſchledenen Federgewaͤnder 
nach Meyer. und Temminkf, Inder Einl, a. a. Der 


—— 





6) uber den in dir Ehnleitung, S. — u, f.; emarısamtn 
Schriften oLarham Ind. omish, I. p- 7992. No. 6; Temmink 
Man. d’ssnith. p. 66: Geh ſteins "Supdvool.: ©. 694. Mi 109. 
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Der Verf. fand nie Gelegenheit, dieſen Steißfuß zu 
beobachten. Alle Schriftſteller ſtimmen darin überein, daß 
fein Habitus dem Yerjenigen Gattungsverwandten, von mel 
chen in den oorhaͤn cpenden ss. Dede _ if, in Allem 
gleichkomme. 

s. 5. 

Der gedhrte Steißfuß CPodiceps -auritus, 
Latham, gedheter Taucher, geoͤhrter Laͤppentaucher, Of 
rentaucher, Schreitaucher, großbhrige Tauchente) *) bemohnt 

die ſchilfigen Seen und Teiche des ndrdligen Tpeileh 
von Europa, Afien und Amerika, In Teutfch— 
land fcheint er mehr Strichvogel als eigentliher Zugvogel 
zu ſeyn; denn ob er gleich In der Megel feinen Sommer 
aufenthalt im Epätberbite verläßt, fo finder er ſich dog 
gleich wieder ein, fobald die Gewäffer von der Eisdede 
tieder frei find; übermintert auh an Orten, wo arme 
Quellen das Zugefrieren verhindern. Auf der Reiſe bes 
griffen, fält er auch anf größeren und lleineren Slüffen 
ein, um auszuruhen. 

Der Beireibung, melde S. CCCLIX der Eins 
leitung, nah Temmink, geliefert «wurde, ſetzt der 
Verf. Hier die an die Seite, melde Hr, Bechſtein — 
der Teefflihe — In feinem unten in der Anmerkung ber 
wannten neucfien Werke gegeben bat: „Die Länge des Bas 
gels beträgt 13, wovon der Schnabel 1 mißt, die Breite 
24" und das Gewicht drei Viertelpfund. Der ſchwaͤrz⸗ 
liche Schnabel iſt merkwuͤrdig geſtaltet, indem er oben 
in der Mitte etwas eingebogen und unten nach der Spitze 
zu in die Höhe gezogen iſt, ſo daß man glaubt, ihn um⸗ 
kehren zu muͤſſen, um ihm die rechte Stellung zu geben; 
die Zügel, der Augenſtern und die Augenlleder find kar⸗ 
minroth; die Füße äußerlich ſchwarzgrau, inwendig bleifar⸗ 





9) Mich den In der ElnTeitmm angeionnen. Schriften veral. Leat ham 
ind, ornich. Il. p 781. No $; Temmink Man, d’omith, r 469; 
Bach ſtahns. Sag zool. &..950, Nr, 98, 
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ben, und die Gußronrjel 13% Hoch, Der Oberleib ſchwaͤrn 
lich mit grünlichem Glanze; die ſchwarzen Kopffedern etwas 
Herlängertz ‚hinter jeden Ange’ ein Bäfchel: glaͤnzend rofts 
farbiger beweglicher Federn — wie ein Maar‘ Federohren; 
der Unterhals ſchwarz, roſtroth gefleckt; die. Selten der 
Bruft und des Bandes rofibraun; der Übrige Unterleih 
glänzend weiß; auf den ſchwoͤrzlichen gldgeln ein großer 
weißer. Spiegel.” 

„Das Weibchen ik etwas Heiner und die: Sprensi 
ſchel find an: ihm etwas Helle,” 

„An Zangen ſind Kopf umd Keple ſchwaͤrzlich, BR 
mit Roſtfarden und Weiß gemengt; die Kopffedern dicker 
und buſchiger.“ 

„Nach der zweiten Mauer: erſcheint der Oberleib 
des geoͤhrten Steißfußes ſchwaͤrzlich, an Der Kehle 
weißlich and am uUnterhalſe roſtfarben gefleckt, ohne Ohr⸗ 
bafche ae Sc 

MRitsfeiner Bewegung im Fluge, mit der Art und 
Weiſe, wie er in dieſelbe ſich verſetzt, auch mit der 
Schwierigkeit, ihn dahin zu bringen, verhaͤlt es ſich, mie 
beim gehäubten Steißfuß ($. 2.). Seine ungemeine 
Scheue, verbunden mit ausgezeichneter Behendigkeit im 
Tauchen und mit dem Vermögen, lange unter dem Waſſer 
auszuhalten, auch halb ſchwimmend, Halb fliegend große 
Strecken in demfelben fortzuftreichen, fegt Ihn in den: meis 
ſten Fällen gegen jede Nachſtellung in Sicherheit; "fo mehr, 
da es für ihm kaum einer halben Minute bedarf, um, ins 
dem: er beim Emporfommen meiſt nur den Schnabel bie 
Hinter die Nafenlöcher, felten den Kopf, feltner noch dem 
Dberleib bis unter die Schultern, aus dem Waſſer hervor⸗ 
treten läßt, Athem zum neuen: Verfhiwinden im Waſſer zu 
fadpfen, wenn ex irgend Gefahr ahnet und dann Im dich⸗ 


„9 Hrn. Beähein Teint et, ai gel, die ber dankelbeenae 
Stretffef (Colymbus obscurus, Linn.), wilden die Dr, Meyer 
nnd Zemmint. für einjäpeigen Vogel nom FPodioeps cornurus Balten, 
Vergl. die Befgreidung un ‚Wemtung in den —W ®. eccLrıif 

und OOGLIK, - 
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teften Schilfe auf geraume Belt ſich — wie faſt — — 
verſteckt zu halten. 

Nach Hru. Bechſtein fol ‚er geſellig mit feines 
Bleihen - ſeyn, und mehrkre Paare ſollen auf ‚großen Teis 
hen wohnen. ‚Der Verf. will dem nicht geradezu miders 
fprechen; jedoch kaun er nicht. unbemerft laffen, daß er, 
wie Hr: Naumann, auf einem: amd demſelben Teiche, 
der vielleicht vier oder fünf Paaren des graukehligen 
Steißfufles ($. 3.) zum Aufenthalte diente, kaum bald ſo 
viele der hier in Rede befangenen Art bemerkt hate 

Zur Abendzeit, wo dieſer ſchuͤchterne Vogel oͤfter als 
fonft. auf dem blanken Waſſerſpiegel hervorkommt, vernimmt 
man von ihm nicht ſelten einen Laut, welchen Hr. Bech⸗ 
Kein ziemlich treffend duih Dicke — dicke — dicke — 
dicke! Gitt, Gitt! verſinnlicht. Den Tag uͤber iſt er 
ſtumm; doc) in der Verborgenhelt meiſt immer in Bewe— 
gung und munter. Vorzüglich ift dies der Kal, wenn die 
Zeit des Striches im Herbſte herannaht / bei ſaͤmmtlichen 
Glledern einen, Familie. 

Die Nahrung beſteht hauptſaͤchlich in Wafferinfeften 
und Larven ven Tagfliegen, Libellen und fleinen. Käfern. 
Zarte Wafferfräuter, die man im Magen. findet, ‚werden 
wohl nur zufällig: mie verſchiuckt. Der Räuberei an-tleinen 
Fiſchen und Froͤſchen möchte. er wohl ſchwerlich ‚übermiefen 
werden können. Hr. Naumann if. der einzige mir ber 
kannte Schriftiteler , welcher von dieſem Steißfuß fagt , er 
zupfe, wie andere.ftärfere  (gedßere) Gattungsverwands 
te, fi Federn aus und verſchlinge fie, doch wenige haͤu⸗ 
fig als jene. 

Das Neſt — kaum dieſen Namen — — be 
ſteht aus einem. in. der Mitte. vertieften Klumpen halbver⸗ 
moderter Waſſerkraͤuter. Man findet es nur an Deu eims 
ſamſten, abgelegenſten, dicht mit Schilf bewachſenen Stel⸗ 
len des Aufenthaltsortes, ſchwimmend, an Schllfſtengeln 
angebeftet und immer mehr durchnaͤßt noch, als angefeuch⸗ 
det. Es enthält. ein Gelege von drei bis fünf. laͤnglichen 
xuͤnſich weißen Eiern / die; von.dem im Neſte befindlichen 
Roike befubelt, gelbdraun oder braun marmorirt ſich dar⸗ 
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"Bellen, : Sie haben die Größe der -Beldflächter s Taubeneter; 
Die eben ausgefchläpften Jungen, welche gleicher Erziehung 
mit andern Steißfuharten genießen, find, bis fie das jus 
gendliche Federkleid anlegen, mit grauer, ſchwarzgeſtreifter 
Volle bedeckt. Er ' 
WMilt dem Geſchmack des MWildbrets und der Verbeffes 
fung deffelben durch Abblafen verhält es ſich, mie bei den 
vorher gehenden Arten, fo auch mit der Benugung des 
Bruſt⸗ und Bauchbalges und der Federn. Von irgend 
bedeutendem- Schaden, den diefee Vogel anrichten möchte, 
kann gar nicht die Rede fenn; eben fo wenig aber verdient 
der Nugen Erwähnung, den er durch Inſektenverminderung 
etwa fliftet? > 


; $, 6° " . 

Der kleine Steißfuß (Podiceps minor, -La- 
tham, ſchwaͤrzlicher Taucher, gemelnes, Taucherchen, Sumpf⸗ 
taucher, Zwergtaucher, Dukerlen — im Plattteutfihen 
fo viel als Taucherchen — Kaͤferentchen, Kaſtanientaucher)*) 
iſt ein echt enropäifcher Voßel und in Teutfchland. 
ber gemelnfte von allen Steißfüßen ;. denn. man findet ihn auf 
alien Landſeen und Zeichen, die mit. Schilf bewachſen ſind; 
vorzüglich oft in Gebirgsgegenden auf Teiche: mittler- Groͤ⸗ 
Be, ſelbſt wenn fie mitten im Walde belegen find. Mehr. 
Strich⸗ ald Zugwogel, wechſelt er feinen; Aufenthalt meiſt 
zu Ende des Winters und im Spätherbfte; uͤberwintert je 
doch au zumeilen bei sung an ſolchen Aufenthaltsorten, 
mo warme Ducllen das Zugefrieren des Waſſers bei maͤhl⸗ 
gen Wintern verhindern. Auf der Reife begriffen, fäßt er, 
wenn er der Ruhe bedarf, auch auf Fluͤſſen an. 


Die Vefchrelbung der dem’ Alter nach verſchiedenen 





— * * 


®) Den In der Sinleltang, ©. OCCLX und CCCLXT, Sefindlichen 
2" "Eitaten Belsufligen: Bech eins Bardk. der Yıgdwı, L,.B. © 468; 
defen J.agdrool. ©, 882.:Rr..29; Temmmink Man. d’ormirh, 2.4784 
 Diber 6 Aageryr. 1. K. 99; Mindelis Handı. f, I. Cafe Safl.) 
aM & 747.5, 20, :- { an y Br} 
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Bedergewaͤnder finde ſich in der: Einteitung an dem ums 
ten · in der Anmerkung angezeigten Orte. 

.Der Flug dieſes Steißfußes iſt jiemlich ſchnell. Zu 
demſeiben kann ‚er ſich jedoch nur nach lanzem Hinflattern 
dicht uͤber dem Waſſerſpiegel und durch oͤfteres Aufſtoßen 
mit den Staͤndera erheben; ſelbigen auch nicht gar lange 
ununterbrochen fortſetzen, fo Daß er, wenn er unterwegt 
kein Waſſer findet, nothgedrungen auf den erften. beften 
Weſtyfuhl, ſelbſt auf dem Trocknen einfält, ‚Dann aber 
meiſt Das Opfer der Katzen oder Knaben wird, weil er — 
beſonders vom Trocknen — nur mit vieler Muͤhe ſich er⸗ 
heben kaun. Zum Gange iſt er voͤllig ungeſchickt, im Tau 
chen und Schwimmen, ſowohl unter als auf dem Waſſer, 
aber vor allen feinen Gattungsverwandten bis zur höchften 
Virtuoſitaͤt Meiſter. Bei der Ihm — mehr noch als in 
gend einem feiner Sattungsverwandten — eignen Schen 
dor dallem Sremdartigen, taucht cr, fobald er die Amaͤhe⸗ 
rung eines Menfchen- gewahtt Dobwohl er oft ganz in 
der Nähe: der Wohnungen fich eufhaͤlt —, blitzſchnell um 
tek,ſtreicht, ohne des Athemſchoͤpfens wegen in die Höhe 
zu kommen, unter dem Waſſer fort, bis an den Schili—⸗ 
rand des entgegengeſetzten Ufers, ſteckt dort nur das Kopf⸗ 
chen hervor, um zu fichern, und verkriecht ſich dann fies 
fer imSchilfe raus welchem weder Menſch, noch Hund 
ihn wiedet · aufs“ Blanke bringt; Iſt am jenſeitlgen Teich⸗ 
rande Fein Schilfvorhanden, fo kommt er dicht am Rande 
erſt zum Vorſchein, ſtreckt ſich, ſeiner gaͤnzen Länge nad, 
for auf der Oberflaͤche des Waſſers ans, dab nur Ober⸗ 
ſchnabel, Scheitel und Augen, Oberhals und Oberkoͤrper 
bis zu den Achſeln auf den Wafferſpiegel ſichtbar find, 
und bleibt ſo unbeweglich liegen, bis die Gefahr verſchwun⸗ 
denaſt/ oder ſernere Verfolgung ihn zwingt, . auf. Gleiche 
Weiſe, wie das erftemal, derſelben fich zum entziehen, Aufs 
jagen läßt er fich gar nicht und weder fliegend, noch ge 
hend verläßt er außer der, Strichzelt den Teich, ., welchen 
er bewohnt, um auf einen-andern nahe gelegenen — wäre 
dieſer von jenen auch nur durch einen flachen und ganz 


% 


ſchmalen Damm gefhteden — ſich zu begeben - — 


i 
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Nur in der Paarzeit vernimmt man ‚van. beiden Ge⸗ 
fälediteen diefer Art ben: zur Deganinng, eiglapennen bochl 
einfachen. Locklaut: ir: HH — 

. Die Raprung des ‚Kleinen. "Bieißtußes * 
vdoruch aus Wofferfäfern, und audern fleinen Waſſe 
fetten, Refter--von felnen Waſſetkraͤutern findet man 
deſſen Magen auch bieweilen; Federn — ſo viel * 
Verf. bekaunt — nicht. „Daß, ex .teine Fiſcht und Srös 
ſche fange. und feopfe, ſcheint dem, Verf. noch weniger 
wahrſcheinlich als bei dem gehhsten Steisfuf De 
dep non: 1,,Koch, von Dem andern, hat er bei inebreren 
wm, per ten und, unterfuchten ln Uebegbleibfek 
davon im Magen ‚gefunden. 

„Refihehung. und ‚Nefbefcafenheit, Zahl der Beil gräns 
fichgelben braun beſchmuůtzt marmorirten, Eier, Rh a 
Brütegefhäftg „, Ernährung, und, Exziebing der Su 
les wie dei,,nen ‚ühsigen ———— nammentl en 
beim geößrten "ec Yhfuß ‚VENEN? BEEREEDR 

Wie die Alten verfahren, ' wenn es darauf“ — — 
noch ſchwache, bei ſtuͤrmiſcher Witterung durchs —— 
auf dem wogenden Waſſer ermattete Junge ea en 
gu nehmen und "dA_denfelben Echütz umd Erh a 
säßren, darüber hat Hr. Wairhanntit Folge, — 
Beobachtung Nathſtehendeg mitgetheilt : LDuf ein vorm 
Mannchen oder Weibchen gedebenet Zeichen ſchwinimen die 
nwei oder Drei Jungen des Gehecks ganz nahe ſcamen 
Dit hinter ihuen taucht Water’ oder "Mutter, komint sen 
rade unter dem. Quaſi⸗ H uflein, im welchem die Jungen’ 
ſich vereint au erhalten wiſſ N, tfhpor, ladet ſie ſo gleich⸗ 
ſam auf; und ſchwimmt dann; mit’ dieſer Buͤrde brlaͤſtigt 
ohne —* Anſtreugung, anf dem 
ruhlg umher. Eben dieſer Höhn achtunzewerthe ———— 
ler fuͤgt noch die Bemerkung hinzu; "bag vie Alten,wenn 
fie bei Zeiten Gefahr apnden, durch Wartungslaut und" 
Zeigen die Jungen auſmertſam datauf — und mit 





9) Rouwonne Mill di, ©. Fi a 
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denſelben unverzüglich Ind Schilf und MobE flüchten; hei 
plöglicher Ueberraſchung aber, ald doͤchſt ſcheue (auch 
furchtſame) Voͤgel, nur auf eigne Rettung bedacht, ihre 
Kinder Im Stich laſſen, welche dann entweder im Tauchen 
noch Feine Uebung haben, oder im Schreck von der ſchon 
erlangten Uebung Gebrauch zu machen dergeſſen und fo mit 
den Händen gefangen werden Finnen ). 

Für den Naturhaushalt kann bei diefem Vogel’ der 
Schade, den er fliftet, gar micht, der Nugen, den er 
fchfter, nicht Hoch in Anſchlag gebracht werden. 

Benugbar koͤnnte ſeyn das vunenarflge Gefieder, 
das, nach dorgängiger Abhäutung, wohlſchmeckende Wlldr 
bret, vorzüglich aber dag — nach Bechſſteln — zu der 
Leckerbiſſen gehörige Ei; wenn dies alles oͤfter und ‚weniger, 
ſchwer zu erlangen waͤre. 

Vom El fage Hr Bechſtein, es ſchmecke geſotten 
wie Aal; das’ fogenannte Eierweiß (Eiweiß) fei dam 
grün. und der Dotter hechroch. 


$. 7. 2422* J 

Wollt⸗ und tonnte man auch die benutzbaren Theile 
ſaͤmmtlicher Steißfußarten auf das hoͤchſte in Anſchlag brin⸗ 
gen; ſo moͤchte doch die mit dem Jagdbetriebe verbundene 
Mühe, tie der. Zeitaufwand und die Mißlichkeit des Ers 
folges den dienftleiftenden Jäger, in fo fern er die. 
Jagd als Erwerbszweig betrachten muß, yon derfelben zus 
ruͤckſchrecken. | E 
Nur den.cchten $agdliehhaber, für. welchen den. 
jewige Jagdbetrieb den meiften Reiz haben fall, welcher dcs 
Jägers -. Gewandeheit. und Geſchicklichkelt auf vorzügliche 
Weiſe in Anſpruch nimmt, oder bei welchem derſelbe bofs 
fen. darf,. feine jagdgoolosifhen Kenntnifie zu erweitern, 
dörfte daher wohl nur dag intereffiren, was über die Jagd⸗ 
und Fangmethoden, welche des. Verf, als auf die Feder⸗ 


‘ 





9) Bermuthlich mag diefer Fau mur 844 dahin eintzaten, mo durch Do tiaent 
ide Gefieder die Neſtwolle verdränge wird, ſpaͤterhia wohl ſchwerllch. 
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wildarten, von denen Im’ gegenmärtigen Kapitel die Rede 
mar, als moͤglichſt gladlichen Erfolg verſprechende, theils 
aus Erfahrung kennt theils, der; Analogie zufolge; dafuͤr 
hält, ingleichen über ſolche, die er in'praxi als erfolge 
loſt erkannt har, oder für ſolche halten: zu ulm Bu 


A. Allgemeine Bemerkungen. 


a) Bei allen Tauchvogelfag den bediene man ſich⸗ 
wie ſchon oͤfter bemerkt, ausſchließlich der Doppelffintei 
(des: Zwillings), weil. in den melften Faͤllen der erfte 
Schuß mißlingt. - - - ic 
©'ı.b) Man wähle bei allen Waffersögeln zur Las 
dung Schrote, "die um eine Nammertftärter find ,. alt 
bei Landvdgeln Han gleicher Staͤrke (Groͤbze) mit jenen; 
wegen des größeren: Wivderftandesy melden dag "Dichtere, 
mehr elafifhe, dunenartige Gefieder an Bruſt und — 
der Waſſerbdgel leiſtet. Aus eben dein Grunde muß 
in Rdie Regel, nach welcher die Ugentliche du 
tenſchußweite fuͤr den ſoliden Jagdbetrieb up Höhn 
Pens 45 Saqritte (90) fh beſtimmt, wenn auf; 
Wafferbogel Am Eigen geſchoſſen wird, Boſchraͤnkung err 
lelden, und ſoll die Schußwelte daher a > denn 357} 
pchſtens vierzig Schritte betragen. 

wo d) Nenn‘ auf Waſſervdgel im Sitzen aeſchoſſen wer⸗ 
den fol: fo muß, augemelner Regel. nach, der Zielpunkt 
fa genonimen erden, DaB der Unterleib: Des. Vogtls aufn 
dem Flintenkorne auffigtz; bei” weniger tief im Waſfer eis: 
gefenftem Leibe des Vogels — z. B. bei wilden Ens 
ten — hält man daher etwa 2“ vor Dem uͤberm Waſſer 
ſtehenden Körperthelle auf: das Waſſer; . bei:den Steißs 
füben aber — ingleihen ‚bei den Saͤgern, Schaͤr⸗ 
ben, Seetauchern, Lummen — dingegen, die alle 
ſehr rief im Waſſer geben, muß, nad) Verhaltniß der Fin 
pergebbe / noch kürzer gehalten werden. 


B. Steißfußjagd. 


Süufe ſaͤmmtlicher Etelßfußarten "erden, da fe 
weniger ſcheu und noch ungeſchickt im Tauchen find, nicht 


\ 
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@2, Abſchn. IIT. Abth. II. Rap. 25 Steibfuß, 5. 7 


felten bei der Entenjagd — weilt vom Kahne aus, auf 
ſchmalen Zeichen aber auch, bei einiger Werborgenheit des 
Schuͤtzen in oder hinter dem am Rande fiehenden Geſtraͤuch 
vom Standorte aus — zufällig geſchoſſen und zwar bedarf 
es bel ihnen), außen, den unter A. b. c, d. exwaͤhnten Waeß⸗ 
regeln, kelner beſondern. 

Alte Steibfaͤße, welcher Art fie ſind, kommen bei 
dee Entenſuche ader bei dem Ententreiben wohl ſchwerlich 
je zum Schuß / weil fie ſich entweder im Schilf und Reht 
verkriechen, ader auf graben Gewaͤſſern mitten aufs Blanfe 
ſich fluͤchten und da ſtets außer dev Schußweite ſich Halten, 
ur Auchnügt/bek Ihnen das Sac jeß pferde, das Schild 
oder der kuͤ nſtlͤche Schirm oder Strauch zur Annaͤhe⸗ 
rung nichts; fie Mad Dazu ſaͤmmtlich zu ſchu. 
Rur unter Anwendung hoͤchſter Vorſicht beim. Anſhla⸗ 
chen. hinter ſehr dichtem Gebuͤſch ) und zwar aus. grade 
Ferne, gelingt es, dleſen aͤußerſt umſichtigen Voͤgeln an 
ſchmalen Gewaͤſſern fo nahe zw kommen, daß Der erſte um 
einzige) anzubsingende ‚Schuß: unter folgenden. Bedingungen 
zumehlen ein. Treffer ſeyn fanm (keineswegs oft oder 
immer — wäre der Schuͤtze fonft: feiner ade: oo ms 
fo: gewiß — ‚ein. folgen ſeyn muß.) :- 

a) Wenn der Vogel ganz. gerade vom: Sain 
gen-ahmärts ſchwimmt und. fo: uch den Vorderfopf gu 
richtet hält; in. jedem andern Fall entgeht er Dem Schuf 
gewiß durch das Tauchen In dem Moment, mo er 
daß das | auf der — — u 


en?7 r_ ri} 154 si 
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*) Das Unfepleichmm binger cem 2dätennme ‚Hilft Betats w —— 
beim Btelbtuß, der arte Schaub vom Srelen, aus In der regel eis 

Si gentfipug ME and bir ven dann o ibeis guter der Waffer fortgehr; 

‘Bahr beim Miedersihporfommen. mit, den ameiten Schoſſe, Der font 
gleich Im 'erften Moment des Wiedererſchelnens angebracht, tuie Se, ade 
Tandyuögets exfolgdoi ſeyn Bönnte, nide zu tereichen If, 8 

*r) Dies folT durch dutrichtung seines fogenammten Pfannen Sum 
ver dem Flintenſchloß werhindere werden Klonen, Der Varf. Hat Fin 
Verſuche mit dem Pfannenfpieme gemacht, kannte auch die Worrichenn; 
defelben nicht. Ger Diefe aber and, welche fe woue, fo y dedara 
hoͤchſtens der Jeuerblib, nähe, aber ber Dulv esdampf dem Mast 
des Wegeld verdorgen Werdin und felßigee Alio toöhl' kaum weſentliches 
‚Mugen ſchaffen. vricht zu gedenken. daß du Tanchpogeljagd Immer. tine 
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b) Wenn Dertlihfeit und Tageszeit es dem Yäger 
zuläffig machen, bei gan; wolkenleerem, reinem Himmel, 
hinter dichtem Geſtraͤuch, von Der Sonnenfeite her, 
d. h. von der Seite her, von welcher Die Sonnenftraßlen 
anf Den Vogel fallen, bis auf gehörige Schußweite fih 
anzuſchleichen, und von da aus den Schuß anzubringen. 
Der durch den Einfall der Sonnenſtrahlen in feine Sechs 
orgame begreiflicher Weife geblendete Vogel wird in dieſem 
Fall das Abblitzen des Pulvers auf der Pfanne felten oder 
nie. getwahren, und dann auch felten-oder nie dem übrigend 
gut gerichteten Schuffe entgehen. 


c. Steißfußfang. 


Ws nah Maaßgabe der Verhältniffe fihere, jedoch 
immer auch auf. Zufall beruhende und nur auf die fEärs 
teren (größeren) Steißfußarten anmendbare Fangatt kann 
dier nur Die angezeigt werden, melde — nad der Erfahr 

zung. und gefälligen Mitthellung meines Freundes, des 
Hrn. Forſtraths Fifcher zu. Karlsruhe — beim Ges 
brauch der Schlagnege zum Behuf des Fanges wilder 
Enten am Rheine flatt finde, In der legten Periode 
Diefes, Entenfanges nehmlich fahen auf den jogenaugten 
Entengrönden am Rheine auf dem Striche oder 
Zuge begriffene Steißfüße mit eln und Merden dann auf 
Die im Kapitel: Wilde Ente, ausführlich zu befchreibende 
Meife mit dem Schlagnege gededt, 

Zufaͤllig ſollen — nach Naumann — die Flels 
neren Steißfußarten In den aufgeſtellten Fiſcherreiſet 
(Fiſchkoͤrben), die größeren an Angeln, die mit klei⸗ 
nen Fiſchen befödert find, gefangen werden. Aus Er⸗ 
fabrung weiß der Verf. hierüber nichts zu ſagen. Gels 
ten nur ereignen ſich wohl dergleichen Fangfaͤlle, wenn 
fie je vorfommen! — 

Wo Waffergarne — deren Einrichtung und Any 


fettens oder bach hürdidge Mb, ind baher fethft det eifrigſte Jasdliebhaiet 


mitt jensm Upporate ſchwerlich Im Hotake verſehen ſeyn Wird: 
Dintelle Handb . 43 
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wen. 1 im Kapitel: Wilde Ente, der gefer fennen ler⸗ 
mm f .— geftelt werden, und wenn eben da "Steißfüße 
ſih au ten und vorzuͤglich geheckt Haben: ſo mag wohl 
don Zeit zu Zeit einer mit eingehen; dies aber vorrugliq 
bei Jungen und wenn Die Stellung der Garne etwas 
tiefer iR als nach. Enten,‘ der Fall ſeyn. 

Sqleifenfang duͤrfte bei diefen mie aufgerichto 
tem — nicht mit nach vorn geſtrecktem — Halfe ſchwim⸗ 
menden Voͤgeln wohl kaum zu erwarten ſeyn. Aus dieſem 
Grunde bleibt in der gegenwaͤrtigen Ausgabe der Vorſchlag 
zu dem Tauchvogels Sangapparat, welcher in der 
esften Auflage II. S. 750 gemacht worden iſt, als ein 
dom Verf. ſelbſt in praxi für unanwendbar erfannter 
weg, Mit beigefügtem Bekenutniß / das wenn Auf ienes 
Etubenausgeheck gleich anfänglich Feln- beſonderer Werth 
vom Verf. gelegt worden iſt, er jetzt deſſelben ſich ſchaͤmt. 
Noch mag die Bemerkung hier ſtehen, daß der Fleine 
Steißfuß (S. 6.), wenn er im Herbfle auf Teichen fig 
befindet, die der Fiſcherei wegen abgelaffen erden, "dem 
nach und nad) fih vermindernden Waffer bis zum füge 
nannten Kefſel folgt und da wegen feiner Unbeholfenheit 
im Auffliegen mie den Händen oder mit dem Kaͤtſcher 
(einem kleinen Fiſchhamen) gefangen werden kann. 


> 





N Sechs und zwanzigſtes Kapitel. | 


Von. den Meetfhwalben (Sterna), 





$ 1. 
Die Meerfhmalben werden, nad) allen in der Ein; 


leitung ($. 72. IE $: 75. 76.:77..Rap. 2. und $. 
78.) mitgetheilten fpflematifhen Eintheilungen der Voͤgel, 
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Ai den Bafferdögeln (Ares aquaticae) als eigne 
Serland gerechnet, und, alg Tolhe, - — had) $. 72. 7%, 
76. 77. der Ein, — der Ordnung: Schwimmooͤgel, 
unterſtellt. Die lateiniſche Benennung; Anseres, melde 
Finn dieſer Ordnung beilegte, fheint der Gattung Meer⸗ 
fomalbe (Sterna ) eben fo menig mit Necht zuzufonk 
men, als Die, welche Hr. Meyer cf. deffen Tafchenbuch 
der, ;Wogelfunde, UI, 420) an deren Stelle fest: Na- 
tantes; indem die Meerſchwalben, deren Drei vordere 
eben Durch cite aus geſchnittene — ſogenannte halbe 
Einl. S CLYIII) — Shwimmhaut tur verbunden find; 
file oder doch nur hoͤchſt ſelten ſchwimmen, ſondern mit 
diefen halben Sqwimmfuͤßen eigentlich nur deshalb 
berfepen feyn mögen, um für den Augenblic der Ruhe, 
odek der Naftungsaneignung Falber, ohne einzufinfen, auf 
dem Waſſerſpiegei ſtehend ſich erhalten zu koͤnnen. Hlier⸗ 
durch mögen denn auch Lath am und Temmink mohl 
beſtimmt worden ſeyn, fuͤr die ſragliche Ordnung den Sanu 
melnamen: Palmipedes, zu waͤhlen, welcher im 
Teutſchen durch Vogel mit Shwimmfüßen zu 
bezeichnen, ſeyn dürfte, 
Uebrigens ſcheint es dem Verf., als bildete die Gar 
fung Meerſchwalbe (Sterna) einen ganz natuͤtlichen 
Heberpang, von der ELathani s Temminfifhen Ord— 
nung: Pinnatipedes, zu der in Rede befangenett 
Drdnung: Palmipedes. — Die Meerſchwalben find 
Zugvögel, welche im April zu uns fommen, Im Seps 
tember aber, ‚Wieder, forts und märmern Himmels ſtrichen 
zureiſen . 


a ur? 

Die großſchnabelige Meerſchwalbe (Sterma 
Mmegarhynchos, Meyer, St. .caspia,. Gm. Linn,, 
große, kaspiſche, Wimmer s und Kreiſch-Meerſchwalbe, große 
Kirke) ). Sie — die Kuͤſten und Inſeln des bal⸗ 


— — ib r 
s:®) Temmink Man, \d’orm‘p. 476; Beäfteins — 6. 9043 
Windelie Dandb, f, 9, 7. Aufl.) I. S. 764. 
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sifhen und kaſspiſchen Meeres, auch den Ardipel 
zu feine Zeit. In mehreren nordeuropäifhen Ga 
genden, und und zunaͤchſt auf der pommerifhen, fis 
chen Inſel Stäbber — wo fie auch ihr Gehe macht — 
wird fie im Sommer häufig gefunden. Auf dem Zuge — 
befonders im Herbſte — beſucht fie auch Fluoͤſſe, Seen 
und große Teiche im Innern Teutſchlauds, doch weder 
alljaͤhrlich, noch häufig. 
— Die Beſchreibung ſ. in der Einl. S. CCCLXM. 
Sie mauſert ſich jaͤhrllch zweimal. Sonſt hat ſie 
mit dem übrigen Arten dieſer Gattung ruͤckſichtlich des Na 
turells Ales gemein, Bei ums bezeige fie fich nicht fehe 
ſcheu. Ihr Laut ertönt wie Kri — Kril und fie gibt 
ihn oft und Ängftlih aus. Sie aͤuget ſehr fcharf, fo def 
fie Fiſche — wovon fie mo nicht einzig, doch vorgäglig 
fih nähert, aus großer Höhe im Waſſer gemahrt und, 
pfeilſchnell darauf herab und mit Kopf und Hals, bie an 
die Bruſt in das Waſſer hinein ſtechend, mit dem Schna 
bel das Gefangene fi aneignet, ohne öfters, fehlzuſtoßen. 
Wo fie — wie auf der. Inſel Stuͤbber — if 
Gehe macht, lege das Weibchen zmei big Drei weißgrau 
liche, dunkelbraun und ſchwarz großgefledte Eier in eme 
feichte Vertiefung am flachen fandigen Ufer; andermärts 
auch auf nadte den Meeresſtrand begrenzende Felſen. 
Beide Gatten wechſeln bei dieſer, wie bei allen Arten von 
Meerſchwalben, Im Bruͤten perlodiſch ab, 
Aus dem, was über ihre Nahrung geſagt worden iR, 
ergibt ſich, daß fie’ der Fifcherei ſchaͤdlich ſeyn muß, 
Unebbar wird das Wildbret wahrſcheinlich nicht, aber 
thranig von Geſchmack ſeyn. Ob dem dur) das Bfter 
erwähnte Abblafen der Haut abzuhelfen ſeyn möchte, käme 
auf Verfuche an. Die Eler dürften eine nicht ju verach⸗ 
tende Epeife abgeben; demnaͤchſt auch die Federn zum Bett⸗ 
augftopfen gut zu benngen ſeyn. 
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Die weißgrane Meerſchwalbe (Sterma canes- 
cens, Meyer, St. cantiaca, Gm, Linn, — ſchwat⸗ 
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ſchnaͤbelige, Fantifche, kamtſchatkaiſche Meerſchwalbe, Kleinere 
Kirke) *) mag, wie es ſcheint, weiter als die vorherge⸗ 
hende Art, verbreitet ſeyn. Häufig wird fie auf der Eis 
erlandsinfel in Holland, und, mie die großfchnäbes 
fige Meerfhwalbe, auf der Inſel Stübber im Sommer 
gefunden. Ihr gemöhnlicher Aufenthalt find überhaupt 
Meereskuͤſten. Das Innenland — mie z. B. teutfche 
Slüffe, Seen und große Teihe — befucht fie vieleicht ſel⸗ 
tener noch, als die vorhergehende Art. 

Die Beſchreibung findet ſich in der Einleltung, 
S. CCCLXIV. 

Mit der Mauſer, dem Naturell und der Nabrung 
verhält es ſich wie bei der großſchnaͤbeligen Meer 
ſchwalbe. Das Weibchen macht ein Gelege von zwei bis 
drei gelblich weißen, groß und klein, braun und gram 
gefledten Eiern, felten auf Klippen, gewöhnlich auf dem 
Sande, oder in tiefgründigen, unter Waſſer lebenden 
Miefen, und zwar flehen bei dieſer Art vorzüglich die 
Neſter fo dicht beifammen, daß öfters die Brutvoͤgel fich 
berüßren. Hr. Temminf fand auf einem Bezirk von 
einigen hundert Schuhen im Umfange 1s500 Eier — alfe 
über 500 Neſter. Auch dieſe Meerſchwalbe naͤhrt ſich eins 
zig oder doch faſt nur von Fiſchen. 

In Ruͤckſicht der Schaͤdlichkeit für die Fiſcherel und 
Der Benutzung des Wildbretd, der Eier und Federn wird 
es muthmaßlich diefelbe Bewandtiß wie bei der geoßfchnäs 
beligen Meerſchwalbe Haben, 


8. 4 
Die rothfüßige Meerſchwalbe (Sterna hirundo, 
Linn., aſchgraue, ſchwarzkoͤpfige Mearſchwalbe, Rohrſchwalm, 
Spirer) +) IR im noͤrdllchen Aften und Amerika, 





*) Temmink Man. &ornikh. p. 479; Bech ſſeino Jagdiscl, ©. goR; 

vr NRaumannd Bögel II. &. 199; Temmink Man, d’orniıh. p. 
43 Besſteine Jagdiool. &, 973; Wiudells Dandk, |. 9. 
g:9* Safj.) 2 & 963. es 
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tole im nördlichen Europa als Sommer⸗ und Heckvogel 
einheimiſch. In Teutſchland kommt ſie gegen Ende 
des Monats April oder zu Unfange,. des Monats Mei 
an und zieht im Auguſt und September wieder fort, 
den ſuͤdlichen Ländern, famtlienweife. vergeſellſchaftet, ji 
Auf dem Herbitzuge trifft man oft mehrere Sjamilien anf 
Teichen und Landſeen beifammen an; tm Fruͤhlinge fcheinen 
fie nur den Fluͤſſen zu folgen uud wählen auch nur flacher 
kiefelige Ufer und Inſeln Derfelben zum „Sommeraufenchalt, 
Am häufigften findet man fie an den Meeredfuften. 

Sie, wie alle folgende Arten Der Gattung Sterna, 
mauſert fih altjährlih nur einmak,, 

Die Beſchreibung findet ſich in der Einleitung, 
S. CCCLXV. 

Diefe Meerſchwalbe ift außer der.Zeit, mo fie noch 
unflugbare Junge bat, fehr fcheu, und wird dem Sjäger, 
mern er andern ihn mehr Interefjirenden Ufervögeln nach⸗ 
gebt, oft laͤſtig; nicht ſowohl Durch, den unangenchm frei 
ſchenden Locklaut, der, langgezogen, ungefähr wie Griaͤh, 
Griäh! ertönt, als dur den von Naumann nicht 
uneben durch keck, Fred! und kraick! bezeichneten Angiis 
laut, welchen andere Vögel ſehr gut fennen und als Warı 
nungszeihen annehmen. 

Eden Ddiefes Fed, kreck, oft Hinter einander und 
Haftig ausgefioßey, fo daß daraus ein zufammenhängendet 
Gekecker wird, vernimmt man im Fruͤhlinge oft als Zanflaut, 
menn gleich nad der Ankunft fünf 'odes ſechs Vögel Diefer 
Art im ſchnellſten Fluge bald fteigend, bald fallend, über 
dem Gemäffer fih herumtummeln, auch dabei wohl mit 
dem Schnabel fih Eins verſetzen. Vermuthlich iſt Diet 
Kampf der Männchen um den Befig eines Weibchens. 
Nah wenig Tagen ficht man die neuen Pärchen ſtets beis 
fanmen, unbeweibte Mäuncen abgefondert uyd iſolirt. 

Im Mai lege das Weibchen zwei bis drei olivens 
farben⸗ welßliche, afchgrau und ſchwarzbraun — vorzüglich 
häufig am Kopfende — gefleckte Eier auf Flefeligen Sandı 
bänfen am und im Meere, auc auf kahlen Kiedgränden 
und Hegern an den Fluͤſſen, auf den flachen Boden, zwi⸗ 
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fhen den, daſelbſt befindlichen. Grand. Gie werden, vom, 
Weibchen. bei rauher, naͤhlicher Witterung und jur Nachts 
jeit- anhaltend, an ſchoͤnen, ſonnenhellen Tagen. aber — 
mindeſtens big zum leiten. Vierrheil der Inkubation — 
nichts. weniger: als eifrig bebeiter, ſondern nah ‚Saum 
halbe, Stunden langem. Eig auf fürzere oder. längere Zeit 
gertaffen, je, nachdem duch die Wirfung der Sonnenſtrah⸗ 
len die Brutwaͤrme weniger oder mehr unterhalten wird. 
Gewahren die Alten, daß cin Menfch dem einfimeilen uns 
- befsgten Gelege fich nähert, fo fliegen fie elligk heran und, 
umfchwärmen das Haupt des vermeintlichen Feindes unter 
ſtetem Auggeben des oben erwähnten Angftlautes, alle Scheu 
vorlaͤugnend, ganz nahe uud umabläffige. Entfernt ſich die 
Gefahr, fo ſticht Das Weibchen auf die Nejiftätte herab 
und brütet eine Zeit lang recht emfig, Kaum 24 Stunden 
dem Ei entichlüpft, verlaffen die Jungen die Meftitätte im 
behrndem Lauf. Bei irgend drohender Gefahr verbergen 
fie. ſich ſehr gefickt, ‚indem fie an den In der Nähe lies 
genden Grand feft ſich andruͤcken und fo, diefem an Farbe 
ähnelnd, leicht überfehen werden *). In der früheften Les 
bensperiode befteht deren Nahrung blos aus Wafferinfeften, 
die von den Alten fläßig zugetragen und aus dem Schnas 
bel dargereicht werden; fpäterhin kommen Fiſchchen hinzu. 
Nach erlangter Flugbarfeit erhalten fie die Nahrung nicht 
anders, als wenn fie felbige den Alten im Fluge aus dem 
Schnabel gleihfam megfangen, und hlerdurch Anleitung zu 
der Kunft, felbft fliegend, fliegende Inſekten aus der Luft 
zu erfchnappem. 

Alte find im dieſer Kunft, befonderd aber in der, 
Fiſchchen, welche Ihnen Hauptfächlich zur Nahrung dienen, 





*) Gom jange Vögel biefer Her find ſete fhwihlice Netur. Ich faıd 
im Jahre 1805 deren drel und neben Ihren die Eleeſchelen omf ein 
Mesheger, der Fans taufend Schritte von meiner Wohnung entfernt war; 
dennch brachte Ih bei Anwentung wéögl ichſter Behutſewkat nicht eiren 
einzigen lebend nah Haufe. In vice Schminhlihfeir, vorialih ober 
darin, dab dieſe Meerſchwalbe Ihe Geleoe an folden Stillen macht, 
die Ielcht und oft der Uerfhwernmurg ausast Hr find, liegt der Grund, 
warum die Vermehtang caqht ftart iſt. 
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und die, wenn ſelbige in klarem Waſſer nahe unter der 
Oberflaͤche ſhwimmen, fie bedeutend hoch über demſelben 
umherſchwebend, gewahren, blitzſchnell herab⸗ und in das 
Waſſer ſtechend, zu fangen, ausgezeichnet geſchickt, ſo daß 
fie ſelten einem Fehlſtoß thun. Noch geſchickter und gleich⸗ 
ſam bedaͤchtlich betreiben fie an heißen, gewitterſchwangern 
Sommertagen, wo ohnedies die Fiſche ſehr hoch und der 
ſeichteſten Waſſerſtellen zugehen, den Fang. Alle in der 
Gegend ſich aufhaltende Meerſchwalben verſammeln ſich dann 
an einer ſolchen ſeichten Waſſerſtelle, fliegen erſt — iw 
mer mit geſenktem Geſicht und Schnabel — mehreremal 
auf dem Fluſſe bin und ber, Vereinzelt ſchwenken fie 
demnaͤchſt, dicht Über dem Waffer nach dem feichten Rande 
din, gleihfam ein; ſchweben, faft auf einer und Derfelben 
Stelle fih haltend, oft mit den Slügelfpigen auf Das Wafı 
fer fhlagend, da fo fange, bis fie gewahren, daß die 
dadurch erſchreckten Fiſchchen fich Immer mehr in das feidy 
tefte Waffer ziehen. Pfeilſchnell lie dann ein Vogel nad 
dem andern auf das Fifchchen, weiches ihm eben amt fangs 
gerechteſten IR, eilt damit fort, verfchlinge es in moͤglichſter 
Geſchwindigkeit, oder trägts den in der Nähe befindliche 
Jungen zu, kehrt hlerauf ungeſaͤumt zuruͤck. In Dieie 
Art wird die Fiſchjagd fo lange fortgeſetzt, als fie Erfolg 
verſpricht, oder als die Vögel Luft dazu und Appetit haben, 

Aus dem Gefagten ergibt fich, daß auch dieſe Heiner 
Meerſchwalbe der Fiſchbrut in der That weſentlich fchädlig 
werden kann. 


Das Wildbret der Alten iſt zwar von gutem Ga 
ſchmack, aber zähe und immer iſt der alte Wogel, meger 
feiner fieten Beweglichkeit im Sluge, mager, - Junge Bb 
gel dieſer Urt hingegen, wenn fie eben flägge geworden 


find, geben einen hoͤchſt zarten md fehe wohlſchmeckenden 
Braten ab. 


8. 3. 
Die ſchwarzgraue Meerſchwalbe (Sterne 
nigra, 8. ſissipes, Tinn., ſchwarze Meerſchwalbe, 
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Brandvogel) *) kommt zu Ende des Monats April oder 
zu Anfange des Monats Mai im nördlihen Euros 
pa, Afien und Amerika als Zugvogel an, wählt ihren 
Aufenthalte und macht ihr Geheck fehr gefellig mit Ihres 
Gleichen, im nicht dichte mit Schilf und Rohr beſetzten 
gandfeen, oder Feldteihen, die mit bruchichen Rändern 
umgeben find, und geht zu Ende des Monats Julius 
und im Auguſt ſchon wieder fort, Nur auf dem Zuge 
begriffen, verweilt fie bisweilen und auf kurze Zeit au 
Fluͤſſen. 

In der Einleitung, S. CCCLXVI, iſt die Be— 
ſchreibung derſelben bereits geliefert worden. 

Sie iſt bei weitem nicht fo ſcheu, mie die vorherge⸗ 
hende Art, hat aber mit jener dem ſchoͤnen ſchnellen Flug, 
jede andere Art der Bewegung und die flete Beweglich—⸗ 
keit gemein. Ihr gemöhnlichkter Laut ertönt — nad 
Naumanns zlemlich treffender Wortbezelchnung — tie 
ick, Ei! nebſt angehaͤngtem, langezogenem Klildh! Naͤchſte 
dem vernimmt man, beſonders oft, wenn die Abreiſe her⸗ 
annaht, ein nicht unangenehmes Girren! 

Gleich nach der Ankunft am Sommeraufenthaltsorte 
bauen mehrere Paare, die auf einem Gewaͤſſer nachbarlich 
beiſammen, auch mit Meven in Geſellſchaft, wohnen, ihre 
Nefler aus trocknen Schilfblättern ohne ale Kunſt fehr 
flach, und ſtellen fie entiveder mehrere Schuh Boch über 
dem Waflerfpiegel, auf die gegen einander gefnichten Sten⸗ 
gel eines dichten Rohrbuſches, oder auf Mit langem Grafe 
oder Schilfe bewachſene Kufen (Schlammbägel), oder auch 
auf die großen Blätter der Seerofe (Nymphaea), fo 
daß das Neft Halb fhwimmt. Das Gelege beficht aus 
zwei, drei, hoͤchſtens vis hell olivengruͤnlichen, braun und 
ſchwarz häufig gefleckten Eiern, in deren Mitte jene Flecken 
In einem breisen Bande jufammenlaufen. 





*) Neumannd Big 2. &. 1945 Temmink Man. d’omiık, 
484; Behfteins Yagdiosl. ©. 8753 Windells Band. f. 5. 
— — 5. 3 und 368. 5. 8 (Junger Dogel nen den 
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„ Die. Jungen .verlaffen viel ſpaͤter, als es bei andern 
Seeſchwaiben der Fall ift, das Neſt. 

Bis fie flügge werden, tragen die Alten, ihnen fleifig 
die aus Waſſerinſekten befichende Nahrung gu; doch vers 
geſſen fie ſich dabei ſelbſt auch nicht, ſondern faugen deu 
gleichen den .ganzen Tag über, indem fie, Kleine Zwiſchen 
räume abgerechnet, , während welcher fie auf Rohrſtengel, 
Schilfblaͤtter und, Hleine Holzförper, die auf dem. Waflır 
ſchwinmen, den Ruhe wegen ſich niederlaffen, umabläjfig 
über dem Waſſer umherſchwaͤrmen. Zuweilen ſollen fie 
auch ein Fiſchchen fangen und verzehren. Ich Habe viele 
Seeſchwalben diejer Art. geſchoſſen, nie ‚aber. Viſchteſter in 
deren Magen geſunden. \ 

Sonach find. fie. gu den Widlihn Vögeln, nicht zu 
gechnen, eher zu den nüglichen, „in, wie. fern. fie, nad 
Hehfein, auf Adern uud Wicfen Eapoinfetu, im Stage 
fangen, au, Regenwuͤrmer aufleſen. 

Das Wilbrer der sen fand ic mager und sähe, 
chranis nie; das der Jungen ſehr wohlſchmedend. — 
§. fig I. 

Die fleine Meerſchwalbe (Sterna minuta, 
Linn.) *), it ein im Sommer die nicht ſehr hoch noͤrdlu 
chen Thelle von Europa, Aficn und Amerika bewoh⸗ 
nender und daſelbſt ſein Geheck machender Zugvogel. Er 
Fommet im noͤrdlichen Teutfhland.erit im Monat Mai 
an und geht ju Ende des Julius und im Anauk. fon 
wieder fort. 

An der Einleitung, ©. COCL&YIL, findet ſid 
die Beſchreibung. 

Das Naturell, den Aufenthalt, die gortpflanjühg und 
Nahrung und Laut mit eingeſchloſſen, hat biefe‘ Meer 
ſchwalbe mit der rothfuͤßigen gemein: Ich bezlehe mich 
daher auf das hieroͤber $ 4. dieſes Kapitels Geſagte. 


FR r F 3 ser“ = 
— t , 3 6 J si» 


„ — rn. 
*) Temmisk Man. d’omith. p. 487; Bechſſtelus Yagdsoel,®, 906. 
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Ich habe dieſelbe mehrere Jahre nach einander auf 
und an Dem Muldenſtrome, in der Gegend von-Wurzemw 
(im Königreih Sachen) beobachtet» auch mehrere Exem⸗ 
plare geſchoſſen, unterſucht umd ‚felbft das Wildbret vom 
Alten und Jungen ausgekoſtet ). Das. der extern fand 
ich etwas zaͤhe und thranig,, Das der letztern hoͤchſt zart 
und von vorzüglich gutem Geſchmack. P 


— 5. 7. 
Saͤnmtliche Meerſchwalben find wegen ihres ſchnellen, 
unregelmaͤßigen Flugs ſchwer zu ſchießen, und den meiſten 
Arten iſt, bei der ihnen eignen Scheu, ſchwer anzukom⸗ 
wen, Dazu iſt der Koͤrper verhaͤltnißmaͤßig klein und mie 
ſehr elafiifhem Gefieder dicht bedeckt, ſo daß es fein 
Schwieriges hat, die paſſende — d. h. die hinlaͤnglich 
durchſchlagende und zugleich deckende — Schrotſorte zur 
Flintenladung zu waͤhlen. Die Arten, von welchen die 
$.2, und 3. handeln, fordern mindeſtens Nr. 4. (Goßl.); 
die rothfuͤßlge Meerfhmwalbe ($. 4.) tödter mar 
in gehoͤriger Schußweite mit Nr, 5; die (dmwarzgraue 
(% 5.) und die kleine ($. 6.) wollen mit Nr. 6, nahe 
und gut gefchoffen feyn, wenn fie auf deu Stelle fallen 
follen, re 2 
Der Verf. befennt übrigens unverholen, daß er auf 
feine Federwildart fo oft fehlgefchoffen Hat, als auf dieſe. 
Und fo- dürfte es wohl jedem meiner Brüder in: Disnen, 
dem die Gelegenheit, dieſe Spaßjagd zu betreiben, : fich 
dargeboten hat, wohl auch gegangen feyn. Aus Erfahrung 
fpreche ich nur dom den drei Arten, von welchen $. 4. 5. 
und 6. die Rede gemwefen ift. Diefen fonnte ich, che die , 
Bruͤtezeit eintrat, nicht anders etwas anhaben, ald wenn 
ich an warmen Tagen und wenn Regen oder. Gewitter bes 
vorſtand, mich Hinter einem am Ufer flchenden "Strauch 
gegen Abend verborgen hielt, bis eine oder mehrere Meer⸗ 


*) Dies Muss N Ausgabe a — 
uch es geſchah nad der rn usgabe da seenmäntigen 


’ 
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ſchwalben Dicht Über dem Waſſer daber ſchwebten, um auf 
die Heinen Fiſche, die unter ſolchen "Meteorberhältniffen 
In dem ſeichteſten Gewaͤſſer Ihe luſtiges Weſen treiben, 
Jagd zu machen. Eben fo mar es wieder, fobald die 
ungen Ihre voAfonimene Flugbarkeit erreicht hatten. 

Während der Bruͤtezeit und wenn die Jungen neh 
ſehr ſchwach (Klein) find, hingegen darf man nur ein 
Huͤbnerhund an ſolchen Orten frei, doch kurz fuchen laſſen, 
wo die Meerſchwalben notsrifh Ihr Geheck machen, unbe 
Sümmert um die ihnen felbft drohende Gefahr, Rechen dann 
die Alten, nach Are der Kiebige, unablaͤſſig auf den Hund, 
der fie ſchweben, um ihm irre zu führen, vor ibm bin, 
Feigen, faſt wie die Lerhe, ungefähr Manns Boch aufı 
wärts und flattern da, nach der Weife des Thurmfalken, 
längere Seit auf einer und. .derfelben Stelle. Allerdings 
gebdrt in diefem Moment micht viel Kunſtfertigkeit dazu, 
den Vogel zu treffen; doch wird der echte Weidmann je 
nen Zeitpuntt zur Erlegung nur in dem Falle benugm, 
wenn es darauf anfomme, durch Unterſuchung eines Exem⸗ 
plars feiner ornithologiſchen Kenneniffe zu erweitern ode 
‚ u fihern. Denn nur ſehr [hädligen, durdhaus 
zäuberifhen Federwilde fol und darf.der wahre Jäger 
außer dem In der Heckzeit nachftellen. 

Uebrigens habe ich die von Naumann bemerfte 
Eigenheit *): „daß ale Meerfchwalden, wenn man aus 
dev. Werborgenheit (und aus ber Tiefe in die Höhe) nad 
Ihnen fchießt, mie vom Schuffe getroffen, bis dicht auf 
den Wafferfpiegel herab, mehrmals fich überfchlagen, dort 
aber urplöglich fich mieder erheben und gefund und munter 
davon eilen,” mehrmals betätigt und fo In der Suppo⸗ 
fition eines glüdlihen Schufes mich getäufcht gefunden, 
Dies jungen Jägern zur Lehre! — 

Bewährte Fangarten find mis für diefe Federwildgat⸗ 
fung. nicht. befannt. 

Vielleicht dürfte auf die rothfuͤßige und -auf die 





°) Rosmonss RBlgel LI, @. son 
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kleinẽ Meerſchwalbe die anwendbar ſeyn, welche von ans 
dern Schriftſtellern — in der erſten Auflage dieſes Werkes 
auch ſchon von mir — fuͤr die Meven vorgeſchlagen wor⸗ 
den ift: 

Dan verfertige nebmlich aus zwei Telchten, dünneny 
etwas verwitterfen, beiläufigen x‘ langen und 2 breiten 
Spänen ein Kreug, beloͤdere dieſes mit einem lebenden 
Fiſchchen, melches vermittelft eines durch die Floßfedern 
gejogenen Fadens in der Mitte des Kreuzes fo befeftigt 
wird, daß es zwifchen den Kriuzarmen frei’ fih hin und 
her bewegen kann; binde an einen Arm des Kreuzes einen- 
Bindfaden; befege alle vier Arme des Kreliges fo mit duͤn⸗ 
nen Leimrurhen, - Daß die Meerfchwalbe nicht auf ben Bios 
den defjelben gelangen fann, ohne eine oder - Die andere 
Ruthe zu berühren; fohiebe dann das mit dem andern 
Ende des Fadens an- einem am Ufer eingefricbenen Pfloͤcke 
‚ hen angefeffelte Kreuz auf das Waſſer hinaus, und warte, 
in einiger Entfernung: gut perborgen, nd, .0b vielleicht — 
Denn zweifelhaft. its -bei der Schen und dem ſcharfen Auge 
Diefer Dögel immer! — eine in und mieder flreichende 
Meerſchwalbe, von Dem angebundenen Fliſchchen gereljt, 
Darauf ſtechen ‚möchte, in. welchem Falle fie dann dur 
die Leimzuthen feſtgehalten werden würde. j 

Für- den, der,über feine- Zeit zu gebieten. hat⸗ nie 
es {Kom ‚der Mühe werth, einen Verſuch zu machen, ab 
dieſe Fangart — wollte, LA ur 

R hi 
en —— 
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‚Sieben und jmanzigfles Kapitel. . 
2 Bon" den” Meven (Larus). . 
ER 


Iheen ‚natürlichen © Eigenſchaften ju Bolge, werden ‘dk 
Meven in den ſyſtematiſchen Eintheilungen der Vögel als 
dieiallernächften oder doch als nahe Drdnungs vermandi 
von Der Moer ſchwalben, von melden das vorhergehende: 
Kapltel handelt, aufgeführt. Mas daher Kap. 20. 9. 1. 
über die Ordnunggunterſtellung der Gattungs Ster- 
ma, geſagt worden iſt, gilt auch für’ Die gegenmärtigt 
Gatiung: Larus.“ Ruͤckſichtlich der Ordnungs been 
nungen hingegen tollen wir bemerken/ daß für dieſe 
Waſſervogelgattung, wie für alle Übrige, ‘von Denen 
in den noch Folgenden Kapiteln des vorliegenden zweiten 
Thelles des gegenwaͤrtigen Werkes die Rede ſeyn wird, die 
teutſchen CBetiennungen): Sch wimm vogel und Voͤgel 
mit Schwimmfuͤßen, wie die lateiniſchen: Naſt an⸗ 
tes und Palmipedes — vollkommen und allgemein 
paſſend find, Weniger allgemein und auch auf Die gegem 
mwärtige Gattung nicht anwendbar fcheint dem Verf. - die 
ginneifche Benennung: Anseres. 

Uebrigens wird es— um-diefen zwelten Theil 
nicht zur Ungebühr auszudehnen, notbwendig und unter 
fietee Ruͤckweiſung auf die in der Einleitung, $. 76. 
für die gegenwärtige Federmwildsgattung *), wie für die in 
diefem Theile noch folgenden, gelieferte Charafteriftit 
und auf die Befchreibung jeder Art zuläffig, Die naturges 


x 


*) &, cooLLxviit. Gatt. 74 


Üofän. IIT, Abth. IT. Rap. &. mV, fe, 682 
ſichtlichen Erdrterungen tetfenelich  zufämmenzubrängeh: 
Dies’ fol vorzüglich bei den "Arten geſchehen welche Im 
Junern von Teutſchlaud nur duf dem Zuge vorfons 
men, und Die Daher In ornithologiſcher Hinſicht —- in fo fer 
dem Jäger und Jagdllebhaber ‘daran Hegem {60 und mu, 
jeden ihm vorfommenden Vogel, beſonders deh feltcnern, 
in jedem / nach dem Altẽt und nach der Johtesieit mehe 
aber wenigerderaͤndert· ſich darſtellenden Federtleide zu ers 
kennen und richtig. il. benennen — altrdings! jivar ein 
hohes, durch die in der" Eihteieung gelieferten Beſchrei⸗ 
bunden hoffentlich zu biſt edigendes Intereſſe haben; in dko⸗ 
notifdet Btſiehung! abbr der Natur der Sage nach, in 
befonern Dertacht nicht fommen fünnen, a 
2 Ina er; i 53,3 FR ——— 4 
Die Mantelmeve (Larus marinus, Tinn 
große Seemeve, ſchwarzruͤckige Mede, größte bunte Meve, 
geflechte Mede) *) IR meit verbreiten. GSie bewohnt Die 
Meeresgeſtade des, noͤrdlichſten Europa bie nad Iv⸗ 
lan d ſhauf, Nordamerita, und wohl überhaupt Den 
arkeifchen Kreis. "Die Inſel Stuͤb ber und die Ufer 
der Dffee überhaupt beſucht fie im Frühlinge und Herbſt 
häufig, , ſeltger die Küften der Nordfer. Zufällig ünd 
felten kommt fie im April and Angufanfden fchle⸗ 
fifhen und- übrigen größern Fluͤſen Teutſchlands vor. 
Beſchreibung f. in der Einl. S. CCCLXIX. 
Laut. Bechſtein befchreibt ihn bellend und mie 
Sand, Gauh! ertönend; Meyer: fügt” gleichfalls, er 
aͤbnele dem Hundegebell umd flinge wie Wa griisugı! Auch 
laſſe der Vohel ein helltbnendes Gufd bis! won ſich hören, 
— Bewenlichke it. Eie iſt im Flüge gewandt und 
ein ſeht guter Schwimmer. !ıp > it 
"Nahrung. Fiſche **), kaich,ſchwimmendes Aas, 


*) Behfteins Jegbzeol. S. 300. Nr, 58; Winckells Houbb. ſ. 9. 
(aſte Auta.) U. ©. 734. $, 4. 

*) Sogar den Lade (Salm) fejLf ibiefe, Meve angreifen „und dadarch 
dberwaltligen, daß fe, ndem jenge felchte Klunftchen Uberfprfägt, auf 
ihn ige und das Bichensand von Vaude mis dein Schnabel Fennt. 
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junge- Wafferodgel, nah Temminfs *) Angabe. (Man. 
d’orn. p. 493) nur felten Muſcheln — nice, mie 
Undere wollen, vorzuͤglich Kondplien. 
Gortpflanzung Ge findet, fo viel man BU 
Jetzt weiß, in dee Gegend des arktiſchen Kreifes nu 
ſtatt; nicht, wie man fonft wohl vorgegeben hat, In Holı 
land auf dem Eierlande und auf der Inſel Stuͤb— 
des. Erſterem widerfprihe Hr, Meyer In feinem Tu 
ſchenbuche, legterem Hr. Bennicke in den Unnafen der 
Wett. Geſellſchaft, mach eigner Unterfuhung. Das Weibi 
chen legt drei bis vier dunkel ollpenfarbige, mit großen 
und feinen ſchwarzbraunen Flecken gezeichnete Eier auf 
Klippen oder in den Sand, Belde Gatten betrelben — 
tote alle übrigen Meven und Labbarten — das Brit 
geichäft von Zeit zu Zeit abmerhfelnd, beide dertheldigen 
aud Gelege und Junge gegen die Feinde and der Kaffe 
der Vögel hoͤchſt muthig. 
Schaͤdlichkelt — ergibt fid and dem oben über 
die - Nahrung, Gefagtem, 

—Senutzung — befhränft fih ei auf das Wehe 
der; Denn das Wildbret der Alten ſoll und mag wohl hart) 
grob und umderdaulich — gewiß auch thranig, — fen 
Die Islaͤnder halten das der Jungen und die Eier für 
gute Koſt und es IE gar wicht unwahrſcheinlich, Daß dem 
fo fei, 


$. & 


Die meißgrane Meve (Larus glauous, Zimt, 
große nordiſche Meve, Burgemeiſter) *) bewohnt das 
ganze Jahr hindurch Die Kuͤſten von Frankreich um 
Holland — beſonders häufig Die nordhollaͤndiſchen Im 
fen —, geht von dort aus auf benachbarte fühe Gern 
und. Släffer “auch zuweilen, ‚doch nur zufällig, auf die 
Schweizer Seen. Als Streifer findee man fie zu jedrt 


— — — 


2) Nach Magen dar Lemmink vie 04 A biefte Art —R 
70) Temmink Man, d'ota. v. 401 * 
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gahreszeit an den fern. der Oftfee, doch öfter noch an 
bersNordfee, zu Tauſenden, nah Hrn. Bennicke, auf 
der kleinen Infel Norderoog, mo fie auch — tie auf 
den: noͤrdlichſten Inſeln des Terets in Holland — brüten, 
Auf teutfche Fluͤſſe und Seen verfliegt fie ih nur zufaͤllig 
und-eimeln, oa 

Beihreibung ſ. in dee Einl. & CCCLXXI *). 

Maturelleigenheiten. Dieſe Meve zeichnet fi, 

nah. Meyer, von dem übrigen großen Arten dieſer 
Gattung auch von den ihnen nahe verwandten Labbs 
66. 9. dieſes Kapitel) Durch flete Unruhe und durch 
vieles Lautſeyn (Geſchrei) aus, Gewoͤhnlich beſteht 
der Laut in einem, dem Rabenlaut aͤhnelnden, ſehr 
kurz abgebrochenen, ſchnell ausgeſtoßenen Keu⸗eu⸗keu. 
Verfolgt man ſie, oder naͤhert man ſich im Fruͤhlinge dem 
Bruͤtort; fo vernimmt man einen andern (Angſt⸗) Laut / 
der durch die Sylben Giouw, wenn man fie durch die 
Kehle (viellelcht nach Throler Art, godelnd) ausſpricht 
und die letzten accentuirt, nachgeahmt werden kann. Sie 
iſt außer der Bruͤtezeit hoͤchſt ſcheu. Es ſcheint, als made 
ſie ihr Geheck zuerſt, wenn ſie das dritte Jahr erreicht 
hat; denn juͤngere werden auf dem Bruͤtorte der Alten 
nicht geduldet, ſondern von demſelben durch dieſe ver⸗ 
trieben. 

Nahrung — mie bei der vorhergehenden Art; 

Fortpflanzung. Hoͤchſt zahlreiche Schaaren diefee 
Mevenart. ziehen fi auf den erhöhteften Stellen der Dis 
nen oder auf nackten Gelfen zuſammen. Daſelbſt legen 





*) Mon dieſer Deve gibt es, nah Hm. Menet, zufdülge Mbänderungen 
oder Aüsartungen. Dahin gehört die von Naumann (f. d. Voͤgel II; 
‘©. 184) beſchtighene gro fe Seeméve, welche außer den ſchön dlaß⸗— 
biänlich » afhgsenfh Schultern und Flögeldedfedern und dem chen. fo ge 
fachten Kückn ganz weih It; Bann Behftelnt weltſchölngige 
Meve (J. d. ernieh: Taſcheub. IL. S. 374. MM. 7), weiche gomſ weiß, 
mit höafchgreiiem Daneel, befchrieben wird; andilch eine mis einzelne 

„.granen Strichee am Kopf und Halse und_mie wtlugreden, on der Spitze 
Weißen großen Schoungfedern, melde fih in Den, Menets ſchönte 
amtilung befinder (fd. Taſchenb. U. S. 472). Derglilchen Eban⸗ 
"Berangen find deh den Waſſervögeln feht feiten: } 


Sinkells Hands, IE 44 
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die Weibchen, dicht neben einander, in eine kleine Bein 
fung zwei bie drei abgeſtumpfte, olivenfarbige, mit eins 
gen ſchwarzen und afchgranen Flecken befegte, oft auf 
grünliche oder hellblaͤuliche braun und aſchgrau gefledt: 
Eier. Junge halten fi, bis fie flügge find — meiſt in 
Kaninchenbauen — fo verborgen, daß es ſchwer ‚Hält, 
eines derfelben habhaft zu werden. 

Schaͤdlichkeit — ergibt ih aus der Nahrung. 

Benugung Mit dem MWildbret mag es ſich mohl 
ie bei der vorhergehenden Urt verhalten; wie bei jene 
fann das reiche und weiche Gefieder zur Bettfüllung den 
wendet werden, Borzüglichen Vortheil ziehen Die Wuffehe 
des Eierlandes — eine der nördlicfien Inſeln de 
Texels in Holland — von den Eiern dieſer Rem. 
Die Auffeher zahlen für das ausſchließliche Rechte, auf 
der genannten Inſel ale Eier der unzäplbaren Menge ven 
Vögeln, melde auf derfelben ihr Gelege machen, zu fan 
meln und Handel damit zu treiben, eine beträchtliche Summ 
alljaͤhrlich an Die Regierung. Vom Beginn Der Legejeit 
bis zum Johannistage — aber durchaus keinen Tas 
länger, um bon da an den Vögeln Ruhe zum Ausbruͤten 
und Erziehen der Jungen zu laffen — wird eine Unfumm 
von eßbaren Eiern verfchiedenfter Art, und unter Diefen 
täglia die große Zahl von 400, 500 bi$ 800 Ein 
der weißgrauen Meve aufgelefen umd verkauft. Diet 
Meveneier haben einen ſtark meerfalzigen Geſchmack *), meh 
her dem, der in Halle an der Saale in der dorf 
gen Soole (Salzquellwaſſer) .gefottenen Huͤhnereier — dw 
ber Sooleier genannt — wohl Apnlich, vdellelcht auch beß 
ſer noch ſeyn mag. 


$. 4. 


Die Heringsmeve oder gelbfüßige Meve 
(Larus fuscus, Linn., L. flavipes, Meyer, große 


* 





*) Enilehnt ans Meyers Laſchenbuch IL. S. 474. 
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braune, große Hafmeve, Rathsherr) *) bewohnt die Kuͤſten 
und Landſeen Des Nordens von Europa, :Aften und: 
Amerika, Die teutſchen Küfen, Fluͤſſe und Seen beſucht 
fie einzeln und in geringzähligen Flügen ſelten — feitner, 
noch Feldteiche — im April und Mat, öfter im Augufs 
» Befhreibung f. in der Einl, & CCCLXXIL 
Naturelleigenheiten. Naumann fast, dei 
Laut derfelben ertöne, dem Lachme venlaut Aäbnelndy 
wie Kriäp!: mur mach DVerhältmiß ihrer Staͤrke (Größe) 
tiefen geſtimmt, als bei jenen Fleineren. Gattungsverwand⸗ 
ten, An Schene Neht fie der weißgranen Meve wer 
nig nach. Ihr Flug iR ſchnell in feiner Urt, doch (mins 
mend. TE, x Ä 
Nahrung Fiſche, inter diefen befonders Heringe, 
and fehmimmende Aeſer. Wahricheinlih rührten von einem 
Im Waffen gelegenen todten Vogel die Federn der, melde 
Naumann in dem Magen dieſer Meve gefunden bat. 
Sortpflanzung Neſt — eine Heine Vertiefung 
in den Dünen auf dem Sander oder unter Felsftücen, 
Belege — zwei big Drei braungrame, ſchwarz gefleckte Eier, 
Schaͤdlichkeit — wie bei den vorhergehenden Arten, 
Benutzung. Das Wildbret und die Eier findet 
man im Norden. gut eßbar; die Federn find zum Ausitos 
pfen eben fo anwendbar, als die der vothergehenden Arten, 


. 5° 
Die Seurmmene oder graue Mebe (Larus 
canus, Linn. , große afchgraue Meve,. Cturmogel,; gröns 
laͤndiſcher Serchvack) **) bewohnt die Kuͤſten und Inſeln 
des nordiſchen Meere, und die dortigen Seen — j. B, 
ben actzehn Meilen langen, Laaland von Rußland 





*), Naumanaé Möge tt, S. 1065 Tommink Man. d’ornich,‘p, 
4965 Bebfteins Jagdſool. S. 909. We. 69; Windrtis Sandı; 
#. Dig, (ıfte Ausg.) 1. ©. 835. 8. & j 

IM Temmink Mat, d'otititkhs fr. 90: Dehfteint'äghört. 6; 898: 
Ne; 56 Windelle Hantb. fr Yig. (ſte Aufl) 1. ©. 755. $. @ 
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fiheidenden, Peipusfee Am’ Ende des Momats Zur 
Mus und im Unfange des Monats Auguft kommt fie all 
jährlich) als Zugbogel ſchaarenweiſe aus der Dffee und 
wandert nad. den Küften der Nordfee, two fie geikeim 
hin bis zum eintretenden Froſt verweilt, und theilweiſ⸗ 
den ganzen Herbft, auch gelinde Winter hindurch ver 
bleibt. Teutſchlands Fluͤſſe und Seen befucht fie gu 
woͤhnlich erft im Spätherbfte, felten im Julius und Aus 
guft, Faͤllt gegen Ende des Monats Januar oder ju 
Unfange des Februars bei uns ſtuͤrmiſche, aber gelinde 
Witterung ein, fo daß Teiche und Seen von der Eisdecke 
feei werden; fo ftellen fich nicht ‚felten viele Meven dleſer 
Art auf denfelben ein. Vermuthlich find das ſolche, die 
durch die gelinde Witterung verführt, den Wiederzug zu 
fruͤh antraten, und durch den Sturm von ihrem eigentlichen 
Wege: nad) dem Sommeranfenthalte und Hedorte zu und 
verfälagen wurden. Bei wieder einfretendem ſtarken Froſte 
muß dann ein großer Theil diefer Fremdlinge Durch Hun 


ger zu Grunde gehen, oder den Raubvoͤgeln und Mau 


shieren zur Beute werden. 
Befhreibung ſ. in der Einl, & CCCLXXT. 


Naturelleigenheiten*). Diefe Meve fllegt Leit, 
ſchnell, theils ſchwebend gerade fortftrelchend, theils im ra 
ſchen ſchoͤnen Schwenkungen. Auf der Fiſchlagd begriffen, 
flattert ſie, nach Art des Thurmfalken und anderer Falten 
lange auf einer und derſelben Stelle, ſticht blitzſchnell mit 
Kopf und Hals bis an die Bruſt ins Waſſer herab und 
eilt, den ihr ſelten entkommenden Raub im Schnabel, for 
gleid davon. Da, wo viele beifammen wohnen, find fie 
eben fo arge Schreigälfe, als die bei ung gemeinen. La ds 
meven; aber. um vieles ſcheuer als jene. Diefe Schen 
legen fie bei meiterer Entfernung von ihrem. Wohnſitz einis 
germaßen ab; in der Nähe deſſelben verläugnen fie feldige 


®) Nach dem, was Mr. Deof. Bermann m Dorpat dlerüber feihk 
—— und in den Unnalen der Wett, Geſellſchaft 1. II. ©, 247 mir 
serheile has, 
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nur dann, wenn fie: Belege und Junge in Gefahr fehen, 
Seſonders ſtechen ſie da,uimbeluͤmmert um. den nachfotgen⸗ 
den Jäger, auf den in der Suche begriffenen Huͤhnerhund 
und verfolgen denfelben. unabläffig und wuͤthend *), menn 
er. ein unflugbares Junges. gefangen hat, Bei dieſer Ges 
legenheit werden Alte am füglichften erlegt; ſonſt immer 
ſchwer wenn fie” nicht etwa af dmner Mandigen Landſpi 

die wen in’ das Waſſer hinemlaͤnftin Geſellſchaft ande⸗ 
‘rer’ Straͤnd⸗vder Kuͤſtenlaͤufek Infekten Und. Gewuͤrm zur 
Rahrungobelhuͤtfe fie, hd da Gelegenheit dem · Jaͤger 
ſich darbietet gut verborgen‘ (und ih“ gutem Winde, 
Here alle Meben mirtetm Sud. 5. rkie chen — eben 
fo ſcharf/ als ſie v erneh men — d.h ſehen und hd 
ten! mid bis Auf gehdrige Schußnaͤhe anzufchleichen. 
Der Ruhe halber ſetzen ſie ſich auf aus dem Waffer hervor⸗ 
Kehende Stein⸗ und Holzkoͤrper, ſogar auf Fiſcherhuͤtten, 
Keadelſtanen und auf duͤtrre Baumaͤſte. Ueber elne Meile 
Weit in die See hineln Beben‘ fie, der" Fiſcherei wegen, 
Alcht FIR“ weiter ſtreifen fie vom Wohnort aus be 
Laud der Nahruug nach. Schritten ſieht man fie felteit, 
eg" Boſteht in Fiſchen, Infekteire ind Wär 
mern ah’ Temminf- — auch ans Müfeiiverk ” 
v.  Kortpffanzuiig "Diele; Meonart”mahe ihr SGe⸗ 
heck in Menge Yan den mit hohem Grafe und mis Binſen 
vewachſenen Rändern großer, in der Nachbarſchaft der 
Landſeen und Fluͤſſe gelegener, Suͤmpfe, auch auf näſſen 
Inſein Se in Teut ſchlande ſo wel man meißz: nicht. 
Das Gelege — —— beſteht aus drei, dunkelgruͤnlichen 
—— lern. Die Jungen verrathen ſchon im 
fröher: Jugend viel Scheu, jndem fie bei ber Annaͤherung 
‚eines Menfchen oder Hundes, ſchnell im Riedgtaſe forts 
- laufend ‚Caud wohl, wie ‚andere Meven,, ſchwimmend)/ 
bel Zeiten ſich entfernen. IE 


"Syävligfeit: wie bi den vorhergehenden Arten. 





H Eieoeden debel woeufbörkih einen haeiſchend en Mngftiant aus, der Sr. 
anf. Gernano durch Syrrih, Kyrrih: bemihust, 


x 


4 Yorke. IT. mE. Ac D. Wire, LE. 


.  " Benusung Das Wildbeet ſet autdmohhaft, dad 
Sefvder eder muß, EEE übrigen even, . 
wine: fü; 


.. 4... .. a | 


ende 54. 6. 


., "die, Breizehige : Meve (Larus ‚tridactylus, 
Latham, Bintgmese,“ Tarock, Kauilegef, Kirimale, 
Secfacher) *) iR eine Sommerbewohnerin- uud alje and 
en Drdongel des arktiſchen Kreiſes. Das nörds 
liche Zeutihland beſucht fic meiſt wur auf dem Derbi 
zuge zu CEude Des Ronats Oftober und im Rondems 
‚ber... Ahga ;teifft Me dann ſchaarenweiſe an den Flüffen, 
een und Seihen, audzpuf, benadbarten Biefen und Erurp 
dm. ‚Ert beim Eintritt ſtrenzen Ftroſtes zieht fie dem 

mischeren und fudlıgenzZeutfhland gu. Der 
Gen fie von.einem offenen Gewäffer jum andern und ver⸗ 
Meilt ſich großen Theils ſo lange, daß fie daſelbſi überwintern 
maß. In ſicengen Wıntern ſterden dann viele Hungers oder 
erfrierem . Wag da ubrig bleibt oder im Herbfte weiter nad 
Suͤden fluͤchtete, macht ben Wiederzug ſo hald, als Thau⸗ 
wetter eintritt , ohue im noͤrdſichen Teut ſchland zu 
verteilen, -. Daß. fie da. jumeilen Ben Sommer. über- bleibe, 
hat, map früberhin wohl ohne Grund bermuthet z> emtichies 
dene Gewißheit Hat man — Darüber bis ie ui 
erlangt. I La 


Befreiung fe in: der Eint. &. CBELKXT. 


Naturell. Dieſe Meve — bei ung zu den 
"außgezeichnet ſcheuen Bögen nit; dummdreuſt, wie Naus 
"mann fie fchildert, fand ver Girf, — der dft Gelegens 
helt ju Beobachtungen hatte, fie jedoch auch nicht. Beweg 
lichkelt und Untuhe hat fie mit der vorhergehenden Art ges 
mein, Weniger als jene belaͤſtigt fie mit ihrem” Sefhrel, 
Ihr gewoͤhnlichſter Laut iſt dem der — m gleich 





9 Temmink Man. — r. son; Mingelie Den, r'3. (fe 
Yusg.) 11, ©, 75. 6. 1 
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tonimend Naumann hat naͤchſtdem — vielleicht von 
Jungen’ des Jahres — noch ein eignes Pfeifen vernommen, 
Mahrung. Außer dem, was die Sturmmene 
annimmt, ſoll die dreizehige — wie Naumann, als 
Augenſeuge verfichert — auch todte Vögel mit vieler 
Grfehpigkeit angehen. = 
url Haste llenigee. Sie maht in Norwegen — 
nach Meyer, vorzüglich auf Svaͤrhhults Klubs — 
sland und Grönlamd, ihr aus zwei bis Drei grüns 
„braun gefleckten Eiern beftchendes Gelege auf ſchroft 
feg': fehmwer zugaͤngliche, in das Meer hinaus ſpringende 


iſen. 

m. HegAdligteit. Diefe iR ſelbſt in unfern Gegens 
den! nicht: unbedeutend, beſonders Day: wo »Diefe Mebe 
uͤberwintert / indem fie Fiſchen ſehr nachfteebt. Demnach, 
aͤberwiegt ſie bei weitem den Nutzen, den man von bier 
Mitiveanähme einigen Gewoͤrmes erwarten Darf. . ' 
Benutzung "In: Schottland fol das Wilbbret 
gebraten als Appetit erregend; zum erſten Gericht 
Auf die Tafel gebracht Twerden. Der Verf, hat bei eignem 
Berſuche dieſe angebliche Eigenihaft nicht wahrgenommen; 
wohl aber das Wildbret ‘des alten Vogels hart. und zähe, 
* des “Jungen: Hingegen muͤrbe und. wohlſchmeckend gi 
nden. 

"Die Eler werben in Ro eden fuͤr Leckerbiſſen ger 
halten, Ddeshelb mit Lebensgefahr. vom gemeinen Manne 
anfgefucht und gut verkauft. 

Der Bunenartig befiederte Balg ſoll im hoben: Nox 
den zur Winterfleidung dienen. Bei und: find Die Dis. 
nenfedern zur Bettfüllung vortheilhaft verwendbar, : 

$. 7: s ⸗ u 

Die Lachmede (Larus ridibundus, Leisler, 

eorffäßige und ſchwatzldpfige Meve, en) *) bringe 


“#7 -Tarninink "Man, d’arnith, 7 Bor Brifietn® Jagdıosl. ©, 868; 
Windells Dmib. f. 3 (Cıfle Year.) II. @. 787. 9 8 


es ZH4e. IH. Aech. IE Asp. 9. Bene, 5. 72, 


den Sommer in Teutfhland mad überhaupt im niedlls 
Gen und wrilhhra Europa, auch in Reordafien 
und Ameriie, ven Binter aber. im Eüden zu, meSie 
f im Yuguf, September und Dftober die Dabiı 
zeife eis Zugnogel, im zahlreichen Fügen vereinigt, artritt. 
Im März und April fomme fie bei ung wieder au”) 
Sm Sermer lebt fie uͤberall faſt ausſchließlich am file 
Gewaͤſſer; auf dem Zuge beſucht fe Wie Fluͤſſe; im Wirter 
begibt fie fih am die Merrestühen, . 
—Waturelleigenthüämlichkeiten. Immer, fe 
in Der Brüsegeit, ficht men am Tage im nördlihen-Deutics 
lond eine große Menge, in Thüringen and Franken im 
zeine Eremplare diefer Vögel Über und an den Gemsäfleen, 
wo fie fih aufhalten, in der Luft, die fie mic ihrem hei 
feren unangenehmen Locklaut (welcher, nad Rausmann; 
wie Kriäp! ertbnt und mit einem kreiſchenden res 
kirrr, ired, ted, ed! dann vorzüglich abwechſelt, mens 
fie om Ufer figen), erfüllen; bald im raſchern, bald im 
langfameren Fluge berumfchweben,: , Rum Junger bringt 
fie. zue Ruhe; denn wenn diefer fie quält, fallen fie auf 
Dem Wafler, auf näffigem Boden und auf friſchgeackerten 
Feldern ein. Schaarenweiſe ſtehen fie auf, ſobald fie die 
Annaͤherung eines Wenſchen wahrnehmen und umſchweben 
ihn in der Broͤtezeit und wenn fie Junge haben, aͤngſtlich 
ſchreiend. ro und- Maubthiere verfolgen fie unabs 
Jäffig, bis feibige fich ‚entfernen.  - 

Neidiſch auf jedes Nahrungsmittel, dad ihnen andere 
Waſſervoͤgel (vorzuͤglich wilde Gaͤnſe und Enten) emtzichen 
könnten, neden fie die am ihren gewählten Uufenthaltdon 
ten einfallenden, auf felbige herabfichend, fo lange, bis 
Diefe, mehr aus Ueberdruß als aus Furcht, ihnen Plag 
machen, Daher fommt es, daß auf Teichen, wo Meven 
häufig fih eingewohnt haben, wenig wilde Gaͤnſelitten und 
Entenbecken angetroffen werden, 


— 


O In Hottendb Bieike fſſe nah Meyer und Bemmint— dei 
ganıe Iahr biodurch. 
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Nahrung. BliherAnfeftenz Würmer, Mücens 
und Libelenlatven, die fie mur vom Waffen, michtaud 
demſelben/ nehmen z Vaſſer⸗ xadeuferaes; — 
pfluͤgte Engerhing e. 
erepflauzang. rn Die, Pr ‚SsiltsuRinkn. Bob; 
durren Grashalmen beiichenden Afanennefter, Fehen. am den 
Teich: und Seeraͤndern anf, Binſenhuͤgeln, Die. mit Waſſer 
und Sumpf umgeben find. Dean finder im Anril de 
Ma iin jedem. hrei bis vier „olinenbraune r,; vothgeßeckte 
ader grünlichgrane, ſchwatzs emuſchte oder ſchmudigweihen 
braun. befpigkanEiengnpft; in einem und deniſelhen Nee 
jenes anders. gekaͤrbt. Nimmt wan. eim. Gelege ng: (9 
wird. <8. ob durch: Das; nehe he Webchen A ‚Dach 
ein anderes,iſt nicht aus gemacht ary am ‚den naͤch falgens, 
aus: :Zagen mar im. demſelben Reſte wieder. erſetzt Dr 

Wepn udte Dungen qusgetammen — 
— das Neſt / werden woghaſcheinlich nur in den grſten 
Dagen von den Eltern mit Aeſung verſorgt und m: CHR 
nicht immer/ geführt adech Mit. Zärtlichkeit, gefhüt. 
Daralle Paaren, ‚die auf- eipmm.-mäfler- bedien,.‚belunm 
ſcheinender Befahe, gleiches terefkababen,; fig. abzuwendenʒ 
fo vereinigen fie auch ie öfte und Bemähung zu Dies 
er Zweck. 

In Fruͤhlinge, weun Diefe Meben ankommen, fiteis 
ben fie_don «einem ‚süßen, ‚Khilfigen ‚Betoäfee ut, andern, 
His fie einen fchickiiggen Det, ihr Gched in. mapen y- 2 
funden habenz hier ‚halten ‚fie dana.mit den Jungen, big 
zum, Wegzuge, Stand, fallen aber,.. vorzüglich; wenn „die 
Abreife herannaht, fruͤd Morgens in großen Schaaren .auf 
dem · Waſſer nape- gelegenen naͤſſigen Sehnen... Dielen und 
En ein. 

Sqadlichleit. Der, "Schade, wein ge der Si 
feherel zufügen, iſt nicht unbeträhtlid , doch wird derſelbe 
Dusch den Beitrag dieſer Poͤgel zus Verminderung Det 





Obenſtebeade Beredungen find. Brefuftare eignen lg —— 
and ganz genauer unterſachung be&Aerfaffend, 


os Abſhn. UI. Abth He Rap: A. Mehr, 87 
dem Vtutbaushalt nachtheligen —— * Onſelten 
binlanau⸗ gedeckt. J 

Oeũunðch —* der® "Yhget ‚ale adenuich Mutel ans 
wenden, fie zu vertreiben und ihnen Abbe zu thun⸗ 
denn / wie ſchon oben gefagt⸗ find fie dem Emporlommen 
der Saͤnſe und Enteitfagd "nicht nur im Wege, ſondern 
fie führen "nr einigermahßen — den faft: gänzlüchen 
. Ruin derſelben herbei; ©. 

Am’ beften wird ib net Der: oe: jugleich ale 
weiter unten u erdtternde Jagd / und Faugmethoden mit 
Seſchick an — der Zweckydieſe umangraehmen SGaͤſte 106 
zu werden, dadurch errkicht wenn mar "DIE agane kegeſeit 
hindurch Kim den dritte: Taß die Neſter aufſuchen, dieſe 
jerſtdren Hd 'die vorgrfundenen Eier wWegnohmen laͤßt. 

Benutzung. Dis Witwdtet dir Alten AR kelnes⸗ 

es ubelſchmecke nd Faber zaͤhe/ das der Yufigen zart 
er wöhifehmiechendt' And; - Eier ſtehen ven Kia 
Bigeiten: wenig nat ee ed ns6 m... my 
en‘ —E— Federm Neuvn Wettfuͤlung 
verwendenſo thun fie datauueh· wo; dene ſind Fehde 
word * af ——— crodite — 


5. 8. 

Die feine Mebe aarüs minutus, Palllas) ) 
kennt man Big jetzt t aig Vewohnerin von Sudrtußfand, 
Liefländeund Finnland; Bon dort kommte fie im 
Sommer und Herbſte einzeln und in’ geringzäßfigen Fluͤgen 
in das mittlere und fuͤdliche Deutſchland, immer 
aber nur feften. 

Befchrelbung Ki inder Einl. ©; CCCLXXVIH. 
Hier noch. der Zufag, daß beim alten Sommterbogel Bruſft 
und "Hauch mit Orangefarbe y die fi y aber na dem Tode 
verliert, überlanfen iſt. 


Mach Bechftein (a u. a. O.) iſt diefer dem Verf 





9%. Timmikki Man, d'örnith.'p. —— — JUNE S. 980; 
Naumannd Wögel.Unhang ©; 


- Zofän. TIT"ROCH IE Rapft 27. Mit, 19) 


des gegenwauͤruigen Werkes «nidizui Gefirhtrigefoniimeht Bis 
gel ein Mittelding zwiſchen Meve und Mecrfhwalhk 
uUeberhaupt mebenartig geſtaltet, gleicht ſte dem Kopf und 
Schnabel. wach (letzter iſt dunn und ſchwach )yn auch "nk 
Behragesr. der Moerſchwalbe. Bla Die: iſt ve ‚und 
mit Ihe geru in Geſellſchaft. Tu 7 FR BE) 
vd Die Nahrungt, welche ſte meif fliege, : ft ſwim 
mend “Fänge, beſteht aus, Heinen FiſchengInſelten und 
—“ N en ee u 
2.1. &h6 macht Ihr "Beherk an den Wolg az: hechuded nehe 
— im mehrern Begenden Bag arltiſchen — 


Fr — 
lan —— Bd AM andre 

Li wit a 08. — Ans Rede befangen⸗ —— 
Meven find Die Vögel; welehe; Tem mink von dee 
Gattung: Bar us. getfennf) und als  Befondeesu&artung, 
Lestris genannt, "aufgeftellt hat, allerdings nahe ver 
wandt. Drnithologen von Gewicht moͤgen daruͤber <enrfcheß 
dem, ob diefe Trennuug und — — — vo 
wendig und zwertmäßig fd. ı: mr? 

Der Verf. hielt ſich vingeuc der Sumpfö und 
Shwimmpdgel (nah $. 76, der Einleitung): am . 
Eintfellang des Hin. Temmank; er ‚glaubte Daher, im 
dieſtm · Puntt dort eine Abaͤnderung fich nicht erlauben: zu duͤr⸗ 
fen; um -fo weniger, da jene. Gattungetrennung durch alle 
zei: der Semminfifchen Einteilung beruͤckſichtigten — 
ennjeichen hinlaͤnglich begruͤndet erſchien.“ 32262 

Hier cx wo Dier Jas 46 und Sangbetriehsmer 
Hoden ‚banptfächli in Betracht. ‚fommen, iſt der Gall 
inders. 

Diejenigen ER melde auf die Temminkiſche 
Sattung. Larus, als anmendbare ſchon erxkannt find, 
der als folhe, der Analogte nach, betrachtet werden khn⸗ 
ion, ſtellen fi im Allgemeinen auch als zweck gemoͤße zur 
dabhaftwerdung der in der Temminkiſchen Saituns 
„estris begriffenen Federwildarten daär. — 

Es moͤgen daher dar Beſchreibung jener Habhaftwer⸗ 
ungsmethoden hier nur einige nalurgefchlichtliche Notizen 
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aber — —— — — Def | 
Arten find: 0 Ä m 

en: 28, ER OR PEN — 
Aus, Terupink;,: Larusperäsitieus, ; Linn... Samw 
rotzer/ Mevey Strumt Mepe, Polass Meter „1, Mevenbiutel, 
Strunthaͤger) *). Er if Bewohner Dee Kuͤſten ww; den 
Gegenden des arktifhen Kretfes und aul den Hr 
brideny: Drifaden, in Island md Rormegen 
Häufig. Mur felten und zufälig femme er auf die Kuͤſten 
amd Inſeln der Oft fieey stweitifehtenee nöch am Die, Zlüfe 
und, Seen. imm Innern u:00n; ZT ansfchl am do. ud 
Schmweij. 
Befchreibung f. in dr Einl. &. CÖCLXXL 
Die‘ auf- den orbetgehtifden Echte »aufgeftelta-Eharasterikit 
der Gattung ib astrisenthältudasMefentlächfte: Über: den 
Habitus und die Rahrung.en Geiniſt:. nicht ehe und mir 
durch einen vorgeworfenen todten Fiſch zu — 
AUnnuͤherung verleitet. .uiu mon 

Mn Hontpflanzumg. > Dad MWeibchen legt * as 
Latham — zwei afchgraue, ſchwarigefleckte Eier in cin 
aus Gras ee. Moog, * dabema Kuͤſtenſtellen kunſtloe⸗ 
verfertigtes ¶ Neſt. yra,.um, 9.8 
Mach Hru. Profs. —E Mitsheilung iſt das 
Meſt auf den’ noch ſehr wenig bekannten Inſeln St. Se⸗ 
org und: St. Paul N. N. weſtlich von Umalagfa gu 
funden wordenz nach Latham ei ben dab en 
Ortaden in Haidgegendemainn:d 5 

un... Dir‘ pomarin gab? \ ALestris Pohharinus 
Tenmmink), Auch er gehört den’ Gegenden des’ arktı 
fhen Kreifes an. Nach Temminf kommt er je zumeis 
len zufällig an den Küfen "von Frantreih md Hol⸗ 
land vor und wird nur durch Sturmwinde tiefer Tandı 
einwaͤrts voerſthlagen. Auf’ dieſe Weiſe muͤßten fih die 
Exemplare, von welchen eins In der Schweiz und end 





* Tommink Man. d’orn. p. Sı93 Bechſtelne Yaatıdek S. gas. 
Mi. 605. Windelld Hand, (3. (aſte Uufl.) U. S. 753. 9. 3 


' 


f vs 
bien. III. Abthe IL. Kapı 2%, Mevye, 5. 9. ; zQ. 


im Si 1870. am 16. Oft; zwiſchen Offenbach und 
. erlegt. wurde, dorthin ſich ‚veriert „haben, wenn 
fie ,. wie der Verf. aus der. Vergleichung der Beſchrelbun⸗ 
gen, nach welchen die in der Ein, S. CCCLXXXIE 
gelieferte gefertigt iſt, und unten welcher die Schriften, 
aus denen ſie genymmen wurde / angeführt find, - vermu⸗ 
khet, hierher ‚gehören *). J 

Auch dieſer Labb iſt nicht ſchen. Außer den Raps 
rungsmitteln der vorhergehenden Art nehmen die Vögel der 
jegenmärtigen audy Anfeften an. ß 

Bon der Fortpflanzung ift nichts Sefamut, . 

3. Der -Selfenntahbb. (Lestris crepidatus, 
Temnink, . Larus crepidatus, Linn., Selfens Meve, 
chwarzzehige Meve,- Falken⸗ Meve, geſtreifter Strandjäs 
ver) **). Er bewohnt die Käften des baltifchen Mee⸗ 
red, Norwegen, Schweden und wahrſcheinlich alle 
toͤrdliche Gegenden, in denen die vorher erwähnten Arten 
inheimiſch find; doc nicht allein Die Küften jener Länder, 
ondern auch die Flüffe und Seen im Innern. Als Zugs 
ngel — vielleicht auch mir zufällig, öfter jedoch als Der 
Schmarsgers und der PomarinsLabb, — beſucht er meift 
m Herbſt Holland, Frankreich, die Schweiz, Die 
Dftfeefüfen, und im.Innern von Tentfhland — 
edoch felten — die Dder, die Elbe, den Rhein, den 
Rain, die. Fulda m, f. w. Am legtgedachten Sluffe, 
ei Kaffel, wurde am 2, Oft, 18053 ein Wogel dieſer 
Irt lebendig gefangen. 

Beſchreibung f. in der Eint. ©. CCCLXXXITL 

Auch diefer Labb gehört nicht gu den fcheuen Voͤ⸗ 
em. Im Fluge bewegt er fih, nah Naumann, in, 
ner großbogigen Schlangenlinte, auf dem Lande nicht hoch 
ı der Luft und mitunter. fo. tief, daß er mit den Fluͤgelu 
iſt Den Boden berührt, Über dem Waſſer in des Höhe 
hwebend und langfam die Stelle verlaſſend. 


— u 
) S. die in der Elal. &. GOOLAXKUT angeielatea Sqͥtiften. 
) Tommin Man. d' orait 2. 5183 Gehfeind Zasdiool. G. Hal 
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Kleine: Fiſche ſind and) ſeine Lieblingsatzung: aber zu 
ungeſchickt, fle ſelbſt zu fangen, verfolgt er, mie die übri⸗ 
gen Labbs, Meven und Meerſchwalben fo lange und hart 
naͤckig, bis ſie Fiſchchen, die ſie für: fich gefangen hatten, 
aus dem- Schnabel Fallen läſſen oder aus dem Schlunde 
toleder ausſpeien; dann erſt eignet er fih fid an. Wabern 
dem verſchmaͤht er auch Inſekten, Würmer und Gehäucs 
ſchneckchen nicht. Unter den letztern fcheint et die blaue 
Kräufelfhnede (Helix janthina), mo fie fi) finder, von 
zugsweiſe zu verfhlingen und Davon der Abgang dann 
rothgefaͤrbt zu ſeyn *). 

Das Weibchen legt zwel bis hoͤchſtens vier hellroſtfar⸗ 
bene, ſchwarzgefteckte Eier Ih ein: aus Moog und trockenem 
Graſe kunſtlos gefertigtes Neſt, unfern des Meeresufers, 


G 40. 4 


Aus den naturgeſchichtlichen Eroͤrterungen, welche in 
den vorliegenden $$. des gegenwaͤrtigen Kapitels enthalten 
find, ergibt fi, daß die zur Temminfifhen Gattung: 
Leestris (Labb), gehörigen Wögel eigentlich Nicht zu 
den ſchaͤdlichen gehören; denn eines Theils rauben fie nicht 
ſelbſt, fondern werden an (Fiſch⸗) Rändern crft wieder 
gu Räubern; andern Theile find fie auch weder fo unruhig 
noch fo arge Schreihaͤlſe und Necker anderer, dem Jaͤger 
mehr intereffieender Waſſervoͤgel, tie die zur Temmins 
fifhen Gattung Ben (Meve) zu rechnenden Feder 
wildarten. 

Der Zweck des Kaps und Fangbetriebes bei den ber 
kannten drei Labbarten iſt daher, In fo fern diefe Voͤgel 
an fich zu den feltenen gehörten, auch in der Naturgefchichte 
derfelben noch nicht alles im Reinen ift, ein rein orni— 
1dologifher und eben darum ein vom Achten Weidmann 
und Weinmwerfsliebhaber nicht aus Den Augen zu verlierender, 

In Rücfiht auf fämmtlihe Arten der Temmins 
fifhen Gattung Larus (Meve) Hingegen fol und muß 





a) Meyers Laſchenb. ti. @, 494 
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den Jäger und‘ den Jagdberechtigten, außer jenem ornltho— 
logiſchen Zweck, noch ein oͤkonomiſcher zum emſigen 
Jagd- und Fangbetriebe lebhaft anreisen. Denn abgeſehen 
bon dem am: fich micht bedeutenden Wortheil, melden 
die nugbaren: Theile gewähren; abgefchen felbt von der 
ihon mehr. zu. beachtenden abfoluten Schäplichfeit des 
zroͤßern Theiles der zur befagten Gattung gehörigen Feder⸗ 
vildarten für den Naturhaushalt: fo Darf doch die rela⸗ 
tive Sgaͤdlichkeit aller Arten Diefer : Battung ſchlechter⸗ 
dings: nicht unbeachtet bleiben, welche Durch Die von ſteter 
Anruhe der Meven: bei Tag. und Nacht, von Dem dabek 
tasrfindenden graͤullchen und untinterbsochenen Geſchrei und 
on der, Meceret, mit welcher fie alle andere, in ihrer 
Nachbarfchaft ſich aufhaltenden Waſſervoͤgel unausftehlich 
zuälen, abhängigen, hoͤchſt nachtheiligen Einflüfe auf 
Sumpf; und Wafferjagd: im Allgemeinen, im Beſondern 
ıber auf die Gänfes und. Entenjagd, fi. beurkundet. 
Died zum Vorworte zu der Belchreibung der als mit Vor⸗ 
heil anwendbar erkannten, oder doch der Analogie nad 
yafüz zw haltenden Jagds und Fangbetriebsweiſen. 
2 . §. 11+. 

Folgende Jagdberriebsmerhoden find dem Verf, 
vefannt geworden: 

1. Das Unfhleichen hinter Teihdänmmen und Wäls 
en, in Gräben und Mertiefungen, oder hinter ‚Dichtem Ges 
uͤſch. Es finder bei allen Menen, menn fie auf dem 
zuge begriffen find, von der Lachmeve aber während 
ver ganzen Zeit ihres Aufenthalts in unfern Gegenden nur 
ım frühen Morgen-Rattz Indem fie alle bei und gleich 
ua Sonnenaufgang der Ruhe wegen, die Würmer und 
{nfeften. frrffenden, Arten aber auch Der Nahtung wegen, 
m Rande der Gemäffer, oder auf benachbarten Weide, 
lägen und Sturzädern einfallen und Ddafelbft — meiſt' 
me auf kurze Zeit — verweilen. Unter Anwendung der 
drigen, bei allen Schleihlagden nörhigen, bekannten Bor 
ihtsregein muß ;ier auch auf guten Wind befondere 
tädficht genommen werden, Beh den Labbs, ‚Die an 
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ſich nicht ſcheu ſind, Ammer, nur einzeln” vörfommen und 
Biter fich niederlaffen, iſt große MWorficht nicht noͤthig, doc) 
für den Immer raͤthlich, der ein nicht ſehr fcharfes Auge 
Hat, oder der niche ganz genauer Vogelkenner ift, weil 
font Verwechelung eines Labb mit den größern Mes 
ven, die ſehr ſcheu find, machen könnte, daß ein auch 
rarer Vogel letzter Gattung enttäme, der bei größerer Be⸗ 
hutfamfeit hätte koͤnnen erlege werden *). 

- 2. Höher am Tage, wenn die Meven wieder zu 
ſchwaͤrmen angefangen haben und dann immer, . wenn ein 
Theil von dem einen Teich: gleichſam Inne habenden am 
Ufer oder: am ſumpfigen Nande Ruhe hält, während der 
Andere ſchreiend umherfliegt, gelingt das Auſchleichen nicht 
mehr; cher noch, doch auch nur felten, ſucceſſide Annähe 
sung feichalben mit dem Schießpferde *"*). 

3. Wäprend det Lege⸗ und Brütezeit und bis dahin, 
wo die Jungen flugbar geworden find, kann man in der 
Suche mit dem Hühnerhunde an den Heckſtaͤtten alte Lach⸗ 
meven. jederzeit fchleßen, indem diefe in der Nähe der 
Nefter Hund und Jäger unabläffig umſchwaͤrmen, auch ds 
ters auf erfteren ſtechen. Eben fo verhält es ſich 

4. bei dee Sue oder bei dem Treiben nah jun 
gen oder Mauferenten oder nah jungen Graugänı 
fen. "Gelegentlich fünnen da alte Lachmeven und junge 
. flugbarer einzeln im Fluge, nicht ganz flügge Jun— 
ge, die fih, von Menfchen und Hunden aufgeſchreckt, In 
Schaaren zuſammenzlehen, und in Dicht gedraͤngten Haufen 
aus dem Schiife herausſchwimmen, dutzendweiſe auf eis 
nem Schuß erlege werden, befonders ‚wenn. dee Jäger, 
wo er die Annäherung einer folhen Schaar an der meit 
ausgebrehteten Bewegung der Schilfftengel gewahrt, im Zeis 
ten — wie dies bei jeder Wafferjagd In aͤhnlichem Falle 
geſchehen ſoll — fi) ſchußfertig hält, 


— — 


”) Diefe Behotſamkelt if jeberjelt tarhfam , york hide donko umeni 
U⸗berzeugung davon hat, daß es deren nicht be 

“) Kaum je mit dem 6aiite au wi in " km Unsgaße gefagt 
werden If: 


Abfchn. III. Abth. IL. Rap. 27. Med, 5.41. 705 


5. Gibt es noch eine auf alle: Mevenarten mit gros 
bg Voctheil anwendpare ‚ Jagdbetrirhsipelit, ° Nacdem 
nehmlich am Rande der Gemwäfler, wo Lachmeven dem 
Sommer ‚über oder Zugmeven anderer Arten, für den Mo⸗ 
ment, oder mieder andere Arten. auf fürzere, oder längere 
Zeit im Spärzerbit und Winter fi aufpelten, ‚eine in Die 
Erde vertieſte Echießhütte, gerade ſo ‚mie Die Dragons 
gelbeerphütte erbaut und eingerichtet, aud vorn und 
im der, Dede nicht zu enge Schießloͤcher eingefchnitten 
worden, feſſelt man im gel driger Entfernung dan den vor⸗ 
dern Schiebldchern einige, Lockvoͤgel an wozu die Lach⸗ 
meve und die Sturmmeve *), weil dies die aͤrgſten 
Schreihaͤlſe find, am beften fi eignen. Dann begibt man 
fi in die Hütte. Sobald ‚die Lockooͤgel andere Meven im 
der Umgegend gewahren, erden auch fie laut. Wenn jene 
dieſen Locklaut vernehmen, "realen fie fogleich herbei, ums 
ſchweben die Lockvoͤgel in ſchuͤßn aͤßiger Hehe, oder fallen im 
deren Nachbatſchaft ein. Jar eriten Sale werden durch das 
Deckenloch der Hoͤtte im Fluge, im vndern durch das 
Vorderloch im Sitzen, vom geuͤbten“ Eigen in kurzer 
Zeit theßrere, zuweilen and) rare Zugmeven erlegt. 


6.Liegt während, der Zugjeit ein kLachmevenflug auf 
einem nicht allzubreiten Gewaͤſſer; (>. ſtelle man. ſich in 
gutem Winde und vorſichtig verborgen — nur 
nicht allzunahe — ober.dem Fluge an; laſſe es dann — 
wozmöglih am jenfeitigen — eine andere. unterhalb 
Des, Fings angeſtellte Perfon langfam demfelden fih annaͤ⸗ 
hern. Shwimmend oder fliegend fommen:die rege 
merdenden Meven dem Echügen nabe genug, um wit Echrof 
Mr, 4 erſten Falls drei bis ſechs Stuͤck auf einen Schuß 





*) Ob ⸗n genanrte Meven — Nfte us Iurge — — ſich bald vnd 
leicht an den eingefchränften Zuſtand weyn man ihren atfs glich in 
Milch oder Weler gequeut ⸗s aitvadenes Welidror mir Meingeichntienen 
Degeomhemsrn unrermengt, zum Zarter gidt. Godterhin dranügen fie 
fh mit Petnmörftich artchriteeiem Bror, melmen end ge.jmmıttches 
Geddem von yahmen Hoͤhnern und KHanstauben,  Iieher uber Gemürmy 
Maferirfeften und Fiſchchen zuweilen an An feifhen Waller darf «4 
tönen eb⸗r nie Fohlen, · 2 


Wintelts Handb, II, “45: ı 
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Im Sitz en' erlegen, legten Falles, wo fie-oft ſcheu "in die 
Höhe fireihen, jedoch durch ein im die kuft geworfenes, 


weißes Sack⸗ (Schnupf⸗) Tuch — welches von ihnen 


für ein Flugglied gehalten werden mag — getäufcht, fen 


Anellen, über dem Afterfumpan herumſchweben, und vom 


Jaͤget, ans feinem Hinterhalte, mit oder ohne Erfolg, 
Im Fluge mit dein Schuſſe begrüßt merden zu koͤnnen. 


7. Wenn die Meven vorher noch nicht befchoffen won 


den find; fo halten fie, auf befahrenem Walter, 
juteilen auch vor dem Kahne (Schellig) aus, wenn die 
Annäherung in gutem Winde und ſeithalben bs 
tolsft wird *). 3 


1% 
Sangmethoden. 

2. Junge unflugbare Lachmeven merden auf Seen 
und Teichen, wo dergleichen ausgefommen find, bei dt 
Jagd nach ‚jungen und Mauferenten von den Hunden in 
Menge, mehrere auch von den Treibern erhaſcht. 

2. Nah Bechſtein **) gehen Meven leicht am die 
mit einem Fiſchchen befdderte Angel. Ohne Zweifel mus 
das Köderfifchchen, vermittelſt einer Vorrichtung mit Kor 
und Federfpuley gan; nahe unter der Oberfläche Des Wahı 
fers erhalten,’ das hintere Ende der Schnur aber am Ufer 
an einem Halenpfloͤckchen befeſtigt werden. 

3. Nach eben diefem Schriftſteller ***) fol der Fans 
luſtig — dann auch erfolgooll — fern, menn man 
aus zwei duͤnnen, 13° langem Spänen ein Kreuz madht, 
in der Mitte ein Kifchchen anbindet und Leimruthen dans 
ben ſteckt. Hietnaͤchſt — ſo vermuthet der. Verf. des von 
liegenden Werkes — das an einem Bindfaden und, dw 
mittel? deſſelben, am Ufer befejtigte Kreuz auf den Waſ⸗ 





*) Die Mittheilung der beiden letzterwahnten Jagdmethoden verdarfe ir 
Berf. gleihfaous: feinem Treunde, dem Ken. Fotſtrath Bifger b 
Karlsrube 

”*) ©, deſſen Handb. der Jagdw, I. ©. $. 1750. 

"er, ehendaf. $. 1760. 
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ferfpiegel Binausfchiebt. Die herumſchwaͤrmende Meve fol, 
ſobald fie den Fiſch erblickt, auf denfeiben berabftechen und 
an den Leimruthen Fleben bleiben. 

Aus Erfahrung kennt der Verf. weder diefen, noch 
den vorhergehenden Mevrnangelfang. „ Mit . dem letztern 
hat er, als wit einem vielfältig angeruͤhmten, bei wilden 
Enten mehrmals Verſuche gemacht, aber — ſtets ohne 
Erfol. — 

4. Die Meven gehören in vorzüglichem Grade zu den 
gefelligen und eben fo zu den fehr kecken Voͤgeln. NHiers 
- auf gründet fih die Vermuthung des Verf., Daß fie 
auf einen Heerd, welcher die ganze Einrichtung des 
Sumprfheerdes (T. Kap. 21.) haben, mit fach: und 
Sturmmeven beläufert feyn und an den fumpfigett 
Rändern der Mevenaufentfäftss und Einfallsgemäffer ges 
flelie werden müßte *), gut und häufig eingehen möchten. - 
Much iſt mit Wahrfcheinlichkeit anzunehmen, daß Mes 
ven — mie mehrere Sumpfvoͤgel — in den Enten 
fhlaggarnen gefangen merden fünnen, wenn Lockvoͤgel 
Diejer Art auf der Fangſtaͤtte angefeffeit werden (ſ. K. 29.) 

4. Junge Lahmeven fönnten vermittelft der Waſ⸗ 
fergarne, von deren Befchaffenheit und Anwendung im 
2gften Kapitel — wilde Ente — Rede ſeyn wird, im 
Menge gefangen werben, wenn bei Gelegenheit des Treis 
bens nah jungen Mauferenten der’eine Flügel jes 
ner Garne dicht am Schilfrande längs der Waſſerblaͤnke, 
der andere Flügel quer durch das Schilf bis an das 
Ufer des Teichs, vor dem Beginn des "Treibend fangbar 
aufgeftelt, mährend Ddefielben aber ‚das Ausnehmen und 
Toͤdten der in den Garnen eingegangenen Enten und Dies 
ven von den vorſtehenden Schuͤtzen möglichft ——— 
und ſchnell befasst wücke, 


*) Daß die Winde aus verhäfnigmäßig ftarfem Bärne Verferkige wetden 
mößten, verftehe ſich von felbit. = 


— — — 


45* 
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Acht und zwanzigſtes Kapitel. 


Bon den wilden Gänfen- (Anseres, Meyer.) 





$. 1. 


MW eidmännifhe Ausdruͤcke: Latſchen oder Rus 
der werden bei den Gänfen, mie bei allen Waffernögein, 
deren Zchen durch eine ganze Schwimmhaut mit einander 
in Verbindung fiehen, diefe den eigentlihen Fuß bildenden 
Theile genannt. 

Kette (Kitte) if, der Sammelname für die Glieder 
eines und Deffelden Gaͤnſegehecks, mit Einfluß des Eltern 
paares, auf fo lange, als eine folde Gänfefamilie an dem 
Heckorte abgefondert von andern Familien gleicher Urt, für 
und unter ſich allein lebt. 

Wenn fpäterhin am Anfentehaltsorte oder auf der 
Wanderung einige menige Ketten bis zur nächften 
Paarzeit ih zufammenpalten, fo wird Diefe geringzäbs 
lige Geſellſchaft Flug genannt. Beſteht hingegen unter 
dielen Ketten ein folder gefelliger Verein, fo daß die 

eſellſchaft zahlreich ift, fo wird felbige mit dem Sam⸗ 
melnamen —— — 


5. 2. 
Linné ſtellte unter feiner Ordnung Schwimmboͤ⸗ 
‚ gel (Anseres), in der Sattung Ente (Anas), die 
Schwäne, Gänfe und eigentlihen Enten zufammen. 
Em Gleiches gefhah von Latham, Bechſtein, Eus 
vier, Dumeril, Oken w 4 m. *, Andere nicht 


*) Bergl. Eint. $. 78. Dröm 34 4. Gatt. 1. $. 75. Drda. 13. B» 
Gait. 23. $- 77. Rap. 9. With. 3. Gatt. 13. $, 78. Tab. D. Gatt. 
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weniger treffliche Ornithologen neuerer Zeit — unter an⸗ 
dern Meyer umd der leider! verftorbene Jlliger, felbft _ 
Bechſtein (einſt) ) — fanden es matürlicher, Die 
Schwäne und Gänfe von den Enten zu trennen und 
die Linneifche Battung Ente (Anas) in drei Gatsum 
gen“ zu zerfällen, nehmlich: a) Schwan (Cygnus) 
b) Gans (Anser) und c) Ente (Anas). r 


Späterhin (1812) erflärte Hr: Bechitein im Brit 
ten Theile ſeines ornithologifhen Taſchenbuchs, 
©. 588, „daß er, nach genauer Erwägung, es für bef 
fer kalte, mit Linne nur eine Gattung anzunehmen, und 
die Abweichungen in drei Familien zu bringen, wovon die 
erſte die Schwäne, die zweite die Gänfe, die dritte 
die eigentlihen Enten umfaffen, von dieſen Die legte 
aber noch abgetheilt werden mäffe, in Enten a) mit eis 
ner Slügelhaut am Hinterzeh, b) ohne eine 
ſolche.“ Bechſtein gründet feine Meinung darauf, 
„daß die verſchiedenen Arten der vorbeſagten drei Abtheis 
lungen zu fehr In einander laufen, um eine beftimmte Grenz 
finie finden zu fönnen; fo fei 5. B. der Schnabel des 
Sings oder ſchwarzſchnaͤbligen Schwans (Cygnus 
melanorhynchus, Meyer) dem Entenfhnabel ganz aͤhn⸗ 
lich.” Dieſer Meinung ift auh Temminf, mac deffen 
Man. d’orn. d’Eur. p. 521 (Remarque). Der Berf. 
hat die feinige in der Einl, S. CCCLXXXVII ausge 


fprochen. 
5. 3. 


Die Graugans (Anser cinereus, Meyer, Anas 
anser ferus, Tinn., gemeine wilde Gaus, heimiſche wilde 





85, Dumerit's onalnt. Zool. Aberfept von Frorlep, ©. 6g. Ne. 
43. Gett. 9; Dfens- Sool. Uubth. 2. ©, Sys. Gatt. 4. 

*2) ©. Meyers Tafhend. IL. Gnftematifes Verzeichniß S. XI. Gott. 
68, 69, 70; IJlligers Einth. der Söugthiere und Bözel in Bech⸗ 
Reins Jagdjeel. ©. 66. Ordn. VII. Gatt. 134, Ente, 135. Gang; 
Behfteins denlihol. Taſchenb. 11. &. 404. Anmetkung and defien 
Nat. Geſch. Teutſchl. (are Bafl.) IV. ©. dı4- 
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Bank, Märzs und Heckgans) *) iſt als Zugvogel dur 
ganz Europa, im Sommer aber und- während ber 
Heckzeit meiſt nur in den noͤrdhichen Ländern deffelden 
‘verbreitet. Sie bewohnt gleichfalls den Norden von Aſien 
und Amerika. 

An Teutſchland wird fie das ganze Jahr hindurch 
angetroffen, haͤlt aber nur waͤhrend der Paars und Hechk⸗ 
‚zeit Stand, außerdem iſt fir ein Strichvogel, d. h. 
ein ſolcher, der feinen Aufenthalt von Zeit zu Zeit veraͤn⸗ 
dert; denn außer der Paarzeit halten fi oft große Schaa— 
zen zufommen umd von diefen macht immer eine der andern 
Mag. Auh im Winter findet man fic bei ung, Dann 
aber in Gefellfhaft der Saatgans und meift in geringes 
ser Zahl als jene. » 

Die Beſchreibung der Alten. findet fih in der Ein⸗ 
leitung, S. CCOXC. 

An flugbaren Jungen ſind bis zur erſten Mauſer alle 
Theile, vorzuͤglich der Schnabel nud die Latſchen oder 
Ruder heller gefärbt, 

» = Zumeilen fieht man eine meißgefhedte, felten 
eine ganz weiße Spielart, oder eine mit [bh marzer 
Schnabeltwurzel — die auch unter den zahmen Gänfen ſich 
findet — und, öfter als bei andern Voͤgeln, Krüppel 
oder, wenn man will, Monftrofitäten. Linné fuche die 
Meranlaffung hierzu An den mehrmals bemerften doppelten 
Dottern der Eier, 

Die Graugans mird für den Stamm der zahmen 
Gänfe gehalten. Doc zeichnet erftere fih immer dur 
ſchaͤrfere, ſtaͤrker gezaͤhnelte Schnabelraͤnder, durch eine 
ſchmalere Bruſt und einen mıhr zugeſpitzten Hintertheil von 
der zahmen aus. 

Bei dem anſehnlichen Gewicht der großen wilden 
Bang, welches acht bis zwölf Pfund beträgt, und bei ihr 
ren mittelmäßig langen Flügeln iſt es zu verwundern, daß 





*) Behfeind —** S. 639: Binckelle Han, . I Cıfe 
Qutg.) 11, ©. Ss 85. 
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ſie fo: leicht von der Erde; bei reiner. Luft fogar bis zu 
einer. ſehr beträchtlichen :Hbhe: fich erheben *):umd nicht nur 
ſchnell, ſondern auch weit, ohne —— forsfliegen 
kann. 

Fluͤge oder Schaaren welche des Abende und Mor 
gend nur von einem Gewaͤſſer zum andern, oder von da 
aus nah den Feldern hinſtreichen, wo fie Geäfe zu fins 
den wiſſen, fleigen nicht gar hoch und machen die Fleine 
Lufreeife in Unordnung. ° Anders verhält 8 fih, menn 
weite Wanderungen unternommen tmerden;' denn da ſcheint, 
anfaͤnglich wenigſtens, der Patriarch der Geſellſchaft der 
Anfuͤhrer zu ſeyn, indem er ſich an die Spitze ſetzt, waͤh⸗ 
rend hinter ihm je zwei und zwel andere, in immer ſich 
foeiter von einander centfernenden ſchraͤgen Linien, von des 
nen eine fürzer if alg die andere, foͤlgen *). Ob Ablds 
fung des Anführers ſtatt findet, wie bil den’ Kranichen, 
iſt nicht ausgemacht, aber wahrſcheinlich; denn daß die 
vorderſte ihre tele wleder einnimmt, menn der Flug, 
durch irgend eine Veranlaffung, in monientane Unordnung 
geräth, beweiſ't nicht, daß fie bei eintretender Ermädung 
nicht einem andern Schaarengliede die Mühe übertragen 
folte, juerft die Bahn in der Luft zu brechen. 

Der Gang iſt wie bei der zahmen Gand, langfam 
und ſchwerfaͤllig, mit einem Worte latfchig, daher viels 
leicht die weidmännifche Benennung Latſchen flatt Füße, 
J Ganz ſo ſcheu iſt die Graugans nicht, wie die Saat⸗ 
gang, aber doch vollauf, um, beſonders wenn fie bei 
andern ihres Gleichen fieht, dem Jäger die -Annäherung 
febe zu erfchmeren; fo mehr, well da, mo vicle beiſammen 
liegen, mie beim Kraniche, Wachen ausgeftellt werden, 
und meil fie fehe ſcharf Auget, mwittert und windet. 


Apr Kiekkat! ertönt faft jedesmal, wenn fie eim 
jeln, oder in einem Fluge mit andern vereinigt, durch 


*) Bet dicker, moffer Oure steht Fe tief. 
m GM der Binz nicht zoblreich, Hberftelar er die Zahl von zwolf nicht, 
Pr ſtiegen die Glieder deſſelben faft immer nor in einen fchrägen Linie. 
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Weraniaffung vom anfen: her, oder aus eignem Antriebe, 
auffteht. Findet man mehrere) beifummen, auf dem Felde 
oder in nnd am Waller, ſo vernimmt man. einen andern 
Laut, welchen man fait für ihre Eprade zu halten geneigt 
ſryn wochte. Er wird fo Henrlich treffend durch K a k, 


Rat, Kat, Kat! (das a etwas in o gehalten). verſinn⸗ 
licht werden tönen, So einfoͤrmig nun auch Die Unten 
haltung ſeyn mag, jo läßt es doch die ganze, Geſellſchaft 
ſich gar ſehr angelegen ſeyn, ſie faſt ohne Unterbrechung 
ſortzuſetzen. — 

Daß vie wilde Gang ein ziemlich hohes Alter erreis 
hen könne, läßt daraus ſich folgern, weil dag Wildbret 
vieler kaum durch Balze und andere Künfte Der Koͤche 
mürbe zu maden if. Solche Grelfe zeichnen fich immer 
ducch viel dunflere Farbe am Schnabel und an den. Stän 
den aus; pasren fih, mie die vom mittleren, Alter, gleich 
zu Anfange des Frühlinges, doch ohne ein Geheck zu mar 
hen; and bleibt bis zum Herbſte das Männchen baͤm 
Weibchen. Jederzeit fliegt leteres voraus, wenn ein Paar 
aufftebt. Die Paarung der mriften einjährigen. Gänfe en 
folgt faſt immer vierzehn, Tage bis drei Wochen fpäter mie bei 
ältern, alfo exit zu Anfange des Monard April. Ehe es 
dahin kommt, fallen viele laͤrmende Zänfereisn und Schlaͤ— 
gereien zroifhen den Männchen *) vor, Muth und Stärke 
erwerben dem Männchen den Beſitz eines Welbchens, wel 
ches bald nachher in das In Suͤmpfen, Zeichen und Lands 





9 Ab zeſchlagene vereimeln ſich oft und faum karn nit ſelten bei zahnen 
Garſen rin, um ta den Drgattungserteb zu befrietigen. Ich fand «ink 
einen ſelchen Eheitantsfo:.peterten mitten in einem Dorf, auf ekıs 
Dich, unter vielem gabmen Gaͤnſewelbchen, froß Im Finge daran’ mit 
Schrot don Nr. 3 und hörte ouch dentlich Schrote anfhlagen. Die 
wilde Gans jog fort dis hlater das Dorf, wo fie auf dem dehmichen 
Bach wirder einfil, Hier fand Id Gelrgenheit, mich abermals KHiranyn 
ſchleichen und gab Ihe den ‚weiten Gchns, Indem fie etwa ſechzlg Scheh 

wer mie anifand, Nichts weriger als krank, jog fie wieder zur auf 
den erfien Blog, and Tieß ſichs gemthlich bei den zahmen fegn, bie fe 
mich gewahrt und nun zum anternmole dabin flog, wo td das (gtm.l 
Feuer anf fie gegeben hatte, Mergerlich ging Ich nah Danfe, hore- die 
DBöuͤchſe, und ſchosß ſie mit diefer Im Sitzen endlich todt. Diepr Fol 
gehört zu den felsenen, . 
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ſeen auf einer erhabenen, trocknen Stelle, oder'anf erle⸗ 
nen alten Stöfen, funftlos aus Schilf nnd Binfenfiengem 
zufammengefegte, mit Gaͤnſefedern leicht ausgefuͤtterte 
Neſt, nach und nach bei uns mehr nicht als vier bis 
ſechs Eier *), die denen der zahmen Gaͤnſe an Geſtalt af 
gleich, und weiß, faſt unmerklich ind Gruͤnliche ſplelend, 
gefaͤrbt find, legt. Sie werden vom Weibchen allein in vier 
Mochen ausgebruͤtet, waͤhrend welcher Zeit das Männchen 
in der Noͤhe des Neſtes Wache haͤlt, auch jedesmal das 
Weibchen begleitet, wenn es der Aeſung halber auf lurze 
Zeit ſich entfernt. 

Die erſten 24 Stunden nach dem Ausſchluͤpfen mer 
den die mit graugelblichen wolligen Bofen bedeckten Zus 
gen im Mefte von der Alten gehuͤbert Ggehudert) und 
dann Ind MWoffer umd auf Pläge geführt, mo junges Gras 
ſteht, welches fie glei) zu melden anfangen. ' Nachts ger 
ben fie wieder ind Neft und bier nimmt fie die Mutter, 
bis fie etwa vierzehn Tage alt find, unter die Flügel; immer 
aber bleibt der Vater noch in der Nähe, um Weib und 
Kinder gegen Naubthieranfäle zu vertheidigen. Epäters 
hin, wenn -die Jungen ſtaͤrker werden, fit die ganze 
Kette (Familie) auf einem Hinlänglicp großen, trocknen, 
mit Waffer umgebenen Plage, oder im dicken Schilfe 
immer dicht beifammen, wenn fie nicht im Waſſer oder 
auf dem Lande Nahrung fucht, . 

Zwei volle Monate vergehen, ehe die. Fungen flugbär 
werden. Für den Yäger iſt es bemerkenswerih, daß in 
den letzten fünf bis fehs Tagen, ehe dies der Fall if, 
die Echwungfedern ungemein ſchnell wachſen, fo daß, wenn 
beut eine junge wilde Gans fich, durchaus noch nicht heben 
fann, fie vieleicht in drei Tagen fchon eine halbe Stunde 
weit, und noch weiter In einem Zuge fortzufliegen vermag **), 


*) Undere Gchriftftr@en fegen Die Zohl derſelben auf acht bis vlerzehn 
Stöd. Der Berj. bat wie wehr old ſechs Junge in einer Kette bei 
ſammen gefehen, mnd Männer, die an Orten leben, wo ſtete wilde 
Gaͤnſe beten, beftätigten oft darch Ihe Zeugniß Biefen Crfahrungsfag. 
Diefes ſchlen deher zur Herabfepung der Elerzahl zu berechtigen. 

) Ein ſiche res Werimal, daß volfommene Alugbaskett ganı nahe fel, 
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+ Die, Mauferzeit der - Alten enfolgt ‚gewöhnlich im Mor 
mot Junius Cooch hat Der Verf im J. 1804 eine noch 
wicht voͤllig auggemauferte Gans gegen Ende- des Monats 
Anbius geſchoſſen); bei den. Jungen fo fie: cat gu Ende 
dis Monats Augu ſt beglanen und bis zum DRAIPuEN 
ſte dauern. 

Im Fruͤhlinge vor der Ppeo⸗rang fallen bei u Schaa⸗ 
zen von zwei hundert und mehr Stuͤck an. deh ſandigen 
Ufern der Fluͤſſe, auch auf großen. Landſeen -und Teichen 
ein, und ſchwatzen, bis die Maͤnnchen ſich zu ſtreiten aus 
fangen, freundſchaftlich mit einander, und zwar fo laut, 
wie dies in gewiſſen menſchlichen Geſellſchaften der Fall 
iſt Cficher aber weniger, medisant!) Weiterhin: lebt jedes 
Paar friedlich, vom Monat Mai an jede Kette unzer 
txxunlich beiſammen; jedes. unbeweibte Männchen aber, 
wenn es bei uns verweilt, vereinzelt und traurig Tag und 
Nabe in ſchilſigen Seen, Teichen und Sümpfen. Nur 
gegen Abend. und frühe mit Tages anbruch sche Alles de 
Nahrung nad. 

Erft wenn der Hafer — if, und auf Schwa⸗ 
ben liegt, ‚bilden fih nach und nah immer ftarfzäpliger 

‚werdende Fluͤge, und bleiben. bis zur folgenden Paarzeit 
beiſammen. 

Im jeitigen Fruͤhlinge, wie im Spaͤtherbſte, ltegen 
die nun zu Schaaren angewachſenen Fluͤge zur Nachtzeit 
und einen Theil des Morgens auf oder an den Gewaͤſſern, 

‚dann ſtehen fie zuiammen auf und fallen da ein, wo fie 
‚Geäfe zu finden wiſſen; ‚in den Ei Reine 
trifft man fie.oft wieder am Waſſer; um. Drei Uhr etwa 
abermals ‚anf den Feldern; Abends kommen fie zur ge 
wohnten Rupeftätte zuruͤck. 

Im Winter bringen fie den ganzen Tag auf Den Saat: 
aͤckern, die Naht an offenen Stellen der Slüffe zu. 


ins, wenn man bemerft, daß gegen hend oder Morgens In ber. Srähe 
auf der Waflerblänfe herumſchwimmende junge Gänfe mit dem Werder 
thelle moᷣglichſt fich erheben und oft und, ſchnell mir den Flageln ſchtagen. 
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Bei Ihrem Hin⸗ und Herſtreichen halten ſie gewiſſe 
Stunden, die fich der. Jahreszeit mach abaͤndern, und falt 
immer nehmen fie denfelben : 2: Dies iſt — den. Yüger 
nerfmürdig. 

Im Fruͤblinge beſteht die Naprung der Braugänfe: in 
grünem Getreide und friſch ausgeſaͤeten Koͤrnern, vorzuͤg⸗ 
lich fallen fie die Erbfenfelder an; grüne Ruͤbeſaat (Reps) 
nehmen fie zu dieſer Zeit nur dann an, wenn. die jungen 
Triebe: auszufchlagen anfangen, Späterhin, -wenn fämnıts 
liche Getreidearten zu fchoffen anfangen, ſchraͤnkt ſich Das 
Beäfe auf junges Spitzgras, Sumpfgraͤſer and jünge Klccs 
blätter ein. Wenn die Ernte des Sommergelreides ars 
fängt, wird ihr fehr ſtarker Appreit duch Hafer, Gerſte 
und Erbfen geſtillt; im zeitigen Herbſte durch ausgeftreute 
und aufgehende grüne Winterfaatz weiterhin und’ im Win⸗ 
ter durch grünes Getreide und vorzüglich durch grüne Blaͤt⸗ 
ter der Winterruͤbeſaat (Raps). 

Das eben Geſagte beweiſ't hinlaͤnglich, das dieſe Fe⸗ 
derwildart in Gegenden, mo fie häufig einfällt und ver⸗ 
weilt, beträchtlichen Schaden anrichten muͤſſe. Doch ik 
verfelbe fo groß nicht, wie Naumann in feiner Natur⸗ 
gejhihte der Lands und Waſſervoͤgel ihn angibt. 

Dieſer Schriftſteller ſagt mehmlih *: Man habe 
auf Geldern, wo die wilden Gaͤnſe ſtark anfallen, zumellen 
faum den halben Samen geerntet, und in der Naͤhe einis 
ger großen Teihe im Anhalts Zerbfiifhen koͤnne 
ſchlechterdings nichts als die Kartoffel gebauet werden.” 
Sch habe Die meifte Zeit meines Lebens in den Ans 
haltifchen Landen zugebraht, habe oft die Jagd- mach 
Jungen und alten Graugänfen auf dem Heidebruͤchteiche 
amd auf dem Padäger Tele bei Zerbft (dem größs 
ten unter allen dort befindlichen, mit betrieben; ich bin 
‚Zeuge gemwefen, daß in der Nähe von Deffau und im 
Köthenfhen, auch In mehreren Gegenden Sachſens, 
viele taufend milde Gänfe auf den Saatfeldern lagen und 


*) 7h. IL. ©. a31. 
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ſich aͤſeten; aber Mißernt en Habe: ich dadurch nicht ent 
ſtehen ſehen; ich kann ſogar behaupten; daß ganz nahe am 
Padaͤtzer Teiche Fruͤchte aller Art :oft: fo gut Reben, 
als man es nad) der dortigen Bodenbeſchaffenheit verian 
gen. fanıı 

Deſſen —— gebe ih willig zu, daß es Pfllcht 
des Jägers ift, dem milden Gänfen zu allen Zeiten fo 
viel Abbruch als möglich zu thun. Jedes mir befannte 
Mittel zu dieſem Zweck ſoll Daher in der Folge treulich 
angezeigt werden. 

Das Wiwbret alter wilder Sänfe muß gebeljt 
werden / oder im Winter lange und flarf durchfrieren, wenn 
es genießbar werden fol; das der Yungen ift zart um 
ſehr wohlſchmeckend. Zeitig eingefangen, gelaͤhmt und in 
Steigen geſperrt, können fie, mie Die zahmen, mit Gerfe 
und- Hafer gemäftet, auch genudelt mit Nudeln ‚geftopft) 
werden. 

Im Sanndverifchen wird im Herbſte das Wild 
bret gekocht, oder gebraten, in Toͤpfen eingelegt, mit einer 
fauern Gallerte (Weißſauer genannt ) Äbergoffen, den gam 
gen Winter hindurch aufgehoben, und kalt auf: Die Tafel 
gebracht. So liefert es ein fehr gutes Gericht. 

Die großen Schwungfedern find zum Schreiben, die 
kurzen Federn zum Ausftopfen der Betten J beſſer als die 
der — Gaͤnſe zu gebrauchen. 


$ 4 

Die Saatı oder Moorgans (Anser segetum, 
Meyer, tleine milde Sand, Schneegans, Bohnengans)9 
ift ein Zugvogel, der auf allen befannten Theilen der Erde 
zu feiner Zeit gefunden wird. Wenn im’ hohen Norden 
von Europa, too fie — mie im noͤrdlichſten Aften umd 
Amerifa — den Sommer zubringt und ihr Geheck mad, 
der erfte Schnee fällt, kommt fie ſchaarenweiſe oft ſchon im 





*) Behftein® Jaudzool. ©. 541: Me. 82; MWindells Handb. f. 
3. (aſte Aufi.) IL ©. 676, 
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Sevtember nach TDeutſchland, uͤberwintert bei uns, 
vereinigt ſich oft mit den Flügen: der Graugans, und 
jiebt, wenn im. Februar anhaltendes Thauwetter einfällt, 
dann fhon, gemöhnlich aber im März. ihrer noͤrdlichen 
Heimath wieder zu. Im der (Regel geſchiebht auch Dies 
füaarenmeifeyn zumeilen aber, wenn der Winter bei ung 
fehr lange anhält,. paaren fi viele (ham hier, und mas 
en Die Reiſe dann paarweiſe. 

Die Beſchreibung der Alten und Jungen findet ſi ich 
in der Einleitung, ©. CCCXL. 

Sonft glauute Men, und, der. Berf. Rand, wie dies 
deſſen desfalfige, Bemerkung in der erſten Ausgabe dieſes 
Handbuches (U. ©. 677) beweif t, felbft in dem Wahne, 
es ‚gebe unter den Saatgänfen Rieſen — faſt von der 
Stärfe (Größe) der Graugans — und Zwerge _ 
bedeutend Fleinere Exemplare. 

Jetzt iſt es ausgemittelt, Daß erſtere wirfiih Graus 
gänfe, legtere aber Bläffengänfe (f. Einleitung, S. 
CCCXCI. Art 6.), die der Saatgans ſehr ähneln, find 
und nur zufälig einer Saatgausſchaar fi angefäloffen 
Haben. Immer Megen jedoch ſolche Fremdlinge’im der Ge 
feufhait, auf Feldern und Gewaͤſſern, im eimiger Entfer⸗ 
nung von den eigentlichen Schaarenmitgliedern. 

Die Saatgans iſt einer’ der allerſcheueſten Voͤgel und 
mie den ſchaͤrfſten Sinneswerkzeugen begabt, deher auch 
ſchwer zu uͤberliſten. 


Ihr Flug iſt noch raſcher, und ſie ſetzt ihn auf die 
Dauer noch laͤnger in einem Stuͤcke fort, als die Grau⸗ 
les 

Der Laut, den fie ausgibt, iſt zwar dem der Graus 
gas ähnlich, aber etwas höher geſtimmt und oft quiefend *). 





2, Dr Bechſteln fage dardber Im feiner Jagdioologle a. a. D. Folgen. 
1 » Das‘ Gefchret küngt wie Dadadar! Jüdtaaa! Haarır! — 
a Die Gaͤnſin ruft beim: Kickick! — Besjodt Auf dem 
Suge, der in einem Dreleck“ — eigentlich in einem. fpigen, Wine 
Fet — „gefhieht, iM ein alter Gahfere der Anführer, der mie feine 
groöbern Stimme: Belran! — ‚Dadeiası tommandist ?” , 
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Alles uͤbrige, was Die Naturtgeſchichte diefer Gans betrifft 
ſtimmt, in ſo fern wir es. wiſſen koͤnnen, mit dem im beit 
ten Paragraphen über Die Grangans Gefagten überein. 


$...6. 

Durch die Pieferung der Naturgefchichte derjenigen 
wilden Gaͤnſearten, welche in den Geaenden des arftl: 
fen Kreifes den Sommer über mohnen und dort if 
Geheck machen, an die teutfhen Küſten aber mur vo 
riodiſch auf dem Zuge und Wiederjuge auf Die Stam, 
Sen und Teiche des Innern aber nur zufällig und felten 
fommen, würden Die Grenzen des gegenwärtigen Werft 
ohne Nutzen und alfo zur Ungebühr ausgedehnt werden. 
Auch iſt das, was meiſt durch Keifende vom dem Habitus 
und von der Fortpflanzung jener bier zu Lande ſelten und 
meiſt ſchnell durchreifenden Paffagiere kund geworden, doqh 
immer nicht ganz zuverlaͤſſig. 


Zum Erkennen und Unterſcheiden jeder einzelnen Art 
von den übrigen aber find Die Befchreibungen, melde in 
der Einleitung von dee Schneegans (Ans. niveus, 
weise Sand, Hagelſchleckergans), S. 3895 von.der Bläais 
fengans (Anser albifrons, Lachs⸗, Kohle, weißſtirnige 
Gans). und, von der meißmwangigen Gans (Anser 
leucopsis, Brandsy Nonnensy Schwalbengans), ©. 391, 
von der Ringelgans (Anser torguatus, Brenta, 
Bernafels, Nonnengans) und von der Rothhalsgans 
(Anser ruhcollis, rothbruͤſtige, Möppels, Mopegons ); 
S. 392, geliefert worden, hinreichend. 


Sonad bedarf es für den teutfhen Jäger mur 
des Zuſatzes, daß eben genannte Gänfe, wenn fie hier ju 
Lande vorfommen und allein — d. h. nicht bei Grau— 
oder Moorgänfen oder bei Enten — liegen wenig ſchaͤq⸗ 
tern, zum Theil dummdreuft find. Dennoch verficht es 
fh, Daß der Jäger, wenn er einen oder den andern von 
diefen bei uns ſeltenen Vögeln gewahrt, möglich vorſich⸗ 
tig dei. der Annaͤherung zu Werke gehen — um deſſen 
deſto gemiffer habhaft zu werden. 
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Nur die Graugans het in unfern Gegenden. Wo 
dies der Fall iſt, kann unfreitig dann, wenn die Jungen 
ihre Fuugbarkeit faſt, aber noch nicht vollkommen erreich 
hoben, die Gänjejagd mit dem meiſten Vortheile beit 
ben werden, wenn der Jaͤger dazu den Zeitpunft genau 
genug ‚auszumählen verftche. Er muß ih des halb von 
der Mitte des. Monats Junius an, taͤglich fruͤh 
und gegen Abend an den Ecen und Teichen, ayf melden 
Ketten aufgefommen find, im_beften Winde und ‚gut ver⸗ 
deckt , fo anfteen, dag cr die. Blaͤnken überfefen fann, 
Sorg 08 ſchwimmen Aite und. Junge dann da herum. Bons 
jüglich, vom ıflen des ‚genannten Monats, ‚an ‚gebe man 
Jenau darauf Acht, ob und mie ſchnell das Vagsthum 
der Schwumgfedern bei letztern zunimmt, Sobaid man 
um erſteumale ſieht, daß fie ſich auf den datſchan im Waſ⸗ 
er, gleichſam ſtehend, auftichten und mit den Slüget ſchla⸗ 
yon, iſt es die, hoͤchſte Zeit, binnen 24 Stunden die Jagd 
inzuſtellen; wohl wird man indeffen thun, dieſen träglichen 
jeitpunft nicht ganz abzutparten, und im Allgemeinen find, 
ie Tage vom 24ſten bis zum letzten Junius die ſicher⸗ 
ien; nur um einige Tage fpäter kann darauf gerechnet, 
serden, daß ſaͤmmtliche Ketten. entiweder ſchon den Hech 
eich verlaſſen haben, oder bei Wahrnehm ung des erſten 
jeräufches mit den Alten auf einmal auſſtehen y und der, 
agdgeſellſchaft das Nachfehen laſſen. 
Sof ein gluͤcklicher Erfolg diefe Jagd fiönen, fo mäfs 
n f&bon ‚zu. Anfange des Monats Junius pin und wies 
er etwas 6 bis 8“ breite. Lieten. (Loͤcken) durch das. 
chitf gehauen, und an demfelben verdeckte Stände für die, 
chuͤtzen eingerichtet werden *). Daß bei folchen Vorbe⸗ 
itungen genau darauf zu achten iſt, um die Schuͤtzen bei 





Sa babe. anf, Zeiden gelagt, wo ıu biefem gu ı Meine Anfeln , sam, 
an FOnfifih engelrat, befindilh, und mit Liherdfgen Grrauchmerf 
ringsum befegt woren. Diefen nobten fih die Giönfe tmnte furdil;fer, 
fd breternen Schleßhütten und aus abgefchnitenem Riiſtg verfertigten 
Sgirmın. 
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der Jagd ſelbſt vor gegenſeitigen Schußverlegungen zu ſichern, 
verſteht ſich; jeder Jäger weiß, in wie unberecheubaren 
Richtungen die Schrote auf dem Waſſer abgellen — | 
J An dem zur Jagd beſtimmten Tage — man wählt 
dazu, mo möglich, einen helfen und ſtillen — wird, nat; 
dem die Schuͤtzen auf den Ständen vertheilt find, Das im 
Leiche oder See befindliche Schilf und Geſtraͤuh von einer 
Liete zur andern, entweder mit tuͤchtigen Waſſerhunden 
abgefuht, oder beffer noch, wenn es die Umftande geſtau 
ten, duch Jagdleute abgetrieben. 

Den Jagdtheilnehmern muß es zur Pflicht gemast 
werden, fo länge noch Gänfe vorhanden find, nicht auf 
Enten zu ſchießen, theils weil man erftere Dadurch ſchoͤch⸗ 
teen macht, ſo daß fie nicht gern über die Lieten geben, 
tbeils well die Zungen der letztern gewoͤhnlich noch ju 
ſchwach (Hein) zu ſeyn pflegen. 

Sobald die Suche oder das Treiben (deideg muß fo 
angelegt werden, daß Die Aufandepläge In gutem Winde 
ſteh⸗n) abgeht, macht jeder Schuͤtze fih mit feinse mit 
Goslariſch em) Schrot Nr. 3 oder 4 geladenen Flinte 
fertig, und gibt genau Acht, wo fi) vor der Liete das Sail 
zu bewegen anfängt, ° In diefem Moment muß er anfchlagen, 
und Feuer geben, fobald die Gans mit Hald und Bruft 
fichtbar it, Beim erfien Treiben, und fo lange die Ket— 
ten nicht beſchoſſen find, kommen zuweilen die Alten mit 
den Juüugen gleich heraus, um. zu fihern, und da it cd 
mir wohl gelungen, beide Arten oder eine Alte und zwei 
unge auf einen Schuß zu erlegen. Sind fie aber ſchon 
öfter vor dem Feuer geweſen, fo kommt gewiß nur eine 
Alte behutſam mit dem Kopfe hervor Vermerkt fie irgend 
Unrath; fo fahrt fie entweder zuruͤck, oder pfeilſchnell umd 
tief unter dem Wafler, über die eide hinweg, Die Jungen 
aber fehren meift um. — 

Die Jagd wird fortgefrgt, bis Alles, oder Doch das 
Meifte aufgerieben if. Ich mar öfter dabei, Daß fechzepn 
bis zwanzig Stuͤck in — Zeit erlegt warden. 


Aufn: TE NOe IT Rap, WBilbi@ans, 5.7. 72 


ar ”; —XR 8i In Wr 176: . . 
Da, to auf: dem Zuge —* wilde FEN eins: 
fallen, ohne fi lange aufzuhalten *), ift das nicht neue 
— fle bei der ‚sa@gaut zu —— anwend⸗ 
bar.“ Ener © : 
i Zudedetſt Maß man nd eife- unge. Graugang 
zu verſchaffen ſuchen, Ihr die Flügel durch Abldſung des 
dordern Gelenks laͤhmen, und fie anfänglich" wie die zahmen 
jungen · Gaͤnſee, ſpaͤtethin · wie! die alten fuͤtternz au kann 
man ihr Kartoffeln Kopf r Rüben, Salatu. ‚dgl; geben, 


Ehe der Zug beginnt, läßt man in der Nähe eineg 
von Dörfern entiegenen Gewaͤſſers, allenfalls auch .auf dem 
Haferfloppeitelde, ein Loch in die Erde graben, und es fo, 
wie beim Brachvogelheerde, uͤberdecken, quch voru 
und in. der Dede Schlehldcher anbringen. Donn wird, 
wenn pilde Gäufe zu jichen anfangen, die mit einem Kies 
men um ben Leib angefeffelte Loͤckgans, Vormittags zwi⸗ 
ſchen 7 und. 9 Uhr, am elner langen Schnur, die an einen 
vor der Hütte eingefchlagenen Pfiockchen beteftigt it, ange 
bunden, und ihr am, Ufer oder auf der Stoppel, aus Has 
fer und gequellten Erbſen beſtehendes Futter vorgeworfen. 


Wenn der Laut der Zuggänfe aus der Ferne her ers 
fallt, fängt Die angefeſſelte zu locken an; jene eilen dann 
heran ımd ſallen entweder bei Diefer,, ein, oder, ſchwaͤrmen 
doch in mäßiger Höhe über ihr herum, Im erſten Falle 
wird, aus Dem Loche am Vordertheil der Schießhuͤtte im 
Gigen, im legten, aus ‚dem in der Decke befindlichen, im 
Fluge wit Schrot von Nr. a geſchoſſen. ws 

..> Zugleich finde ich mich durch vielfaͤltige Erfahrung 
berechtigt, zu bemerken, Daß des; Schuͤtze, wenn ex auch 
font nicht daran gewöhnt iſt, beim Flugſchießen vor dag 
Wild zu halten, bei den Gaͤnſen es immer. thun muß, 
wenn er nicht fehe: oft: fehlen will. ‚Worauf Diefer Erfah⸗ 





wg teten MEHR oder MWinter Oben Bleiben ,- tohrde- Diefe Iagdart nur 
in den erſten Tagen nuhlich, fpdtechin gewiß — ſenn. 
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rungsſatz fih gründe, habe ich noch nicht ausmitteln Fin 
nen. a an ee 
en u 
Wo Grau⸗ und Saatgaͤnſe Im Herbſt und Winter 
‚Stand halten, achte man ‚einige Tage darauf, zu melde 
Etunde des Morgens und am melden Drten fie vom Wafı 
fer nad) ‚dem Felde reichen, und fielle fih, dieſer Erfah⸗ 
zung zu: Folge, gut verborgen an; oft wird man in einem 
Morgen drei, vier Schäffe im Fluge anbringen. fönnen, 
Noch mehr richtet man da, wo fie Abends Weide 
oder Aeſung halber, oder um zu ruhen, einfallen, auf dem 
Anſtande aus, vorzügiih im Winter an folden Stellen 
-der Klüffe, die nicht zuſrieren ). Nur muß man fie erft 
wirkuch ſich fegen laffen, um vieleicht drei, vier Süd 
auf einmal zu erlegen. Cine der im vorpergehenden Pau 
ragsaphen beichriebenen glei eingerichtete Erdhürte ven 
birgt den Schügen am. beften. Auf großen Teichen und 
Seen lohnt ed die Koften, da, wo die milden Gänfe 
Abends ftark auffallen, auf Pfäpfen fichende Schießhuͤtten 
Im Waffer felbft bauen zu laffen, um fich im Herbſte Abends 
gegen Sonnenuntergang darin änftelen zu koͤnnen. 


5. 9. 

iegen Grau⸗ und Saatgaͤnſe auf dem Lande oder 
am Waſſer; ſo gelingt das Anſchleichen nie, wenn es 
nicht hinter Teichdammen. und Anhoͤhen, oder im einem 
tiefen Graben; beim Schnee aber in weißer Kleidung 
gefchehen kann. Weder das‘ Schießpferd, mod dei 
Shild und ver Wiſch (Strauch⸗ Schirm) wollen aus 
feichen, um dadurch gedect, ſich hinlaͤuglich naͤhern zu 
Fönnen; allenfalls kommt man damit auf Büchfenfhui 
weite heran, näher gewiß nicht. 

‚2: Ya wenigſten verdaͤchtig iſt Diefem ſehr ſchenen Ge 


— 


®) Dit elnensmehier Freunde wurden In-etaam Vende and auf einen 
Sande Abm Oh erlegt, - — — 
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derwilde Der ‚ Viebhirt, der Schäfer, der Saͤemann und 
die. Bauernfran mit: dem’ Graskorbe. Nimmt. man eine 
von diefen. Verkleidungen an, läßt man. im beften Winde 
Vieh neben- fich hertreiben, nähert man ſich micht geradezu, 
fondern feithalben, nimmt, man. den- Schein an, als bes 
achte man die Schaar gar nicht, und wird dabei dag 
durchaus nit blamke Gewehr ‚gerade am Leibe herauf 
‚gehalten: fo halten: fie beim. erſten und. zweiten Annaͤhe⸗ 
rungsverſuche allenfalls aus, auch da — immer, und 
oͤfter * nicht, — 


$. 10. 


Unter den Fangarten, welche ich von vielen befchries 
ben, aber nirgends im Anwendung gebracht gefunden has 
be, fheint mir die mit Waffergarnen auf Sraugänfe 
die ausführbarfte zu —— 

Döbel ſagt von der Einrichtung der Garne und 
dem Fangbetriebe damit Folgendes: 

„Wie die Huͤhnerſteckgarne, beftehen auch Waſſer⸗ 
garne aus einem Mittels oder Ingarne und zwei dm 
Gern, Spiegelgarnen. Letztere werden mit 12% von 
einem Knoten zum andern haltendem Semaͤſch, aus flars 
fem Bindfaden fpiegelig — wie es der Name fon zeigt — 
funfzig Klaftern lang und vier Mafhen hoch; erſteres mit 
34 meitem fangbaren Gemaͤſch, aus ſtarkem, feiten Zwirn, 
seuungig Klaftern lang, und achtzehn Mafchen Hoch geftrict, 
Diefe drei Garne bindet man, nachdem die vierzig Klaftern 
iberfläffiges Ingarngemäfh Überall zwifchen den Epiegels 
jarrien buſenreich eingelefen worden, wie die Steckgarne, 
‚och ‘ohne Spieße; gehörig" zufammen, fehleift oben hörs i 
terne dder knoͤcherne Ringe ein, durch melche die Haupts 
eine gezogen wird, und nimmt unten ſaͤmmtliche Mafchen 
in einer ſchwaͤchern Leine auf, am welcher, mie bei der 
sifcherwathe, lange eiferne Ringe mit angereiht werden. 
Im das Garn unten ind Waſſer Herabzusichen, hängt ntan 
ier und da an der Unterleine noch Bleigewichte an.” 

Nah Befinden, mit einem: oder zwei folcher Waffers 
arne verſehen, begibt man fi, auf Reihe, oder Seen, 

4 
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ws Graugänfe ihr Geheck zu machen pflegen, ehe die Jum 
"gen flugbar werden, und ehe die Alten ganz ausgemanſert 
Haben; ſtoͤßt zuvoͤrderſt quer durchs dichtſtehendſte Schilf / 
hinlaͤnglich lange / oben in Gabeln ausgehende Forkeln fo 
tief in den Boden des Telchs, daß wenn die Garne an 
den Gabeln mit der Oberleine angehängt, und letztere m 
den Eeiten firaff angezogen und an ſtarken Pfaͤhlen oder 
Bäumen angebunden worden, eine Maſche der Spiegel 
guene unter, die übrigen drei über dem Waſſer ſtehen. 


Sodann macht man ein Treiben auf die Garne zu, 
und fängt fo entweder alte Gänfe und Enten, die in der 
Maufer liegen, oder junge, die noch nicht flugbar find, 

In Ermangelung folder Garne könnte deren Stelle 

durch fehe buſenreich gefielte Hafennege vieleicht erfegt 
merden,, 


F. 411 


Mit Hals- und Tritefhlingen *) wird ba 
Saatgänfen, wie bei Graugänfen, ſelten etwas ausge⸗ 
sichtet; Öften mit Teitts und Tellereifen, wenn mas 
im Winter auf von. wilden Gäufen befuchten Ruͤbeſaal⸗ 
aͤckern einige dergleichen Eifen auf beiläufig 4° ing Gebierte 
haltende Pläge legt, von denen der Schnee rein weggekehtt 
it; dann die Eifen und die Pläge Überhaupt mit Küdes 
faats und Brauns (Blaus) Kohlblättern ganz und 
gut bedeckt; mehrere eben fo große Flecke aber als Trug⸗ 
pläge nur vom Schnee emtblößt. Die Gänfe nehmen 
dann auf den Trugpiägen die Blätter der Rübefaatpflanzen 
eifrig an, betreten bei der Gelegenheit die Fangplaͤtze, und 
fo wird man mitunter einer oder der andern habhaft. Doch 
gewährt auch dieſe Methode weniger Vortheil durch den 


Y.nalsfälingen find, begrelflicher Wolfe, mar in ſchliſtzen, rohtizen 
SGemöflern, Trisefhlingen nar auf Wedern und fumpfigen Ladder 
(in Moosen, Bruchern) anwendbar; "jene werden daher In den vorbrt 
ausgelundfchafteren. Schilfgängen fen Freht und in die Amere (mit 
Lanfdohnen), diefe an den befagten Gänfeinfalsorten wageseht — 
daurch berindete PAIR gezogen — nufgefteht, 


{ 
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Fang, als dadurch, dab die Schaar, von welcher eine 
Sans in das Elfen geräth, dem Acker, auf welchem fig 
dies ereignet hat, fobald nicht wieder heimſucht. 


4% 

Der ang auf, einem dazu an Gewaͤſſern und in 
Mooren (Brächern), wo milde Gänfe einfallen, befonders 
eingerichteten großen Heerde kann nicht einträglich ges 
nug ſeyn, um den mit der erfien Einrichtung verbundenen 
Koftenaufmand zu decken und die auf die Heerdſtellung zu 
verwendende Mühe und Seit zu belonen. - 

Oft ſehr ergiebig aber und für. den Ornithologen 
beſonders intereffane iſt der gelegentliche Bang auf Ens 
tenheerden — vorzuͤglich auf dem einwändigen,, 
welcher am Rheine, gebräuchlich iſt — / wenn der En, 
tenfänger Lockgaͤnſe unterhält und, nebſt todenten;, 
anfeſſeit. Dieſer Fang erſtredt ſich wicht, nur auf Grau⸗ 
und Saatgaͤnſe, ſondern auch auf alle Teutſchland nur auf 
dem Zuge beſuchende Arten wilder Saͤnſe. Nur muß der 
Entenfaͤnger ſo lange als im Spaͤtherbſte das Waſſer offen 
Hleibt, ud wenn es Im Winter offen mird, den Heerd 
fiellen, weil die verſchiedenen Arten von’ Zuggänfen — ; 
die Saatgans ausgenommen — erſt im, Spaͤtherbſte und 
im Winter uns beſuchen. 
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Henn und zwanzigſtes Kapitel, 


Bon * wilden Enten (Anas a 


%. 1 


Das Welchen toird in der Jaͤgerlprache ſchlechthin Ente; 
das Minden Entvogel genannt *) 

Die wilden Enten reiben, menn ju Anfänge 
der Paarzeit mehrere Entodgel der Horanfliegenden Ente 
in einer ſchnurgeraden Reihe folgen; fie sädten, indem 
fie den Begattungsaft vollfuͤhren. 

Die von einer Mutter ausgebrahten (auge 
bräteten) Jungen werden, bis fie ihre volle Flugbarkeit 
erreicht haben, und dann den Ort, mo fie unfer der Ob⸗ 
hut der alten Ente aufwuchſen, berlaffen, unter dem Gamı 
melnamen: Gehe" cHede), begriffen. Mit den Aus 
druͤcken: Schaar und Flug, verhält es fi wie bei den 
Gaͤnſen und bei allen in gefehigem Verein lebenden und 
gelfenden Vögeln, 

Verbeißen if ein Ausdruck, den man auf ange 
fhoffene alte oder junge Enten anwendet, Die untertauden 
und am Schilfe mit dem Schnabel ſich feſthalten. Ange 
ſchoſſene enden da oft und fommen nicht wieder. zum Bon 
fein. 

Sonft alles mie bei der wilden Band (K. 28. $. 1.) 


. 2. 
In Rüdfiht der Klaffififation gilt das 5. 2. dei 





v) Die provinzleden Benennungen, Erpel, Entrib (Wteah) und 
Rurfch, werden beitdufig erwähnt, kelnesweges ur — 
Berf. 
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‚Seren Kapitels. Beigebrachte. Mit der. Beltimmung der 
rd Arten. — man immer * wide. san aufs 
eine. 
u 
Die: Stodente: (Anas boschas,, Einn., große 
wilde: Enter Maͤrzente, Biumente, Spiegelente, ‚Sterzenter 
Gradente, -Hags oder Hegeente, Rärfchente, Robente) ) 
iſt bei ung. :ein. Straͤchzogel. Sie wird in ganz Eus 
ropa, Aſien und Amerika, in nördlichen Gegenden — 
wo fie-Zugbögel gu ſeyn Karin ni jedeh haͤufiger als in 
ſuͤdlichen angetroffen. 
Der. in. der. Einleitung , S. cocacy. gelieferten 
Befchreibung: it noch hinzuzufügen: .. 

Am alten Entvogel Wannchen) der Öberrüden 
roſtbraun; der Mittelruͤcken ‚und Die Schulterfedern ſchoͤn 
weißgrau mit‘ feinen ſchwarzen Wellenlinien durchzogen; 
der. Steiß ſchwarz mit grünem Glanz; Burgel und Bruſt 
laſtanienbraun mit Punpurglanz 3: Bauch und Flanken graus 
lihweiß' .mit feinen : Duntelbraunen Welrnlinien; : After 
ſchwarz; vordere: Schwungfedeun. dunkelbraun; - Schwanz 
aſchgraubraun bis auf die mittleren gelraͤuſelten und nach 
oben gelruͤmmten ſchwarzen/ gruͤnglaͤnzenden Steuerfedern. 
> Beh den mannbaren joͤngern Stockenten find die Lats 
ſchen und “Ständer hell⸗, bei fehr alten dunkelorangegelbz 
bei Jungen, bis fie ein Jahr ale merden;;ift-der Schna⸗ 
bel olivengrän, die Sepäuturg der exiabei und Earfchen 
fſchmutzig braungelb. 

An den Jungen, welche ſo eben dem Ei entſchluͤpft 
find, iſt der Oberlelb mit ſchwarzgtuͤnen, der ‘Unterleib mit 
ſchmutziggelben wolligen Boſen befleidet, aus denen nach 
etwa vierzehn Tagen das Gefieder hervortritt, welches bei 
‚beiden Geſchlechtern die darbenzelchnung der alten Ente 


— 
N Naumann II. Biget e. 037; Bechſtelne Hardt. d. Jagd. 
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dei Weibähene ) “ahnimme und ſie bis zur erſten Mauſer 
Wehaͤlt · Nach: derfelben erſcheint des Miteruͤcken bei den 
jungen Maͤnnchen dunkler ‚grau als bei den alten-Ents 
vdgeln, und, mie bei diekar, mit ſchwarzen Wellenlinien 
— 

Gfeich nachder aufn: And Saich- Die alten 
Männchen den · Weibchen vocha Abnlich gezeichnet,ſo deß 
‚Jene von dieſen: nur on der ‚Schnabelfarhe unterſchie⸗ 

den werden koͤnnen. Nach VDerlauf von-drei>bis. Bier Wo⸗ 

chen kommen die das Geſchlocht Tand u tenden Me ſiederiarben, 
anfaͤnglich aber auch nur flacktu weiſq, tzum Vorſchein md 
erſt mit Ende des Monats Oktobereſtelld das Stwand 
Des Männhend--in- feiner. Vollvwmenheit ſicht dar — 

als Abänderungen © Ka er —— neus 
wer Zeit 6 2) Iuhe 
*- 8) *die ſogenannte St dr⸗ neben: Stot zrut e: ei if 
: um mehr denn 4" länger, lals ale: Stockente, - fonf 

abet — den, bei einigen, ruhbraunen Rücken ans 
genbommen 4- gan ſowie tegrere gezeichnet. Linne 
20 beſchrelbt fie untet Bam Namen: Arias hos elins ma- 
ijaor. Der Verf⸗ will es wicht Jaͤugnen. daß er ge⸗ 

neigt iſt zu ‚glauben, die Sloͤrente moͤge eine boſen⸗ 
dere Urt ſeyn, oder Doch ine vielleicht won: klimati⸗ 
vos fehenWerhäktniffen : abhaͤngige, Durchgäugig „größere 
5. Race: GSie iſt zeither nur auf dem -Zuge and Wir 

derzuge in unſern Gegenden bemerkt. worden... - . 

b) Die Roß⸗ oden, S;piegelente, (Anas boschas 
naevia, Linn) Sie ift von ‚gleicher Groͤße mit 

‚der, Stockente und ‚bat. einen dunfelbraunen, faſt 

fdwaren),. zöthiich gelte, Küsten, — 

e) Die Sgmalente (Anas. osch. grisea, Linn, ) 
Sie ‚fteht,.. ber Größe nach, zwiſchen der Stockente 
und zwiſchen der EStoͤrente. Der ganze Leib iſt aſch⸗ 
gran, Schnadel, Ständer und Latſchen find’ fdimar;. 
Auch bei diefer kann der Verf. ſich noch immer nicht 
davon Überzeugen, daß fie der Art Stockente am 
gehöre, und chen fo vxhäle es ſich für ihn mit 

d) der Schildente (Anas bosch. a, Linn.) 
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nr? gr geoß Cal: die Stocdentez) der Schuabel aſchwaͤrz 
U:7, Alch 31. Etaͤnder zund Latſchen :(rvatzbrauhzis Kopi und 
re Hals ſchwarz; Bruſt duwifelbraun; dbeigan Ober * 
Anterleib· ſchwaͤrzlich; Spiegel vidlett qlaͤnzenda· 
sau den Selteniheitehsdne:wäldeh Zuſtande — 
J ee dio geflefte Srurtente, nlchöe terre 
es; weiß gefleckt und geſchaͤckt if Yen rei an 
>) Die ganz ı we ih e Sto hentai 9 
rt Hrn. Nauman niaus genommen**) halten alle mir 
betfannte· Ornithologen die Stockente fuͤr den Granim; non 
welchem unſere zahmen Entennentſproſſen finds? Jh: ſelbſt 
war; Wweinaller· Anerkennung ber Wichtigkeit der ·Gruͤnde/ 
Inte welchen Hr. Ma umamn ſeine Meinung . wertheidkgtz 
pruͤ herhin unbedingt der gegentheiligen igugerhan, weil 
U: Beweiſe vun? der fruchebamemüßiegartungdenizahe 
ann: Ente ante der Stotlente und ſogar vone der Gortpflans 
zungsfatigleit der aus jener Begattung entſtandenen Jun 
gen haͤbe. Jettzt bin Ay zweifelhaft geworden * leu 
gendei Wahrnehmungen: #9 mir isg in 
Mr 3.1 Diessahme ungen buatety" — 
od bie Wochen/auch· dreißig Tage; die Stochennte rfcheint 
ur ⸗arbisea3 Tage zu vbruͤten.· Ich ſelbſt haba zwei⸗ 
mia hanwoltzaͤhlige Gelege vonder Stockente im; Neſte ge⸗ 
vunden, u aglach das Neſt zu de raStunde beſucht, ii 
weldjerä:däs erſtemal bie; Legente abweſendi war. Oieſe 
Beſuche wurden fortgefeht „nit: nur bis gu Der; Zeit, mp 
ich die Ente Auf den; Elern: traf und sale anf Vollz ͤhlig⸗ 
keit· des Geleges ſchließen durfte, ſondern his zun dom Dagey 
* Bad vie en * und: die Brut · ausgelau⸗ 
eure For ı 67-117 do ar} 
DODD Bi Wiss N 4 
ne PR TFT —— ee 
1 eben Ih: vortlegenden Eirmatare «folgen deemaßru; oh Anfı- dem 
— and an einge, Seite, des Halfes entenbalſig, an & andırn und 
8 gm Untetleide weiß," auf dem’ Riliten und der Bruſt drauutichgron, am 
Stelß gem, am At wilg, LT TIeN Pr 


) Ein ſolches Eremplar fon: ſich - * Me art, Zahhens, u. e, 
639 — In der, Samwlung des or: ‚prerfe “u —2 befinden, 
Sewiß ‘eine große Eltenhelt U 


#0) ©, deſſen Wögel 17, @. ar fl DE Fe Be 


35 


3 





* 


79 Xbfän. III. Abth. IE. Map. 29. Milde Eatr. BR 


fen fand, Died war einmal am elnund jwanzigſten, 
das anderemal..am dreiundzwanzigſten Sage Der Fall 
und jedesmal ſahe ih am Abend deffelben Dages die Aite 
mit den Jungen anf: der. Blaͤnke eines ‚benachbarten Teiches 
herumſchwimmen. Beſtimmter noch Spricht für :die Höchitens 
Hstägige Brhrezeit der Stockente Die Erfahrung eines: meh 
ner Freunde, welchem am Steh) Mai Itzug ein aus fünf 
Stockenteneiern beſtehendes Gelege: zugersiefen: wurde, das 
er vierzehn Tage nach. einander befuchte, nie. die ‚Ente wie 
Der aufndein Neſte, auch Das "Gelege nicht perflärkt u ſon 
derw mit. Laubuvon iumftehenden Bäumen: verſchuͤttet fand 
und: Daher: ſicher dorausſetzen Eonnte, daß es von her Altes 
verlaſſen ſei. Mell Freund nahm ‚nun dieſe Eier mit 
nach Hauſe und ließ felbige udch vlerzehn Tage in de 
Speiſekammer verwahren und Dann, als eine; zahme Brut⸗ 
Henne: ich Fahdizafie, nebſt noch ſieben Eiern von ‚Der. z ah⸗ 
men Entey idesfelben unterlegen, Am 2sſten Tage wurde 
die Henne welche ſeit zwei Tagen das: Neft nicht ven 
laffen hatte — abgehoben, , Es fand fir daß fie ein 
Junges, welches einem Der Tgejeichneten Stockenteneler ent 
fjläpfe "war ;. derzehrt, ein Anderes aber in der Schale eu 
druͤckt hatte. Das dritte war ebenfalls ſchon etwas ge⸗ 
quetſcht, die beiden: nach uͤbrigen waren von. der harten Aw 
ßenſchale gaͤnzlich entbloͤßt und die Leben zeigenden Jungen 
nur mit ven innern Eierhauͤuten noch umhuͤllt. ‚us; Diefen 
umhuͤllungen welche ſogleich der Bruthenne weggenommen 
und mit gewaͤrmten Kiſſen im Zimmer bedeckt wurden, 
entſchluͤpftenunach Verlauf vonifleben. Stunden ‚Dre}, junge 
GStödentenz. ef vlee Tage. Tpäter i.. während deren die 
Senne die fieben zahmen Enteneier anhaltend fort bebrütet 
hatte, famen fieben junge, zabme Enten aus, a. 
gehn Junge wurden nun. ohne Die Gluckhenne Dazu ju 
jaſſen, forterzogen, bis zur Halbmüchfigkeit.: ls, —* da 
ſich offenbarte, daß Die za hmen Jungen eben ſo wenig 
wie die Bruthenne die Wildlinge dulden wollten, wurden 
fie abgeſondert erzogen. Ich ſelbſt habe Im Monat Jul ius 
die Jungen, von Denen Das im Ei gequetſchte um vleles 

ſchwaͤchlicher war und fpäterhin eine Beute der Matten 
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geworden iſt, gefehen. -Zugeflanden nun, Daß: Dun ver⸗ 
mehrte Brutwaͤrme die Bruͤtezeit um einen Bag >nder um 
einige Tage verkuͤrzt werden kann; ſo möchtet Diefe Eine 
wendung allenfalls gegen: meime Beobachtung gemacht wer⸗ 
dem fönnen , . feineswegeduaben: wie: es: mie ſcheint — 
gegen die meines ‘Freundes *)., Denn wenn wohl: in kei⸗ 
nem Fall angenommen : werden mag, Die: Brutwaͤrme 
der Henne ſei ſtaͤrker, als die der Ente, ſo konnten 
aus Eiern, welche von letzter 28bis? 3a Tage bebruͤtet 
werden muͤſſen/ um Ausſchluͤpfen zu erwetken inzas. Tas; 
gen bom:rerfter: Junge nicht ausgebraiht Verden, und auch: 
diefes ſelbſt zugefianden, : ſo mußten, wenn die Hausente 
wirklich Art verwandter nom der Gtocente ſeyn follten 
aus den Eiern > Der* erſten an eben dem · Tage die Jungen 
auskommen / an. welchem fie dem Eiern der letzten entſchluͤpfe 
ten. Da nun aber Diedy- nah dem WVorgefagten, nich: 
gerpehen iſt ifo: wird hlexrdurch Die: Abſtammung der zah⸗ 
men. Ente von Der Stockente zweifrlhaft. urult sic “ 
2. Bon mehreren hoͤchſt achtungswerthen Ornithologen 
nemefter Zeit namentlich. von Lehsler, Meyer und 
TZemmink: — .murde der Luftroͤhrenbau beim Ent⸗ 
bogel (Maͤnnchen) als eins Dee» untruͤglichſten Kenne 
eichen der Art angenommen. Am 3. Febr. 1620 **) 
‚og ſich ‚die Gelegenheit mit dar, zwei Entriche (Maͤnn⸗ 
hen.) von: Anas domestica:amd einen Entvogel von 
Anas hoschas, in diefee Tuͤckſicht vergleichend zu unter⸗ 
uchett. Aus de —— ‚gingen Rn ne 
ervor: r 
Die Rdhre ſelbſt fand ich übereinfinmend mit: Mey 
es **) und: Temminks —* desfallfiger Angabergleichh 
veits. den unten — nach vorn u ein. Hp: u 





. 9 n. e 
2) Ein saaR: bedigen ; Manneß , —* (aan nr 
erforderliben Bold, Jedem vorlegen kann. 
we) Mlfo erſt nad dem Erſcheinen der zweiten Auflaat von Ex ke on 


vorliegenden Wirkt; 106 in der Einleuuung/ ©. COCKUV', bes Tafısöhı 


zenbau von Anas — no emmink befchrichen AR. . 
wer) Taſchenb. Ir, ©, no 
*###) Min, dom.‘ p, ai. 22 


£ 
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tert, bie: am'diefeur angeheftete Knochenblaſe an der reär 
ven Seite Cdes Vogels) — nit, wie Temmint ſagt, 
an:dertikfen —. Bei A. dom. hatte dieſe Aufgetriu 
Benheit ‚die Größe einer Leutzk auer Weihhfelfirice, 
and) deren abgerundetei Geftat und lag faſt horizontal; bei 
A. :bosch. war fierrebhlid, fo groß, wie eine gute Herji 
Firfcherund es fand fh an Dderr ech ten Seite der Ku 
chenblaſe, welche ſich bisgl⸗hoch und in einem ziemlich 
ſpitzen Winkel am der Luftroͤhre erhob, eine zweite, kleine 
re/ oberwoͤrts gekehrte v' ftumipfgefpigte Hervorragung , ven 
welchem allen bei A. dom. gar nichts bemerkbar war. 
Die chen erwaͤhnten Abweichungen, wenn. fie. bei few 
nerere Unterſuchung der. Luftroͤhre von A. dom. und A; 
bosch‘ bemerkt werden ;: und ſonach in einer „zufälligen 
Unregehmäßigkeit: im der Organiſation des von mie unter⸗ 
ſuchten Stwck entuogeld ihren Grund nicht gehabt Habe’ 
ſollten / wuͤrden, glaube: ich, bedeutend. geuug feyn, um 
an die Artverwandefchäft ben Stockente mit der Hausente 
wie unbediagt glauben zu müffen.. 

Ich bekenne Indeffen unverholen, daß ich noch toenis 
ger Hm, Ro amann- beiflimme, welcher (a. a. O.) meint: 
Gott moͤge unſere Hausthiere wohl gleich zahm gefchaffen 
haben — es bietet mir vielmehr eine. andere Murhmaßung 
ſich dar, wie. nehmlich, daß die bedeutend größere 
&törente (A. bosch. major, Linn.) eine ber 
fondere Art — nicht Barierät — won A. bo- 
schas.feyn fann, die — wie die Geoͤße — Adi 
leicht) Brütezeit und Luftroͤhrenbau mit erfer 
gemein Hat, wnd, in diefem Falle, auch ge 
gründeten :.Anfpruch auf nädfte Artverwandts 
fhaft mit:legter haben: würde; 

Ich bitte, dieſe Muthmaßung durchaus nicht ald Bes 
hauptung anzufehen, ſondern hoͤchſtens nur als einen 
wohlgememten Wink, um. weitere Unterfuchung zu veran⸗ 

fir —.. 

Ohne merkliche Anſtrengung erhebt fi die Stockente 
aus dem Waſſer, oder von der Erde 6 bis To’ faſt gerade 
aufwärts, sicht dann, wenn fie nicht ſehr beunruhigt wird 
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und bald wjeder einfallen will, wagerecht fort / bdur-figfr 
in: fo- fern ſe Geſahr ahndet, im ſchraͤger Richtung je mehr 
und mehr, ‚fliegt. dann in anſehnlicher Höhe, wohei durch 
das fchnelle, Schlagen mit den Fittichen ein pfeifendes G 
idfe erregt wird, raſch und weit in. gerader Linie or 
oder beſchreibt ‚große Kreiſe, laͤht ſich da, wo ſie in, Si⸗ 
cherheit zu ſeyn glaubt, ſchraͤge wieder herab, ſtreicht hier⸗ 
auf. die Fluͤgel nur unmerllich bewegend , etwa 200 über 
dem. Waſſer wagerecht Hin, und fällt endlich faſt ſenlrecht 
und ſchwer/ auf demſelben sin. Ihr Gang iſt ſchwanlend 
(watſchelig) und langſam.Deßo leichter ſchwimmt fie, 
Sn der Ruhe wendet fie ſich Dabei, gie; ‚mechfelnd, ‚dog 
einer . Seite zur andern... Gewöhnlich ſchwimmt fle hoch, 
beunruhigt aber, oft ſo tief unter: dem Waſſer, daß nur 
der Kopf herausſteht. Wie die Hausente, ſteckt ſie den 
Kopf und den halben Leib Ind Waſſer, reckt den Steiß 
empor, und fann in diefer Stellung fich ziemlich lange ers 
Halten; man bezeichnet dieſes Mandver durch den Ausdruck: 
ſtaͤrzen, fi ſtuͤrzen. Auch das völlige Tauchen wird 
diefer Ente leicht, und ganze Strecken ſchwimmt fie unter 
dem Waſſer hin, ohne wieder fihtbar zu werden. 
Eie aͤuget, windet und vernimmt ſehr ſcharf / und fü 
wird es ihr nicht ſchwer, da, mo fie Verfolgung zu fuͤrch⸗ 
ten hat, ſich in Zeiten vor ihren Feinden in Sicherheit zu 
ſetzen. Wo fie hingegen gehegt wird, legt fie die iht 
ſonſt eigne Scheu ‚vor dem Menſchen faſt gang ab ). 
Der Laut des Entvogels (des Männihens ): beſteht in 
einem tiefen, heiſern, vereinzelt hervorgebrachten Daft’ 
Die Ente (das Weibchen) ſchlaͤgt, wenn fie ſich im 
Geſellſchaft anderer befindet, in einem hohen Tone ein hel⸗ 
led Quak! an, und wiederholt es accelerando fünfs big 
ſechemal hinter einander, immer um einen Ton tiefer, Mur 





2) In der Stadt Köthen fahe.ih oft milde Enten zu Qunderten, wie 
“ zahıme, auf den Strafen hrtomlanfen und Nahrung ſuchen, ohne daß 
Menſchen oder Hande fie. lrre gemacht härten: : Ich ſelbſt habe ſte dort 
im Haufe eines melner Freunde aus dem Fenſter des untern Steckwerkes 

- oft gefurtert. ; — A i 
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Aa hänge: fie ihee :Yungen- führt, if. der. Laut immer tief 
und gleichy: wird laug gezogen und nach Pauſen repetirt. 
März — Hei ſchoͤnem Wetter früher, bei ram 
gem fpärer — fangen mehrere Maͤnnchen mit einem Weib 
hen zu reihen an. In verliebter Eile fügen: erfte ſich 
in der Luft durch Geſchwindigkeit im Fluge den Rang abı 
jugewinnen, bis endlich die Schöne, gewöhnlich auf einer 
mit Strauchwerk umgebenen Lache, oder einem andern’ fill 
len Gewaͤſſer einfaͤllt. Hier erhebt ſich ein ernftlicher Kampf 
unter den Entvoͤgeln, welcher mit der Flucht der ſchwoͤche⸗ 
ren endet, und Dem Staͤrkeren das Recht des Zuͤchtens 
erwirbt, Ehe es dahin kommt, ſchwimmt das Männchen 
mit dem Köpfe tiefnictend um das Weibchen herum, nähert 
ſich immer mehr, hackt lelſe mit dem Schnabel Ihm auf 
die Bruſt, bis dieſes, von ſe großer Zietichtelt gerüßet, 
fih endlich ergibt, 
Won da an ſchlaͤgt der Entvogel jeden Verſuch, ſeine 
edelichen Rechte zu fhmälern, mit Hartnädigkeit ab, und, 
greu.dem einmal geſchloſſenen Bunde, bleibt das zaͤrtliche 
Pärden ungeteennt beifammen, bis das Welbchen zu brös 
gen anfängt. Einzeln ficht in der Paarzeit keins vom beis 
den, doch ftcht aber das Männchen zuerſt ‚auf, und dieſes 
fliegt auch immer voran. Sobald die Ente ihr „ganzes 
Gelege; gemacht hat, entfernt. ſich der Entbogel und geht 
zu andern feines Geſchlechts. 
„Alte, Weibchen bauen ſchon som die Mitte des 
Monats April, junge etwas fpäter an Teichen, Lachen, 
Seen, auf mit Waffer umgebenen Raſenhuͤgeln; in Bruͤ⸗ 
chern auf erlenen Boͤcken (hohen Staͤmmen); auf dicht 
beäfteten Weiden, nicht ſelten, weit vom Waſſer entfernt 
und im Walde, in dichtem Geſtraͤuch, ja felbit auf hoͤhern 
Baͤumen, ein rundes Neſt, aus allerhand trockenem Rel⸗ 
ſig, Schilf, Binſen, Grasſchmielen, und fuͤtiern es mit 
Moos, Laub und endlich mit Federn aus. Oft bauen ſie 
ſogar auf alten Elſter⸗ und Kraͤhenhorſten fort. Nach voll⸗ 
endetem Neſtbau legt die Ente taͤglich, oder einen Tag 
um den andern, ein El. Das ganze Gelege beſteht wer 
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nigſtens aus fünf, bö@ftens- aus Hilerzchn Eiern „welche de⸗ 
nen der zahmen Enten völlig gleich, nur etwas Kleiner find, 
un Wird das erſte Gelese zufällig, jenörtz ;fe,,erfülgt 
wicht felten ein zweites, das aber gewoͤhnlich geringzähliges 
zu ſeyn pflegt. Die Bruͤtezeit ſcheint nachdem, was * 
über oben geiagt worden, nur 24 bis 25 Tage zu ‚das 
ern; nicht wie bei dev Hausente, 24 bis go Tagez doch 
muͤſſen hierüber weitere. Erfahrungen noch entſcheiden. Blei 
‚nad. dem Ausihlüpfen ‚laufen Die Jungen, raſch mie d 
Maͤuſe, der Mutter nad. Steht das Neft auf einem 
Baume; : fo. trägt fie. jedes Junge im Schnabel „herunter; 
Doch eweignet ſich oft der Fall, daß dieſe nicht warten wol⸗ 
len, ſondern fi ſelbſt herunter ſtuͤtzen; Daher ſo mancher 
Ententrüppel.. Bis ‚die Jungen beinahe halbwuͤchſig wer⸗ 
den, geben. fie, wie die zahmen, einen piependen, hernach 
einen heifer quäfenden Laut aus, durch melden im dicken 
Schilfe und Gefeipp das ganze Geheck ſich zuſammenhaͤlt 
und ruft, auc feinen Aufenthalt der fih durch befondere 
Veranlaſſung etwa entfernten Mutter anzelgt. Diefe, mels 
che, vom Gatten veriaffen, die Sorge der Erziehung gang 
. allein übernehmen muß, Hänge mit treuer. Liebe an ihren 
Kindern, beihügt fie „gegen ſchwaͤchere Feinde und fuche 
ſtaͤrlere, z. B. Hunde, fo lange. die Jungen. Hein find, 
wie das Rebhuhn, durch fingirte- Schwerfänigfeie im Flu⸗ 
ge, Ducch- joͤgerndes Echimmen -vor dem Hunde, micders 
holtes Auffichen und abermaliges Einfallen irre zu leiten. 
Während. deß eilen die Jungen. im dichtefien Echilfe dem 
Ufer. zu; verkriechen fich einzeln unter Demfelben, oder uns 
ter dem Gewuͤrzel der daran ſtehenden Bäume und. Sträus 
her, beißen fich auch wohl unter dem Waflır an Schlifs 
fiengeln an, menn die Gefahr näher kommt. Nur im 
hohen Nothfall verläßt die Alte das Gemäffer, umſchwaͤrmt 
es in größeren oder lleineren Kreifen, und nähere fich ſchnell, 
wenn. fie den natürlichen oder gut nachgeahmten Laut eines 
ungen vernimmt. 

= Ward fie nicht getäufcht, und hat fie durch oͤfteres 
Hufen ihre Lieblinge an fich gezogen, fo eilt fie mit, ihnen 
dem Ufer. zu, und fuͤhrt ſie, wo Gefträu und Hohes Gras 


Ss a re en, 
daffelbe amgſbr gm Lande vft⸗ grobe Strecken fort. Bw 
wihigte / "flättete" Jungen · bedlenn ich von ſelbſt und ei 
ein Tiefs Mertiilösmireell,! Was von dem Geheck den 
achſtelungen des Jaͤgers entgeht, bleibe bis zur folgen 
den Paatzeit belſammen,oder ſchlaͤgt ſich ſeiner Zeit mm 
andern Fluͤgen und Schaͤrern . rt 
Naäch Bechſtein ſoll der Entdogel fi mauſern, 
Keim die Ente beutet/ dieſe aber wenn DIE Jungen paid 
waͤchſtgz werden. Der Verf Hat erſteren fo fruͤhe nie In 
der Mauſer gefunden‘, Tpndern immer nur, wie letztere, in 
den legten Tagen des Monats Junius, oder in der cu 
ſten Hätte des Monats Julius *). 21 
Wenn Die Jungen ihte volllommene Flugbarkeit em 
reicht haben, welches In der Regel gegen Ende des Monats 
Junlus oder Julius, bei ſolchen aber, die durch ein 
 jweitts Gelege entflanden, nicht felten erft im Aug u ſt ver 
Fall iſt / ſtreicht Jedes Geheck einzeln von einem "Gemäffer 
zum andern, fucht aber doch den Ort, wo es auskam 
oft’ wieder auf/ im fo fern es daſelbſt nicht zu ſehr beun 
ruhige wird. ’ Während dee Haferernte ſchlagen fic meh 
tere Gehecke in’ Flüge oder Schaaren zufammen, Dieſe 
bringen dann den Tag in großen Bruͤchern, auf Landſeen 
ind bedeutenden Teichen im Schilfe, in Meeress ader 
Flußbuchten zu. Abends und ſelbſt mitten in der Nacht 
ziehen fie‘ hoch In’ der Luft,ſelten ſo in Ordnung tie die 
Gänfe, und meift klumpeuweiſe, aber Immer unter der Am 
. führung‘ eines’ alten Entvogels, welchen man Jan -feinen 
oft’ ertoͤnenden Locklaut erkennt, him und her, um Nahrung 
ji ſuchen. Mötgens‘ in der Fruͤhe finder man fie Auf 
dit auf kleineren Teichen. 


‚ 





) Im Jahre 2906 manferte ſich In Eadfen die Stodente vlel ſpaͤter aid 
gewohnlich, fo daß ich erit In der erften Hälfte des Monete Anguf 
“+ Mauferenten gefshoffen habe, ‚Diele Eriheinung babe Ich zite eben fa 

wenig erliären Pdnen, als die, daß tech des damaligen fhönen Zröhr 
Unges eues milde u7d sahne Geflügel nihe nur ein geringiähliges Ge 
“ lege machte, fondeen -von dieſem oudh wenig anedtochie, wie dies im 
”. gegemsdr Dohre (1890) mieder der Zah zu ſeya feine, Im dem 
srcdsen helfen Sommer von ı810 und 15 monfertn ſich im Gezentheile 
die wüden Enten ſchon zu-Minfange ded Monats Hulind. © . 


Abſchm HL Abth. EEE Kap, Milde Ente, 5. 9, 737 


ee Spaͤthetbſte die fillen Gewaffer zufrieren, 
liegen fie fat Ammer auf Fluͤſſen, hochufrigen Päcen’ und 
warmen Gräben, und ganz im Winter an den dort offen 
bleibenden Stellen‘  ° " ’ ES 
Behagt ihmen zu irgend einer Zeit der Aufenthalt 
"auf dem MWaffer wicht, oder Wollen fe ruhen, fo gehen fie 
an den Rand, vorzüglich auf Kiespeger an den Flüffen; 
figen da in gedrängten Haufen beifammen, ſchnattern leiſe 
mit einander, oder ſchlafen, indem fie den Kopfruͤckwaͤris 
drehen und den Schnabel unter das Schultergefieder ſtecken. 
Ein Theil der Schaar if indeß immer wach uhd auf der 
Huth vor jedem Ucberfall. IR etwas zu-fürchten, fo gibt 
ein Ängflihes Quaken das Feigen zum fchnellen Aufs 
bruch. Sol dieſer — in der- Regel’ gefchiche dies im⸗ 
mer — In der Abends und- Morgendaͤmmerung erfolgen, 
ſo wird erſt die ganze Schaar geſqchwaͤtzig, vorzüglich mie 
Immer) die Weibchen, und endfich ertönt das "Kommandos 
wort des Anführers, Er erhebt ſich zuerſt; ſchnell folge 
Ihm die ganze Schaar. Da, mo fie einfallen will, ſentt 
fie Mh tief abwärts, ſchwebt einigemal im Kreife herum — 
wahrſcheinlich um zu fichern — und faͤllt endlich din, 
Hier erfolgt twieder eine kurze Unterhaltung, dann Ruhe, 
oder Verthellung nach allen Seiten, um Nahrung zu ſuchen. 
Dieſe beſteht aus kleinen Fiſchen, vorzüglich Aus Karpfen⸗ 
brut, aus Froͤſchen, Froſchlaich, Schnecken, Kaͤfern, Wuͤr⸗ 
mern, Eidechſen, Jungen Schlangen, Kaldaunen von gefals 
Ienen Schafen, Wafferfräutern und deren Wurzeln und 
Saamen; aus Gerſte und Hafer, vorzüglich wenn beides 
euf Schwaden liegt, im Herbſt, beſonders ang Eicheln, 
wenn und wo es Deren unfern des Waſſers gibt. Wie‘ 
die Hausenten, durchſchnattern auch die wilden allen Uns 
flat und Mora, fuchen das ihnen Schmachaftefte aus, 
und laffen das nicht Anftändige, Durch die Zäpnelung an 
den Selten des Schnabels, wieder hetandfallen — 
Aus dem eben Gefagten erhellt, daß’ diefe und alle 
milde Enten einigen, doch ficher feinen fehr beträchtiichen- 
Schaden in fiſchreichen Gewaͤſſern, und während der Ernte 
auf den Feldern anrichten; Daß ſelbiger aber ſchon durch 
Winkeus Handb. IL. 47 
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fetten u. dgl. überwogen wird. 

Naͤchſtdem gibt das Wiloßret alter umd jmnger 
eine gute Epeife, Erſte find im Herbſte vorzüglich gut an 
Wildbret, die Weibchen oft. fehr fett. Die Jungen fol: 
man immer erft der Flugbarkeit nahe kommen laffen, che 
man ihrer habhaft zu merden fuchte, da vorher das Wild 
bret weichlich und nicht kräftig von Geſchmack ift und ſeht 
bald in Faͤulniß übergeht *). Die Gedern find zum Aus 
fopfen der Betten aut zu gebrauchen. | 

Hier noch Einiges über die ſchickliche Zeit zum Jagdı 
und Fangbetriebe. 

Im Fruͤhlinge find die Stodenten gewöhnlich ſchlecht 
am Leibe, auch wird durch Öftere Beunruhigung der Be 
mehrung Eintrag gethan. Da nun in unfern Gegenden 
diefe Federmildart von Jahr zu Jahr fi mehr zu vermim 
dern feine; fo follten Die Jagdberechtigten und Jäger ja 
diefer Jahreszeit fchomender zu Werke gehen, als es gu 
meiniglich zu geſchehen pflegt. Wahr ift ed zwar, daß das 
Wegnehmen der Entvoͤgel in der Paarjeit deshalb um 
fo weniger fchader, weil fie zum Auffommen der Jungen 
nichts beitragen, und weil die Stelle der erlegten bei den 
verwitweten Weibchen fogleich wieder esfegt wird; abe 
man foird doc) immer bemerfen, daß da, wo im Früh 
linge viel Entoögel gefchoffen werden, die Enten nicht fh 
— ihr Geheck machen, als a wo man ihnen Nahe 


— Junge ſollte man vor dem erſten Julius 
nirgends jagen, indem ſonſt viele ganz kleine, faſt gar nicht 
zu benutzende, von den Hunden gefangen werden. Die 
alte Ente von den Jungen wegzunehmen, ift immer Unredt; 
denn je älter die Ente wird, ein deſto ſtaͤrkeres Gelege 
macht fie. Much fucht fie immer den Dre wieder auf, ws 
fie in den vergangenen Jahren ruhis Ihre Jungen ausbriw 
gen und erziehen a 





©) Su fröbjeitige Erlogung der Jungen milden Enten iſt recht elsemiiih 
Bosjägeres; denn Saum. heimgebraht, And fie ſchon halbes Mad! — 
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Vom Monat Julius an hingegen kann Jaad und 
Bang, ohne aden Schaden, bis zur naͤchſten Paarzeit aus 
geübt werden; außer in fehr harten MWintern, mo Die Cm 
ten ohnehin fehr ſchlecht an Wildbret und den Nachfteluns 
gen der Raubthiere und Raubvoͤgel im Uebermaaße ausges 


fegt find. 
| 4 


Die Schellente (Anas clangula, Linn., Qua 
ente, Kobelente, Klangente, Dicftopf, goldaugige Ente *), 
das Männhen Kölfe, das Weibchen KöljesQuene) 
ift ein Zugvogel, der bei und, in ſchwachen Flügen verei⸗ 
nigt, meift nur im Herbſte vorfomme, im Monat Decems 
„ber weiter füdlih wandert und im Monat März feiner 
eigentlihen Heimath, dem Norden von Europa, Aften 
und Amerika wieder zueilt, 

Die Beſchreidung findet ih In der Einleitung, 
S. CCCCX **, 

Dieſe Entenart fliegt und ſchwimmt ſehr raſch, "nd 
kann laͤnger als jede andere tauchen. 

Ahr Gang iiſt beſonders ſchwerfaͤllig — weil die Staͤn⸗ 
der weit hinten ſtehen — und ſie wird oft lahm. 
Obgleich ſie in ihren Sommerheimath wohl Nachſtel⸗ 
lungen nicht ſonderlich ausgeſetzt ſeyn mag, fo if fie doch 
vorzüglich ſcheu. 

Ihe Laut iſt dem der gemeinen Ente gleih; doch 
etwas voller und heller, Da fie ihn oft ausgibt, fo iſt fie 
beim Entenfange fehr gut als Lockvogel zu gebrauchen. — 

Einzelne Paare mahen ihr Gehe bisweilen mitten 
in Teusfchland, auf Seen und großen Zeichen, die nicht 


— — — 


* Behfteins Handb. d. Yagdıs, 1. 0. S. 164; deſſen Jaghzool, G. 
866; Windells Handb. f. 3. (aſte Aueg.) 11, ©, 694, $. 4. 

*e) Nach Bech ſteine (f. d. Yagdzool.) fou beim Weibchen der Yu 
genfteen doppelfarbtg fegn, und mar aus einem weißen and 
aus etnem gelben Dinge beſtehen. Ihren Namen (Gcellente) 
Teiter man don dem Geröfe ud welches fie im Fluge, Bberonders beim 

“Wufftehen, mit Iheen kurzen Zihgeln made und das man einem dumpfen 
Schellengelaͤute ahnlich finden wid (? —)i ' 

4* 


* 
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dichte mit Schilf befegt find. Das Neft ſteht auf Binſen⸗ 
Hügeln. Es ift-funftlos, aber feft und rund aus Grashal 
men ımd Schilf verfertige, mit eignen Federn des Weib⸗ 
chens weich ausgefuͤttert. Das Gelege beſteht aus zehn 
bis ſiebenzehn Eiern, — 

Die Schellente verläßt das Waſſer felten oder mie der 
Nahrung halber. Diefe befteht vorzüglih aus Konchplien 
und Waſſerinſekten, 3. B. Larven von Waffermotten; 
doch aud aus Fiſchen, Froͤſchen m, f. w. Eingefangene, 
zu Lockvoͤgeln beſtimmte, koͤnnen mit Brot erhalten werden. 

Sie ſind, wenn ſie im Herbſte zu uns kommen, gut 
an Wildbret, fett ſogar; doch ſchmeckt das Wildbret, wenn 
es nicht einige Tage in Eſſig gelegen hat, thranig. Die 
Federn werden wie die der: gemeinen wilden. Ente benutzt. 

‚Nur felten gelingt ed, den Anftand auf dem 
Einfall abgerechnet, fie mit Gewehr zu erlegen; deſto 
leichter aber gehen fie auf eignes und fremdes Gelock ins - 
Schlaggarn. 

5 

Die Pfeifente (Anas Penelope, Linn., Spedi 
ente, Brandente; Schmünte, Rothhals, rothbruͤſtige Mits 
telente — oder ſchlechtweg Mittelente bei einigen Jägern, 
weil fie, der Größe nach, zwiſchen dev Stocds und der 
Kriekente ſteht —, Penelope, Piepäne) *) hält ſich den 
Sommer über im Norden von Europa und Afien auf 
und macht dafelbft — namentlich am kaspifchen Meer 
und an den großen Seen: an der Dflfelte- des Ural —ı 
vieleicht auch in einzelnen Paaren auf Teutſchlands 


Ey 





”) A. Penelope, Gm. Linn, syst, I. p. 897. ep. 27; Canard siffleur, 
Buffon des Ois. IX, p, 169. T. zo. 11; Pfelfente, Bechfteins 
Kat. Gef. Teutſchl. (te Yutl.) IV. &. 1109; deffen Sands. te 
Yagdw. 1. 2. S. 166; deſſen Jagdzool. ©, 8495 Nauharnna Boͤgel 
11. S. 307; Meyers Taſchenb. I. © 541; Windells Hand. 
f. I. (afte Aufl.) U, ©. 695. $. 6; Temmink Man. d’orn, p. 541: 

Noch ‚muß, bemerkt wırden, daß. Ale. Veſchreibung ‚diefgr, Ente, durch 

Werfehen des Verfaſſers, $. 76, der Einleitang ausgelaſſen iſt, und da 

her elgentlih &. GECXCI. zwifgen der Spiefense, and. Löffel: 
ente Ihre Stelle haben muß, < , ; — 
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nördfichen Landſeen, ihr Gehe. In dee Regel kommt fie 
gegen Ende des Monat? September und im Oktober 
und dann in großen Schaaren — doch nicht alljährlich gleich 
Häufig — auf unfere ‚großen Fluͤſſe, Seen und Zeiche; 
geht mit Eintritt der erſten Nachtfröfte in ſuͤdſiche Gegen 
den; und mache im März flugweiſe, im April reihend/ 
d. Ds zwei oder drei: Männchen mit einem N in 
Geſellſchaft, den Wiederzug. Beer 
vv ° Männdhen: Der kleine, ſchmale, rundliche Schna⸗ 
bel hellblau, an der Spitze ſchwarz; der Augenſtern braun; 
die Staͤnder und Latſchen aſchgrau; Stirn weiß oder ver 
Hehweiß;iKopf und Hals braunroth; das Geſicht glänzend 
ſchwarzgruͤn punktirt; Kehle ſchwarz, Bruft weinhefenfar⸗ 
big (nah Bech ſt ein kaſtanienbraun, aſchgrau uͤberlaufen)5 
Ruͤcken, Flanken und Bauch weiß, erſter mit ſchwarzen 
Wellenlinien durchzogen, After ſchwarz; Schulterfedetn dun⸗ 
kel ſchwarzbraun, weiß geraͤndert; Fluͤgeldeckfedern grau⸗ 
weiß; Spiegel dunkelgruͤn glaͤnzend, oben und unten mit 
ſchwarzer Einfaſſung; vordere Schwungfedern dunkelbraun; 
Schwanz geſpitzt, dunkelaſchgrau gefärbt. Länge 18“. 

Weibchen: Schnabel, Staͤnder und Latſchen ſchwarz⸗ 
grau. Kopf und Hals grau, hell roſtgelblich uͤberflogen 
und mit ſchwarzbraunen rundlichen Flecken beſaͤet; Ruͤcken⸗ 
gefieder ſchwarzbraun, mit roſtfarbiger Einfaſſung; Fluͤgel⸗ 
deckfedern braun, mit weißlicher Einfaſſung; Spiegel aſch⸗ 
gran mit Weiß gemiſcht; Bruſt und Flanken roſtfarbig/ 
jede Feder an der Spitze roſtgrau; After weißgrau, mit 
ſchwarzbraͤunlichen, halbmondfoͤrmigen Querflecken. Länge 
15% bis 164". 

Abänderungen: Ganz junge Männden find 
dem alten Weibchen vollfommen ähnlich, bis auf den 
mehr oder weniger grünen Spiegel, welcher beim Weibchen 
diefe Farbe nie hat. 

Bei einjährigen Männchen erfiiecht ſich das Gelb⸗ 
lichweiße von der Stirn bis auf den Scheitel; nicht ſo bei 
ſehr alten Maͤnnchen, deren Stügeldedfedern vein weiß 
fih darſtellen. 3 

Ueberfaupt find bei dleſer Entenart mehr — 
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— — bemerkt worden, als bei andern. Hr. Bed 
A a in feinem Handbuche der Jagdwiſſenſchaft fol 


s, Mande Pfeitenten haben naͤchſt dem weißen Schei 

ni ſchwarz und weißgeftrichelte und gefledte Schläfe, eben 

geſtrichelte und durchwellte Wangen, Wie letztere ſtelt 

* auch die Kehle und der Oberhals dar, Die Srund⸗ 
farbe des Ruͤckens erſcheint fchmugiggelb. 

2. An andern iſt Kopf und Hals hellroſt farben und, 
wie die Bruſt, ſchwarz befprigt; der weiße Fleck auf den 
Flügeln mie Gran gemiſcht. 

3. Noch andern fehlt die welße Stirn, und diefe 
haben gemeinighch eine meingelbe Brut und einen blaͤuli⸗ 
chen Spiegel, 

Die Pfeifente fliegt aͤußerſt Jeicht und ſchnell, auf 
iſt ſie ſeht ſcheu. 

Ihren Namen verdankt ſie dem floͤtenartig pfeifenden, 
ſtarken Laute, Den ſie ſowohl im Fluge, als auf dem Waſ⸗ 
fer oft von ſich hören laͤßt. Nach Naumann beſteht « 
aus hohen angenehmen Tönen, weiche in der Nähe mie 
Holiärr! und Ditsboiiärr! aus der Ferne aber, wa 
gen Heiſerkeit der ſchnarrenden Schlußtöne, wie Dies däl 
und Kücdiiäb! fih vernchmen Jaffen follen. 

Eben diefer Schriiffteller legt beiden Geſchlechtern dies 
fen Laut bei, Dem mag aber wohl nicht fo ſeyn, wenn — 
was faum bezweifelt werden fann — von dem befonderen, 
nur dem Männchen eignen, Luftröhrenbau. jene Laute 
abhängig und in diefem Fall auch nur die Männden 
felbige hervorzubringen im Etande find. 

Aus anatomiſchen Unterfuhungen ergab ſich 
‚beim Entvogel (Männchen) Folgendes ; 

Die Luftroͤhre it oben In der Gegend der Stimmeige 
etwas erweitert, Am untern Larynx befindet fich eine uch 
vorm und nach ber Geite aufgetriedene, mehr breite ale har 
he, oben gan; runde, etwas aufwärts gerichtete Knochenblaſe. 

Die Verfchiedenheit der Stimmen bei den im cine 
Schaar vereinigten Einzelweſen bringt, two nicht Melodieny 
doch zuweilen Tertiens, Duartens und Sertenfäle hervor. 
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Bel ung fiehe und Hört man 'diefe Ente meift nur in 
der Luft und auf dem Waſſer, felten am Uier: ruhend. 

In Ihrem Magen findet man vorzuͤglich Schnecken 
und MWafferfräuter; doch nehmen fie wahrſcheinlich auch das 
meifte von dem an, wovon unſre Stockente fih naͤhrt. 
Jene Hauptnahrung muß fie übrigens in feichtem Ges 
mäffer ſuchen, Indem fie nur — nach Art der Stockente — 
fih Kürzen Cim Waſſer gleichfam auf dem Kopfe ſtehen), 
nicht aber, wie jene, tauchen kan.. 

Ihe Wildbret IR von befonderd gutem Seſchmack, 
und vorzüglich im Spaͤtherbſte und Winter ſtark mit Fett 
belegt, Das Gefieder wird feiner Zartheit und Weiche 
halber dem anderer Enten vorgezogen. EN 

Pfeifenten werden In Schiagnetzen leicht und häufig 
gefangen, gefchoffen meift auf dem Abendanſtande; 
dann aber ‘an folden Gewaͤſſern, mo fie gern einfallen, 
wenn der Jäger fill und gut verborgen’ ftcht, leicht und 
oft viele oder doch mehrere Exemplare auf einen Schuß, 
teil diefe Enten in dicht gedrängten Schaaren fllegen, In 
noch gedrängteren eins und auffallen. ‘Allerdings aber muß 
man den Zeitpunkt des Auffalls opne Zögern. beugen, 
wenn der Schuß moͤglichſt enfölgush angebracht werden foll, 
indem die Glieder einer. Schaar der Nahrung halber fi: 
bald- —. obwohl nicht. weit — von einander tsenmen muͤſſen. 


} 6, 6 X 

Die Safelente ( Anas ferina, Linn., Rothente, 
Graunföpfige Ente, Grelje) *) bewohnt den Norden der 
ganzen befännten Welt und macht dafelbft vorzüglich Ihe 
Seheck; doch nah Naumann, Behfein und Tem 
mink mitunter auch ſchon im nördlihen Teutfhland, 
wo fie, wie im mittleren und füdlihen, auf dem 





*) Bechfteins Jegbiool. ©. 861; BindKertts Handb. f. I. (ıfle 
nft.) 12. ©.\697; vwebel der Verf. bemerkt, doß Nie Abmeldungen, 
weiche biefihtlih des Naturgeſchichtuch en zwirhen dem in der erften 
ut Beis ⸗brachten und- dem oben Geſagten ftautfinden, von Meueen 
and dfreen Wahrnehmungen bessühren, 
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Zuge zu Ende des Monats Dftoher und im Rondem; 
ber gewöhnlich famlı ugnmeile oder in. Sligen. von, hoͤchſtens 
drußig Sad yereint, auf gluͤſſen, [üben Seen und gıv 
Gen Teichen einfält, zuweilen auch überwintert und ig 
diefem Fall von einem offenen Bewaͤſſer jum audern ftceidt, 
Miitgntpeils gebt fie jedoch Mit Eintritt ftarfen Froks 
füplichen Gegenden zu und befuhr ‚ung auf dem Wicden 
zuge im März. aber Anfangs. Apzil einzeliz oder paat⸗ 
weile, Zu diefer Zeit trifft, man de, auh auf fleinen Tei 

n an. 

Die Veſchreibuug "finder 19 in der Einleitung, 
&, CCCCIX. 

Nah Naumann (oltn die ESqhwanfedern dieſer 

Ente kaum vierzehn Tage, nachdem fie ihre volle Gräfe 
erreicht haben, fo abgeihliffen und verſtoßen ſich darſtellen / 
wle beim Specht. „Der Verf. Hat dies nie bemerft — 
vielleicht uͤberſehen. 
Apres plumpen Körpers — ‚fliegt: FR ‚obgleich die 
Fluͤgel ſo lang find, daß: felbige, zuſammengelegt, bis zur 
Schwanzſpitze reihen, nicht ausgezeichnet ſchnell. Eie 
ſchwimmt mit großer Leichtigkeit, taucht ſehr behende bis 
auf den Grund und ftreicht meite Strecken unter. Dem en 
fer Hin, ohne Luft fchöpfen zu muͤſſen. m: 

Man finder fie, am Tage wenigſtens, ſelten — 
Lande und auf der Blaͤnke, ſondern, wenn fie der Rufe 
bedarf oder fich fonnen will, auf gegen einander gefnidten 
Schilfſtengeln und auf Binſenkufen ſi ihend. un 

In Geſellſchaft ſich befindend, it fie sehr ſcheu/ ver⸗ 
einzelt gar nicht. 

Der Laut der Jungen fol, big fie faͤſt ein Jahr 
alt werden, nah Naumatin, piep⸗nd bleiben, Der der 
Alten durch mancherlei fondetbate Toͤne, beſonders dur 
ein rauhes Gefhnarr fich auszeichnen. Der Verf, kennt 
nur den, melden Naumann und Bechſtein durch 
Gorr, Goͤrr! bezeichnen.” Diefen gibt die Tafelente von 
zäglih dann aus, wenn fie aufgejage wird; zuweilen abır 
auch des Abends, wenn fie auf dem Waffer im Ruhe hen 
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Sie macht ihr. Gehec auf —* figen, wicht: ” 
Dicht, mit Schilf und Rohr bewachſenen Gewaͤſſer, in einem 
kunſtlos aus Schilf und Rohr zuſammengelegten Neſte. 
Das, Geleg enthält; oe big; dielcbn⸗ weiber grün übers: 
Iqufene, Eier. —— 

„Die, Raprung — "and fat. allen Seifen. der Waſ⸗ 
ferpflangen +. worunter „die Meerlinfe- vorherrſchend iſt; 
naͤchſtdem vorzuͤglich aus Wafferinfeften- und Konchylien ð 
ſelten wohl aus diſchbrut, da das Wildhret gap..ifeinemi 
thranigen, wohl aber einen ausgezeichnet ‚feinen Geſchmack 
hat, ſo daß es hierin, wie In Ruͤckſicht der, Zartheit und, 
im Herbſte, des Feitſeyns das faſt aller anderen Enten uͤber⸗ 
trifft. . Daher, vermuthlich die teutſ ch e Benennung * 
wohl, als die Tatelnifhes rn; 9 ei 

Die Jagd befchränft fi meift auf, gläcfjiche Zufälle, 
Auf ‚allen Arten von me wird ſie im den⸗⸗ oft: 
gefangen. . Na ergo or 
- = vr 0m en ick BAR 

— 5. m ‘ I: AP 1: Bu Bet Du 

Die En ifente (Anas querquedula, Tinn., Wim 
ters Halbente *) große Rrielente, Rothhaͤlschen, Büntpäffige 
Ente „Hirtzente; Weibchen: Wachtelentchen, Grauentchen, 
ſprenklige Ente); **) wohnt im nicht ganz Hohen Norden 
von Eurdpa und Aflentanf. Teichen und fügen Seen,’ 
deren fumpfige Ränder: farki mit Schilf und Binſen befeßt 
find; und eh MR" ‚Sept * — des 
mis mt 
— u 705 Br —* be De 


95 Walsen ten werden von den Ygten und Gntenfängeen alle die He: 
io naynt, welche um ein Drittheil oder mehr kleiner find! als die 
te Mittelenten die, welche Ihrer, Größe nah zwiſchen 
der Sto d Ate und der Knädtente fliehen. 
ehe Sasdıoct, 8, 551; Vin auin⸗ Bands. I3. re 
* ‚Ausg: ), 1. S. 698; 
— Korh Im nördlichen —* fon ſie, nach Naumann, öfter _ 
ben Sommer über bleiben und hecken. Des Verf., der mit Hrn. Nau— 
Amann in einer und derfelben Gegend lorge . und a I, weis 
z hab m et 
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Zuges — vom Auguſt bis zum Nobember — mir 
fie auf den teutfchen füßen Gewaͤſſern, die, mie vorbes 
fagt, fumpfige Schiifränder Haben, ziemlich häufig, doch 
nur famllienmeife, getroffen; dann geht fie vom noͤrdli⸗ 
hen und mittleren Teutfhland aus meiter ſuͤdlich, 
überwintert je zumeilen fon im fädlihen Teurſch⸗ 
land und macht zu Ende des Monats März und im 
April den Wiederzug nad der nördlichen Heimath Hin. 

Id liefere Bier eine etwas genaurre, aus Hen. Bech⸗ 
ſteins Jagd oologie entlehnte Beſchreidung, um durch 
dieſe einige in der kurzen Beſchtreibung &; COCXC 
der Einl.) eingeſchllchene Irrungen zu berichtigen: 

„Die Knakente If 1’ 4* lang, wovon auf dem 
Schwanz 23 kommen, 2’ 1’ breit und ein Pfand ſchwer. 
Der Schnabel iſt 14” laug, gerade, an der Stirn im 
einem bdreiedigen Sieden etwas platt, grüns oder braum 
fh vaͤrzlich, mit fhmalem ſchwarzen Nagel;“ der Augenftern 
hellbraun. „Die” Ständer und Larfchen (Füße) find 
ſchmutzig aſchgrau oder bleifarben, mit ı Piyapoher Fuß⸗ 
wurzel. Der Scheitel glänzend ſchwarzbraun, über der 

Stirn meißgeftrichelt; über den: Yugen ein weißer Steeif, 
der an den: Seiten des Halſes berunterlaͤuft. Hinterhals, 
Rüden und Steiß dimtelbraun; am Ruͤcken die Federn 
weiß geſaͤumt, am Steiß weiß und roͤthlichgrau in bie 
Quere geſtreift; Stirn, Wangen und Unterhals kaſtanien 
braun, klar weiß geſtrichelt; das Kinn ſchwarz; die Bruft 
hen voftfarben, mit dichten. ſchwarzbraunen Wellenlinien; 
der uͤbrige Unterleib weiß, roͤthlich uͤberlaufen, an den Seu 
ten” (Flanken) „und am After mit dimfelbrannen Quer⸗ 
freifen. Die Deckfedern der Flügel hell afchgra, Mir gro⸗ 
fen welßen Epigen; Die Schulterfebern lang, ſichelfoͤrnig 
über Die Fluͤgel hängend, ſchwarz, in der Mitte mie einem 
weißen Streif und an den Seiten aſchgrau; Die Schwung 
federn dunkelbraun, aſchgrau überlaufen; des Spiegel — 
zend) ſtahlgruͤn, unten und oben weiß eingefaßt; der 
Schwanz dunfelbraun, aſchgrau uͤberzogen.“ (Altes 
Maͤnnchen.) 

„Weibchen tleiner. Ueber und unter den Augen 
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ein weißer Steeif” (durch diefelben ein. dunkelbrauner); 

„Kopf und Oberleib dunfelbraun, erfter zoftfarben- gefprems 
delt, legter mit gelblichweißen Federraͤndern; Wangen und 
Hals weiß,. dunkelbraun befprengt; Bruſt kaftanienbraun; 
weiß gefleckt; Flügel uud. Schwanz dunkelbraun; der Spies 
gel kaum merflich, fhwarzbräunlid ” (braungrün) „ohne 
Glanz und meiß eingefaßt.* 

Hinſichtlich der Abänderungen gilt dad, was darüber 
In der Einleitung Ca. a. D.) beigebracht worden, mit dem 
Zufag: „Auch das alte Waͤnn hen ähnelt im Herbſte 
dem Weibchen und unterſcheldet fi nur. durch die Größe, 
den grügen Spiegel und die bläulichen Deckfedern.“ 

Auch dieſe Entenart fliegt raſch und geraͤuſchlos; 
ſchwimmt viel und leicht auf dem blanken Waſſer herum, 
indem ſie dabei faſt in einem weg mit Dem Köpfchen nickt, 
taucht auch oft, aber nicht lange... Trog ihrer Munterkeit 
und Aufmerkſamkeit auf alles, mas um fie her vorgeht, 
ift fie nicht eben ſcheu; oft, äußert fie Neugier. 

Wenn die Knäfente in voller Ruhe auf dem Waſſer 
herumſchwimmt und wenn fie Abends. auf dem Strige und 
Nachts auf dem Zuge begsiffen iſt, hört man von Ahr — 
jedoch nur aus mäßiger Ferne — den Lodlaut:- Knaͤt, 
KEnät! nach welchem fie benannt wird; aufgeſchreckt, gibt 
ſie den heiſern Angſtlaut: Zirr, Zirr! aus. 

Dos Weibchen ſoll in ein am Ufer ſtiller Seräffer 
aus Binfen und Grashalmen verfertigtes, weich mit. Federn 
ausgelegtes Neſt ficben big zwölf gelblichgruͤne Eier legen. 
Die ganz Jungen follen wolig und olivengruͤn ſeyn. 

In der Paarzeit Haben beide Gatten eine ungemeine — 
Doch für Untreue nicht ganz fihernde — Anhänglicfelt an 
einander, verlaſſen ſich in der Noth nie und im Toͤdtungs⸗ 
fale des einen Theils weicht nur gezwungen der andere, 

Selten halten fih die mie zahlreichen Knaͤkentenfluͤge 
lange an, einem Orte anf; im Herbſte treibt fie ihr unru⸗ 
higes, lebhaftes Temperament, im Winter oft Nothwen⸗ 
digkeit von einem Gewaͤſſer zum andern, - 

Daß ihre Nahrung mehr aus Snfelten, Schnecen/ 
Waſſerpfianen und deren Saamen, als aus Fiſchen beſtehe, 
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bemeift fi atıS dem, ‚was nian im Biegen findet,“ anb 

aus dem reinen guten Gefchmacd des Wildbrets 
Jagd und Fang iſt mit fonderlicren Schwierigfeiten | 

nicht verbunden. Erſte hängt meift son östlichen Wei 
. ab; — m: = — 


. 6. 

Die KLrlekente CAnas crecca, Zinn., — 
Krech⸗, Kuh, Murr⸗, — gmie, Blekelchen / 
Karnull, Karnelle, Wäbfe; ouıtierpalbente, dag Weiss 
chen: Grauentchen / "Tedfel, Codes yi in Teutfch⸗ 
land das ganze Jahr hindurch als Strichbgel Ankeimifih, 
der vom Nobember dis zur Paarzelt ſeiĩnen Aufenthelt 
oft verändert, Sie wird in ganz Europaund Afſien, 
bis China und Indien hinab, nirgends aber Im flarkı 
zäpligen lügen vereinigt gefunden, - Die’im hohen Ror⸗ 
Den wohnenden Enten dieſer Art find Zugddgel, und ge 
ben als ſolche im Oftober und November auf dem 
Zuge nad füdlichen- Gegenden, im März und Abrkl aber 
auf dem Wlederzuge nach der Heimath bei uns durch. 

Die Beſchreibung dleſer Entenart findet ſich in der 
Einl. S. CCCXCIX. 
Als zufällige Abaͤnderungen erwaͤhnt Bechſtein in 
feinen angegogenen Werfen folgende : 5 

Kriekenten Maͤnnchen, an welchen der grüne Flecken 
an den Wangen ſchmal iſt, und ſichelfoͤrmig nach dem 
Nacken Hinlänft; die weißen Uugenlinien bemerkt man nicht. 
An andern find die Seiten des Kopfs ſchwart; nur unter 
den Augen wird ein’ weißlicher Strich ſichtbar. Jeſter 
fuͤhrt noch eine Varietaͤt an, bei welcher auf dem Spiegel 
eine weiße Querbinde erſcheint. 

Die Kriekente fliegt ſehr ſchnell, ſchwimmt und taucht 
auch mit vieler Gewandtheit und Leichtigkeit. 

"Während der Paarzeit iſt fie ſehr (eu), wenn fie 





Beqchſteine Hands. d. Jagd. I. 2. ©. 175; deffen ‚Yagdzool. ©. 
654; Windelts Sands. J. Yäg. (rfte Aufl.) HM. ©. 701. $. 8. 
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unge has, auch im Herbſte und Winter gar nicht, Lies 
gen mährend der legt gedachten Jahreszeiten, mehrere auf 
dem Waſſer beiſammen, fo ſcherzen fie faſt ünaufhoͤrlich mit 
einander und ſtraͤuben dabel die Kopf⸗ und Halsfedern auf, 

Den wie Kreckkreck! oder Kruͤcktruͤck! ſchnarrend 
ertoͤnenden Laut vernimmt man melft nur, wenn fie, vers, 
ſcheucht, aufſtehen; daher ihr Iateinifcher. und, teutſcher 
Name. 

Sie paaren ſich Im zeitlgen Fruͤhlinge. Im April 
ziehen fih die, Pärchen gern auf ſchmale mit Gefträuh ums, 
gebene Lachen oder Tuͤmpel. Da baut dag Weibchen auf 
einer trockenen, mit Waffer umgebenen Stelle, im Geftrüpp, 
ihe Neſt aus Schilf und Grashalmen, füttere es mit ſich 
ſelbſt ausgerupften Federn auf, legt mehr oder weniger, 
felten über acht vötblichmelße — nah Meyer und Tem⸗ 
minf undeutlih braun gefleckte Eier, Bechſtein fagtz 
Männchen und Weibchen führten die Jungen gemeinfchafts 
lich; ich Habe, immer nur letzteres bei, erſteres indeffen oft 
nicht weit von der Hecke entfernt gefunden. Dieſe ver⸗ 
laͤßt die einſamen Orte, too fie auskam, big zur vollfomms _ 
nen. Slugbarfeit der Jungen ohne befondere Deranlaffung 
nicht, wenigſtens nicht für Inimer, ' 

Aus dem eben Gefagten ergibt ſich, wo der Jäger 
Im Sommer diefe Entenart vorzüglich zu fuchen hat. Doch 
wird er auch, obwohl feltener, Kerken auf ſchilfreichen Tei⸗ 
hen und andern ſtlllen Gewaͤſſern finden. Sind die Jun⸗ 
gen vollzommen flugbar, ſo wechſeln ſie im Gehifleuverein 
mit der Alten, den Aufenthalt öfters. 

Die Nahrung befieht aus Schnecken, Inſekten, Waſ⸗ 
ferfräutern, Sumpfgräfern, Binfenfaamen und aus Serfiens 
und Haferkoͤrnern; ſehr felten aus gang Heinen Fiſchen. 
Sie verſchluckt auch Quarzkoͤrner. 

Ibr Wildbret iſt von ausgezeichnet gutem Geſchmack; 
im Herbfte fit‘ defonders die Weibchen fehr fett. _ 

Jagd und Fang wird wie bei der Stockente bes 
trlieben; nur muß man im Julius jeden Heiden Waffers 
tümpel im Holze beſuchen , um die Hecken iu finden, 
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" 6. 9. 

Die Reiherente (Anas fuligula, Linn., ſchwarje 
und europälfche Hauben⸗, Straußs, Schopfs, Kuppens, 
Moors und Moderente, Freſele) *) bewohnt die Gegen 
den des arktiſchen Kreifes und macht dort ihr Behed. 
Auf. dem Zuge — Im Dftober und November — 
kommt fie theils flugs, thells fchaarenweife auf Die teuts 
ſchen Seen, Teiche und auf ſolche Flußſtellen, wo die 
Errömung nicht ſtark if, geht aber bei zunehmender Kälte 
ſuͤdlicher. Auf dem Wiederzuge beſucht fie die füßen Ger 
waͤſſer des feften Landes im März und April mei 
paarmeife und nur auf furge Zeit die Meeresküften haͤu⸗ 
figer, eilt aber auch, von da aus der nördlichen Heimath 
zu. Sie fol auch zumeilen ihr Gehe auf Seen und gras 
ben Teihen des mittleren Teutſchlands machen; 
Doch wurde zeither weder das Gelege, noch eine Neſtſtaͤtte 
entdeckt, wohl aber — nach Bechſtein — vor einigen 
Jahren bei Frauenbreitungen im Werrathale auf 
einem großen Teiche ein Paar alter Enten dieſer Ar 
im Junlus angetroffen *). 

Die Beſchrelbung ift in der Einleit. ©. CCCcXI 
gellefert worden. 

Der am Öfterfien — nah Neumann aber nur im 
Eigen, nie im Fluge — erfchallende Laut gleicht dem 
Tone, melden man durch Pfeifen auf dem Singen hervon 


bringt, und wird von Bechſtein durch Halı 2 ala! 
bezeichnet. Nächfivem hat Naumann auch ein dums 
pfes Knarren vernommen. 

Diefe Ente gehört zu dem fehr ſcheuen; doch fol fie 
es — tie die meiſten Schwimmvoͤgel — auf Fleinen Gar 





») Behfteint Jegdzool. S. 6595 Windetie — f. 3. (aſte 
Ausg.) II. ©. 719 (emropdifce Manbenente) Ne. 

*4) Wenn der oben erwähnte Ball das einzige iſt, —— das Niſten und 
Oecken des Retherente in unſern Gegenden gefolgert werden fol; Ta 
ſcheint dieſer Grund mie nicht Hinreihend; denn «8 koͤnnte ja au 
einen der !beiden Barten in der Zunielt eine leite Ghupum 
soundang erhalten haben mnd hierdurch das Dableisen beider veranlaft 
werden ſeiyn. 
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wäflern — nah Naumann — weniger. als auf. großen 
feyn. (Diefe Bemerkung iſt an ſich richtig; wie mir es 
ſcheint, aber dadurch erklaͤrbar, daß an kleinem Gewaͤſſer 
gemeinlalich beſſere Gelegenheit zum Ankommen im Verbor⸗ 
genen ſich darbietet, als auf und an großem.) 

Die Reiherente iſt ein vortrefflicher Schwimmer und 
ein eben ſo behender Taucher, Ahr Flug iſt wegen des 
ſchnellen Schlages mit den furzen Flügeln rauſchend, und 
wegen. des verhältnißmäßig plumpen Körpers mit fichtbas 
zer Anftrengung verbunden, 

Sie naͤhrt Mid von Wafferfräutern und deren Saas . 
men, Inſekten, Froͤſchen, Kleinen Fifhen und. Kondylien, 
verſchluckt auch zur Verdauungsbefoͤrderung groben Sand, 

Der Geſchmack des Wildbrets — welches im, Herbfte 

ſehr ſtark mit Fett belegt zu ſeyn pfleat — iſt etwas thras 
nig. Wem dies zuwider if, Der wende die früher ſchon 
dfter angeführten Mittel an, um das Thranige zu beſei⸗ 
tigen. 
Der Jagdbetrieb befchränft fi, nachdem, was 
oben über die Scheu diefer Ente gefagt worden, -auf ges 
{dichtes Anſchleichen im Verborgenen. Unnäherung mit 
dem Kahne, oder hinter dem Wiſche, Schilde oder Schieß⸗ 
pferde dürfte ſchwer und felten gelingen. Ob mit irgend 
einem Sangapparat erwas auszurichten fel, weiß der Vf. 
aus Erfahrung nicht zu fagen, glaubt aber Grund zum 
Zweifel zu haben, 


» 10. 

Die Shmwatterente (Anas strepera, Linn., 
Schnarr⸗ und Lermente, Loder) *, bemohnt dem nicht gang 
hohen Norden von Afien und Europa und macht das 
ſelbſt, auch ſchon ziemlich Häufig in Holland und — je⸗ 
doch felten — ſelbſt auf den großen Seen im nördlichen 
Teutſchland ihr Geheck. In der Regel erſcheint fie 





”) Bechfteies Zagdzool. S. 463; Mindeits Hands. f. 3. (ıfte 
Ausg.) U. ©. 708.95 . TG Rn 
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bel uns als Zugnogel; der vom Dftober an uhd den 
ganzen Herbft Über famillenweiſe durch⸗ und füdlichern Ge 
genden zumwandert, im Frühlinge- auf dem Wiederzuge aber 
vereinzelt und paarwelfe fon im März und im der erften 
Hälfte des Monats April: unfere Fluͤſſe, Seen, Teiche 
und Suͤmpfe auf kurze Zeit beſucht. 

Der in der Einleitung, / S. CCCXCV, gelieferten 
Befchreibung iſt noch hinzuzufügen, - daß die jungen 
Männchen den alten Weibchen bis zum zweiten 
Sommer faſt gleich gezeichnet find; erft nach der dann eim 
fallenden Maufer zeige ſich der Unterſchied des Geſchlechts⸗ 
farbenkleides. 

Ihr Flug iſt ſchnell, leiſe rauſchend, nicht pfeifend 
wie bei der Stockente. Ihr Schnatterlaut, den ſie im 
Sitzen und in der Ruhe — vorzuͤglich Abends und Mor— 
gens — ſehr haͤufig ausgibt und nach welchem ſie benannt 
wird, wird in hoͤhern Tönen mie bei der Stockente ver 
nehmlih. Naͤchſtdem hört man noch von Ihr den langge⸗ 
jogenen Locklaut; Quaͤk, Duäf”)! Sonft Bat fie in ihs 
rem Habitus mit der Pfeifente ($. 5. d. K.) alles ge 
mein, befindet ſich auch oft und gern in deren Gefelfchaft. 

Ihre Nahrung beficht aus MWafferpflangen umd deren 
‚ Saamen, Gewuͤrmen, Inſekten, kleinen Gehaͤusſchnecken und 
fleinen Fiſchen. 

Das Neſt ſteht in ſchilfreichen Seen, Bruͤchern und 
Teichen auf erhabenen, mit Binſen beſetzten, trocknen Stel 
len und enthält ein Gelege von acht bis neun graugruͤnli⸗ 
en Eiern. » 

„Das, Wildbret hat einen merklich wildernden Geſchmack. 
Eben deshalb und weil es — befonders das beim Weiss 
chen im Herbſt — ſtark mit Fett belegt iſt / wird es vom 
Wohlſchmeckern vorzäglih geſchaͤtzt. 

Dieſe Ente ſteht bei den Entenfängern ald der em 
figfte Lockvogel in hohem Anſehen und wird Daher, wenn 





*) Nah Bech ſtein — Jagdzool. a. a. O. — foll biefer nur dem Bell 
Sen, dem: Mnrichen aber An ;pfeifendrs Piepen eigen ſeha — 
wenn blesbet nicht eine Wermechslung mir der Pfeifente ſtatt Ruder, 
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fe. in ‚die Gewalt des Fängers fommt, ſorglich gepflegt. 
Mit gelähmten Flügeln gewöhnt fie ſich baid an vie Gar 
ſellſchaft und Koft der Hausente. 
Auf das, Gelock von Ihresgleichen, “is außerdem 
jemlich Häufig, geht fie in Entenfängen und auf allen 
ers han rin. Der Yagdbetrieb beſchraͤnkt ſich meiſt 
adf den Übendanftand, ſonſt auf glüdlichen Zufall. 


$. 11. 


Sie töffelente (Anas clypeata, Linn., Schild⸗ 
Epatels, Fliegen⸗, Muͤcken⸗, Murrente, Loͤppelſchunte, 
Loͤppelgans, Breitſchnabel, Seefaſan — 2? — ! teutſcher 
Pelikan — ? — !) *). fommt auf dem Zuge zuweilen 
(Yon im Auguſt, gewoͤhnlich im September, m-ift 
famillenweiſe, aus noͤrdlicheren Gegenden nach Teutſch⸗ 
land, ſtreicht dann bis zum Eintritt ſtarken Froſtes von 
einem Waſſer zum andern. Dann zieht fie in geringzaͤhll⸗ 
gen Flügen füdlihen Gegenden zu, übermwintert daſelbſt 
und macht den Wiederzug nad Dem Commeraufenthalte 
und der Heckſtaͤtte, vereinzelt oder. paarweife, vom Ende 
des Monats März big, zum Unfange des Monats Mai. 
Wahrſcheinlich gehen Die im Fruͤhlinge zuerſt bei. ung ers 
ſcheinenden am weiteſten noͤrdlich. Die in der erſten 
Haͤlfte des Monats April das ſuͤdliche und mittlere 
Teutſchland durchſtreifenden moͤgen es wohl ſeyn, welche 
im Holland und Nordteutſchland an den mit Schilf, 
Binſen und Strauchwerk befegten Raͤndern der Landſeen 
und Teiche ihr Geheck machen; von den ſpaͤteſten Wachs 
zöglern geſchieht Dies bisweilen auch im mittlern Teutſch⸗ 
land. 


) 





”) Behfteins Jagdzooſ. S. 466. Doſelbſt wied obige Ente zu dm 
großen gerechnet und deren Länge zu 91’ angegeben. ‚Da dies weder 
mit den Angaben anderer Schrifrfteler, noch mit den Wahrnehmungen 
Des Verfe. überelnſtimmt; fo iſt man verſucht zw glauben, daß Dr, 
Bechſtein ein ausgeſtodftee Eremoler vor. fid gehabt habe, deſſen 
„ Dalg bei der Operation ſich ausgedehnt haben mes. ae Handb. 
"6%. (aſte Aofl.) Ul. ©. 706. Me, 1. 
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"> Der in der Einleitung, & CCCXCH, nah 
Temmank gelieferten u fügt der Verf. Sol 
genves hinzu: 


Zufaͤllige Abaͤnderungen. 


a) Am alten Männchen der Bauch weiß CSeifs 
Vögel Zafı 162) 

b) Schnabel (beim Naͤnnchen) grüngelb; am Half 
ein weißer Ring; Unterhalg und Kropf glängend far 
ftanienbraun; Bruſt und Bauch weiß; Flanken hell⸗ 
aſchgrau ſchwaͤrzlich in die Duere durchwellt; After 
in der Mitte ſchwarz, an den Seiten weiß; Ruͤcken 
und Fluͤgel wie am Stockentenmaͤunchen; Steiß und 
Schtwanzfidern ſchwarz, letztere an den Seiten mit 
breiter weißer Einfaffung (Naumanns Bögel UI, 
S. 305% 

c, Am jungen Männden die Bruſt fhmugigmeiß, 
jede Feder mit großem, halbmondfdrmigen, dDunfek 
braunen Saume; ' Schulterfedern braun, gelblich em 
"gefaßt, einzelne weiße Federn untermengt; Dberleib 
braan, mit fchmalen gelblichen Federrändern,-aber um 
gleich meniger als beim Weibchen; Unterleib Faltas 
nienbraun, vorzgüglic an den Geiten braun gefledt; 
Afterfedern ſchwarz und weiß gemafert men 
Taſchenb. ILS. 3441 


Altersverfhledenheit — nach Beqhſteins Jagd⸗ 
zool. S. 507 


d) „Junge Maͤnnchen ſehen im Spätherbfte mehr 
dem (alten) Weibchen ähnlich; im Früßlinge if der 
Kopf mehr ſchwarzbraun als ſammetſchwarz, mit. grüs 
nem Glanz; der Unterleib roftgelb, dunkelbraun g& 
wellk. An den jungen Weibchen fehen "die fleu 
nen Flügeldeckfedern eben fo graubunt aus, mie der 
übrige Leib.” 

Diefe Ente bezelgt fih im Fruͤhlinge mehr ſcheu, als 
im Herbſt; doch iſt fie es in ausgezeichnet hohem Grave nie. 
Ihr Flug iſt geraͤuſchvoll, im Herbſte, wegen der 
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Settanflage, ai ‚im Fruͤhlinge leichter, weil das 
Sen fehl. 

Sie taucht nie, — wenn ſie berwundet iſt und 

Komm vom Hunde verfolgt mird, 
:. Das Weibchen fell, nah Bechſtein Zeol. a. * 
O.), einen ſtarken Quaak laut ausgeben, den jedoch der 
Merf, eben fo menig als Naumann (Cd, Voͤgel a. m 
O. S. 303) je-gehört hat; vom Männchen vernimme 
man ein beſonders ſchnarrendes — gleihfam verunglüdts 
trillerndes — QDuäfen. 

Die Nahrung -befteht aus Waſſerpflanzen und deren 
Ssamen, aus Spitzen von jungem Grafe, aus Schneden 
und aus Waffrinfelten vorzuͤglich. Mac) letztern (hmimmt 
die Eöffelente fait den ganzen Tag, mit gerade ausgeſtrecktem 
Halfe und auf. dem Wafferfpiegel. aufgelegten Schnabel 
umher, fhlürft fie und zugleich etwas Waſſer mit- ein, 
welches durch die fanmartige Zähnelung an den Seiten 
des Schuabels mieder abläuft. Kleine Fiſche nimme fie 
wohl nie oder doch nur fehr felten an, da das Wuidbret 
ger feinen thranigen Geſchmack hat. Wohl aber if dafs 
felbe gart, fehe faftig und im Herbſte außerordentlich fiarf 
mit Fett überzogen. ; 

Dos Neft ſteht auf erhabenen, feuchten, mit Schilf 
oder Binſen beſetzten Stellen am Rande der Gewaͤſſer, 
meiſt unter uͤberhaͤngendem Geſtraͤuch und wird mit Dunen, 
die das Weibchen ſich felbft ausrupft, ausgefuͤttert. Das 
Gelege , enthält ficben bis vierzehn fehr. Heu grungelbliche 
(nach Bechſtein roͤthlichweiße) Eler. Eben gedachter 
Schriftſteller (d. Zool. a. a. O.) bemerkt noch, daß die 
Jungen — vermuthlich in der erſten Zeit ihres Lebens — 
den großen Schnabel immer auf die Bruſt ſtuͤtzen, amd 
daß felbige mit dem Futter junger Hausenten fih erziehen 
laffen. 

Außer dem — nad) eigner vom Verf. erlangter ke⸗ 
fahrung —- aͤußerſt wohlſchmeckenden Wildbret diefer Ente 
bietet auch das Gefieder derſelben — befondeis das du⸗ 
nenartige — eine ſehr gute Benutzung dar. 

Jagd und Fang wie bei der Stockente. ’ 

48* 


\ 
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il - §. 12. 


Die neun Entenarten, von welchen im Borhergehen 
den: die Rede geweſen if; hat der Verf. zeither Gelegem 
heit gefunden, im Leben und freien Zuftande zu beobachten 
und — zu erlegen. Die Übrigen in der Einleitung anfı 
gefuͤhrten Arten — Nr. 7 des gegenwärtigen 6, wovon 
er zwei Weibchen; wie in der Einleitung gefagt, far 
had) dem Tode gefehen hat, ausgenommen — feunt er nur 
aus Abbildungen, Beſchreibungen und aus ormithologifgen 
Sammlungen Anderer, 

Aus den F. 5. des vorhergehenden (28ſten) Kapitels 
angeführten Gründen werden die dem Verf. beim Jagdbe⸗ 
triebe noch nicht vorgefommenen, nur ald Zugoögel das 
Innere von Teutfhland — zum Theil ſehr felten — 
beſuchenden Entenarten, unter Vermeifung auf die im der 

‚ Einleltung gelleferte Befchreibung , hier blos namentlich 
aufgeführte und gang kurze naturgefhichtlihe Notizen — 
nad Behfein, Meyer, TZemminf und Naumann 
— beigefügt 9. 

1. Die rothe Ente (A. rutila, Pallas, A. ca- 
sarca, Gm. Linn., Kaſarka, aſtrakaniſche Ente — nach 
Lath am faͤlſchlich rothe Gans, denn Schnabel, Füße 
und Habitus beſtimmen den Vogel vollkommen als Ente). 
Beſchreibung: ſ. Einleit. & CCCXCIV, Hei—⸗ 

math: oͤſtliche Gegenden von Europa, fſuͤdliche? 
Rußland, Perfien, Indien. Zugzeit: Spaͤtherbſt. 
Einfallsgegenden und Orte: Ungarn, Deftens 
zeich und Schlefien auf Fläffen, Seen und großen Te 
Ken, jedoch felten. Habitus: ift noch zu wenig bekannt, 
als daß darüber etwas Beſtimmtes gefagt werden Fönnte*), 


% 


— 


*) Ber aller Hochachtung und Verehrung, zu welcher der Werf, gegen Hrn. 
Dehfteins Berfon und Verdleinſte ſich verpflichten fühle, Kann rt 
doc; jenem großen Denitholsgen darin nicht beiftimmen, wenn derſelbe 
diefe' und ändere feltener vorkommende Wögel auf die rufe der 
"minder wichtigen ſtelt. Eben Ihrer Seltenheit wegen halt der 
wi, felbige für vorzüglich wichtig für den Jäger, wenn derſelbe 
nicht blos als elgennügigen Federfhhge erſchelnen will. 

“€ ſcheint des diejenige woche Ente zu fegn, von welchtr dor me 
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2. Die Brandente (Anas tadorna, Lirih., 
Ringels, Loch⸗,Fuchs⸗, Wuͤhl⸗, Krach⸗, Bergente — 
faͤlſchlich Gans). Beſchreibung: ſ. Einleitung,“Se 
CCOXCIV. Heimathe dad noͤrdliche Europa-laud 
Die‘ Küften der Nordfee, haufig Holland, am den 
Meeresgeſtaden, wo die Wellen ſtark fih "brechen — an 
Brandungen, wovon die Benennung: Brandehte, her 
genommen iſt — und auf faljigem Gewaͤſſer. Zugzeit 
und Einfallsgegend: Herbſt, ſelten Fruͤhling und waͤh⸗ 
rend derſelben nicht ſelten im mittleren Teutſchland 
auf, Fluͤſſen, Seen und Teichen, aber nur £urge Zeit vers 
weilend; vermuthlih, weil fie — nah Hrn. Boje’s zu 
Kiel und Hrn. Forſtrath Fiſchers zu Karlsruhe Wapırs 
nehmung — bei füßem Waſſer nicht ausdauert, dag See⸗ 
waſſer ihr aber unentbehrlich zu feyn ſcheint. Habitus: 
fie: naͤhrt fih von Konchyllen, Fiſchen, Inſekten und Wafs 
fersflangen 5’ iſt ſehr ſcheu; macht ihr Geheck in Loͤchern 
unter dem Ufer; in Fuchſs⸗ und. Kaninchenbauen oder in 
Felsſpalten. Das: Gelege beftcht aus zehn bis zwoͤlf weis 
Ben rundlichen Eiern. 4 Sy 
Sie geht nicht in dem großen. Entenfang, wohl aber 
In Waſſerſchlagnetze. Tau > - 

: Benugung: das: Wildbret iſt ohne vorgaͤngige Ents 
Häutüng- durch Abblafew thranig; die Eier hingegen werden 
wie die Dumen ; welche denen der Eiderente gleichlommen , 
ſehr geſucht und geſchaͤtzt *). — 
29, Die Spießente (Anas acuta, Linn., Pfells, 
Nadeld, Spitz⸗, Schwanz, Faſanen⸗ und Pfriemenente, 
Langhals, Pylſteert). Befhreibung: f. Einleitung, 
&; CCCXCVI. : Heimath: im Norden der ganzen bes 
kannten Erde. Zugzeit, Einfallsgegenden und 
Orte: im September und Oktober flugweiſe; auf 





— J e. sn 


nigen Sahren In öffentlichen Mlättern gefagt wurbe: Ihr sähmwelß 
(Bat) gelte in Rußland für ein Gpecififum gegen ben Biß was 
‚ ferfgener Thlere. 
ee re m Fiſchers Golan, Jahrg. 1879, 
©. 49 — 56 antlehnt, s 
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dem Miederzuge; im: März, einzeln und” paarweiſe fait 
auf allen fohilfreihen Gemäffern. vorfomnen und. Dafelbk 
auch oft ihr, aus acht. bis zehn blaugruͤnlichen Eierm beſte⸗ 
hendes, Gelege machen ſollend, iſt ſe dech dem Verf. in 
den vielen Jahren, die er in Gegenden, welche für dar 
Aufenthalt -Diefer Ente, nah Dbigem, ſich ſehr geeignet 
hätten, verliebte, niemals vorgekommen. Im übrigen Ha 
birus fol fie, nah Naumann, mit. der köffelente 
alles gemein haben, doch fchener als. jene: ſeyn. 


Das Wildbres fol: ſehr wohl ſchmecken. 


In Mückficht des Jagdbetriebes fheint alles mit dem 
bei der Stockente Übereinguftimmen. Ihrem Aufenthalt 
nach zu urtheilen, har es auch mit dem Fange gleiche 
Bewandtniß. 


4. Die Eiderente: CA —— Tin, 
Eiderbogel, Eidergans) bewohnt ‚die noͤrdlichſten Theile von 
Europa, Afien und Amerika. Auf dem Zuge fommt 
fie ſchon nicht oft nach Schweden und Dämemart, 
felten, zufällig, cinzeln und nur in ſtrengen Wintern auf 
offene Stellen ‚ver teutſchen Fluͤſſe und Seen. Die da 
fihreibung findet fih in der Einl. &, CCCC. dm 
fol die Eiderente, nach Bechſteim, : nit ſeyn. Eie 
naͤhrt fih von Fiſchen, Konchylien, Inſekten und, Meer 
gras. Die Bewohner von Island, Lappland, Grdm 
land und Spigbergen eſſen nicht nur Das Wildbret 
und die Eier diefer Ente, fondern treiben auch einem nicht 
unbedeutenden Kandel mit den feinen Duncn *), welche das 
Meibchen zum. Futter des: auf die unzugänglichften Klippen 
und Felsporfprängen am Meeresgeftade aus trocknen Mer 
grqas unfünftlih gebauten Neftes ſich ausrupft, und Die, 
wie die fünf, hoͤchſteus ſechs grünlichen Eier, aus welden 
das Belege beftcht, mit Lebensgefahr gefammelt erden. 
In unfern Gegenden kann von befondern Jagde und 





®) Die Denen pflege man and Elder zu „nennen und hlervon eihhrt det 
teütſche Name des MWogels her, , 
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Fangbetriebsmethoden micht Rede ſeyn. Der Zufall, und 
zwar ein ſehr glücklicher, muß Dem Jäger, behuͤlflich ſeyn *). 
5: Die Sammetente (Anas fusca,. Linn., Mo⸗ 
ders oder Moor⸗, braune See⸗, Fliegenente, Torpane) 
-Aft Bewohnerin des Meeres in der arktiſchen Zone Der als 
ten und neuen Welt, au. in Norwegen und Schwe⸗ 
den häufig einheimifh. Die. Küften von England, 
Eranfreich und Holland — felbft die Scen und Suͤm⸗ 
pfe des näher gelegenen Innern — beſucht fie, auf dem 
Zuge und Wiederzuge regelmaͤßig. Auf den teutſchen 
Fluͤſſen und Seen ſoll ſie im December in geringzählis 
gen — vermutlich aus Familiengliedern beſtehenden — 
Zlügen, im Febru ar einzeln, meiſt alljährlich erſcheinen. 
Die Beſchreibung iſt in der Einleit., ©. CCCCH, 
befindlich. a ——— 
Die Sam metente ſoll nicht ſcheu ſeyn. Dies ber 
ſtaͤtigt mein Freund, Hr. C. E. Diegely welcher ein 
Exemplar derſelben unweit, Schweinfurt auf dem Main 
erlegt hat; auch der Hr. Pfarrer Doͤtterlein in Wei⸗ 
Genbach, mein jetziger naͤchſter Nachbar, welcher cin am 
deres im Monat März d. J. 1819 auf einem ſeinem 
Haufe nahe gelegenen Teiche (Weiher) „wahrgenommen hat. 
Ihre Nahrung ſoll aus Konchylien, Juſelten und Gräfern 
beſtehen. Iſt dem fo und nimmt fie. nie oder doch nur 
ſeiten Fiſche an; ſo dürfte Hrn. Bechſteins Angabe, 
daß das Wildbret thranig ſchmecke, wicht für volllommen 
begruͤndet zu halten ſeyn. Du 





) Su dee Einleitung. 0: D, Ift Anas spectabilie Gm. Line, 
nah Temminf old dretjahrlaes Minndhen der Eiderente 
angejeigl, In Folge einer in dem IV, Dde. dee innalen der Wers 
teranifhen Geſellſchaft (Neue Annalen der Wetter. Gelellich. 
Bd. 1.) 2819, mad der Ueberſihung des Hrn. Boje von Kiel aus 
Dem zweiten Bande der Schriften der Kopenbagener Gefekihait v. 
I. 1791 thellweiſe gelleferten Beſchreiburg Der Anas spectabilis — 
des böderfhnäbeligen Eidervogel® — iſt dem nicht for fons 
dern. Dies eine befondere Entenart. Auc dem ‚Berfolg der befügr 
zen Adhandlung, welchen wir im naͤchſten Heft. der Merter Annas 
Ten zu erwarten haben, wird ſich das Umſtaͤndlichere und zugleſch ver⸗ 
muthlich das ergeben, ob der höcerſchnabellge Eidervogel 
auch ſchon In Teutſchland vorgelemmen if: : „ar. . 
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6. Die Trauttente (Anasnipra, Binmi, ſchwerze 
Ente, Mohrenente hat gleiche. Helmaty mit der vorhetge 
benden, hält; wie jene, an den engliſchen, fran zoͤ— 
fiſchen und hollänmdifcheneKüſten die Zug⸗ und Me 
derzugperiode regelmaͤhig und Iwur in hoͤchſt zahlreichen 
Schaaren, die Ah? auf die Gevaͤſſer im Innern fi ve 
breiten. Der Verf. zähle es zu den Jagdungluͤcks faͤllen 
daß ihm dieſe — angeblich — ſeden Spaͤtherbſt und Win 
‘ter, auch im Fruͤhlinge beim Wiederzuge die teutſchen 
Fluͤſſe, Seen und Teiche beſuchende Ente nie su Geſicht 
und zum Schuß gekommen iſt. If 

Zu der in der Einl, &;CGCCH, nad Tem mint 
gelieferten Beſchrelhung hier noch der Zuſatz, daß Meper 
in feinem Taſchenb. IL &, 305, und-Bechfein-in fer 
ner Jagdzool. S. 707, Naumann Weibbacke nente 
‘(Anas albigena, ſ. d.’ Vbhel 'HL. S. 37%) für ein 
Jugend⸗, Maufers und Altersabaͤnderung etffären, Fri 
derſelben erſcheint der Oberleib ſchwar zbraun, Kehle, Mat, 
gen und ein‘ Theil des Halſes ſchmutzlgweiß *). '- @ie hält 
fi) bei ung meiſt auf dem blanken Waſſer / faſt nie im 
Schilfe auf, und taucht oft,‘ lange und ſehr bebende; if 
auch fehr ſcheu; daher kommt man ihr auf großen Gewaͤſ⸗ 
‚fern ſchwer, leichter an klelnen hochufrigen oder mit Ger 
ſtraͤuch und Dämmen (Waͤllen) umgebenen ſchußmaͤßig 
bei. Ibr Flug — wohl mehr : der Fluͤgelſchlag — iſt 
ziemlich ſchnell; doch wird beim Aufſchwingen dom Waſſer 
Anſtrengung bemerkbar, denn ehe fie es vermag,flattert 
ſie — nach Art der Hurbel — erſt eine Strecke dicht 
über dem Wafferfplegel hin *). Sie nähre fih von Mu 
ſcheln Ry, Inſetten / kleinen »Gifchen "Würmern und Waſ⸗ 
ſerpflanzentheilen. Zur Verdauungsbefoͤrderung verſchluckt 
fie Quarz⸗ and andere Sandkoͤrner. tie.n.n 





YSenmtnt bil die Meißbadeninte für das Mannchen der felg enden 
WrägroWenuinee, Nach dat Anmerk., welche be Arien "einerase, 
©. ECOGEV der Einleitung gemacht worden IR, ſtlame⸗n di pieemir die 
Beobachtangen des dort een Jägers Abe r⸗in. 

22) Wehrend EB ſie an leichteſfen können geſchofſfea Werken, 

“Nah Menerjinorgügiih. dem Mytilus (Mytülus J- edulis, 
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Das Wildbret ſoll nach Bechſtein, enen wilderm 
den, nach Naumann, einen unandenchn na 
ma haben. 

7. Die ad r aue⸗ Ente * ‚ihörageatis; 
Bechib iſtein Sibirien umd angrenzenden Ländern eins 
heimiſch. Nah Teutſchlande komme fie als Wandervos 
gel, wie es ſcheint melſt nur paarweiſe im Hrüßfinge. In 
der. Anmerfung zu der in-der Einl; S. CCCOIII gelie⸗ 
festen: Befchreidung hat der Werk. darüber ſich ausgeſpro⸗ 
Ken, daß und warum er mit Hrn. Temmitnf:die Iden⸗ 
titaͤt der⸗ Art bet dieſer Ente anerfennen zu muͤſſen glaubt 

Beſondere Scheu ſolldieſer Ente wicht elgen/ wohl 
uber ihr Flug ſehr raſch fern, Dies ‚die Auskunft/ welche 
mir hierüber der Jäger gab, welcher die beiden’ Weibchen 
elegte "die ich gleich nach dem ‘Tode geſehen habe . 
Eiul. aD.) 

Im Magen fand ich kleine Schnecken; Reſter von 
Inſekten, Waſſerpflanzen und Duarzförner. . 
Das Wildbret iſt wohlſchmeckend, aber’ etwas süßer 
Zorängefämac babe ich nicht wahrgenommen ‚'ich bezwelfle 
Daher, daß kleine Fiſche einen weſentlichen Nahrungtthelt 
dleſer Ente ausmachen. 

Br Die- meißtäpfige Ente (Anas leuchkephald, 
‚Latham,: Ruders, Kupfers und blauſchnaͤbelige Ente) 
bewohnt das oͤſtliche Europa; iſt in mehrern ruffis 
fen: Proningen und fon im Liefland und. Fiums 
land gemeiner Heckvogel; in. Ungarn und Deftexs 
reich regelmäßig. Zugoogel; font in Teutfhland, bes 
fonderd im ſuͤdlichen, auf offenen. Stellen. der Fluͤſſe 
und Seen, Wintergaft, doch nur ein ſeltener. 

Beſchrelbung: ſ. in der Einl. ©. CCcIV.“ 

"Ste iſt ein trefflicher Schwimmer und ein hoͤchſt bes 
hender, lange unter dem Waſſer aushaltender Taucher. 
Ihren ſtaxren 45“ langen Schwanz; ſoll fie, im Waſſer 
nicht allein unterwaͤrts, fondern auch oberwaͤrts richten 
koͤnnen, und dieſer im erften Falle zum Ruder, im andern 
zum Segel dienen. 

Sie ſoll ſich blos How Schaalthleren und Fiſchen naͤh⸗ 
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zenziberen. Wildbret folglich ohne vorherige kuͤnſtliche Sa 
bandlung / thranig ſchmecken. 

9. Die Eisente (Anas glacialis, ‚Linn., Bin 
terente, kleiner Pfellſchwanz Spitzſchwanz, Hanick, Klas⸗ 
Hanick, Kirre) bewohnt Am: der Heckzelt den hoͤch ſten 
Norden der alten und neuen Welt; kommt, ale 
unſere Gegenden zufaͤllig beſuchender Wandervogel, im 
Spaͤtherhſt und Winter vereinzelt — Das find gewoͤhnlich 
- Age beiderlel Geſchlechts dieſer Art —, oder im. gerings 
sähligen; Fluͤgen, — Die. in der Regel aus. Jungen, vers 
muthlich von eigem Geheck, beſtehen — auf: Costſo⸗ 
lands Fluͤffe, Seen und, Teiche, 

Die Befchreibung befindet #9 in der Einfeituns, 
©. CEECV; » ; 

MNach Naumann if Dicfe Ente nit. sehr. föen, 
aber äußert: flüchtig (ſoll dach wohl heißen +: fie. fliegt. ſehr 
one); Im Fluge fchlägt- fie äpren Körper baldauf die 
fe, bald auf jene Selte, Ihr Laut iſt von dem . aller am 
dern. Enten, verfhieden — wozu ohne Zweifel in dem fon 
derbaren Lufteöhrenbau (vergl, Einl. S. CECGVI. Anat. 
Bemerk.) der Grund zu. ſuchen if. Naumann ſagt, er 
beftehe aus drei Sylben, von denen. die erſte famchend, 
die. zweite Dump fr die dritte hei ſer ſchnarrend, das 
Sanze aber wie Aan⸗klrick⸗aͤrrr! ertoͤne. Nach. Deds 
mann klingt derſelbe mie, Asal, plöglih mit ag leck 


endigend; nad) kanssdorf wie a⸗⸗ —AA ‚ud 
Steller wie ã angitſch, aangiefgnt  ” 

Das Weibchen foll im der Hudfonsbap; | in Groͤn⸗ 
Tand,’ am Eismeere, zwiſchen Lappland und dem 
Prlarfreife in ein mit ihren Dunen gefuͤttertes WER 
‚fünf weiße bläulich gefleckte Eier legen. ‚Den Diuen und 


ER ar . .. +} - 
Wr ’ F ııı, Pr’ J 





ei Meist. SHanmenns Vögel II.. ©, 393 und Meyerk Surdenk. I. 
. 813. Died dus Obige sind ds recht einltuchtend, weich ein mil: 
- re Ding es mit der Werſtunlichnng der Bogelloute meh Worte If. 
Wenn aber In der That die Famtſchadelen Lle dermelodlen nach dem 
if der Eldente verfertigt haben und diefe Augltſch nennen, fo 
u we Staltens Worthezeichnung doch wohl Die ahnlichſte ſeyn. 
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Eiern ſtreben deut Die. Eingebornen, jenen als neihent’gdrden 
Handels artikel,. dieſen als; einem guten Raſenngamtauel em⸗ 
— nach. dm ron: 
Die Eisente währt : ſich hauptſaͤchlich von’ Konchplien: 
doch läßt der thranige Geſchmack des Wildbrets auch ſchlie⸗ 
Gen, daß ſie Fiſche annehmerVermuthlich wirde ſte, bes 
ſonders in der Noth, Waſſerpflanzen und deren Saamen, 
auch vielleicht · Getreidekoͤrner nicht verſchmaͤhenz Nau⸗ 
m ain n s Wahrnehmungen geſtatten dieſe Vermuthung⸗ 
ir 1 2 Die Kol b e nen ter (Anas rufına; Linne, roth⸗ 
koͤpfige HaubensrsKanmidd und: Rothkopfente, rothhaͤlſige 
Ente, rothhaubige Pfeifente); Bewohnerin des oͤſtlich ger 
cichteten Nordenq won Europ ar kommt beim Zuge: und 
Wiederzuge xregelmaͤßig auf das kas piſche Meer, in die 
Duͤrkel und nah Oeſtar reuchweniger regelmäßig: auf 
Die: großem Sqhweiz er⸗Seen; ſelten und ine zufoͤllig im 
Spaͤtherbſt rd: Winter; auf. Fluͤſſe und Seen des ah en 
lichen und mittleren Tentfhlands;s Tası? Cu 
Die —— iſt in mer — ei ocecxn 
‚Finden. : TB TE. BE: Ian Wa Fra 7) 
v2? Mebernden Habitus Dies Ente kan be, orniehofughe 
chen Shriften · nur fo Diely Daß) fe von Kong ylien: * 
Waſſetr ſich naͤhre. 20879 
‚ Das Wildbret foll, nach Beatein; einen 2 
ſhlanerme Geſchmack haben. 
11223 DeBergente (Anas marila, Kine. * Mus 
ſchel⸗· Schaufel ⸗, Afchenehte Schimmel, Warten) bewohnt 
‚Die arktifchen Kreiſe beider Welten; kommt auf: Dem Zuge 
an hoͤchſt zahlreichen : Schaaren. und auf. dem Wiederzuge 
häufig nah England und Holland; meniger regelmäs 
sig, vereinzelt ader doch: nur in ſchwachzaͤhligen Flügen, 
beſucht fie im Herb — vorzüglih im November —, 
auch im Winter, nah: Bechſt ein, beſonders offene Graͤ⸗ 
ben in Berggegenden, und auf dem Wiederjuge die meiſten 
teutſchen Fluͤſſe und großen. Seen. 
Die Beſchreibung ſ. in der Einl. S. CCECVL. 
She Laut fol, wach Bech kein: und Naumann, 
wie Haintnfich)nernepmen laſſen. Sie if nicht ausge⸗ 
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zeichnet · ſcheuʒ Hält: fich aber: ſelten nahe um: Ufet auf; ers 
hebt ſich ungern vom Waſſer; fliege ſchnell; a oft, 
bebend⸗ und lange. 

Ge naͤhrt ſich onen, — Kondpien, 
Inſelten ‚und Waſſerpflanzen. maus =» 

“Ds: Wildbrer iſt etwas thranig von Gelee. 
m 02. Die werfängigeEnte (Anas leucophthal- 
mos; Borkhausen, braunkoͤpfige Ente 4 Braumtopf — 
Brandente, Mütrente) bewohut am häufigftindte: BRI is 
hen Thelle von Enropa; nicht | felteni aber: fol fie 
auch im moͤrnd lichen⸗Teutſchland vom Maͤrz am bis 
zum: Oktober in dicht mis Schilf? beſetzten Suͤmpfen, 
Seen, Zeichen‘ und Heinen Waldtämpeln ſich aufhalten und 
daſelbſt ihr Beheck machen. >. Im Herbſt und Winter: ftreicht 
fie von dort aus fanıilienweife auf den Fluͤſſen, Seen und 
SDeichen des mi tele ren und ſüdlichen Ceutſich lands 
umher. © Zufällig und: * baafis |. a. 
und Sranfreidi »4 mn 
ı: „Die Befchteibung: — der EintS CCCccxM. 
Ueber den Habitus diefer Ente haben wir Das -mäf, 

was: fir: davon wiſſen, Nainmann,: demiemfigen For 
ſcher/ zu: danken): der feine Beobachtungen" vorzuͤglich duf 
den großen Teichen im Anhalt⸗Zer biti ſchen gemadt 
hat. Nach ihm: ift fie nicht ſcheu; fliegt raſch, mit ſchnel⸗ 
lem Fluͤgelſchlage, tief über: dem Gewuͤſſer hinza ſteht/ bei 
ploͤdlicher Ueberraſchung/ leicht aufn und glbt daber, in ho⸗ 
hem Tone, einen gleichfam ſchnurreuden/wle förer, 
koͤrrr/ koͤrrr! klingenden Laut aus. In der Ruhe Cfit 
gend und ungeſtoͤrt) laͤßt ſie ein dumpfes, kurz abgeſetztes 
Murren und ein, fo: zu ſagen, trauriges Stoͤhnen hoͤren. 
Sie tft ein guter Taucher; ſtuͤrzt ſich aber auch auf ſeichten 
Waſſerſtellen wie die Hausente. Mit den meiſten Enten 
arten hat. dieſe den Hang» zur Geſelligkeit in ſo fern ge⸗ 
miein/ Daß ſie jhre immer nicht ¶ großen? Herbſte und: Wins 
terreiſen familienweiſe macht. Bel der Fruͤhlingsheimkehr 
halten ‚die Paͤrchen ſich Thon zuſammen. Zum einmal ger 
‚wählten: Aufenthaltsorte Haben dieſe Paͤrchen eine unge 
meine Worliche und umſchwaͤrmen denſelben den ganjen 


J 
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Tag bis eine anſtaͤndige Heckſtaͤtte aufgefunden‘ iſti Wan 
finder dieſe im dichteſten Rohre und Schilfe, dauf kleinen 
Inſeln und auf den Schilf⸗ oder Binſenkufen, mit welchen 
die’ Inſeln beſetzt ſind — immer. am. freieſten Rande ders 
ſelben. Das Neſt ſelbſt iſt aus, getrockneten Waſſerpflan⸗ 
zenblaͤttern unkuͤnſtlich gebaut und wird vom Weibchen. mit 
feinen eignen Dunen audgefüttert, ‚mit denen das. aus neun 
bis zehn weißlichen Eiern beſtehende Gelege auch jedesmal 
hinlaͤnglich bedeckt wird, wenn die Brütente, der Nahtung 
halber, davon abgeht. Vom Neſte verfcheucht, Hält die 
Ente ſich unfern defjelben Im Kohre verborgen. und, geht, 
wenn feine Gefahr mehr vorhanden if, fogleig toieder 
darauf. Die den Eiern entfhläpften Jungen find in den 
erften Wochen mit graubraunem Flaum beflelder ſchwim⸗ 
men und Tauchen ſchon in der fruͤheſten Jugend geſchickt; 
naͤhren ſich von fleinen Inſekten und deren Larven und 
von zarten Waflerpflanzen. Cie merden big zur FSlugbar⸗ 
keit, welche nach ſieben bis acht Wochen erfolgt, von der 
Alten, bei drohender Gefahr, ohne alle Rücficht auf eigne 
Sicherheit, nach beftem Vermögen geſchuͤtt.. 

Wenn die Weibchen zu brüten anfangen, trennen fi 
die Männchen von ihnen und ſchließen unter ſich — vlel⸗ 
leicht auch mit unbeweibt gebllebenen — einen geſelligen 
Verein; jedoch enthaͤlt die Geſellſchaft ſelten mehr ale vier 
Glieder, 

Die Nahrung der Alten und der ausgewachſenen Jun⸗ 
gen beſteht hauptſaͤchlich aus uͤber und unter dem Waſſer 
befindlichen Wafferpflangen und deren Saamen; aus Waſ⸗ 
ferinfeften und deren Larven; aus kleinen Froͤſchen; ſelten 
aus Keinen Fiſchen. Daher fommt es, daß das Wildbret 
dlefer Ente nicht nur zart, ſondern im Herbfir auch fett 
und von ſehr gutem Geſchmack iſt. J 

„Me aufsdie. Stockente anwendbare Jagd⸗ und Fang⸗ 
methoden finden auch bei der weißäugigen fat. 

18. Die Kragenente (Anas histrionica, Linn., 
ſchaͤckige Ente, bunttöpfige Ente, Harlelin; Weibchen: 
Anas.minuta, Linn., Zwergente) betwohnt ‚die Gegens 
den der arktiſchen Kreiſe. Im Winter komme fie zus 


I) 
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weten in: ſchwachzaͤhligen Flügen — vermurhlich ’ Familien 
weiſe — an Die Kürten: der. Oſt ſee, auch, nah Bed 
feiny auf t eu tſche Fluͤffe und Seen. 
v.- Die Beihreibung ſ. in der Einl. S. CCCCXIV. 
Sie ſoll ſich von Konchylien, Laich und Inſekten näf 
ren; ein trefflicher Schwimmer und Taucher ſeyn. 
Weiter iſt weder über deren Habitus, noch uͤber den 
Geſchmack des Wildbrets etwas befanut. . 


$. 13. 

Nur der unverfländige Jäger mißbraucht die Verguͤn— 
figung — wenn uud wo fie fiatt findet — wilde Heden 
ten das ganze Jahr hindurch ſchießen zu dürfen; der recht⸗ 
liche. Weldmann mwird in der Meihes und. Paarzeit blos 
gelegentlich, einen vor Ihm herausftiebenden Entvogel ſchie⸗ 
Ben, doch auch dies nicht übertreiben, und uͤberdaupt die 
Gegenden, in welchen die Weibchen zu brüten pflegen, fs 
twenlg als moͤglich beunruhigen, auch. daranf. genau Acht 
haben, dab die Nefter nicht aufgefucht und die Eier nicht 
ausgenommen erden, Begangene Frevel Diefer Art ven 
dienen firenge Ahndung. Wie biel Eintrag der Entenver⸗ 
mehrung Übrigens durch das Zerfidren der Brut gefcehe, 
beweiſ't die oljährlich mehr. bemerklihe Verminderung die 
fer Federwildsgattung; nur wenn einige Jahre nach ceim 
ander, der Fruͤhling fo .nafie Witterung halten follte, dab 
die Bruͤcher (Moore, mit Strauchwerf befegten Sümpfe) 
durch hohen Wafferftand ganz unzugänglicd gemacht wuͤr⸗ 
den,, wäre zu hoffen, daß fie wieder zunehmen könnte, 


Aus dem Geſagten erhellt, warum ich es für. Unrecht 
halte, den. wilden Enten. im Srühlinge, wo fie noch 
Dazu ſchlecht an Wildbret find,.auf irgend eine Weiſe bes 
trraͤcht lichen Abbruch zu thun. Sommer (bei Heck⸗ 
enten), Herbſt und Winter: (bei Her, Strich- umd 
Zugenten) bleibt ja immer zum Betriebe der ſaͤmmtlichen 
in Der Folge zu beſchreibenden Jagd⸗ und Fangmethoden 
noch übrig, von denen die meiſten — bei. regelmaͤßigem 
Verfahren — dem Jagdliebhaber Vergnuͤgen, slie. dem 


Abſchn. III. Abth. IL. Kap. 29, Wilde Ente, Ha 767 


Jagdberechtigten und DRM * ne — 
— 


Zuerſt ſoll von der Ausübung der —— 
d. 6. de Sagdı nad Jungen und —— ID 
Oiebe ſeyn. ea d s 
Vor -dem erden Iu king muß fie iu der Kegel ‚gar 
nicht Rate finden, weil dann erſt die am fräheften andger 
kommenen jungen. Enten: aller Arten, die bei ung ihr Geheck 
machen, fiugbar werden: und dann das Wildbret derſelben 
erſt ſchmackhaft und nutzbar iſt, Die angenehntfte Jagd 
machen junge Enten, wenn ſie zu flattern anfangen, ohne 
in einen Zuge weit fortfliegen zu koͤnnen. Bei den: meiſten 
iſt dies in der Mitte des Monats Julius der Fall. Sis 
dahin muß der Jäger die in feinem Reviere befindlichen 
Teiche und andere ſchilfige Gewaͤſſer gegen Abend und 
fruͤhe mis, Dagesanbruch oft begehen. Denn wie es bei 
den. wilden Gänfen der Fall iſt (ſ. Fo6. des vor. Kap.), 
kommen dam auch die alten Enten, von ihren - Jungen 
v⸗ auf Den Slaͤnken zum Vorſchein. 
Warum ich dafuͤr in der Regel nicht bin, die Alte 
—* »orüber habe ich F. 3. d. Kapitels mich 
bereits ausgeſprochen. Eine Ausnahme von. dieſer Scho⸗ 
mungsvegelztann. ich nur da zugeſtehen, mo etwa ein Geheck 
auf Lachen ‚oder: Graben, ausgekommen iſt, die mit fließen⸗ 
Den Gewaͤſſern in Verbindung ſiehen. Denn. in dieſem 
Zall fuͤhrt die alte Ente, ‚fobald fie irgend Gefahr ahndet, 
die Jungen fortz wird erſte hingegen wesgenaumen , ſo 
entfernen letzte ſich wicht ſo leicht. RR BERTT 
» ‚Da, woman nun der Bingbarfelt nahe Hecken ge⸗ 
wahrt, ‚wird; die Jagd angeſtellt, zu weicher, wenn fie von 
Erfolg ſeyn fol, ‚mehrere Schügen , deren Flinten mit Schrot 
Nr. 4 zu laven find, beigezogen werden muͤſſen. 
.Wo es große ſcilfreiche Gewaͤſſer und. Teiche, gibt, 
lohnt es der Muͤhe, eben die vorbereitenden Auſtalten zu 
treffen und bei deu. Jagd eben. ſo zue verfahren, wie bei der 
Ingd -auf-iunge wilde Gäpfe; ich verwelſe Daher. den 
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Leſer anf das im 6oten F. des Horhergehenden Kapitels 
Geſagte. Gut aber iſts, nothwendig fogar, Daß bei der 
Jagd auf junge und Mamferenten, mo die Möglichkeit 
 Kartfindet, Jäger mit im der Reihe der Treiber gehen 
und Waſſerhunde fuchen laſſen. 

Wären:die zu bejagenden Gewaͤſſer von fo bedenten 
dem Umfange, dab man, um Koflen ju vermeiden, nat 
eine große Jagd im Jahre 'anftellen "dürfte; fo mürde 
es rathſam ſeyn, an ſchicklichen Stellen" die F. 10. des 
vorhergehenden Kapitels erwaͤhnten Waffergarwe mi 
anzuwenden, deren Stelle allenfalls auch durch recht buſem 
reich geſtellte Hafengarne: erſetzt werden kann. 

Aber nur unter dieſen Umſtaͤnden, oder wenn die Ga 
waͤſſer außerordentlich ſtark mit Schilf und Rohr verwach⸗ 
fen ſind, iſt der Gebrauch’ derſelben zu billigen; auf mäßig 
großen Teichen oder ſchmalen ſtillen Gewaͤſſern (alten Fluß⸗ 
betten) wuͤrde die Garnanwendung Geiz verrathen, auch 
den Jagdfreund außer Stand. fegeny: bͤfter dals einmal de} 
Vergnuͤgens fu" genießen, welches das Entemtreiben 
oder die Suche mit Hlinden’unftreitig gewaͤhrt. 

Sind die Verhaͤltniſſe ſo, daß man ohne große Um 
fände! mehrere Jagden gedachter Ark anftellen kann; fo hat 
der Jäger im Voraus dafür ‘zu forgen, daß an den Du 
ten, - wo man in der Folge die Schuͤtzen auſtellen mil, 
Lieten (Schluchten), ‚wie die $ 6. des vorhergehenden 
Kapitels befchrichenen, gehauen, auch auf bedeutende Leis 
che, die vom Kande aus nicht zu beſchießen und zu tief 
find, um darin waten zu koͤnnen, Kähne gefchafft werden. 
Im letzten ‚Falle dürfte es raͤthlich ſeyn, die erfte kiete 
vom Ufer nach der Blaͤnke hinein, Die zweite, etwa funß 
zig Schritt von dieſer entfernt, von der Blaͤnke nach dem 
Ufer heraus m. ſ. wi, jede aber nur fo lang hauen zu 
laſſen, daß die daruͤber ziehenden Enten —* einem. Flin⸗ 
tenſchuß zu erreichen fildi - 

Hat man Died alles, auch, wenn es ndihig if, 
Schirme zw Anſtaͤnden eingerichtet, und zwar fo, das die 
meiſten Schügen, der "Wind! ‘ fommen ‚'nober er mil, 
In gutem’ Seitenwin die nur ein Padr etwa ie 
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fhledstem Winde — ſtehen konnen; fo werden fie: 
ſaͤmmtlich an dem zur Jagd beflimmten Tage auf den Stans. 
den verthellt und angeflelie, zwei Jäger aber, mit guten 
Waſſerhunden *) verfchen,' begeben ſich in: den Unterwind, 
Iöfen: die Hunde, feuern felbige zum: fleißigen Suchen an; : 
waten . hinterdrein, oder ziehen fi) an den Seiten des Gas: 
waͤſſers hin/ und ſetzen Die Suche bis and Ende deſſelben 
fort. 95. a Sud Base Ber L A PC Eee Au 
Se . Wäre der abzujagende Diſtrikt zu weit ausgedehnt, 
um ihn: auf beiden Ufern ganz. mit Schägen beſtellen zu 
koͤnnen; ſo gibt der, ‚welcher anf den Blägeln den in. dee 
Suche befindlichen Jaͤgern zunaͤchſt ſteht, ſobald dieſe ihm 
gleich ſind, den übrigen augeſtellten Jagdtheilnehmern ein 
verabredetes Zelchen. Dem zu Folge ruͤckt jeder um einem. 
Stand weiter vor, bis Der ganze Gee oder Teich von den 
Hunden abgefucht iſt. Kommt man bei Diefem Verfahren bis 
ans Ende des Gewaͤſſers; fo werden die Hunde herauss 
gepfiffen. Mit dieſen ſiehen ſich die in der Suche mitges; 
denden Jäger, während die Schuͤtzen ihre erſten Pläge wies: 
der einnehmen, bis dahin zurüd, mo. zuerft angefangen 
wurde, und beide — Schügen und Sudläger — verfaps 
zen genau fo. wie das: erſtemal. An ſehr langen Gemäß 
fern würde bei dem: Zurücgehen zu viel Zeitverluft ſtatt⸗ 
finden; dann fann auf den Wind feine Rädfiht genommen, 
werden, ſondern Die füchenden Jäger nehmen bios die; 
Hinde am Ausgange Des Waflers ſo lange an, big die; 
Schuͤtzen auf den beſtimmten Plägen angelangt find, sndı 
ſuchen Hierauf ohne weiteres vorwärts. —— 

Beſonders muͤſſen die in der Suche arbeitenden Jäger 


— 1 
H Gare‘, kerme Hähnerhande In’ der Wahtſuche ſehe au fknapazieen, Ak: 
alcht xathlich; denn thell⸗ aehdrt ſchon viel dain, wenn fie nmicht unge⸗ 
zogen werden follen, thells verlieren bie Naſennerden duch Käufige Oaut⸗ 
Berkıgungen, Die dueche Schtif besirkt werden, am Retzbarkeit, eprilk 
Boofamirt der Pond feine fte zu febe und bekomme Wrloge und 
Rh fänglichkeie zor Oundeſeuche oder eheumatiiche Shfäue. Ber iſts 
I, em ader zwei Hunde Tanghäriger Race zu. halten, deren Diefs 
"par. fig nur auf Uppeli, Mpportisen and gehorfſames Arbelten im 
Warır deſchrantt. Im Noth falle muß übrigens Jeder Abnerha⸗d im 
@Bager zu gebrauchen ſeya and and demſelben aute u at apyertiren. 
49 
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darauf ſehen, daß man’ die Hunde vorzuͤglich im dickſten 
Schilfe und Geſtraͤuche, welches am Ufer befindlich iſt, ſich 
Wuͤhe geben, die darin verſteckten Enten auszumachen. 
Die geſchoſſenen laͤßt man duch die Hunde apportl⸗ 
ren, und manche junge oder Mauſerente werden ſie ſeibſt 
fangen und bringen, wenn ſelbige vorher auch Feine Schufs 
verwundung erhielt. Beſonders merken die Hunde es, bei 
einiger Uebung, bald, daß angeſchoſſene und unflugbare 
Enten in die auf dem Lande befindlichen Straͤucher und 
in die ans Waſſer ſtoßenden Wieſen ſich fluͤchten; ſie gehen 
deshalb gern aus dem Waſſer, und machen Jagd für: ſich. 
Oft darf man das nicht geſtatten und eigentlich nie cher, 
‚bis die Suche beendigt iſt, ſonſt gewöhnen fie; ſich, anftatt 
im Schilfe zw arbeiten, daran, die Raͤnder abzuſuchen. 
Hier noch einige allgemeine Bemerkungen ss: « -. 
1. Gieht man eine alte Ente, aͤngſtlich quakend, 
‚kurz vor dem Hunde hinflattern, bald einfallen; bald wie 
der aufſtehen; fo AR Dies ein Zeichen, daß Die Jungen 
noch ſehr ſchwach (klein) finds: Man pfeife dann Die 
Hunde ab, und eile ſo viel als moͤglich von dem Orte 
weg und vorwaͤrts mit der Suche. Soll die alte Ente 
ein Opfer ihrer Auhaͤnglichlelt an die Jungen: werden; fo 
darf man, wenn fie, was immer bald geſchieht, aufſteht 
und am Sewaͤſſer hinſchwebend, ſichert, ob alles ; ruhig 
oder noch Gefahr vorhauden fek,: ſich nur etwas verborgen 
halten, und den piependen, Laut der. Jungen pfeifend nach⸗ 
ahmen; ſicher eilt. Re bald heran, und kann dann leicht 
geſchoſſen werden. -- 22 42 *4 ta 
‘2. Sind die Jungen flärfer, etwa halbwuͤchſig, doch 
noch nicht flugbar; fo hat die Alte ſchon mehr Vertrauen 
auf den Rettunssinſtinkt derfelben, ſteht fruͤher auf, geht 
weiter fort, kommt aber doch bald wieder, um zu..fehen, 
wie es ihren Lieblingen ergangen ſei. Könnte nam: es 
nicht über ſich gewinnen, der forgiamen Mutter, , elgnen 
Vortheils wegen, das Lehen gu ſchenten; fo darf may hur 
das Gequäf der Jungen, in die zufammengedrädte Sand, 
die man bei dei Angabe des erften Tones etwas erweitert, 


dann, um den hoͤhern Sqlußlaut herdorzubringei Heben, 
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gert, blafend nahahmen, und der Zweck, Annäherung zu 
beiirfen, wird felten fehlſchlagen. ! 


3. Slügellahme und font angeſchoſſene Enten beißen 
ſich nit felten unter dem Waffer an Schilfftengein an, 
der tauchen doch oft vor den Hunden. Bemerkt man 
dies, fo pfeife man felbige ab und arbeite meiter; bei der 
Miederholung der Suche, oder beim endlichen Begehen der 
Kinder werden die Verwundeten meift immer auf dem 
Trocknen gefunden und don den Hunden gefangen werden, 


4. Dei keiner Jagd iſt auf" Seiten der Theilnehmer 

fo viel Sehutfamfeit beim Schießen nöthig und unerlaͤßlich 
als bei diefer. Sie muͤſſen nicht nur auf den Stand der 
andern, fondern vorzuͤglich auch daranf Acht haben, wo 
die fuhenden Jäger, die Treibeleute und’ die Hunde fi 
befinden. Es ift kaum glaublich, mie fehe die Kraft der 
Schrote beim Auffchlagen auf dem Waſſer verftärft wird, 
und in wie verfchtedenartigen Richtungen fie abgelien. Noch 
Horfichtiger feh man, wenn die Suche in cinem mit Ge 
ſtraͤuch bewachſenen Eumpfe angelegt iſt; nie ſchieße man 
da im Fluge, wenn die Ente nicht 24 bis 20‘ hoch über 
dem Boden hinſtreicht; wo moͤglich, laſſe man fie lieber, 
ehe man druͤckt, gangıaus dem. umfichten Bezirk heraus. 


W ap er ‘ \ , ’ 

Die In der Suche befindlichen Jäger müffen, eben ſo 
anrfichtig ſeyn. Sie dürfen nad) ‚den angeflelten Schügen 
Bin nie, fondern nur ruͤckwaͤrts ſchießen. Auch haben ſie 
darauf genau. zu achten, daB feiner von ihnen und eben 
fö’twenig ein Treiber zuruͤckblelbe. Wo fie das Ganze 
nicht uͤberſehen, auch von den dorfchenden Schägen nicht 
geſehen erden koͤnnen müffen fie unausgefegt Ihren mas 
mentanen Standpunkt durch Pfeifen und beſtaͤndiges Auf⸗ 
cjuntern (Anlmisen ) der Hunde zu erfennen geben *), 


— 3 63** 
SCHE Wi ’ j 
—* Zur Rerbdtung von Ungihläfkiien bdeſte et ſeht tdtblich Senn, and bei 

dieſer Yagd die beim Haſentteiben vorgeſchtlebenen Sttafgeſetze, gehörig 

ewdiſtcira, zelend ga meaqhen. 9 


‘ 
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Späterfin, wenn die Jungen Enten völlig flugbar 
find, und wenn alte nicht mehr In dee Maufer Siegen, 
gewaͤhrt die im vorhergehenden $. befchriebene Jagd Feine 
bedeutenden Wortpelle, Auf ſchmalem Gemäfler kaun 
dann der einzelne Jäger eher etwas ausrichten, wenn a 
eine Stunde nah Sonnenaufgang mit dem Hunde es abs 
ſucht. Gewoͤhnlich oder doc dfterd liegen da die Glieder 
eins Gehecks micht dicht beifammen im Schilfe, halten 
ziemlich gut aus und flieben einzeln auf. Oft e id 


bei diefem Verfahren mehrere Sta auf einem mäßigen 


Teiche geſchoſſen. 

Siieht man indeffen zu eben der Jahreszeit der fpiy 
ter, ſelbſt im Herbſt und Winter, am frühen Morgen, 
vorzüglich bei meblichem Wetter, Entenflüge auf Blaͤnken 
Negen; fo thut Das. Schleßpferd,, der Wil, oder. das 
Sid (Unnäperungspälfsmittel, die der Leſer aus den 
vorhergehenden Kapiteln dieſer Abtheilung kennt) gute Diens 
ſte, in fo fern es nicht möglich waͤre, ſich hinter Teich⸗ 
daͤmmen oder ſonſt unbemerft hinanzuſchleichen. 


* $. 16 .ıh yr r-; 5 s 
MWäprend der Ernte fallen in waſſerrelchen Gegenden 
die Stockenten, nad Sonnenuntergang und die ganze Nacht 
Pindurh, fhaarenmweife auf Hafers und Gerſtenſchwaden 
ein, vorzüglich wenn das Sommerfeld nicht weit Son Ten 
Ken und Seen entfernt-ift, u! 


. kaͤßt man an ſolchen Orten tiefe Schießlbcher aus⸗ 

graben, che das Getrelde gehauen wird; uͤherdeckt man 
Biefe, wie die Hüfte beim Brachvogelheerd, mit. Rei⸗ 
fig, umd forget für die nöthigen. Schiehdffnungen; iſt mar 
noch dazu im Befig einer oder. einiger an den Flägeln ges 
läpmter wilden Lockenten (deren Stelle allenfads auch 
durch ein dieſen ähnlich gefärbtes, zahmes Weibchen 
erfegt werden fann), und fefielt man felbige (wlie nad 
$. 7. des vorigen Kapitels die Loͤckgans) im gehörige 
Tlintenſchußweite vom Schlefloche any: ehe man ſich gegen 
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Abend mit einer mie Schrot Nr. 3 oder 4 geladenen Dops 
pelflinte in demfelben “verbirgt: fo darf man — In den 
erftien Tagen beſonders — darauf rechnen, einige 
Schuͤſſe theils im Sitzen, thells im Fluge fehr vortheilhaft 
anbringen zu koͤnnen; jedoch muß man mit Vorſicht ſchie⸗ 
Gen, um die Lockente, In deren Nähe die andern oft eins 
fallen, nicht zu verlegen *), | 

Späterhin und den ganzen Herbſt hindurch gewährt 
Diefe Fagdart, wenn fie Abends und Morgens am Ufer der 
Gewaͤſſer ganz fo betrieben wird, wie der zte $. des vor⸗ 
hergehenden Kapiteld befagt, nicht unbedeutenden Nuten. 
In der legtgedachten Jahreszeit vorzüglich legen etwa eine 
Halbe Stunde nad Sonnenaufgang ganze Schaaren wilder 
Hedenten ſowohl ald Zugenten auf den Blänfen, auch am 
ufer der Fluͤſſe. Bedlent man fih, wenn Teich oder ans 
dere Dämme das Anfchleichen nicht erleichtern, dann des 
Schießpferdes, des Schildes oder des Wiſches zur 
Annäherung, umd geht man dabei nicht übereilt zu Werke, 
fo gelingt es oft, ſechs, acht Stud auf einen Schuß zu 
erlegen. Nur muß an flahufrigem Gewaͤſſer bei allen 
Entenjagden auf gutem Wind flets Nücdfiht genommen 
werden, wenn glücklicher Erfolg fie belohnen ſoll. 


$ 1 Ta 


An folhem Gewaͤſſer, wo Im Herbfle die milden 
Enten Abends in der Dänmerung gern einfallen — vors 
jüglich If dies der Fall auf Holzlachen, deren Mänder mit 
Eichen befegt find, von denen in Maftjahren die reifen 
Fruͤchte ins Waſſer fallen — fann man fih in gutem 
Winde und hinlänglih verborgen auch anftellen 
und im Eigen fomohl ald im Fluge ſchießen. Letzteres 
gewaͤhrt mehr Vergnügen, erſteres mehr Nugen, in fo fern 
man den Zeitpunft, wenn die Enten im Einfalle begriffen 





*) Bei der Locente kann men auch Im Trählinge Gtodentnägel 
and Zugenten beiderlet Geſchlechts fhlehen, wenn unter Bei⸗ 
hülfe der oden erwähnten Borrichtungen die Lockente nrfern des Uferd 
anf eine Schilftufe oder anf des Blaͤnke angefegels wird, 
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find, benugt, um die Flinte an den Kopf zu nehmen, vor 
bir aber unbeweglich ſtill ſteht. Liegen fie einmal auf dem 
Waſſer, fo iſt zehn. gegen eins zu wetten, fie werden, felbft 
beim Mondfcheine, das Anfchlagen gewahr und flichen auf. 
Noch häufiger erlege man fie im Winter an folchen 
Waſſerſtellen, die nicht zufrieen, Abends auf dem Anfande, 
Daß man immer einen — mo möglid ſchwarzen 
oder braunen — Hund zum Upportiren bei fi haben 
muß, und daß man die gefhoffenen Enten nicht im Wafs 
fer liegen laſſen darf, bls man abgeht, verficht fih vom 
ſelbſt. 


§. 18. 


Auf hochufrigen Baͤchen und Gräben, die im Wins 
ter offen bleiben, findee man, menn Teiche und Fluͤſſe 
mit Eis belegt find, befländig Enten. Schleicht man fi 
da am Tage, im guten Winde (beim Schnee mit einem 
weißen Zuhrmannshemde bekleidet) hinan; fo kann man 
oft und gut zum Schuffe fommen, 


§. 19. 

Schon Vater Doͤbel und andere Schriftſteller nad 
ibm haben erwähnt, daß ein dem Fuchs Ähnlich gefärbter 
und geftalteter Hund beim Entenſchießen während der Zugs 
und Wiederzugzelt fehr gute Dienfte leifte, wenn der hinter 
einem Teichdamme oder in einer Schießhuͤtte gut verbom 
gene Jäger felbigen in Folge vorgängiger Adrichtung dazu 
an cinem offenen Waffer, und zwar an dem Ufer, meldes 
der Einfallsftätte der Enten gegenüber und wo der Wind 
gut iſt, in dem micht zu hohen und nicht zu Dicht ſtehen 
den Binfenfufen einigemal hin und ber fraben läßt, big 
die jenfeits liegenden Enten den Hund anſichtig merden, 
Iſt nun diefer daran gewöhnt, ohne weiteres Rufen oder 
Pfeifen abzumarten, von Zeit zu Zelt zu feinem Herrn zu 
fommen und bei demfelben zu beharren, bis er das Pa 
trouilliren zu miederholen befichlt, fo werden die Entea 
durch Die Ihnen eigne Meugierde und Durch Rekognosci⸗ 
rungsinſtinkt angetrichen, dem Ufer, anf welchem fie zwar 
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etwas maßnahmen, mas ihrem Erbfeinde, dem Buch, Ans 
lich war, fo mir möchte, dir nichts verſchwand, wieder 
zum Vorſchein kam und abermals ihrem Auge ſich entzog, 
ohne genau erkannt zu werden, zuzuſchwimmen, um: über 
den erblickten Gegenſtand ind Reine zu kommen. Go ges 
langen ſie unvermerkt in die Schußnaͤhe des verborgenen 
Jaͤgers, und mehr als eine muß in der Regel ihren Vor⸗ 
witz mit dem Leben bezahlen, ohne daß dadurch die uͤbrig 
bleibenden auf lange gewitzigt wuͤrden. 


6. 20. 


um über die Anlage eines großen ae 
meinen Lefern etwas vollkommen Belehrendes zu fagen, bir 
ich, offenhersig gefagt, davon nicht hinlänglich unterrichtet, 

Ich Hiefere daher zubdrderft die Jeſterſche Beſchrei⸗ 
Hung eines folhen *), indem fie, mit der Doͤbelſchen 
(Jaͤgerpraktik IE. ©; 242 ff.) im Wefentlihen übers 
einftimmend, Marer als jene mir erfcheint. Jeſter fagt: 
„Der Entenfang wird nahe am Ufer eines Muffe” (oder 
Teiches) „angelegt, und zu dem Ende Hirt in einer etwa 
80 bis 1004 langen und g“ breiten Strede eine fehr dichte 
Anpflanzung von Weidentverft veranſtaltet, "won dieſem aber 
eine Art von rundem Strauchgewoͤlbe (das Gewölbe muß 
wenigſtens fo hoch feyn, daß man, obwohl gebücdt im Kahne 
figend , hineinfahren fann) oder vielmehr Bogengang vers 
fertige, deſſen Seitentwände fomohl an der Ufer⸗ als ver 
gegenüber ftehenden Waflerfeite fo dicht feyn müffen, daß 
feine Ente durchfrleihen fann. Auf Flüffen, two das Grunds 
els flarf geht, wird zur Deckung der Unlage oberhalb ders 
felben ein Faſchinenbau angelegt. An den beiden Deffnuns 
gen oder Eingängen des Fanges ſowohl, als an der Sei⸗ 
tenwand nach dem Etrome zu (in der man ebenfalls zwel 
bis: drei Deffnungen zum Hineinſchwunmen der Enten mas 
Ken muß) werden Falthären, vie jedoch fo eingerichtet 
ſeyn müflen, daß fie fehr ſchnell niedergelaffen werden koͤn⸗ 





6. Jefters Aline Jagd’ IL, ©, 41 =. f. 
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‚nen, In der Wand nad) der Wferfeite aber zwei bis dtel 
sunde Löcher angebracht, und vor diefen Fleine aus Weidig 
geflochtene Thuͤren — und zwar nit Bullthüren , fondern 
Zafegthüren, deren Gebrauch In der Folge erflärt werden 
fol — vorgefegt. Die Hütte: des Entenfängers wird in 
einiger Entfernung vom Fauge — menn ein Baum in 
der Nähe ift, auf diefem — fonft auf Pfählen — aufı 
geſetzt, und gehörig mit Schilf oder Weidenwerft befleldet. 
Die Lockenten *). werden theild außerhalb. des Fanges 
und zwar unweit der Oeffnungen, theils Innerhalb derfels 
ben auf kleinen Schilffskaupen angefefielt. Der der Hütte 
zunaͤchſt ausgefegten Lockente wird gewoͤhnlich ein: Faden 
(Rubrfaden) angelegt, um folhe mit diefem, wenn fie 
fi zu wenig bewegt, aus der Hütte ‚anziehen (anrüßs 
sen) zu koͤnnen. Mor der einen Deffnung werden einige 
Stangen in das Waffer geſtoßen, und, Diefen ‚eine folde 
Stellung gegeben, .dvaß man hier ein mit Seitenwaͤnden 
und einer Dede verfehenes Garn aufhaͤngen faun. Um 
die Enten zu koͤrren, wird innerhalb des Fanges, ſowohl 
auf dem Waſſer ald auf eines quer durchgezogenen und 
an beiden Seiten befefligten breiten Sohle Hafer und Mal; 
aufgeftrenet, vor der auf Dem Waſſer ausgeftreuten Korrung 
aber cinige Schilfs und Rohrfaupen angebracht, damit die 
Körrung nicht wegſchwimmen kann. Die befle Jahreszeit 
zum Fange ift der Spaͤtherbſt. Der Entenfänger muf 
fih vor Tagesanbruch in der Härte einfinden. Die Enten 
werden einige Tage vorher auf die nehmliche Art, mie 
auf dem Heerde, gefdrrt. Sobald der Entenfänger gewahrt 
wird, daß eine hinlaͤngliche Anzahl Enten in dem Fang 
hineingeſchwommen iſt, läßt er die Kalithürchen mittel der 
Zugleinen plöglich nieder, begibt ſich zuvoͤrderſt mach den 
an der Uferfeite des Fanges in der Wand angebrachten 
Löchern, Felt vor dieſen, nachdem er zuvor Die Thpären 
meggenommen, Kamen oder Garnſaͤcke, die auf aͤhnliche 





*) Die Auafı oder Schellente ($. 4.) und Me Sänettrrum 
($, 30.) locken am beſten, mädft diefen die .Brodente, G. 8) 
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Art, mie die Garnfäce der Fiſcher, jedoch mit etwas weh 
gern Einfehlen gemacht find, vor und pfloͤckt ſolche big an 
das Ufer hinaue. Sodann faͤhrt er in einem Kahne nad 
Der andern Seite des Fanges und ſucht die Enten in die 
Garnſaͤcke hineinzutreiben.. Hierauf fährt er mach derjenis 
gen Oeffnung, wo die Stangen flehen, und hängt bier 
das Garn: — weiches jedoch ganz genau an die Deffnung 
anfchließen und tief In das Waſſer herabgehen muß — 
auf, -Nün begibt er ſich endlich: durch die Oeffnung, mild 
belt Aufhebung der Fallthuͤren, in den Bang hinein, um 
die etwa noch umherſchwimmenden Enten ebenfalls in die 
Baruſaͤcke hineinzutreiben, ‚oder todt zu machen. 

Der koͤnigl. preußiſche Staatsrath und Oberlandforſt⸗ 
meiſter, Hr. ©. & Hartig, Hat In feinem Lehrbuch 
für Jäger IL ©, 257 bis o0 und ©; 324 die, ob⸗ 
wohl weit weniger fomplieiete, doch immer ‚noch koſtſpieli⸗ 
ge, aber zweckmaͤßige Einrichtung der großen Entens 


fänge (Entenfol’8), mie fie gegenwärtig im Würtems 


bergifchen mid Badifchen beſtehen, und in denen alle 
jährlich viele Taufende wilder Enten alles Arten gefangen 
werden, deutlich, umfändlich und, nach dem Urtheile ſache 
verſtaͤndiger Selbſtbeobachter, naturgetren befchrieben. Ob 
nun wohl vorauszuſetzen iſt, daß jenes Lehrbuch in dem 
Händen der meiſten wohlhabenden Beſttzer des gegenwaͤrtl⸗ 
gen Werkes ſeyn wird; fo dürfte ſelbiges doch manchem 
weniger . bemittelten Eigentümer des vorliegenden fehlen 
und: gerade >ein folcher Auslunſt über die Einrichtung jener 
Entenkoi's und über deren Unmendung Auftlärung zu has 
ben wuͤnſchen. 

Im Vertrauen auf die ‚Werfiherungen des Wohlwol⸗ 
jend -und der. Freundfchaft des trefflichen, von mir hoch⸗ 
verehrten Hartigs kann Ich mich deffen nicht entbrechen, 
Das Über den in Rede befangenen Gegenftand a. a. O. 
von Ihm Beigebragte hier folgen zus laſſen: 

„Man läßt in einem ruhigen Wirfenthale, das von 
einem : großen Gewaͤſſer, worauf zur Strich⸗ (und Zugs) 
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Zeit Enten häufig ſich aufhalten” (einfallen - und: -längere 
oder ‚kürzere: Zeit verweilen); „micht weit entfernt iſt, ein 
Quadrat von etwa ſechs bis acht Morgen, mit einem 6 
hohen, Dichten Breterjaune umgeben, weh fo — Feine 
Raubthiere gr innen. 25 
etwa zwei bie drei "Morgen: großen -sieredigen: Beide 
¶ Teich) ausgraben/ und die Erde an den Seiten- gu einem 
Wal aufwerfen, damit‘ die Enten: au dieſen Wählen. im 
Ucherwinde liegen koͤnnen, Der Wind: mag kommen aud 
welcher KHimmelsgegend es ſel. — In den vier Eden 
Diefeg Weihers laͤßt man halbmondfoͤrmig gekraͤmmte, z00/ 
lange, vorn am Weiher 20*, hinten nur 3° breite Kanäle 
graben *), die beim Anfange am Weiher 4’ tief find, go 
gen die. Mitte mit ſeichtem Waſſer auslaufen und mach him 
gen. gaußz trockene flache Gräben- find, . Ueber Diefe Fangı 
andle werden hölzerne Spriegel geſteckt, Die vorn eines 
Bogen von. 16 bis 18’ Höhe überm Wafferfpiegel: bilden, 
nad) hinten: aber. mit einem 3° hohen Bogen endigen. 
Neber dieſe Spriegel wird: ein Neu von Bindfaden ges 
gen, woran: Die Maſchen 34 von. einem Knoten zum am 
dern meſſen. Bor die hintere, kleine Oeffnung dieſes Bo⸗ 
genkanals wird ein 10’ .kanger Hamen gehaͤngt, der eben 
falls von Bindfaden, jedoch nur mit 2 - weiten - Mafchen 
geſtrickt und ‚mit Fleinen Reifen , wie der Hamen am Huͤh⸗ 
nertreibzeuge, aus einander: gehalten wird.” 
„Außerdem ift an der auswendigen Seite eines jeden 
Songfanals eine.7/ hohe Wandung don Schilf angebracht, 
die aus lauter 104. langen Theilen beſteht, wovon immer 
der naͤchſtfolgende auf der auswendigen Seite: 3‘ Dadhiies 
gelfdrmig uͤberragt und fo meit abſteht, daß zwiſchen je 
Dem mit mehrern Guckloͤchern verſehenen Wandtheile eine 
a4 weite Luͤcke entſteht, durch die man den hinterm Theil 





*) „wit man nur oel "Mandle anlegen, fo mhſſen Me anf der Sad⸗ 
oder Ghöoftfelte des Welbers angebracht werden, mell zur ‚Buggelt dır 
Onten der Wind gewöhnlich aus Waſten und Nordweſten kommt, nnd dem 

gaten Winde der glüdiiche Erfolg das Janges groͤßſtenthelie abhängt.” 
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des Fanglanals uͤherſehen / von" dem weiter vorm Tiegehden 


Euten aber nicht. bemerts werden fann, wenn man zwiſchen 
zwei Wandtheilen ſteht. — Iſt der Fang fo weit fertigr : 
fo bringt man ein Paar Dutzend graue zahme Enten, oder 
gelaͤhmte und gezaͤhmte wilde Enten auf den Weiher, fut⸗ 
tert fie beſtaͤndig in ‚ven Fangkanaͤlen, ‚und gewoͤhnt .fier 
auf den. Tom eines. Pfiffes zu kommen, Der. Aehnulichkeit 
mit dem Laut irgend eines Vogels: hat. Auch gemöhnt 
man fie. Daran, einen kleinen Spigs-oder Pudelhund, Dem 
auch wohl ein Fuchsbalg über. den Rüden gebunden wird, 
während der Fütterung. jedesmal ohne Schess zu fehen. und 
demfelben :tiefer-in den Kanal. zu folgen, wenn er ſich vor 
einem mehr entfernten Wandtheile zeigt, wo zugleich jedes⸗ 
mal Butter ausgeſtreut wird. Es muß Daher. ein. leiner 
Hund *) eigens dazu abgerichtet werden, daß er anf dem 
inf, oder menn man etwas Brot über die Wand wirft **), 
zur untern Wandluͤcke hinein, längs der. Wand Hin, : und 
durch die obere. Lücke wieder Demand. gu feinem - Ham: — 
(trabt nicht ſpringt). 

„Der Fang ſelbſt wird auf folgende Art Benstefts 
Wenn im der Zugs and Strichzeit wilde Enten:auf dem Weis 
her einfallen uud — mie: dies gewöhnlich iſt — ſich zu 
dem zahmen · oder gezaͤhmten :gefellen, fo begibt fi. der 
Entenfänger-hinter Die Wandung desjenigen Fangkanals, mo 
der Wind gut if. Hier tritt er hinter den erften, zunaͤchſt 
der. vordern weiten Deffnuug des Kanals fiehenden, Wands 
tbeil, pfeift feinen Lockenten und wirft etwas trockenen 
Malz oder Brotbroͤckchen über die Wand in den Ras 
nal, worauf die Lodenten, nebft den milden Sremdlingen, 
die ſich durch / ihr ſchuͤchternes Benehmen auszeichnen, her 
beilommen und die Poſchung (dies. iſt der Ausdruck“ 
mit welchem Faſanenwaͤrter und: Eutenfaͤnger die Fuͤtterung 
—— aufnehmen werden. u begibt " des 


*) Ein Am. PIPPN in Bow, .Barbe und, Größe hnelader ſon u 
bereits J. 19, geſagt — die beſten Dienfte thun. 

“) Dos Droteinmerfen ie meh — nur als a su 
betracuten. 
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Entenfänger”” Cin moͤglichſter Stine) „Hinter den naͤchſt⸗ 
‚ Yolgenden Wandtheil, wirft uͤber dieſen etwas Butter und 
siehe fo, mach und nad, die. ganze Seſellſchaft immer tie⸗ 
fer in den Fangkanal. Sind die Wildlinge, melde 

den Lockenten Hinten -machfolgen, zehn bis funfs 
gehn Scheitte in den Kanal gezogen, fo ſchleicht fich der 
Entenfänger um einige Wandtheile zuruͤck und zeige füch in 
einer Wandlädfe Hinter den Enten, worauf dieſelben 
auffichen und in den Hinten vorliegenden Ham en fireichen. 
Da die uͤbrigen Wildlinge, wenn Deren noch auf dem Weis 
Her liegen, wegen der Krümmung des Kanals, nicht fehen 
Honmen, was vorgegangen iſt; fo werden fie nicht ſcher 
und laſſen ſich ſpaͤterhin auf gleiche Weiſe fangen.“ 

„Sollten die Enten nicht tief genug in den Kanal 
gehen wollen; fo muß ih der Hund im mern dei 
Kanals, auf oben erwähnte Art, an einem dem Kamen 
näher ſtehenden Wandtheile fehen laffen” (doch nicht da 
felbft ‚verweilen. „Aus angeflammter Neugierde Fommen 
dann die Enten näher und gerathen durch ihren WBorwig 
in Befangenfchaft.” 

„Unfern des Weiherd, Hinter Buſchwerk verſteckt, be 
findet fi die Hütte, in welcher der Entenfänger fi auf 
Hält. Bel derfelben darf ein kleiner Stall für Die Locken 
gen, ingleichen ein mit Meg übergogener und mie einem 
Heinen Waſſerbecken verfehener Aufbewabrungsort für die 

Wildlinge, wenn fie nicht gleich getoͤdtet mer 
den ſollen, nicht fehlen.” 
9. 2% 

Anh in Schlagnetzen oder Heerdapparaten 
werden. wilde Enten häufig gefangen, und zwar gibt 
es wicht nur Landheerde, fondern auh Wafferheer 
de, „Weder mit dem einen, noch mit dem andern Hat der 
Verf. felbft zw operiren Gelegenheit gehabt, Er haͤlt ſich 
daher an die Befchreibung, welche Jeſter (in feiner flek 
ven Jagd II. S. 37 ff.) darüber geliefert hat. Sle 
lautes fo: 

2. „Des Landentenheerd wird entweder nahe 


Absdin. TIT. Abth. IT. Kap.29, Wilde Ente, 62% 731 


am Ufer eines Deiches oder Fluſſes, oder auch wohl im 
Teiche oder Fluſſe felbf anlegt. : Sowohl zum Entenheerde 
als: Entenfange Hat man Lockenten noͤthig. Man erhaͤlt 
dieſe am beſten dadurch, daß man die Eier einer wilden 
Ente durch eine zahme ausbruͤten läßt, — aber: die 
ungen mit andern zahmen Ensen. aufzieht.”- 

„Es? wird nun, wenn der -Entenheerd auf dem Ufer 
angelegt werden fol, zuvoͤrderſt ein hierzu ſchicklicher Platz 
ausgewaͤhlt, und wenn folder gehörig geebnet und zuberei⸗ 
set worden; werben die Sqlagwaͤnde eingepaßt und. ug 
richtet.“ on re 
„. Die Hite des Entenfängers wird Am einer. vechaln 
nißmaͤßigen Entfernung von dem Heerde angebracht uud 
mit Schilf und Rohr, weil die Enten an dieſen Anblick 
gewöhnt ſind, bekleidet. Wenn der Heerd völlig eingerich⸗ 
ger iſt, werden die Enten einige Tage mit Hafer und auf⸗ 
gequellter Gerſte oder Malz gekoͤrrt, bis fie ungeſcheut ein 
fallen. Die Lockenten werden waͤhrend der Kötrung auf 
dem Heerdplatze angefeſſelt. Sobald als man gewahr wird, 
daß die Enten die Koͤrrung annehnien und der Wind gut 
iſt — es muß dieſer vom. Dem. Heerde gegen die Hütte. des 
Entenfaͤngers zuſtehen — kann man mit dem Fangen vor⸗ 
gehen. Die: beſte Tageszeit find. die Morgens und Abend⸗ 
fanden, wenn ſich Tag und Nacht ſcheldet. Man: muß 
nicht gleich ruͤcken, ſobald etwa nur drei bis vier Enten 
einfallen, ſoudern abwarten, bis ſich mehrere einfinden und 
man einen Zug thun kann, der: der Muͤhe lohnt, Mar 
muß, wenn man einen. Tag geſtellt hat, den: Heerd wies 
derum einige Tage hinter einander frei laſſen, ehe man 
wieder ſtellt. Die Ente iſt auf dem Heerde ſcheuer, wie 
jeder andere Vogel, und es iſt viel Behutſamkeit ndchis / 
wenn man zum Zweck kommen mil.” 

ne „Der Waſſerentenheerd, welcher, ‚anflatt; ’ 
auf Dem. Ufer, in Teichen oder Släffen angelegt wird, erw 
fordert einen. beträchelicheren Koſtenaufwand ‚und: muͤhſame 
Qubereitung. Deutliche Befchreibung finder, wenigſtens 
opne Zeichnung, micht flatt, deshalb hier nur Das Wich⸗ 
tigſte. Wenn fich in dem Teiche oder Fluſſe eine Arijel 
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vorſiudet, «fo iſt dies um deſtd beſſer; wo licher ſo muß — 
und dies iſt allerdings wit Koſten verknuͤpft — eine fünf 
liche Anlage aufgeführt werden, die aber nicht leicht «anders 
ais in Teichen, die man. ablaſſen kann, ſtaltſindet. € 
wird nun auf dieſen Fall eine: Art von Inſel oder vielmcht 
Huoͤgel — denn der Play Yu) dieſer Gattung Entenheerd 
muß im der Mitte erhaben feyn und. von dem Waſſer und 
den Schlagwaͤnden wie ein Gewölbe nach der Mitte him 
anlaufen — aufgeführt und, mit Nafen bedeckt. Die Länge 
und Breite. ded Huͤgels muß ganz genau; mag. Der - fänge 
und Breite der Schlagwände, die Höhe nach dem hoͤchſten 
Waſſerſtande des Teiches abgemeſſen werbimi Wer bie 
Koſten nicht ſcheut, thut wohl, wenn er zwei Huͤgel und 
mithin zwei Heerde neben einander errichten laͤßt, welches 
jedoch/ fo wie uͤberhaupt die ganje Anlage/ nur da, wo Die 
Eunte in überaus großer Menge einfaͤllt und men auf einen 
ſehr reichhaltigen Fang rechnen kann, gerathen iſt. Die 
Netze beſtehen zwar ebenfalls: aus Schlagwaͤnden, Die aber 
ungleich‘ mehr Buſen mie die⸗ gewoͤhnlichen haben, und zu 
dem Ende mit 180 Maſchen, die ſaͤmmtlich 2X: weit find; 
angefangen / 120mal herumgeſtrickt und rund herum: mit 
ſtarkem Bindfaden verhauptmafcht werben muͤſſen. Zu 
jedem: Heerde find zwei gegen einander aufſchlagende Wände 
noͤthig. Die Hütte des Entenfaͤngers wird mo ‚möglich 
vom Heerde gegen Suͤdoſten aufgerichtet und ihr eine 
ſolche Stellung: gegeben, daB. der Entenfaͤnger beide Heerde 
überfehen‘ kann. Won dem Stellen und Zurichten der Netze 
bemerke ich nur fo viel, daß Die Netze oder, Schlagwaͤnde 
unter dem Waffe geſtellt und von dieſem bedeckt ſeyn muͤſ⸗ 
fen? Die Lockenten werden entweder auf dem Heerde Tan 
gefeſſelt, oder noch beſſer auf dem Teiche ausgeſetzt, auf 
welchen Fall ſie aber an den Fluͤgeln gelaͤhmt und ihr Fut⸗ 
ter auf dem Heerde zu nehmen gewoͤhnt werden muͤſſen. 
Ehe man mit dem Fangen vorgeht, werden die Enten 
cbenfalls auf dem Heerde mit Hafer und Mal; gelöst,” 
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auf dem Entenheerde das Ehtenflellen — 


wird an‘ Rhein in den fogenännten Entengränden”) 
mit nur don den Yägern ;’fondern auch bon den Fach ss 
(SalmsyBifgern in Der Fugs und Wieverjüggeit 


‘ver a? Reine orfommenden wilden Entetarten be⸗ 
en ae 


Taufende von‘ alten Enten Nice nıde’, "fondern 
auch ’ beifäufig —— dort — dem Zuge einfallende 
Arten von milden Ga Saͤgern, (größeren) 
Tauchern, Meven ———— neb ſt hiedenen 
Sampfößgent: nn ir ®. Numenius arquata, Tota- 
mus glottis, Tot. Br Fulica atra,* Gallinula 
chloropiu zu. a. m ⸗ werden auf diefe Bee in jedem 
Jahre von den - Entenfängern ‚exbeutet "*).. - 

Der Verf. glaubt manchem feiner Leſer durch die Bo⸗ 
ſchreibung einer zwar —— aber. als ſehr helohnend 
erprobten Fongmethode nuͤtzlich werden zu koͤnnen; er lie⸗ 
fert fie; daher am ‚und [6 deutlich, als er es vermag. 
A. Unzeige und Belhreibung der, Erforderniffe 

—— zum Entenfange mit Schlas—⸗ 


a) )Anel der drei’ Winde — ‚jede von 
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a4 bis 33% von einem Knoten zum andern halten⸗ 
des Gemaͤſch von dännem, doc fetem, Bindfaden — 
glelchviel ob fplegelig oder ‚gerade. weg — geſtrickt, 
fodann, in der unt exſten Maſchenreihe Die, Dee 
lelne von dep Stärfe eines lleinen Fingers, Am „der 
boberſten Maſchenreihe ‚Die etwas Rärtere Oberleine — 
‚jede ‚von, dieſen Leinen ‚‚beiläufig 3‘, laͤnger als, die 
Wand — eingezogen wird. Born in der erſten und 
hinten, in der letzten Maſchenrelhe muͤſſen gleichfalls 
ſchwache Saumleinen eingezogen werden, ‚welche: etwas 
über 5 lag find, um, wenn Davon das Netz ber 
Brelte nach bis, auf 5 buſenreich eingebunden if; 
felbige_ an des Ober⸗ und. Unterleine —2 zu 
fönnen. 

b) Zu jeder. Wand * 5 ange Sälaskäse 
4) Der vordere von Holz, 14 bis 74 im 
Durchmeſſer dick und oben und unten mit Eiſen⸗ 
blech ſo beſchlagen daB durch ein an der inwen 
digen Seite durchgehendes Loch die Ober⸗und 
untetleine gezogen und ruͤckwaͤris an us in ng 

ſelbſt verfeſtigt werden fan,’ 

is 'B Die Hintere Hang don eirii; 1 breit 
und 3“ did; beide unten in einem eiſernen Gu 
vwerboſapfen endend. An Diefen Etäbch Wird das 

Meg uͤberall gleichmaͤßig buſenreich vertheilt und 
mit Bindfaden feſtgebunden, nachdem die an 

durch Das. äußere Gemaͤſch geſchoben worden. 
© Zu jedem Schlagſtabe ‚eine Forde aus feſtem Hol⸗ 
27 beiläufig a4 lang, sam Kopfende 4 ins Gevierte 
dick, und da mie einent ſo breiten, und fo, ‚tiefen 
Einſchnitt, daß zwiſchen den ‘beiden durch dieſen Eins 
ſchnitt ——* Backen, wenn ſelbige ie und 
— auswendig mit Eiſenblech beſchlagen und: mit ‚einem 
durchgehenden Loche verſehen find, der dermittelſt eines 
paſſenden, eiſernen Bolzens darin feſtgehaltene Ges 
werhszapfen des Sglagſtahes ſich frei hewegen Tan, 
Mn Dem eckig: jugefpigtem antern Ende muß ſede dorve 
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8 bis 94 breit mit Eiſen beſchlagen fepn, um alzus 
ſchneller Abnutzung vorzubeugen. 

d/ Zu jeder Wand drei hoͤlzerne, am Kopfende mit 

einem vorſpringenden Hafen verſehene, an der ſcharft 
kaͤntigen Spitze mit. Eiſen beſchlagene Pfloͤcke, von 
gleicher Dimenſion mit den Lorven (c) 

©) Ferner gu jeder. Wand zwei, eines Kleinen Fingers 
dicke, 9! lange Schlagleinen, von denen eine 
am vordern, die andere am hintern Schlagſtabe 
dicht unter der Oberleine befeſtigt wird. 

: E) Zu jeder Wand noch die 200° bis 250" lange, Fin⸗ 
gers Dicke, der Dauer wegen gewoͤhmich mie Theer 
getraͤnkte Rucleine, deren eines Ende au einem 
ſtarken 10% langen. Knebel; das andere genau in 
der Mitte einer „andern. etwas ſckwaͤchern, nicht 
mit Theer getränften Keine von 20° Länge bes 
feſtigt wird. 

Zur Einrichtung des darges im Ganzen bedarf man 
Bann noch: 

g) eine 5 bis 6’ ober. 8 bis 9° breite "traneportable 
Rohrwand, nebft jmei 5 bie 6 langen; au im 
Durchmeſſer bicken ‚unten. in einer [dürfen — mo 
möglih mit Eifen befchlagenen — Spige, oben in 
einer. Gabel ausgedenden Prählen und einer 9 big 

“ro! fängen ; mit den Prahlen gleich Karten Quer⸗ 
fange, welche, wie jene, berinder oder doch flarf 
derwittert (nicht neu) ſeyn fol, 

15 bis zo Fauten oder Lockwiſche — Nafens 
torf⸗ oder Riedgrasbuͤſchel, Die mit dünnen Wieden 
ſo zufammengebunden und an dem Kopfende eines 
x bis 14 langen berindeten Pfloͤckchens befeſtigt, 
der Groͤße und Geſtaltung nach, einige Vehnlichteit 
mit dem Koͤrper einer. Ente haben, 

i).4 bis 8 Lockenten und eben fo viel Ruhrent en. 
"Man. erjieht und zaͤhmt hierzu, von Mein anf,..Hausr 
enten, welche in ihrer Harbenzeichnung der Stock⸗ 
ente (anas boschas) oaͤhneln. Bu Lockenten wer⸗ 
den Weibchen — weil dieſe emſig laut werden 

Di⸗teis Hanbb. MI, 50 
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(quafen; ſchreien), wenn milde Enten in- der Nach⸗ 
barfchaft Des Fangplatzes erfheinen — zu Ruhrenten 
Maͤnnchen — indem diefe, fi) ſelbſt ganz frei 
überlaffen , unfehlbar nach den Weibchen hineilen und 
von feldigen fi) nicht entfernen, noch weniger ent 
fliehen — gewählte. Dadurch, daß fie, vorzäglid 
die Entriche, nur dann, wenn fie auf: das Pfeif⸗ 
gelock des Entenfängers: dieſem willfaͤhrig fich - nähern, 
auß-der Hand deffelben- Futter erhalten, ge 
mwöhnt man fie, dem Pfiff ihres Herrn zu folgen. 
k) Ein Paar Entenfiegen (mie Einſchnitten am 
Wordertfeile durchbrochene Kaften) zur Aufbewahrung 
der Los und Ruhrenten. u 
So viele Feffeln, als man Lockenten hat. Cie 
beftehen aus einem Riemen oder aus’ einem ſtarken 
zufammengedrehten Bindfaden, deſſen Vorderende die 
Beſtimmung hat, ‚an der einen Latſche C(an einem 
Beine) der Lockente befeſtigt zu werden, an deſſen 
Hinterende aber ein Paar eiſerne Kettengelenke, die 
In einem beweglichen Wirbel (Piſtne) ausgehen, bu 
findlich find. Mit diefem Wirbel ſteht ein beaͤufig 
4 58 5'-langes, ſtarkes und feſtes Bindfaden dop⸗ 
Pelſtuͤck im Zuſammenhange. — 
m) Eine genuͤgliche Anzayl von Stangen, die ‚oben in 
einer Gabel, unten ji, einer, Gpige ‚ausgehen und 
dazu befiimme find, außer dem. Sangfunden, auf 
dem . Steßpjage zwiſchen den ſenlrecht aufgerichteten 
Schlagſtaͤben die Obexleine der Wand aufzunehmen, 
in den Boden eingetgieben,,. Das „Neg,. im, Dep, Luft 
ſchwebend zu erhaltet" und fo. dag Mbtsoöfnen der 
< Wände zu vermitteln. End, - , 19 "5 
n) das verfchließbare Blockhaͤuschen, von ader Groͤhe/ 
daß es, waͤhrend der: Fangzeit und, außer Dem Fang⸗ 
flunden / die Entenfänget zınebft dem Locke und Kupu 
enten beherbergen, wenn saber der. Fang ganz aus⸗ 
geſetzt bleiben ſoll oder muß/ Dem ganzen Fangapparat 
aufnehmen und verwahren Fame us... 


Ib Gang duale c* 
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B. Wabrzunehmende Örtliche „Berhältpiffe bei, 
Einfichtung eines Entenpertdeg an Stuämen, 
und Slüffen: ° ia ac 


Nur ſolche Steffen eignen ſich hierzu, an welchen 
der Kiesgrumd (andheger) fehr ſauft abbaugit aind 
etwas bauchig (bogenförmig) Im das Flußbette —*— 
wo daher Das Waſſer nur ſeicht uͤber den Kies oder 
Hin flittere (tleſelt), weil" at ſo beſchaffenen Stellen/ For 
wohl beim Steigen als beim Fallen des Waſſers, weim 
eins oder Das: andere nicht zu’ bebeutend eintritt, Die 
Schlagnetze fortwaͤhrend gebrauchtꝰ iwerden koͤnnen, indem 
man beim Greigen am Kledgrunde etwas hin— 
dufwarts, Beim Fallen etwas'ttefer nah Wehr 
Flußbett eh rn Anw aͤrts die Schlaawaͤnde ' Fahawar! 
eintichtet. Bo Die Stroͤmung ſtark iſt, kann dieſe Fulg⸗ 
methode nicht ſtattfiuden, und eben fo mentg an a 
tigen Flußkrüͤmmungen,/ mo das Waſſer ſtauet'  Efäf 
ruhlg ſteht) Anden letzteren Orten’ werden bie ſcheueu 


| . Enten den Fangapparar ſogleich gewahr und ſchwimmen 


edweder „nice herbei oder enrfliegen. 
Elnrichtung des ——— Karen fe 
Zurvoͤrderſt werden die Wände (A. a.) ‚nachdem, 
Slußbette dineinwoͤris ſo neben einander qusgefhlagen 
ihrer. Länge. nach, ausgebreitet) , daß der vordere, 
chlag ſt a b A. P. &..). zunaͤchſt dem Trockenen, jedoch 
unter Waſſer, den-himtere.gAubs A.) mac dem; 
Flußhette hineinwaͤrts llegt, und: Daß heim Rucken (helm 
Zufclag der Netze vermittelſt Der Zugleine) die Waͤnde 
ſtromunterwaͤrts und nebemeinander (kelnesweges 


« Sal .A.) 


‚gegen einander) ſchlagen. Dieſe Einrichtung „finder nicht: 


allein darum ſtatt, meil, begreiflicher Weife, die Waͤnde 
ſtromaufwaͤrts weniger raſch zuſchlagen müßten, ſondern 
auch darum, weil die Zugenten gewoͤhnlich unterhalb des 
Heerdes und der Lock⸗ und Ruhrenten elnfallen und dann 
ſtromaufwaͤrts nach dieſen hin ſchwimmen. Nachdem das 
Ganze der Wand ſehr ſtramm augezogen worden, erfolgt 
das Eintreiben den. Lot ven (Au) gerade: unter 
50 * 
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den Gewerbszapfen der Schlagſtaͤbe (A. b. æ. 2) 
und" die’ Befeſtigung der" letztern in erſteren vermittelſt 
des Bolzen *) j j 
Demnaͤchſt ſchlaͤgt man für jede Wand: einen der 
Hatenpfloͤcke (A. d.); beiliufg 1! weit ſtromunter⸗ 
Arts amier des Linie,.. nach weicher Die Unferleine der 
nd gerichtet iſt, ſo weit über die Lorve des bins 
teru Schlagſtabes hinaus, den andern Hakenpflock fo 
eit vor Der. Lorve des vordern Schlagfiabes in den 
jesgrund ein, daß die beiden: ſtraff angezogenen Schlag⸗ 
leinen (A. e.), wenn jede an ihrem Hakeupflock erſt ges 
fangen iſt, an demſelben feſtgebunden werden kam. 
Ebeumäßig treibt man guf dem Punkt, mo. beim zuge⸗ 
ſchlagenen Netze der Kopf. des vord.erm Schlagſtabes Pins 
faͤlt, den Dritten Hakenpftock ein und bindet, im der 
Art wie vorgedacht, daran den einen Arm. der mit der 
Ruckleine in Verbindung gefegten Doppelleine CA. £.), 
den, andern an dem Knopf des vordern Schlagflaher, 
welcher die Oberleine fefthält, am. voor 
Nachdem ferner „Die, Bauten. oder Lockwiſche 
(A. h.) zum Theil auf. bem Trocknen, zum Theil im 
MWafler, ohne Beobachtung großer Ordnung und Gleich 
mäßigfeit bei der Verteilung, um den ganzen Fangplag 
herum umd deren Stifte fo tief im den Boden gedrüct 
worden find, daß die Wifche beinahe den Boden und das 
Waſſer beruͤhren, wird jeder Lockente die Feſſel angelegt 
jede: Feſſel mit Dem daran befindlichen Bindfaden an 
einen ten von’ der Gräfe und Schiuere, daß die Ente 
ihn nicht fortzubewegen vermag und fo lang, daß fie in 
einem Raum von 2’) herumſchwimmen kann, gebunden; 
dann’ aber merden unter⸗ und oberhalb der zurückgefchlar 
genen Mände dieſe Steine ziemlich gleichheituch — doc 
fo, daß durch die Sqhlagwaͤnde, beim Rucken, die Enten 





9). Ds Serben SomobL, als He Akelge Bfühfe mdfın mater Dem Marı 
“Fre Moden: anch He Mose ſo tief ilegen, dab die Enten ſelblze beim, 
» barldır Hin Schwimmen mie den Sarfchen-nide berühren. 
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weder bedeckt noch erreicht werden — vertheilt, in das 
Waſſer geſenkt. 


Wenn num zuletzt der Entenfaͤnger ale feine: Fuß⸗ 
tritte *), ſowohl im Waſſer als auf dem Trocknen , ſtets 
ruͤckwaͤrts gehend, mit einem Rechen (Harfen;, oder auch 
mit dem breiten Fuße ſorgfaͤltig verſtrichen und geebnet 
hat, ſchlaͤgt er die Ruckleine (A. f.) von dem Schlag⸗ 
nee nad dem Trocknen des Kieshegers Hin, in gerader 
inte aus, unterlegt felblge, um Reibung auf dem ſcharten 
Kiefe möglichft zu vermindern, voh 20 zu 20 Schritten, 
mit berindeten 2 bis 3' langen, moͤglichſt dicken Pruͤgeln 
in die Quere, treibt zulegt, beiläufig‘ 24/ vor dem Ruck 
leinenknebel, die Gabelpfaͤhle, hinter welchen vie 
Kohrmand (A. g.) aufgeſtellt werden fol, 8 bis 9’ 
von einander entferne, fo tief in den Boden, daß 
fie beilänfig 4 bis 43° über: demſelben hervorſtehen, legt 
die Querſtange zwiſchen den Gabeln ein, ſtellt dahinter 
Die Rohrwand (A. g.) und ſteckt duch das In gleicher 
Höhe mit der Querſtange zur Aufnahme der von jedem 
Schlagnege her ausgefchlagenen Ruckleine eingeſchnittene 
Loch — welches zugleich zur Ucherfiht und Beobachtung alles 
deffen dient, was auf dem Fangplage und im der Um⸗ 
‘gegend vorgeht — das Ende derfelben, woran der Knebel 
eingeſchleift iſt. 


D. Verfahren beim Fangbetriebe: 
Der Entenfang mit Schlagnegen beginnt mit 
Anfange des Entenherbfizuges Im Monat Dftober*"), 
gibt die meiſte Ausbeute Im November und hört ſuc⸗ 
ceffive früher oder fpäter im December auf, je nach⸗ 
dem flärfere Froͤſte früher oder: fpäter eintreten **). 


®) Die heranſchwimmenden Enten. fchenen Ad fonft bevor. 
“*) Dies iſt die Zeit, zu wilcher die Eingang® erwähnten Sumpfedgel 
. gelegentlich misgefangen werten, 
“06, In diefe kepte Peelode des Fangent wilder Enten faut gewöhnlich ber 
» , Mirfang wilder Ganſe. Den Veſchluß machen Die Giger und 
Taucher. 
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and Mit dem Unfange des Entenwiederzuges — A 
nicht harten Wintern ſchon in der erften Hälfte des Monats 
Februar —- beginnt Die. Sangperiode von neuem und 
sndigt-mit Ausgange des Monats März *). 

© 5 Wenn num Morgens mit Tages anbruch anf dem 
Entenpeerde Alles — nah Lit. C. — fängifh einau 
richtet iſt, begeben ſich fo viele Entenfaͤnger, ald Schlag 
netze vorhanden find, mit der Stiege (A. k.), in melder 
bie-Ruprenten (A, i.) fi befinden, hinter die Rohr⸗ 
wand, vertheilen ſich an die Ruckleinenknebel, 
und warten moͤglichſt verborgen und ſtill der Enten, die 
da kommen ſollen, und die zu. jeder Tageszeit einfallen *). 
Noch an weiter Ferne vernehmen die auf dem Fangplatze 
angefeſſelten Lockenren die Aunaͤherung des mehr oder 
weniger zahlreichen Fluges, welcher auf das eifrige Gequat 
jener ſich zu ſenken mund” den Fangplatz kreiſend zu ums 
ſchwaͤrmen pflegt. 

ESobald die Entenfaͤnger dies gewahren, werfen fie 
einen Ruhroogelenach dem andern hoch über die Robr⸗ 
wand hinaus. Judem diefe: num fporenflreichd den Lock⸗ 
enten (den Weibchen) zueilen, merden in der Regel die 
Fremdlinge zum‘ Einfale — unterhalb des Fangplatzes, 
wie ſchon gefage — veranlaßt, und durch das fortwaͤh⸗ 
‚rende Gelock zur fuccefiiven Annäherung gereist. 

Es gehört für den Entenfänger ein ſcharfes, geuͤb⸗ 
tes Auge und Ruhe dazu, auf eine Strecke von mindeiteng 
200 Schritten — noch dazu im der Dämmerung oder 
bei träbem Wetter — durch dag fleine Buch und Zugloch in 
der Mobemand zu 'ermeflen, ob und menn mit befs 
"mdglichem Erfolge die herangeſchwommenen wilden Enten 





©) Er fonte, ſobald die Enten gu zeiben orfangen, aeſchloſen, ober «8 
fon:e ten E tenfängeen doch zum Geſetz gemide werden, von gedachten 
„Belt an, Irdes mitgededte Welbdyen — wenlaftens ven Anas boschas 
— In Frelbeit jo Segen. Inſwiſchen muß bemerkt Werden ds6 Die 
@ ten, wie om Rheine brüten, Im Brihfinge ſehr ſchwer odır gar alcht 
mehr In“dle Gatne geben oder der Pate Folgen. 
m ’ceplebtgfen iſt gemähntih Ber Fang Morgens 6 10 Upr und 
Nachnjittage von 4 dis 5 U; - i 
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von. der einen oder der andern Schlagwand — im feltes 
nern Fall von zwei Wänden zu gleicher Zeit — gedeckt 
werden. koͤnnen. Neulinge und Sanghigige ruden — 
wie auf jedem Heerde — leicht fehl. Altmeiftern miders 
faͤhrt das nie oder doch nur hoͤchſt felten; fie haben ſchon 
den Moment abzuwarten gelernt, in welchem eine möge 
lichft Marke Ausbeute Ihre Müpe am reichlichften lohnen 
muß, 
Beim Eintritt dieſes Zeitpunftes für einen oder 
auch fuͤr zwei Fänger muß der Ruck (Zug) vermittelt 
des in der Zugleine eingefcpleiften Knebels, mit hoͤchſter 
Kraftanmendung, und fo der Zufchlag des Decknetzes in 
wmöglichfter Schnelligkeit bewirkt werden *). Es bedarf uͤbrl⸗ 
gens der ganzen Kraft eines tuͤchtigen Mannes hierzu und 
gewoͤhnlich muß dieſer beim Rucken ſich ruͤcklings auf den 
Boden niederfallen laſſen. Daher duͤrfte es den Faͤngern 
wohl nicht zu verargen ſeyn, wenn ſie den Platz hiuter 
dem Schirme, auf dem ſie niederſtuͤrzen muͤſſen, mit Moos, 
Stroh oder deß etwas belegten. — 
Mit guten Waſſerſtiefeln — mie ſolche die Fiſcher 
und Floͤher tragen — verſehen, eilen hierauf die Faͤnger 
ſaͤmmtlich hinzu und toͤdten die gefangenen milden Ems 
ten ꝛc. fo ſchnell, als es durch Umdrehen der Köpfe, 
Brechen des Genicks, oder, bei Exemplaren, die nicht ver⸗ 
letzt werden ſollen, durch Erſtickung unter dem Waſſer nur 
immer geſchehen kann. N u 
Sierauf wird Alles wieder gehörig faͤngiſch einges 

richtet und, nachdem die Ruhrvoͤgel aufgenommen, die tod⸗ 
‚ten gefangenen Enten aber. weggenommen ſind, der Fang⸗ 
verſuch fortgeſetzt, bis an dieſem Morgen oder Abend 
nichts mehr zu hoffen iſt. Dann, und wenn uͤberhaupt 
nicht gefangen werden ſoll und kann, werden die unter 
A. m. erwähnten Gabeln herbeigeholt und an denſel⸗ 


\ ' FREIE 

. *) Bern and die Ruhrvogel zugleich mit gedeckt merben, fo ſchoadet dieſet 

ur meh — es müßte denn- fenn, daß der Zänger unachkfam genpg " 

„ fölre ‚einen mir den'gefangenen toildın Enten ju betiechfeln und ju 
‚aÄödten — fle fcheinen die Megderfe, einmal daran gewoͤhnt, auch’ nicht. 
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"ben die Netze, In der am angezeigten Ort⸗ beſchriebenen 
Weiſe, zum Abtrocknen aufgehängt; zuletzt aber ale übrige 
"Bangrequifiten in dem Blodhäusden (A.n.) bie 
zum weiteren Gebrauch aufbewahrt. Noch iſt zu bemerken, 
daß, da bekanntlich alle wilde Enten bei jeder Fangme; 
thode leicht und auf geraume Zeit den Fangplatz weiden, 
bie Einrichtung mehrerer, dergleichen — in fo fern Days 
die drtlihen Verhältniffe geeignet find — vortheilbaft 
ſeyn mus, um abwechfeln zu können. Diefer Wechfel wird 
Übrigens auch oft durch das Steigen und Gallen des 
Waſſerſpiegels nö chig. 


$. 24 


i In dee Gegend von Bremen follen, nah der Bu 
fhreibung eines — von dort ber gebürtigen — Föglings 

des Forſtinſtituts zu Karlsruhe, melde mein Freund, 
der Hr. Forſtrath Fiſcher, ebenfalls mir mitgetheilt hat, die 
Entenheerde folgendermaßen eingerichtet werden. 

In Sümpfen oder in der Nähe derſelben wird auf 
Viehweiden oder Wieſen eine etwa 10 bis 12 Morgen 
haltende, etwas niedrig belegene Fläche. mit einem 2’ her 
‘ben und 1° breiten Erdwall umgeben. - Durch Luͤcken, 
welche in dem Erdwall offen bleiben, wird aus benads 
barten Baͤchen oder Fluͤſſen, in Heinen Kanälen oder Geis 
ben, der eingedaͤmmten Flaͤche fo lange Waſſer zugefüßrt, 
bis. ſelbige damit bis an den obern Kand des Walles 
angefüllt if; Dann. werden die Lücken geſchloſſen. Cote 
das Maffer fi zu ſehr vermindern, fo wird anf dem 

vorher bezeichneten Wege deſſen fo viel alg nöspig wieder 
-jugelaffen. 

m Monat Oktober, wenn fein Vich mehr auf 
die Welde geht und. der Entenjug beginnt, werden obige 
Vorkehrungen getroffen und bis zu Ende Des Monats 
März das Waſſer immer angefpannt erhalten. 
Secchs bis zehen Schuh vom Waſſer entfernt, wird 
‚eine. "beiläufig 8’ weite, 5’ hohe, scmöhnlih am den 
Seiten: zundgeformte, oben gemölbte Huͤtte aufgeführt, als 
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ferwärts mit Raſen überlege, mit einigen Bucdlöchern ver⸗ 
ſehen, von außen’ mit einem 3’ hoben Erdwall noch um⸗ 
"geben und. fo den Enten möglich unbemerflich gemacht. 


An einer Entfernung von 40 bis 45 Schritten von 
der Hütte, gegen Süden hin, wird dann das Schlag 
- ‚me ‚gelegt... Es befteht ans zwei Wänden, von denen jede 
“(mit Ausihluß des über den hintern Schlagftab zugefpigt 
hinauslaufenden Flügels) 20 bis 24 lang und — bufens 
zeich an den Schlagftäben eingebunden — 12° breit iſt. 


Die Waͤnde ſelbſt werden mit eben ſolchem Gemaͤſch 

geſtrickt, mit eben ſolchen Oder⸗, Unters und Saumleinen 
verſehen, und an eben dergleichen — jedoch aus Holz bes 
ſtehenden, nur unten — wie nah $. 23. A. b. a. die 
vordern — mit Eiſen befhlagenen, 12° langen Schlag⸗ 
:Käben befeſtigt. 
Da. diefe Wände nicht mach innen gegen eihander 
(mie beim Droffels Doppelfhlaggarne), fondern 
‚gerade. aufwärts und fo zufammenfchlagen,, daß Die vors 
dern und intern Schlagftäbe der Länge nach genau an 
‚einander treffen; ‚fo bedarf .e8 auch nur einer Lorve 
‚vorn, einer. andern hinten und zwar von gleicher Bes 
ſchaffenheilt und Länge wie Die $. 23. A. c. beſchriebenen; 
nur ‚daß hier die Baden fo breit ſeyn müffen, um in zwei, 
in vechältnißmäßigem Abftande, neben einander Durchgehens 
den Löchern die Bolzen aufjunchmen, tele die Gewerbs⸗ 
zapfen dev vordern und hintern Schlagſtaͤbe feftpalten follen, 
© ‚Diefe Lorven werben» Dann. da, mo die Gemerbis 
zapfen der gemeinfamen beiden Schlagftäbe hintreffen, wenn 
die auseinander Hefchlagenen Wände in gerader Linie vom 
Norden aus nach Süden firamm ausgeſtreckt find, fenfs 
seht unter jenen Gewerbszapfen eingetrieben. und zwar fo 
tief unter das Waſſer, daß, wenn zwiſchen den Backen 
derfelben jene Bewerbszapfen vermittelt des Bolzen bes 
fefige, und die Wände nach beiden Seiten ausgebreitet 
Negen, die milden Enten, ‚Darüber. Bin ſchwimmen können, 
ohne mit den Latſchen das Gemäfch zw berühren, 
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Demnaͤchſt wird auch  der.; Fluͤgel am Hintettheile 
jeder Wand ſtramm angezogen und, dvermittelſt der vom 
hintern Schlagſtabe aus, oben und unten durch das Fluͤ⸗ 
gelgemaͤſch gezogenen Ober⸗ und Unterleine, an einem 
ftarten, big auf.den Boden eingetriebenen Heft el (Ha⸗ 
kenpfahh feſt angebunden. 

Die am Kopfende jedes vordern Schlagſtabes befind⸗ 
liche Schlagleine wird hlerauf an der zu Ihrer Aufnapme 
beſtimmten, in gerader Linie mit det vordern kLorde und 
beilaͤufig 204 vor derſelben "eben ſo tief wie der 
Hintere eingetricbene Heftel befeftigt. -- 

Die Rudleine erhält gang die Eintichtung/ wie fie 
% 23. A. F. beichrieben worden . il. Ihre ganze- Länge 
modifichrt fich mad dem Abflandg der Fanghuͤtte von ben 
Wänden; die Länge der vordern Doppelleine aber , von 
welcher der eine Arm am SKopfende des Schlagſtabes - der 
rechten Wand, der andere Arm am Kopfende des lin⸗ 
fen Schlagjabes angebunden wird, fann nur an Ort umd 
Stelle nach der Möglichkeit, durd den Ruck hoͤchſt fchnelfen 
Sufammenfchlag der Wände zu bewirken, ermefien werden. 

Um endlich die ganz fängifche Stellung des Apparas 
tes zu bewirken, wird jeder Schlagſtab unter ein am 
Kopfende etwas hakenfoͤrmig geſchnitztes vor dem Kopfende 
des Schlagſtabes in den Boden getriebenes Ar grıhe 96 
Klemme; jedoch nur fo, daß dadurch der 'fhnelle Zuſchlag 
der Wände beim Rucken nicht weſentlich behtudere wer⸗ 
den kann. 

Auch auf dieſem Heerde, auf welchen zwel, drei big vler 
ſolcher Netzapparate neben einander: gelegt werden, find 
Lock⸗ und Ruhrenten ($. 23. A. i.) unentbehrlich. 
Won erfleren wird neben jedem: Schlagflabe eine in der 
$. 23. C. befagten Art angefeffeltz der letztern bedienen 
fih die Entenfänger unter deu % 23. D. denceen Be 
vn ”), " 


u? . N i ip 
) Und die Jauten oder eeavita (% 23. A. h. md e) vun 
gute Oleuſte ahan. d. Bf; 
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Der Fangeauf diefem Herde. wird Abende in den 
Entenzugzeiten und in der Morgendaͤmmerung betrieben.“ 

Bei demſelben dlenen dem Entenfaͤnger die Lockenten 
jugleich zum Merkzeichen, ob “auf: einem ei und a 
— vn f 44 .n—. Ä od 

Heer a. D urinwin Aaue Bremen, der Ver⸗ 
faffer: der vorfichenden Beſchreibung,/ welchen ih durch den 
Sen. Forſtrath Fifher mm Muffläreng“ über einige 
mir dunkel oder zmeifelhäft gebliebene Punkte — nehm⸗ 
ich über; die Moͤglichkeit des: ſenkrech den Stebens 
vleibens des Schtaggarmes nah dem Ruck, 
und des NAuffaffensi und: Feſth alt e us dee auf 
und zwiſchen den Schlagwaͤnden befindlichen 
Enten — erſuchen ließ, hat mie" nem Nagſtehendes 
gefaͤligſt eroͤfnet:! 

„Daß die Waͤnde —8 ER Sleiben, wird 
sauf folgende Weiſe moͤglich gemacht? Ein In: dem in der 


Huͤtte angebrachten Pfoſten befindliches rundes Loch, Dur) 


welches die Ruckleine geht, hat: die Größe, daß es "von 
der Ruckleine nur zur Hälfte ausgefünt wird. Nachdem 
der Entenfänger geruckt hat, ſchiebt derſelbe neben der Ruck⸗ 
leine einen ſtets bei der Hand habenden Pflock feſt Au 
jenes Loch ein, und wickelt dad Ende der Leiney woran 
der Zuginebel eingefchleift iſt, etlichemal um dieſen Pflock, 
Damit die Leine nicht im mindeſten nachlaſſen kann und 
die Wände daher fo lange' aufrecht ſtehen bleiben muͤſſen, 
bis der Pflock zum Behuf des Wiederfaͤngiſchſtellens 
aus dem Pfoſtenloche gezogen wird. Daß die Waͤnde 
allerwaͤrts, ſelbſt am dem hintern ſpitzen Fluͤgel, ſo feſt 
geſchloſſen zuſammengehalten werden, wird durch zwei, vor 
dem Schlagnetze kreuzweis angebrachte, duͤnne Leinen be⸗ 
wirkt. Dieſe ſind mit dem einen Ende an in den Boden 
eingetriebehen,, Hefteln befeſtigt, am Ändern aber mit einer 
‚Defe (einem Oehr) verfehen, modurd Die beiden Wandleinen 
laufen, an melden da, mo diefe Leihen vor den vordern 
Schlagftäben-im einen fpigen Winkel zufammenfallen, die 
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Ruckleine befeftigt if... Die links angebrachte Leine zieht 
nun die zechte Schlagwand, die ihr gegenüber angehefs 
gelte Leine die Linke, Schlagwand ſtramm an.” 

„Auf Diefe Keempleinen kommt das meille an . 
Sie befördern den rafıhen Zuſammenſchlag der. Wände; 
fie bewirken den allenthalben feſtgeſchloſſenen Zufammenpalt 
derfelben; fie machen auch, daß die Ruckleine, nachdem 
das Netz faͤngiſch geſtellt worden, d. h. wit einigen Kraft⸗ 
aufwande die Schlagſtaͤbe unter die Haken gedruͤckt ſind, 
fo firamm geſpannt if, daß ein maͤßig kraͤftiger Kuck 
vermittelſt des Knebels, die Waͤnde gegen einander treibt. 
Der Faͤnger haͤlt nach dem Ruck, mit etwas zuruͤckgeleg⸗ 
‚tem Körper, die Zugleine am Knebel mit der einen Hand 
"gefaßt und firamm angezogen und druͤckt mit der andern 
Hand den Sperrpfiod im Pfoſtenloch fe ein.’ 
Noch bemertt Hr. Engelfen Folgendes mit diefer 

Fangmethode in allgemeinerer Beziehung ſtehende: 

: Die Schnelligkeit, mit welcher diefe Schlagwaͤnde im 
Moment des Kuda ſich fließen und die Schneflfraft, welche 
Dabei fich äußert; iſt fo groß, daß ſelbſt die Enten, die gerade 
über der Mitte des Netzes figen, nicht. entlommen, viel⸗ 
weniger die, die auf-den Wänden figen, indem fie beim 
hoͤchſt raſchen Aufſchlage mit ungemeiner Heftigkeit von 
einer Wand gegen die andere geſchleudert werden und 
ſchon im Garne eingeſchloſſen find,. ehe fie das Entflichen 
nur verſuchen fünnen.. — - ' 

Die Lockenten find bei dieſer Urt von Schlagnegen 
ſehr kurz anzufeffeln, damit fie den Schlagſtaͤben nicht fo 
nahe kommen, um beim Rucken von felbigen beſchaͤdigt 
werden zu können. ». Man: bedient ſich dazu eines zuges 
fpigten Pfloͤckchens von-gehöriger Länge, bringt -am Kopfı 





; m ( 
*) Her Engelten, der ſchon feit geraumer Zeit. dan ber Delmeth ent: 
ferne lebt, entſinnt ſich nicht gamz genan der Art mad Weiſe, wie Erd 
..wo bie Kreutlanen anzubringen fird; hat aber gefoͤlugſt peefornchen, 
„bieriben die etwa noch mörhigen Auffſchluͤſſe in Parzem zu verfheflen, 
In diefem Fate erhält Me der Leſer In den Werbefferungen und Bufägen, 
«welche om Ende dee II. Theiles geliefert werden ſeen. 
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ende defielben ‚ein handbreites Bretchen wagerecht an, auf 
deſſen Mitte das eine ‘Ende der Furgen Feſſel angenagelt 
wird. Dies har and: das Wortheilpafte, dab. 1. Die 
Fur; angefeffelten Enten aus Mangel an. Bewegung‘ C und: 
daher entftchender Langenweile) fleißiger Iocten;-- dab ‘=, 
Bei ſtuͤrmiſcher Witterung fie das Bretchen, welches, ge⸗ 
Yorig tief eingeſteckt, den Enten zum Ruhepmnke dient, 
mit den Rudern CLarfchen) erreichen fönnen. — ’ 
wu Verlaͤßt der Entenfaͤnger des’ Morgens den’ gang⸗ 
platz, ſo zieht er Das Netz auf und ſchlaͤgt, mo daſſelbe 
ins Waſſer reicht, es uͤber die Wandleinen, damit es ab⸗ 
trockuet. Auch zieht er die Feſſelbretchen uͤber den Waſ⸗ 
frefpiegel. I in die abber und legt die Feſſel zun — 
Die — Enten fallen ;: <befonderd im "Spätgerif; 
gern auf großen Weihern ( Teichen ) eln, Die einen reinen. 
MWafferfpiegel Haben. Beſonders angiehend find ihnen die 
kuͤnſtlich angeſchwellten Gewaͤſſer: fie finden da, wegen 
der geringen Tiefe, leicht Nahrung. — 

Beim Froſtelutritt laſſen Mich dieſe Fangplaͤtze mehs 
rere Nächte vom Eiſe frei halten. Die geſchieht dadurch, 
Dog man eine lleine Steömung bewirkt, indem man durh 
den gewöhnlichen Kanal Waffer tn die ummäßete Flaͤche 
hineintreibt, auf der entgegengefegten Seite aber durch 
eine kleine in dem Erdwall gemachte Oeffnung wieder ab⸗ 
flleßen laͤßt. Man gewinnt auf dieſe Weiſe fuͤr einige 
Nähte Zeit und für ein Schlagnetz wenigſtens öͤffenes 
Waffe. Zu diefer "Zeit erſcheinen in der Begend von 
Bremen die wilden Enten ih großer Anzahl, vorzuͤglich 
wenn dieſe vortrefflichen Wetterpropheten vermerken, "daß 
der Froſt anhaltend wird. Sie werden dann leicht und 
In bedeutender Menge die Beute des wagſamen, unter 
einer warmen Dede, im Huͤttchen fig auecuden vaͤn⸗ 
ars — 


G PER | Re 3 


Oben 6. 14. bei @elegenpeit der "Fagd "anf Fuge 
und Mauſerenten iſt ſchon der Waffergarne Erwähnung 


* 
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geſchehen. Her, noch die Bemerlung/ daß in ganz fchmas 
len: ſchilfigen Graͤben/ weiche durch naſſe Wieſen oder 
Bruͤcher ſich hinziehen „Jund vieleicht mit fließenden Ger 
waͤſſern in Verbindung ſtehen/ moch ˖ mehr mit Hamen 
und Grleiser; (beidee gerade for kur aus · ſtaͤrkern Faͤden 
uud wit weiternn Gemaͤſch verfertigt, als am Rebhühe 
werde elbiagemge )ats gerichtet werde Fanny. denn man 
erfteren gerade in der n Mitte Did Grabendr da, mo ımp 


ſich ins Flußwaſſer ergießt , doch dicht sam Schilfe vom 


ſtellt und beide Fluͤgel won aletzteren ſchraͤg borwaͤrts big 
au⸗ die Ränder des ⸗Grabens· hinzieht. Werden: nun die 
Wieſen zuerſt und dann Det Gtaben langſam und ohne 
Laͤrm abgefucht, und haͤlt man Die Hunde immer kurz; fe 


eilen alle nicht flugbare Enten dem Graben ju-und madı 
dem Fhiwofler. hin Dort findee- · man oft eine ‚ganze 


Hecke oder mehrere — im Hemeuſec. 


— At} s 26. 
: Vom Ensenfangen mie Angeln wird in aflen 


ae | 


ältern- und. neucen. Jagdſchriften | viel Mühmens gemacht. 


Der. Benaffer bifenmty- daß.er aus Erfahrung über- den 
Erfola/ . welchen ‚man von„diefem wenigſtens wicht weid⸗ 
mönnifchen. Zange erwarten darf, mie urtheilen kann. 
Jeſter ſagt hieruͤber Folgeudes: „„E werden Dazu von 
Pierdehaaren. gedrchte Schnuͤre verfertigt, » und. dieſe mit 
gewoͤhnlichen Angelhaken vesfehen; man läßt nun weiter 
einige ‚Pfäple von mähiger. Stärke. in das Waſſer ofen 
bindet an jede Schnur, einen Stein, ‚Diefen aber. hinwier 
derum zuſammt ‚der. Schnur; mie einem bis auf dem Boden 
des Waſſers hinabreichenden Bindfaden ‚an, den Pfahl, an 
dem er jedoch unter „Dem. Waſſer angebunden, werden muß, 
Um; den Ungelpafen nicht thefer, als; erforderlich iſt, ſinken 
zu laſſen, wird, wie bei jeder andern Angelſchnur, ein 
Federkiel und Kork aufgeſteckt. Zum Köder bedient man 
fi entweder Heiner Fiſche, oder noch beffer einer Kalbs⸗ 
oder. Rehzunge. Beim AQufſtellen wird de am ben Pfapl 
angebundene Stein auf Diefen gelegt, die Schnur mis dem 
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Koder aber, nachdemſolche vermittelt ‚des‘ Sederkiels gebös 
eig geſtellt worden *), in) das Waffen geſentt. Der Era. 
folg IR nun, tie leicht einzufehen, fein andererı. als da 
die Ente die, ſobald fie den Köder unter dem Waſſer 
gewahr wird, nach dieſem untertaucht und. ihn verſchlingt / 
Durch den beim Limztehen der Angelſchnut von Dem Pfohl 
herabfallenden Stein. in: Dem Grund gezogen. wied, von My 
man ſie demnaͤchſt, wenn man die. ausgeſteltten Augeln 
auf einem Kahne befuͤhrt / mittelſt des an dem Pfahle feſt⸗ 
gemachten Bindfadens in die Hoͤhe zieht und von dem 
Angelhaken losmacht. Die ausgeſtellten Angelhaken muͤſſen 
übrigens dfters uuterſucht und mis, friſchem Köder veufehen 
werden.” . gan nn Guer naiv 
alien u #7 — 


hofferiſch genus; IE ‚cing: Gangart, melde, wie und 
die ‚Keifebefchreiber enzäplen, in Oſt ⸗ und Wekindien; 
China und Aeghpten fehr, im Gebrauch fepn. foll., . Die 
dortigen ‚Einwohner follen uehmlich einige Kürbiffe ande 
höplen,. das, Loch unten zuſtopfen und fie da, mo Enten 
einfallen „einige Tage auf dem Waſſer herumſchwimmen 
laſſen. "Hätten dann die Enten ſich am den Anblick ders 
felben gewöhnt; fo höhlte — fagt man wieder — 
der Entenfänger wieder einem großen Kuͤrbiß aus, fehnitte 
zwei Augenloͤcher hinein, bedeckte mit dem Kuͤrbiß ſelnen Kopf, 
und wadete nie, einem oͤbergehangenen Netzſacke, I, gu⸗ 
tem: Winde und im: welter Entfernung „von den Euten , 
fo tief ins Waſſer, daß nür der Kürbiß herausragte. 

So maskirt ſoll der Faͤnger mitten unter die Enten 
hineingehen, eine nach der andern bei den Latſchen faſſen, 
ins Waſſer hinabziehen, und, nachdem der Hals in aller 
Stile umgedreht worden, einſtecken können, ohne daß die 
übrigen Arges daran haben. Die fonft fo ſcheuen Enten 


follen fogar dann Feine Gefahr ahnden, wenn der Hänger 





2) d. 5. fo gefteut, dab der Köder höäftene 6” unter dem Wafı 
fen Hänge — welches begreiflichet Meile Eine fen muß. 


“ 
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es gemuͤthlich findet, Ihe leiſe au den Bauch und an die 
Sruſt zu fühlen, um zu — ob ſie ihm gut genug 
an Wildbrer if; 

Schon vor mehr als breißig Jahren habe 16 di⸗ ganje 
Geſchichte als ein Maͤhrchen belacht, und noch heute halte 
ich fie für die Erfindung eines: ergählungslufigem Relſer⸗ 
Ben. Gern wiß ich widerrufen, mean, ein wechflicer 
Weidmann unſres teutſchen Baterkamdes ſich mit "Grunde 
ruͤhmen fanny ee .. ie Art — zu 
Dorn ” 

5. 2% . 


Alle geſchoſſene und ‚gefangene wilde Enten muͤſſen, 
fo bald als es irgend moͤglich ik, ausgezogen und 
gerupft werden. Durch Das Ausziehen bewirkt man — 
vorzüglich im Sommer — längere Haltbarkeit. Unver⸗ 
züaliches Rupfen iſt beſonders im’ Herbft; als zu welcher 
Zeit die Enten, bekanntlich, gut an Wildbret, die weib⸗ 
lich en vorzuͤglich auch fett zu ſeyn pflegen, noͤthig, weil 
es ein vielfältig beſtaͤtigter Erfahrungsſatz IM, daß bet 
allem getddteten Gederwilde, befonder8 aber bei 
den wilden Enten, die bedern — zehren. 


* 7} * 
a Fe * “na dr oe 
9) er unſern jangern nah utäcern., mid großen Gönnrtäärten;: tostsen 
Rarquin Pontalond, zlerllchen Zrads — mohl gar ang ungefrmmpf: 
gem Tach verfertigt — und gewiäisren Hölbfilefelgen, Kat «4 Nun mit 
v 90m — alfo * wit dem. Widerruf, wohl Leine ap 
i it. 0u0 9» Masgabe - 


"+. - —*8 
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Dreißigſtes Kapitel, 


Bon ben Sägern (Mergi) *). 





$. 1. 


Die Säger ſtehen ihrem Habitus und ihrer ganzen 
Natur nah in der Hauptabtheilung der Voͤgel, 
welche in den von fatbam, Meyer, Temmink u. 
a. m. aufgeftellten Eintheilungemerboden die: Benennung: 
Waffervögel (Aves aquaticae,) fuͤhrt (ſ. Sinl. $.75 
©. CXCVL Abth. 2... 76. S. CCCI. Abth. 2). 

Eben fo natuͤrlich werden fie von den vorbenannten 
Ornithologen, wie von Linné und Bechſtein, unter die 
Drdnung: Schwimmopoͤgel «(Anseres (fi Eimleit. 
8/72. S. CLXXVE Dem 3. und $. 77. 8. CGCCLIE 
Abth..3.;5). Palmipedes (ſ. Einleit, $. 7. CXCVE 
Ordn. 18. und 9:76. S. CCCLXI ODidn. 1..;) 
Natantes (ſ. Meyers Taſchenb. II. Syſt. Verzeichn. 
©. IX. Oron. 9.) geſtellt. Im der Cuvierſchen Einthei⸗ 
lung ſtehen fie in der Ik; Abtheilung der Bögel und: ge 
hoͤren zur Ordnung: Waſſervogel (Aquaticae, fü . 
Einl. $. 78. Tab. D. Ord. 1.) 

Ueberall bilden fie eine befondere Gattung, welche die 
in der Ueberſchrift angezeigte Benennung traͤgt. 

Dem D. Dtto ſteht das Verdienſt zu, durch ana— 
tomſche Unterfuchung und Vergleichung ausgemittelt zu 
haben’; daß bei den Saͤgern die’ Gleichförmigfeit des 
Luftröhrenbaues bei den Männchen ein untrügliches 
Artfennzeihen abgebe. Auf Diefem Wege gelangte . 
jener achtbare Gelehrte dahin, die mehren Sägerarten, 


24 


*) Man nannte die zu der Gattung Mergus gehoͤrigen Börel ſonſt Tauch⸗ 
ensen. Neuerlich iſt diefe Benennung, als unpäflend auf Wögel, die 
Feine Enten find, mit der obigen verwechfelt worden. 
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welche man font annahm, mit Beſtimmtheit und unzweifel⸗ 
haft auf diejenigen drei Arten zurückzuführen, von mels 
hen Hiernächft des weitern Rede ſeyn wird *), 


$. 2 


Der Bänfefäger (Mergus merganser, Linn,, 
gemeiner Saͤger, Gänfefäyrtaucher, rorbföpfige Tas 
chergans, große und gemeine Tauchente, großer Seerachen, 
gezaniter Kneifer, Kneifer, Kariffer, Winternört, Merch, 
Sebetz, Bibertaucher, Eidente) *) wohnt den Sommer 
uͤber Im: Norden von Europa, Aſien und Amerika 
In Menge an den Seeküften, um daſelbſt fein Geheck zu 
machen, indem das Weibchen auf der Erde zwiſchen Steis 
nen, unter niederm Gebuͤſch oder in hohlen Baumſtaͤmmen 
ihr aus zwölf bis vierzehn an beiden Enden gleihmäßig 
ftumpfgefpigten Eiern beftehendes Gelege ausbrütet, Als Zug⸗ 
vogen beſucht er vom Ende des Monats November bis zum 
Enve des Monats Februar die teutſchen Küften der 
Nord und Ditfee ziemlich Häufig, fait altjähelich Die offenen 
Stellen der größern Flüffe, Gern und Teiche. im mitts 
deren und. füdliden Teutſchland einzeln, oder zw 
drei bis vier Stuͤck vergefellfchafter, feltner-und meiſt nur 
dann, wenn zu Anfange des Winters auf der Elbe, Oder 
und Mulde viel Grundeis und bein Aufbruch jener Siäfe 
viel Treibeis geht, Nordteutfhland, 


Die Beſchreibungen des Federgewandes beider Ge⸗ 
ſchlechter, im mannbaren und höhern Alter fowohl ald im 
juͤngern, ingleichen die anatomifhen Wahrnehmungen über 
den Luftröhrenban des Maͤnnchens, ‚finden fih in, der 
————— S. CCCCXVI. 





®) Denfelden Meg einſchlagend, Ift es den Ornithologen menefter Zelt ge: 
lungen, die Arten mehteder Wogelgattungen — befonders auch der Enten 
— geranet zu beſtlmmen, ala ed vorher hatte gefhehen koͤnnen. 

“) Dehfteins Handb. der Jaghw. 1. =. ©. 45%; defen Jeasdzeot. 
©..gı2; v. Wildungens Tafhend, 18055 Windelts Sands, für 
3. (ıfte Huf.) 1. ©. 730.5 m 


. 
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Die vorangehende Charafteriftif der Gattung 
enthält das Weſentlichſte über den Habitus fämmelicher 
Sägerarten. Bei der gegentwärtigen iſt in diefer Bejie⸗ 
hung noch folgendes zu bemerken: 

Der Schade, den fie der Fiſcherel zufügen, iſt auch 
bei ung .niche unbedeutend, In den noͤrdlichen Kuͤ— 
flengegenden wird er durch den Nutzen aufgemogen, 
den dieſe Voͤgel den Fiſchern auf folgende Weiſe flirten: 
Starte Flüge derſelben fallen den ganzen Herbft hindurch 
unfern des. Etrandes im Meere, oder gewöhnlicher noch 
vor einem Meerbufen auf, bringen da — ob wirklich, 
wie man erzählt, In einer Malbzirfelform vertbeilt und 
geordnet, laffe ich dahin geſtellt ſeyn — Die dort: fich aufs 
haltenden Fiſche durch häufiges Tauchen und Schlagen 
mit den Flügeln fo in Alarm, daß fir, ihren Todfeind 
fennend, in Menge Ängftlich dem feictern Waſſer zueilen, 
Diefer Rettungsderſuch iſt ſchon deshalb unzweckmäaͤßig, 
weil er den luͤſternen Raͤubern die Ausübung ihres Hands 
werks erleichtert; aber er wird es noch niehr, meil die 
Fiſche dabei, mie man zu fagen pflegt, aus dem Regen 
in die Traufe fallen: denn an jenen Zufluchtsorten legen 
die Fiſcher Reuſen, ſtellen Garnfäde, und warten, um 
für die Folge die gefiederten Treiber. nicht fchen zu mas 
hen, den Zeitpunfe in fleinen Wsafferhürten ab, wenn 
ſelbige geſaͤttigt fich entfernen, um beim Heben der Reu—⸗ 
fen und Garnſaͤcke zu fehen, in mie fern ihnen jene vor 
gearbeitet, und mehr oder meniger zugefagt haben, — 

Das MWildbret fol unangenehm thranig ſchmecken. 
Das Gefleder fteht dem der Gänfe an Nugbarteit nicht nach, 


$. 3 
Der langſchnaͤbelige Säger (Mergus serrator, 
Linn., rothbruͤſtiger Säger, gejopfter Saͤger, rorhbräftige 
Zauchente, gemeiner Seerachen, braunköpfiger Meerrachen, 
Schwarzkopf) ) hat mit dem Bänfefäger (H. 2.) Hei⸗ 





® Behſteine Hanse. dee Jaabw 1. d. S. 465; beten Jagdiool. 
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math, Heckſtaͤtte und Natureigenheiten (Naturell, Habitus) 
gemein. Auch beſucht er die noͤrdlichen Kuͤſten 
Teutſchlands und die großen und kleinen Fluͤſſe, die 
Landſeen und Teiche des noͤrdlichen Teutſchlands 
waͤhrend des im vorhergehenden $, angegebenen Zeitraums 
regelmäßiger und häufiger, die des mittleren und füd; 
lihen Teutſchlands feltener und tveniger häufig als 
jener. Des Herrn Medicinalraths Meyer Wahrnehmung: 
„daß zu Unfange der Zugzeit, im November 1819, 
der langfchnäbelige Eäger häufiger auf dem Maine fi) 
eingefunden habe, als fonft, daß aber diefe erſten Ans 
fümmlinge meift junge Vögel gemefen felen,” Habe ic 
in demfelben Jahre au in der Gegend von Wurjeny 
an der Mulde gemadt. 

Die Belhreibung der, nah. dem Geſchlecht und dem 
Alter verfchiedenen, Federgemänder, ingleichen die Anzeige 
des Luftroͤhrenbaues, findet fi in der Einleitungy 
S. CCCCXVII. 

Als Räuber Fleiner Fische und der Brut größerer auf 
unfern Getwäffern hemmt auch diefer Säger die Vermeh⸗ 
ung; im Norden fol er, mie der Gänfefäger, ven 
Fiſchern als Zutreiber Nugen fliften, 

Seine Federn werden den Eiderdunen faft glei ges 
ſchaͤtzt und "in nördlichen Gegenden diefen beigemengt, 
Dort genießt man auch die Eier gern, deren das Weibs 
chen acht bis dreizehn — ſchmutzigweiß oder graumeiß von Farbe 
— auf den trocknen Boden, oder unter niedriges Gefträuch, 
unfern des Meeresufers, legt: 

Das Wildbret der Alten iſt hart, das der Jungen 
- zart, zu Unfange der Zuggeit und bis in den Monot 
Januar hinein mehr oder meniger mit Bett überzogen. 
Thranig ſchmeckend fand ich es, bei mehrmaligem Genuf, 
weder bei Alten, noch bei’ Jungen. ap 3 

Mir hat es gefihienen 7 als fomme es im Geſchmack 
faſt mie dem Fleiſch der Hausente überein, nur ſel es 
etwas füßliher. Man thut ſehr Unrecht, dieſe Vögel zu 
den uneßbaren zu rechnen! Sch laffe die Auerhahns— 
paftete ficher ſtehen, wenn ich Die Wahl zwiſchen dieſer 
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und einen Ragout vom Wildbret des hier in Rede befans 
genen Saͤgers habe! 


$ 4 


Der weiße Säger (Mergus albellus, Linn., fleiner 
Edger, weiße und fleine Tauchente, weiße Ronne, Rheins 
und Eistaucher, Kreuzente, Schaͤckente, kleiner Merch, 
Weißzopf) *) hat Heimath, Zugzeit und den Habitus mit 
den beiden vorhergehenden Arten gemein. Doch kommt er 
haͤufiger, meiſt in geringzaͤhlige Fluͤge vereint — wie es 
ſcheint, familienweiſe — vom November bis zu Ende 
des Monats Februar auf offene Stellen der teutfhen 
Slüffe, Scen und Teihe; fol auch an den Oſtſeekuͤ⸗ 
fen -und an den in der Nähe derfelben belegenen Seen 
fein Gche machen, Indem dad Weibchen — nad) Bech— 
fein — an trodnen Uferfiellen aus dünnem trocknen 
Keifig und duͤrren Grashalmen ein funftlofeg Neſt baut; 
felbiged mit Dunen, die es ſich felbft ausrupft, ausfüttert 
und acht big zwölf melßliche Eier legt und ausbräter. 


Die Befhreibung des Federgewandes bei Alten und 
Jungen beiderlet Geſchlechts, if in der Einleitung, 
&. CCCCXIX, geliefert worden. 


An Scheue, an Echnelligfeit im Fluge, an Fertigkeit 
im Tauchen, und Fortgehen unter dem Waffer und an, 
Gemandtheit und Behendigfeit beim Fifchen übertrifft diefer 
Eäger feine Gattungsvermandten bei weitem. Er hat, 
das Eigene, daß er feinen Fiſchraub fogar unterm Eiſe 
mit gläcdlihem Erfolg treibt, indem er an einer kleinen 
offenen Stelle taucht, Minuten lang unter der Eisdecke hers 
umſchwaͤrmt und, wenn im nähern Umfreife eine andere 
offene Stelle fich nicht findet, an demfelben Drte, wo cr 
verſchwand, wieder zum DBorfchein kommt, ohne, wie es 





» Bech ſteins Handb. der Jagdw. I. 9. ©. 465; deſſen Jogdzool. 
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ſcheint, je irre zu gehen ) — mas, menn es gefchähr, 
ihm unfehibar dad eben koſten müßte. 

Da feine Rabrung vorzügiih — bei Alten dvielleicht 
eingig-— aus Fiſchen beſteht; fo iſt es flar, Daß er 
in diefem Betracht zu den Fhädlihen Bögeln gehoͤrt 
und dab Das Wadbret der Alten ruf dem Leder munden 
koͤnne, dem ein ſtark thramger Geſchmack nit zuwider 
if. Junge Bögel dieſer Art werden ih in Dir frühes 
fien Lebensperiode vermurbiih von Juſekten und vielleicht 
von Laich naͤhren; das Wildbret folher mag Daher auch 
wohl — wie bei den andern Sägern — von beſſetm 
Geſchmack ſeyn. Das Gefieder mag dieſelbe Nutzung ge⸗ 
währen, wie das der Übrigen Gatlungsverwandten. 


$. 5. 


Die Erlegung fämmtlicher Sägerarten mit Schießge⸗ 
wehr iſt mit manderlei Schwierigkeiten verbunden. Denn 
bei der Scheue dieſer Vögel gelingt es nur unter güns 
fligen drtlihen VBerhältniffen und unter vorſichtigſter Bes 
nugung Diefer Berhä:tniffe, Ihnen ſchußmaͤnig beizufoms 
men, Iſt nun aber aub die Annäherung Kinter einem 
Erdwall, oder hinter dichtem Geſtraͤuch, oder an einer 
hochufrigen Stelle glüclic bewirkt, fo fommt es wieder 
darauf an, ob der einzelne Vogel, oder eine fieine Geſell⸗ 
ſchaft auf tiefem oder auf feihtem Waffer fig, Im 
erſten ale kann der Schuß fäglich ganz eripart werden — 
feiot mie der Doppelflinte —, Denn unter zehn 
E süffen mißlingen gewiß neun, wegen der Behendigkeit aller 
Saͤger im Tauchen; dr Nahfhuß mit dem andern auf, 
der bei vielen andern Tauchvoͤgeln gewöhnlich dann der ſicherere 
it, wenn er im Moment des Wiederemporkommens ange⸗ 
bracht wird, Tann hier nichts nuͤtzen, weil die Säger im 





*) @6 wäre der Mühe werth ju unterfuchen, bei ſich darbletender Belegen 
beit —, 0b denn an dielem Wosel das Gal'ſche Drpan bed Dres 
finnes ſtarker nssgebilder ſei, als bei andern Wandervögeln befonders 
ober bad den hörigen Sagern, indem feltige, meinss Zeiffens, dieſe 
ih unser dem Elfe nicht treiben, ' 
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der Megel erft außer der Flintenſchußweite mieder zum 
Vorſchein fommen. Der zweite oben erwähnte Kal — 
wenn nehmlich der Säger einzeln oder in Geſellſchaft auf 
fo feichtem Waffer figt, daß er nicht kauchen kann — iſt 
ein an ſich feltener, aber danı der glädlihe. Denn ents 
weder geflattet es die Oertlichkeit, daß der Jäger aus der 
Verborgenheit auf den figend:n Vogel ſchießen fann, und 
dann gehört allerdinge wenig dazu, ihn zu treffen; oder 
der Schäge muß aus dem Verſteck hervortreten, und, Da 
dann der Vogel oder die Mehrzahl derfelden Heil in der 
Luftflucht zu fuchen gezwungen iſt, im Fluge (hießen, wo 
dann von deſſen Kunſtfertigkeit der Erfolg abhängt. 

Beim Thaumerter, wenn die Fluͤſſe aufgehen, figen 
die Säger oft auf den Fisfhollen und laffen fih fo mit: 
forttreiben. Steht man dann am Ufer gut verborgen, fo 
kann ein Schuß im Sigen, der andere im Fluge ange 
bracht merden; doch ohne Habhaftwerden des Erlegten - 
hoffen zw dürfen und daher nur in fo fern nicht ganz 
zwecklos, als ein oder ein u. ſchaͤdliche = ang dem 
Wege geräumt werden. 


$ 6. 


Saͤmmtliche Gägerarten gehen mach dem Entengelod 
auf die MWaflerentenheerde. Da jedoch der Eutenfang in 
Schlagnetzen meift dann ſchon aufhoͤrt, wenn die Saͤger 
bei uns ankommen, beſonderes Fortſtellen ſolcher Heerde 
nach dieſen immer nicht ſehr häufig ſich einſtellenden Spaͤt⸗ 
lingen alſo die Muͤhe des Faͤngers nicht lohnen wuͤrde; 
fo beſchraͤnkt fi der Vf. blos auf Die Anzeige der Moͤg⸗ 
jener Wögel anf gedachtem Wege habhaft werden 
zu können, 
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Ein und dreißigftes Kapitel. 


Bon den Seetaudern (Colymbus ). 


F. 1. 


Aues, was über die‘ Klaſſifikation der Saͤger, F. 1. des 
vorhergehenden (30ſten) Kapitels geſagt worden iſt, gilt 
auch für die Seetaucher. Ob aber‘ bei den Arten Dies 
fer Gattung, wie bei jener, Verſchiedenheit“ des kLuftroͤh⸗ 
renbaues am Männchen flattfinde und diefe Werfchiedens 
heit alfo aud Bier ein ſicheres Artkennjrichen darbiere, 
darüber hat der Verf. in den, ihm zur Hand gewefenen 
ornithologiſchen Schriften Auffhluß "nicht gefunden, und 
eben fo wenig Gelegenheit gehabt, anatomifche Unterfuchuns 
gen anzuftelen. *2 


che, Re 


Der fhwarzbalfige Seetaucher (Colymbus 

- glacialis, Linn., Eisfeetaucher, Eistaucher, großer Taus 
cher, buntfehliger Ententaucher, Meernaͤhring) *) bewohnt, 
“wie feine Äbrıgen Gattungsbermandten, die Meere des 
arftifhen Kreifes und macht auf den in der Nähe 
derfelben befindlichen ſuͤßwaͤſſerigen Seen fein Gehe, ins 
dem das Weibchen zwel große hellbraune Eler legt und aufs 
brütet. Im Spätherbft kommen gewöhnlih junge Bis 
gel diefer Art — felten Alte — auf die teutſchen 
Küften, Fluͤſſe und Landfeen, überwintern daſelbſt, von 


) Behfteins Jagdjool. S. 697. Windells Hands, f. I. (aſte 
Auf.) IL ©. 730. $. 3. 
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dem offenen. Stellen eines Gewaͤſſers zu Denen des Andern 
ſtreichend, und treten, fobald-der Winter im nördlichen 
Teutſchland nachläft, den Wiederzug an, 

Die Befchreibung des Federgemandes,. je nachdem 
felbiges nach Werichiedenheit des Gefchlehts und Alters 
abweichend gezeichnet ſich darſtellt, ift bereits in der Eins 
leistung, S. CCCCKXXX, geliefert worden. 

... In unfern Gegenden ift Diefer Vogel fehr ſcheu, das 
ber hält er fich immer meit vom. Ufer entfernt. Er führe 
den Namen: Taucher, mit vollftem Rechte, denn er wird 
In der Tauchgefchichlichkeit vom irgend einem andern Waſ— 
fervogel ſchwerlich übertroffen. "Sein Flug iſt ſchnell und 
anhältend, An das Land geht er nie. oder höchft ſelten; 
feiner ſehr weit hinten fiehenden Schenkel und Beine Hals 
ber, kann er gehend fih nur fehr fchlecht bemegen. 

Den. tweit erfchallenden Laut dieſes Seetauchers bes 
zeichnet Bechſte in durch Guͤdaͤh. 

Seine Nahrung beſteht aus Fiſchen, Froͤſchen, Waſ—⸗ 
ſerinſekten und Seegewaͤchſen. 

Das Wilddret ſoll einen thranigen Geſchmack haben, 
im. Norden aber, mie die Eier, gern genoſſen werden. 
Die gargemachten Bälge werden von den Bewohnern des 
hohen Nordens zur Verbrämung der Kleidungsftäce vers 
mendet; die, Sedern And zum Ausſtopfen fehr gut zu bes 
nugen. 


$. 3 


Der ſchwarzkehlige Seetaucher (Colymbus 
arcticus, Linn., Polartauder ) *) — deffen Befchreibung 
nah feinen verfchiedenen Altersfedergemändern in der 
Einl. S. CCCCXXXI, befindlih iſt — hat rücfichts 
lich der Heimath, der Zugzelt, der Verbreitung während 
feines Winteraufenthalt in unfern Gegenden, des Habitus 
und der Nahrung Ales mie dem [hmwarhalfigen 
Seetaucher gemein, 





*) Bechſſte ine Zool. S. 698. Anmerk. zu Mr. 110. 
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Das Weibchen’ niſtet im Hohen Norden an den 
Rändern ſuͤbwaͤſſeriger Seen und in Sümpfen, die viele 
blante Waſſerſtellen haben, im Gefträud und langen Grafe, 
Das Gelege befteht aus zwei braunen, mit ſchwarzen Slecken 
einzeln befegten Eiern. Diefe, wie das MWildbret, der 
gargemachte Balg und die Federn, werden von den Bewoh⸗ 
nern Des hohen. Nordens gefhägt. Bel und würde das 
Wildbret, wenn man es auch dÖfter haben könnte, feines 
thrantgen Geſchmacks wegen, doch aicht hoch in Anfchlag 
fommen dürfen. 


. 4 


Der rothlehlige Seetauder (Colymbus 
septentrionalis, Linn.) *) bewohnt ebenfalls den Nor⸗ 
den von Europa, Aften und Amerifa und madht 
daſelbſt — auch, nah Bechſtein, ſchon in Preußen 
und Liefland — fein Geheck. Als Zugvogel kommt er im 
Herbſt, befonders aber im. Winter, häufig an die Kuͤſten 
von England, Franfreih und Holland. Junge 
Bögel vorzügfih befuchen im Spaͤtherbſt und Winter die 
Köften der Nordıs und DOftfee, auh im Winter die 
offenen Stellen der Zlüffe und Seen, und zwar nicht nur 
im nördlichen, fondern ebenmäßig im mittlern, und 
felbr im füdlihen Teutſchland far aljährlich, jedoch 
einzeln. s 
Die Befhreibung des Federgemanded nach allen 
feinen Altersverſchiedenheiten befindet fi in der Einl. 
&, CCOCXXXIII. 

Diefer Vogel, deſſen Laut wie Kaih, Kaih! (ſehr 
lang gezogen) ertönt, hat im Ucbrigen den nehmlichen Has 
bitus, wie Die beiden vorhergehenden Arten. 

Das Weibchen. macht fein, aus zwei, an beiden Enden 
gleich dien bräunlichsgelbgrauen Eiern beftchendes Gelege 
an eben denfelben Orten und ‚Stellen, wo das ſchwarz⸗ 
kehlige Seetaucherweibchen niſtet. 





*) Bech ſteln e Jagdzool. S. 698. Nr. 213, 
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Die Nahrung des rothkehligen Seetauchers beſteht 
weniger ausfchliehlih aus Fifhen, mie bei den andern 
Arten diefee Gattung, derfelbe nimmt auch Krebſe, Krab⸗ 
ben, Wofferinfeften und Würmer an. Daher komme es, 
daß das Wildbret einen melt beffern Seſchmack hat, als 
das der übrigen Gattungsverwandten; Doch gehört ed zu 
den Leckerbiffen nicht, Die Federn find fehr gut nugbar, 


. 5 


Jagd⸗ umd Fangbetrieb Hat eigentlih nur für den 
Drnithologen — mas freilich jeder Jäger zu werden fire 
ben follte! — Intereffe. Denn um ihrer Schaͤdlichkeit, 
ruͤckſichtlich der Fifhverminderung, willen ift es in uns 
fern Gegenden, mo Seetaucher nie häufig vorkommen, 
gerade nicht noͤthig, denfelben fo gar eifrig nachzutrachten, 
und für die Tafel wird an ihnen wenig gewonnen, 

Es genügt demnach, an das zu erinnern, mas bei ans 
dern Tauchvögeln — namentlich im 25Ren Kapitel, $. 7. 
undim soften Kapitel $. 3, und 6. — darüber gefagt worden iſt. 

Ueberhaupt werden wobl nicht viele Jäger fih mit 
Grunde rähmen därfen, Seetaucher gefhoffen zu 
haben, Der gelegentliche Fang in den Entenfhlagnegs 
apparaten mag In der legten Zeit des Herbſtſtel⸗ 
lens dfter flattfinden koͤnnen. Doch kann Hieräber der 
Vf. aus Erfahrung nicht ſprechen. 





Schlußbemerkung. 


Dem Plane des Verfaſſers gemaͤß, konnten in der 
IL. Abtheilung des III. Abſchnitts diejenigen Fe⸗ 
derwildsgattungen und Arten nicht in Betracht kommen, 
welche entweder wegen des Nutzens, den ſie im Naturhaus⸗ 
halte ſtiften, Schonung verdienen, oder fo ſelten in Teutſch⸗ 
land vorfonmen, zum Theil auch, in häuslichsdfonomis 
ſcher Rücfipt, fo wenig nugbar find, Daß fie eigentlichen 
Jagdbetriebe nicht unterzogen werden. 


82 nt .2.> »BShlußbemerkung, 


In ornithologiſcher Nückfiche muͤſſen jedoch alle wilde 
Voͤgel, beſonders die ſelten vorkommenden, den Jaͤger in 
fo: fern intereſſiren, daß er, unter. moͤglichſt genauer Bes 
obachtung Des. Naturells (Habitus) derjelben, vorzuͤglich 
derer habhaft zu werden fucht, welche er noch nicht 
kennt, Dies wird und muß am leichteſten dann ihm aus 
Ungen, wenn er, bei Erblidung eines, ihm; noch nicht vor⸗ 
gefommenen Vogels, den böchften Grad von Scheue jeders 
zeit vorausfegend, mit moͤglichſter Vor⸗ und Umficht bei 
der Annäherung zu Werfe geht. Er muß daher , 

1. flets unter dem Winde, oder doch mit gutem 
Seitenmwinde und alles Geräufch forglich vers 
meidend, anzufommen fuchen; 

2, unter den verfchiedenen, für die Landjagd ſowohl, 
als für die Wafferjagd, ans gegenwärtigem 
Merfe oder aus eigener Erfahrung ihm befannten, 
die Annäherung begünftigenden Hülfgmitteln das für 
Ort umd Zeit zwechmäßigfte ohne Zaudern auf 
wählen und gefchicft in Anwendung bringen; 

3. vorqusgeſetzt, daß bei der Federmildjagd In der Res 
gel die Flinte in Anwendung kommt, diefe mit 
derjenigen Schrotnummer laden, welche, ihrer Stärke 
nah, mit der förperlichen Größe des Wogeld im 
Verhaͤltniß ſteht; 

4. nie, oder Doc nur im aͤußerſten Nothfall, einen 
fogenannten Hazardſchuß madhen, d.h. nicht mehr 
von feinem Gewehr verlangen, ald es unter den ges 
gebenen Umftänden leiften fann. — 

Hat er auf diefem Wege den. Zmed der Erlegung 
und der Habhaftwerdung eines ihm noch unbefannten Bos 
geld erreicht; hat er fih durch oftmalige Anwendung der 
Regeln, welche $. 79. der Einleitung vorgefKhrieben 
worden ſind — . oder, allerdings beffer noch, unter der 
Anleitung eines gefchieften Lehrers — , hinlängfiche Uebung 
im Anffuchen, Erkennen und Beſtimmen der Gattung 
und Art, zu welcher ihm fhon befannte Bögel 
gehören, erworben; fo wird es ihm micht fehlen, jenem 
ihm noch nicht befannten Vogel die Stelle anzumeifen, 
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welche demſelben in der F. 76. der Einleitung aufyes 
ſtellten Eintheilung — oder nach irgend einer andern — 
ald Art zufommt, und fo mit dem Damen, welchen cr 
führt, zu belegen. 
Der Vf. fügt den Wunſch noch hinzu, daß vecht viele 
feiner Lefer mit dem Studium der Jagdzoologie ſich ernfls 
NH und anhaltend befhäftigen und fo zw küchtigen Weids 
männern fi ausbilden mögen! — 


Ende des zweiten Theiles, 


\ 


Altenburg, 
gebrudt in ber Hofbuchdrucerei. 


— — —— — — — — — — — 
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